by  Google 


Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Palästina 


and 


die  südlich  angrenzenden  Lander. 

Tagebuch  einer  Reise 


in  Bezug  auf  die  biblische  Geographie 

von 

C.  Tkobinfon  nntf  €.  Smxtl). 

Nach  den  . 

Original-Papieren  mit  historischen  Erläuterungen 

h er ausgegeben 

V  O  II 

Eduard  Robinson, 

Doctor  und  Professor  der  Theologie  in  Neu -York. 


Mit  neuen  Karten  und  Plänen  in  fünf  Blättern. 
<E  r  ft  t  X    p  tt  11 


Halle, 

Verlag  der  Buchhandlung  des  Waisenhauses. 

1841 


Digitized  by  Google 


1 


_.  J 


Digitized  by  Google 


Herrn 

Carl  Ritter 

Professor  an  der  Universität  und  Mitglied  der  Akademie  der 

Wissenschaften  zu  Berlin, 

ein  geringe»  Zeichen 

inniger  Freundschaft  und  Verehrung. 


Digitized  by 


Vorrede. 


Die  Veranlassung,  die  Bewegungsgründe,  und  die  Art 
der  Reise,  über  welche  diese  Bände  berichten,  sind  zu 
Anfang  und  Ende  des  einleitenden  Abschnitts  hinreichend 
dargelegt  worden.  Es  bleibt  hier  nur  übrig,  von  der 
Form  zu  reden,  welche  die  Materialien  durch  die  Bearbei- 
tung erhalten  haben. 

Es  war  ursprünglich  mein  Plan,  dem  Publikum  nur 
die  Resultate  unsrer  Untersuchungen  in  Palästina  vorzu- 
legen ohne  Bezug  auf  persönliche  Begegnisse.  Der  Rath 
von  Freunden  jedoch,  deren  Urtheil  ich  über  mein  eignes 
stellen  mufs,  war  dieser  Verfahrungsweise  entgegen.  Ich 
habe  daher  überall  die  persönlichen  Vorfälle  in  die  Erzäh- 
lung verwebt  und  mich  bemüht,  es  so  zu  thun,  dafs  die 
Art  und  Weise,  wie  das  gelobte  Land  sich  unsern  Augen 
darstellte,  und  die  Wege,  auf  welchen  wir  zu  den  in  die- 
sem Werke  aufgestellten  Ansichten  und  Schlüssen  gelang- 
ten, daraus  erhellen.  Es  liegt  darin  wenigstens  Ein  Vortheil 
für  das  Publikum.  Da  wir  nämlich  zu  hoffen  wagen,  dafs 
diese  Bände  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  neuer  Auf- 
schlüsse über  die  historische  Topographie  Palästinas  ent- 
halten, so  wird  der  Leser  dadurch  besser  in  den  Stand 
gesetzt,  die  Gelegenheiten  zur  Beobachtung,  welche  die 
Reisenden  hatten,  zu  beurtheilen,  sowie  auch  die  Sicher- 
heit ihres  Zeugnisses  und  die  allgemeine  Genauigkeit  ih- 
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rer  Schlufsfolgen  zu  würdigen.  In  allen  diesen  Punkten 
wünschen  wir  uns  auch  der  schärfsten  Prüfung  nicht  zu 
entziehen. 

Einen  ähnlichen  Zweifel  hegte  ich  für  einige  Zeit 
in  Betreff  der  zu  wählenden  Erzählungsform  —  ob  ein 
vollständiger  und  regelmäfsig  geordneter  Bericht  über  je- 
den Gegenstand,  einen  nach  dem  andern,  vorzuziehen  sei, 
wie  in  den  Werken  Pococke's  und  Niebuhrs,  oder 
ein  eigentliches  Tagebuch,  wie  die  Maundrells  und 
B  u  r  c  k  h  a  r  d  t  s.  Ich  wählte  letzteres  aus  ähnlichem  Grunde, 
wie  die  bereits  angeführten,  nämlich  weil  auf  diese  Weise 
der  Leser  besserem  Stande  sein  wird,  den  Gang  der  Un- 
tersuchung und  Ueberzeugung  in  des  Reisenden  eignem 
Gemüthe  zu  verfolgen.  —  Jedoch  hängt  dieser  Form  noth- 
wendig  der  Uebelstand  an,  dafs  Bemerkungen  über  ein 
und  denselben  Gegenstand  zuweilen  an  verschiedenen  Stel- 
len zerstreut  sind,  anstatt  als  Theile  Eines  Ganzen  zu- 
sammen zu  stehen.  So  hat,  was  den  heutigen  Horeb  als 
den  wahrscheinlichen  Ort  der  mosaischen  Gesetzgebung 
betrifft,  die  Anordnung  nach  der  Zeitfolge  mich  veranlafst, 
zuerst  von  ihm  zusprechen,  als  er  bei  unsrer  Annäherung 
sich  uns  zeigte;  dann  wieder,  als  wir  die  Ebne  mafsen  und 
die  Compafsrichtungen  der  Berge  umher  aufnahmen;  und 
dann  noch  einmal,  als  wir  den  Gipfel  desselben  erstiegen. 
-Ebenso  sind  bei  Beit  Jibrin,  dem  alten  Eleutheropolis,  das 
wir  zu  zwei  verschiednen  Malen  untersuchten,  verschiedne 
darauf  bezügliche  Gegenstände  besprochen,  wie  sie  sich 
beim  jedesmaligen  Besuche  natürlich  darboten.  Dennoch 
scheint  es  mir,  als  sei  diese  Unbequemlichkeit  nicht  grofs 
genug,  um  die  allgemeinen  Vortheile  der  Tagebuchform 
aufzuwiegen. 
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Eine  andre  wichtigere  Aendening  des  ursprünglichen 
Planes  entstand  während  der  Ausarbeitung  des  Werkes 
selbst.  Diese  hat  nicht  allein  den  Umfang  bedeutend  vergrö- 
fsert,  sondern  auch  die  Mühe  der  Arbeit  mehr  als  vervier- 
facht. Ich  meine  die  Einführung  geschichtlicher  Erläuterun- 
gen und  die  Erörterung  verschied  ner  auf  die  historische  To- 
pographie des  heiligen  Landes  bezüglicher  Punkte.  Meine 
erste  Absicht  war  nur  zu  beschreiben,  was  wir  gesehn,  und 
dem  Leser  die  Anwendung  der  Thatsachen  selbst  zu  über- 
lassen.  Aber  im  Verlauf  meiner  Arbeit  erhoben  sich  un- 
aufhörlich Fragen,  die  ich  nicht  umgehen  konnte,  wenn 
ich  mir  selbst  genügen  wollte.  Dies  führte  bisweilen  zu 
langen  Untersuchungen,  und  wo  mich  diese  zu  einem  ge- 
nügenden Resultate  leiteten,  schien  es  fast  eine  Pflicht  ge- 
gen den  Leser  zu  sein,  sie  dem  Werke  einzuverleiben. 
Meist  waren  es  Gegenstände,  die  sich  auf  die  Topographie 
der  Bibel  bezogen,  und  eng  verwandt  mit  ihrer  Ausle-' 
gung,  auch  oft  solche,  die  noch  nie  von  Einem,  der  selbst 
das  heilige  Land  besucht,  erörtert  worden  waren. 

Ein  Zweig  dieser  historischen  Untersuchungen,  den 
ich  der  weiteren  Beachtung  künftiger  Geographen  und  Hei- 
senden zu  empfehlen  mich  gedrungen  fühle,  bietet  ein  ver- 
gleichsweise noch  ganz  unbetretenes  Feld  dar.  Ich  meine 
die  Masse  von  geschichtlicher  Tradition,  die  seit  lange  dem 
heiligen  Lande  von  fremden  Geistlichen  und  Mönchen  gleich- 
sam angeheftet  ist,  im  Gegensatz  zu  der  gewöhnlichen 
Ueberlieferung  oder  Aufbewahrung  alter  Namen  unter  der 
eingebornen  Bevölkerung.  Die  allgemeine  Ansicht,  von 
welcher  ich  dabei  ausgegangen,  und  die  Grundsätze,  nach 
denen  wir  bei  unsren  Untersuchungen  verfuhren,  sind  zu 
Anfang  des  siebenten  Abschnittes  zur  Gnüge  dargelegt, 
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Diese  Ansicht  ist  in  den  folgenden  Theilen  des  Werkes 
stillschweigend  durchgeführt  und  in  den  meisten  Fällen 
der  Versuch  gemacht  worden,  zu  zeigen,  nicht  nur  was 
Wahrheit  ist,  und  was  nur  legendenhafte  Üeberlieferung, 
sondern  auch  wie  weit  die  letztre  zurückgeht. 

In  der  Geschichte  der  ausländischen  üeberlieferung 
sind  drei  verschiedene  Perioden  zu  unterscheiden,  deren  In- 
halt und  Charakter  in  gewissen  Epoche  machenden  Schrift- 
documenten  mit  ziemlicher  Vollständigkeit  dargelegt  ist.  Ich 
bedaure,  dafs  ich  auf  diese  verschiednen  Perioden  im  Werke 
selbst  nicht  überall  entschiedener  hingewiesen  habe.  Die 
erste  fällt  in  das  vierte  Jahrhundert,  ungefähr  um  das  Jahr 
333,  wo  ausländischer  Einflufs  eben  dauernd  festen  Fufs 
gefafst,  und  sich  noch  nicht  bedeutend  von  der  Fluth  der  ei- 
gentlichen Volksüberlieferung  getrennt  hatte;  von  dieser 
Periode  haben  wir  Urkunden  im  Onomasticon  des  Euse- 
bius und  im  Jerusalemer  Itinerarium.  Die  zweite  ist  das 
Zeitalter  der  Kreuzzüge  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahr- 
hundert; ihre  Traditionen  sind  am  vollständigsten  in  dem 
Werke  des  Brocardus  niedergelegt,  um  das  Jahr  1283 
Die  dritte  Periode  fällt  in  den  Anfang  des  siebzehnten 
Jahrhunderts,  wo  das  Buch  des  Quaresmius  den  gan- 
zen Zustand  der  Tradition  darbietet,  wie  sie  damals  in  den 
Klöstern  in  Umlauf  war,  die  grofse  Quelle,  aus  welcher 
die  meisten  europäischen  Reisenden  ihre  Nachrichten  ge- 
schöpft haben.  Wenn  man  nun  diese  drei  Perioden  ver- 
gleicht, so  ist  es  interessant,  obwohl  auch  peinlich,  w  ahrzu- 
nehmen, wie  das  Licht  der  Wahrheit  immermehr  erblichen 
und  endlich  oft  ganz  in  Nacht  verloschen  ist.  Das  Ono- 
masticon mit  all  seinen  Mängeln  und  falschen  Hypothesen 
hat  uns  doch  noch  viel  der  echten  Üeberlieferung  des 


Digitized  by  Google 


V  o  r  r  e  <I  e. 


Volkes  angehöriges  Material  bewahrt,  und  enthält  viele  Na- 
men von  Orten,  die  seitdem  nie  wieder  aufgefunden  wur- 
den, obwohl  sie  noch  jetzt  vorhanden  sind;  während  wiede- 
rum die  wenigen  Seiten  des  Brocardus  in  topographischer 
Hinsicht  mehr  werth  sind,  als  der  ungefüge  Foliant  des 
Quaresmius.  Gewifs  ist,  dafs  in  der  langen  Zeit  «wischen 
Eusebius  und  den  Kreuzfahrern  viel  in  der  Kirche  ver- 
gessen ward,  was  im  Volke  sich  erhielt;  und  in  der  fol- 
genden Periode  ging  dieses  Versinken  in  Vergessenheit 
kaum  weniger  raschen  Schrittes  weiter.  Selbst  während 
der  letzten  beiden  Jahrhunderte,  furcht'  ich,  ist,  so  weit  es 
an  den  Klöstern  und  lteisenden  lag,  die  Sache  der  bibli- 
schen Geographie  eben  nicht  sehr  gefördert  worden. 

Wie  sie  hier  dem  Publikum  vorliegen,  können  diese 
Bände  demnach  eine  geschichtliche  Uebersicht  der  heili- 
gen Geographie  von  Palästina  seit  dem  neuen  Testamente 
genannt  werden,  indem  bei  jedem  beschriebenen  Orte  nach- 
gewiesen wird,  wie  weit  und  zu  welcher  Zeit  er  bisher 
bekannt  gewesen.  Genau  läfst  sich  dies  freilich  nur  auf 
diejenigen  Landestheile  anwenden,  die  wir  untersucht  ha- 
ben, was  jedoch  in  gewissem  Sinne  beinahe  das  ganze 
westlich  vom  Jordan  gelegene  Palästina  begreift. 

•  Ein  Punkt,  dem  wir  besondre  Aufmerksamkeit  wid- 
meten, war  die  Rechtschreibung  der  arabischen  Namen, 
sowohl  in  arabischer  als  in  römischer  Schrift.  Was  die  er- 
stere  betrifft,  so  hatte  mein  Gefährte,  Herr  Smith,  schon 
unsre  Reise  einigermafsen  vorbereitet,  indem  er  sich  die 
Namen  von  Oertern  in  vielen  Provinzen  und  Distrikten, 
durch  Eingeborne  von  Erziehung  niedergeschrieben ,  ver- 
schaffte. Diese  Listen  wurden  nachher  aus  verschiedenen 
Quellen  und  namentlich  auch  von  ihm  selbst  beim  eignen 
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Besuch  der  Orte  bereichert  und  berichtigt.  Die  übrigen 
Namen  worden  von  ihm  nach  der  Aassprache  der  Araber 
mit  grofser  Vorsicht  und  nach  den  Regeln  der  Sprache  nie- 
dergeschrieben. Für  die  Gegend  vom  Sinai  und  von  Wady 
Müsa  hatten  wir  den  Vortheil,  Burck  hardts  Orthogra- 
phie zu  benutzen ,  die  wir  gewöhnlich,  wenn  auch  nicht 
immer,  richtig  fanden.  Es  ist  der  Mühe  werth  zu  bemer- 
ken, dafs  Burckhardt  bisher  fast  der  einzige  fränkische 
Beisende  in  diesem  Bereich  gewesen,  der  uns  arabische 
Namen  mit  arabischer  Schrift  gegeben  hat  ■)■ 

Unter  diesen  Umstanden  mufsten  wir  nothwendig  den 
Mangel  eines  regelmäfsigen  Systems  der  Rechtschreibung 
für  diese  Namen,  wenn  mit  lateinischen  Lettern  ge- 
schrieben, sehr  empfinden.  Kaum  die  Spur  eines  festen 
Systems  der  Art  hat  bis  jetzt  existirt,  ausgenommen  in  spe- 
cialen Werken.  Der  Gegenstand  ward  vor  die  allgemeine 
Versammlung  der  amerikanischen  Mission  in  Jerusalem 
gebracht,  und  nach  sorgfältiger  Ueberlegung  beschlossen, 
im  Allgemeinen  das  System  anzunehmen,  das  von  Pick- 
ering für  die  indianischen  Sprachen  Amerikas  vorgeschla- 
gen worden  2),  natürlich  mit  denjenigen  Modifikationen, 
welche  für  nothwendig  gehalten  wurden,  um  es  den  orien- 
talischen Zungen  anzupassen.    Zwei  Bewegungsgründe 

bestimmten  die  Missionare,  diesem  System  den  Vorzug  zu 

 .         .  . 

1)  Die  mit  arabischen  Buchstaben  geschriebenen  Namen  auf  Jaco- 
tin's  grofser  Karte  von  Palästina,  so  wie  die  in  den  Reisen  von  Scholz, 
sind  so  ganz  unrichtig,  dafs  sie  hier  gar  nicht  in  Betracht  kommen. 

'-!)  Essay  on  a  uniform  Orthography  for  the  Indian  Languages  of 
North  America.  By  John  Pickering.  Cambr.  N.  E.  1818.  —  Die  in- 
dianischen Sprachen  von  Nordamerika  und  die  der  Inseln  des  stillen  Mee- 
res sind  meist  auf  dieses  Schreibsystem  zurückgeführt  worden. 
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geben;  erstlich  der  wirkliche  Werth  desselben  und  die 
Leichtigkeit  seiner  Anwendung,  und  zweitens,  dafs  es 
schon  in  Europa  und  in  den  Vereinigten  Staaten  für  die 
einheimischen  Namen  Nordamerikas  und  der  Südseeinseln 
in  sehr  ausgebreitetem  Gebrauche  war;  so  dafs,  wenn  es 
auch  für  die  orientalischen  Sprachen  angenommen  wurde, 
in  den  Schriften  der  Missionen  und  den  Publicationen  der 
Missionsgesellschaft  eine  Iiegelmäfsigkeit  der  Orthographie 
gesichert  wurde.  Bei  einigen  wenigen  schon  allgemein  in 
europäische  Sprachen  eingeführten  arabischen  Namen  ha- 
ben wir  es  vorgezogen,  der  gewöhnlichen  Orthographie  zu 
folgen,  z.  B.  Saladin,  Wady,  u.  s.  w. 

Zu  demselben  Zwecke  hat  mein  Freund  sich  be- 
müht, in  einem  kurzen  aber  sehr  deutlichen  Aufsatze  die 
Hegeln  der  Aussprache  des  heutigen  gesprochenen  Ara- 
bischen darzulegen.  Wir  sind  sicher,  dafs  dies  den  Ken- 
nern des  Arabischen  willkommen  sein  wird.  Ein  An- 
hang des  letzten  Bandes  wird  diesen  Aufsatz  enthalten. 
Ihm  folgen  die  oben  erwähnten  Listen  von  arabischen  Orts- 
namen, die  vollständiger  im  Anfang  des  neunten  Abschnitts 
besprochen  sind.  Die  arabische  Orthographie  aller  der 
Namen,  die  im  Texte  vorkommen,  ist  gleicherweise  in  ei- 
nem alphabetischen  Register  am  Ende  des  Werkes  gegeben. 

Die  begleitenden  Karten  sind  unter  meiner  eignen 
Aufsicht  von  Herrn  Kiepert  entworfen  worden,  einem 
jungen  Gelehrten  in  Berlin  von  grofsem,  vielversprechen- 
dem Talent.  In  den  von  uns  besuchten  oder  berührten 
Landestheilen  sind  sie  beinahe  ausschliefslich  nach  un- 
sern  eignen  Beobachtungen  und  den  Nachrichten,  die  wir 
zu  sammeln  im  Stande  waren,  construirt  worden;  die  an- 
dern Theile  sind  nach  den  besten  fremden  Autoritäten  er- 
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gänzt  worden;  nämlich  die  Gestalt  und  Ufer  der  Meerbasen 

des  rothen  Meeres  nach  der  Karte  des  Capitän  Moresby; 
das  Land  südlich  von  Wady  Musa  und  ein  Theil  der  Halb- 
insel des  Sinai  nach  Labor  de,  mit  Berichtigungen  nach 
Burckhardt  und  Rü  pp  eil;  die  Küste  von  Palästina  nörd- 
lich bis  nach  'Akka  und  die  Gegend  um  Nazareth  nach  der 
grofsen  Karte  Jacotins,  welche  nach  den  während  der 
französischen  Expedition  im  Jahre  1799  gemachten  Mes- 
sungen angefertigt  wurde,  wobei  jedoch  die  Ortslagen  an 
der  Küste  nach  späteren  astronomischen  Beobachtungen 
berichtigt  worden  sind.       Das  kleine  Stück  transjordani- 
schen Landes,  welches  sich  auf  unsern  Karten  findet,  ist 
nach  den  Ilouten  und  Beobachtungen  Burckhardts  von 
Neuem  construirt  worden,  die  mit  denen  von  Seetzen,  Ir- 
by  und  Mangles  und  einigen  wenigen  Andern  von  ge- 
ringerer Bedeutung  verglichen  wurden.   Der  ganze  Berg 
Libanon  nördlich  von  Sidon  ist  nach  handschriftlichen  Kar- 
ten des  Professor  Ehrenberg  in  Berlin  und  des  Herrn 
Bird  von  der  amerikanischen  Mission  in  Syrien,  die  mir 
gütigst  zu  diesem  Zwecke  mitgetheilt  wurden,  entnommen. 
Die  Karte  des  Ersteren  wurde  schon  von  Berghaus  be- 
nutzt; die  des  Letztern  sind  bisher  noch  nie  xor  das  Pu- 
blikum gebracht  worden.  —   Was  die  Ausdehnung  und 
den  Werth  unsres  eignen  Materials  anbetrifft,  so  verwei- 
sen wir  den  Leser  auf  das  Memoir  des  Hrn.  Kiepe/t, 
welches  dieses  Werk  begleitet.   Die  Weise,  in  welcher 


l)  Die  grofse  Karte  Jacotins  ist  nnr  in  den  Tlieilen  von  Werth, 
Hie  wirklich  von  den  Ingenieurs  untersucht  wurden  ;  nümlich  längs  der 
Küste  nördlich  bis  Wkka  und  in  der  Gegend  von  Nazareth  und  dem  Ber- 
ge Tabor.   Die  andern  Theile  taugen  nicht  viel. 
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die  Karten  von  Hrn.  Mahl  mann,  der  selbst  eingeschick- 
ter Kartenzeichner  ist,  in  Stein  gravirt  worden  sind,  wird 
sicher  Jeden  befriedigen. 

Bei  der  Construction  der  Karten  ist  es  ein  Haupt- 
grundsatz gewesen,  keinen  Namen  und  keine  Ortslage  auf 
blofse  Vermuthung  ohne  eine  hinreichend  positive  Autori- 
tät anzunehmen.  Wo  man  die  Existenz  eines  Ortes  kennt, 
ohne  dafs  seine  Lage  bestimmt  ausgemacht  ist,  ist  er  als 
ungewifs  bezeichnet.  Die  Folge  dieses  Grundsatzes  ist 
gewesen,  dafs  eine  Menge  von  Namen,  alte  und  neue,  aus- 
geschlossen worden,  die  aufs  Gerathewohl  auf  den  meisten 
Karten  Palästinas  figuriren.  Denn  was  ist  der  Vortheil 
einer  Vervielfältigung  von  Namen,  von  denen  wir  nicht 
wissen,  wohin  sie  gehören?  Auf  der  andern  Seite  möchte 
ich  gern  glauben,  dafs  an  Wahrheit  und  Richtigkeit  sehr 
viel  gewonnen  worden  ist.  Die  Orthographie  der  Namen  auf 
den  Karten  habe  ich  meistenteils  auf  unser  System  zu- 
rückgeführt; bei  mehreren  indessen  längs  der  Küste 
des  rothen  Meeres,  so  wie  bei  einigen  andern  war 
mir  dies  nicht  möglich,  und  sie  sind  daher  durch  die  Art 
des  Stichs  unterschieden. 

Dies  ist  alles,  was  ich  in  Betreff  des  vorliegenden 
Werkes  zu  sagen  habe.  Wir  möchten  es  als  einen  blo- 
fsen  Anfang  betrachtet  wissen,  als  einen  ersten  Versuch, 
die  Schätze  der  biblischen  Geographie  und  Geschichte,  die 
noch  im  heiligen  Lande  zu  linden  sind,  zu  Tage  zu  fördern; 
Schätze,  die  Jahrhunderte  lang  unaufgegraben  gelegen,  so 
bedeckt  vom  Staub  und  Schutt  der  Zeiten,  dafs  selbst  ihr 
Dasein  vergessen  war.  War  es  in  unsre  Macht  gestellt, 
noch  einmal  jenes  Land  der  Verheifsung  zu  bereisen,  mit 
der  bei  unsrem  ersten  Besuch  und  bei  der  Ausarbeitung 
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dieses  Werks  gesammelten  Erfahrung,  und  anfserdem  mit 
passenden  Instrumenten  ausgerüstet,  so  zweifle  ich  nicht, 
dafs  wir  der  christlichen  Welt  würden  bei  weitem  wich- 
tigere und  genügendere  Resultate  vorlegen  können.  Doch 
dieses  hohe  Glück  kann  ich  wenigstens  nicht  mehr  hoffen 
zu  geniefsen.  Mein  Gefährte  aber  kehrt  zu  dem  Sitze  sei- 
ner Bestrebungen  nach  Beirut  zurück,  und  nimmt  Instru- 
mente der  besten  Art  mit,  in  der  Hoffnung,  auf  seinen  ge- 
legentlichen Reisen  im  Stande  zu  sein,  unsre  früheren  Be- 
obachtungen zu  bestätigen  und  zu  berichtigen,  nnd  sei- 
ne Untersuchungen  auch  über  andre  Landestheile  auszu- 
dehnen. Ich  hoffe  noch  das  Medium  der  Mittheilung  man- 
cher seiner  weitern  Beobachtungen  zu  sein,  und  vergönnt 
es  Gott,  so  werden  wir  auf  diesem  Wege  noch  zusammen 
thätig  seyn  zur  Beförderung  des  Studiums  und  der  Erläu- 
terung der  heiligen  Schrift. 

Ich  habe  dieses  Werk  handschriftlich  in  Berlin  aus- 
gearbeitet, wo  der  unbeschränkte  Gebrauch  der  vor- 
trefflichen königlichen  Bibliothek  und  der  sehr  schätz- 
baren Privatsammlungen  Ritters,  Neanders  und  H e Mö- 
stenbergs mir  alle  literarischen  Mittel  aufschlofs.  Für 
alle  diese  Vergünstigungen  und  andern  von  vielen  Freun- 
den genossenen  Beistand  meinen  innigsten  Dank!  Wie 
viel  ich  aufserdem  dem  Rathe  und  der  unermüdlichen  Güte 
Ritters  verdanke,  braucheich  denen  nicht  zu  sagen,  die 
ihn  kennen;  die  vielen  Monate  herzlichen  Umgangs,  den 
seine  Freundschaft  mir  gestattete,  werden  immer  zu  den 
Lichtpunkten  meines  Lebens  gehören. 

Das  ganze  Manuscript  war  im  August  1840  vollendet. 
Seit  dieser  Zeit  ist  Palästina  durch  die  Intervention  der 
europäischen  Grofsmächte  dem  Sultan  wieder  unterworfen 
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worden,  and  die  ägyptische  Herrschaft  hat  dort  ein  Ende 
genommen.  Ich  sehe  indefs  keinen  Grund,  irgend  etwas 
von  dem  zu  ändern,  was  ich  geschrieben  habe;  und  mein 
Buch  mag  nun  in  dieser  Hinsicht  ein  Zeugnifs  abgeben 
von  dem  Zustande,  in  welchem  wir  das  Land  kurz  vor 
dieser  Veränderung  der  Dinge  gefunden  haben. 

Das  Werk  ist  zuerst  in  meiner  Muttersprache,  der 
englischen,  geschrieben,  dann  aus  der  Handschrift  in  s  Deut- 
sche unter  meiner  Aufsicht  übersetzt  worden.  Ich  habe  die 
Uebersetzung  sorgsam  durchgesehn,  und  selbst  die  Correk- 
turbogen  bis  zum  Ende  des  neunten  Abschnittes  gelesen. 
Ich  hoffe  demnach,  dafs  sich  in  derselben  keine  bedeutende 
Abweichung  vom  Sinne  der  Urschrift  finden  wird.  Der 
gröfsere  Theil  der  Uebersetzung,  mit  Ausnahme  des  er- 
sten Bandes,  rührt  von  meinem  jungen  Freunde,  Hrn.  Pre- 
digt- und  Schuiamtscandidaten  Selbach  aus  Bremen,  her, 
dessen  Fleifs  und  ungemeine  Genauigkeit  ich  dankbar  an- 
erkenne. 

Das  Geschäft,  diese  Bände  in  der  Abwesenheit  des 
Verfassers  zum  Druck  zu  fördern,  ist  auf  das  Gütigste  von 
Herrn  Professor  Rüdiger  in  Halle  übernommen  worden, 
der  dadurch  den  Verbindlichkeiten,  die  mir  seine  Freund- 
schaft seit  langer  Zeit  schon  auferlegt,  eine  neue  hinzu- 
gefügt hat  Das  PubDkum  wird  mit  mir  fühlen,  dafs  das 
Werk  nicht  in  bessern  Händen  hätte  sein  können. 
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I,  Die  Regeln  für  die  Aussprache  der  in  diesem  Werke 
vorkommenden  arabischen  Namen  werden  im  Anhang,  am  Ende  des  Auf- 
satzes über  die  arabische  Aussprache,  vollständig  mitgetheilt.  Ks  genügt 
hier  zu  bemerken,  da£s  die  Vocale  im  Allgemeinen  wie  im  Deutschen 
und  Italienischen,  die  Consonanten  dagegen  wie  im  Englischen  auszu- 
sprechen sind.  Au£serdem  sind  folgende  Abweichungen  und  Bestimmun- 
gen zn  beachten. 

Vocale. 

ei  bezeichnet  blofs  ein  gedehntes  e. 
ü  ist  das  englische  kurze  dumpfe  u,  wie  in  but,  tub. 
y  am  Ende  eines  Wortes  ist  ein  ganz  kurzes  halbstummes  i ,  wie  im 
Englischen  fully. 


Consonanten. 

|  hat  immer  den  englischen  Laut,  etwa  wie  das  deutsche  dsch. 
n  ist  immer  scharf,  wie  ss  in  essen  u.  s.  w. 
W  hat  den  englischen  Laut  in  water,  ausgesprochen  u-ater. 
y  im  Anfang  einer  Sylbe  spreche  man  wie  ein  deutsches  j  aus. 
I  weich ,  gerade  wie  das  gewöhnliche  deutsche  s. 

dh  steht  für  das  weiche  englische  th  in  then,  this,  wie  das  neugrie- 
chische J. 

gh  ist  der  Repräsentant  des  arabischen  Ghain,  ein  den  europäischen 
Sprachen  unbekannter  Laut.  Man  wird  es  am  besten  als  ein  blolses 
g  aussprechen. 

Uli  etwa  wie  das  rauhe  schweitzerische  ch. 

sh  wie  das  deutsche  sch. 

th  hat  den  scharfen  englischen  Laut  in  thick,  thus,  wie  das  neu- 
griechische &. 

Das  Zeichen  (*)  ist  der  Repräsentant  des  arabischen  'Ain. 

II.  Das  Maasder  Entfernungen  wird  gewöhnlich  in  Stunden 
gegeben,  deren  Länge  aber  mit  der  Art  der  beim  Reisen  benutzten  Thier« 
und  nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens  sich  verändert.    Als  allgemeine 
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Durchschnittsregel  ist  folgende  Bestimmung  in  Meilen  als  die  richtigste 
und  bequemste  befunden  worden  : 

Deatscb«  M.      Engl.  g«»ogr.  M.      Rom.  M, 

1  Stunde  mit  Kamelen       es  7a  2  2'/a 

1  St.  m.  Pferden  u.  Maulthieren  =  »/4  2.4  3 

III.  Das  gewöhnliche  Landmaas  ist  der  Feddan  (Joch),  der 
aber  sehr  unbestimmt  und  veränderlich  ist.  Im  Allgemeinen  kann  er 
mit  dem  deutschen  Morgen  und  dem  englischen  Acre  verglichen  werden. 

IV.  Das  Getreideniaas  ist  folgendes: 

1  Ardeb  ist  sehr  nahe3s/i«  Scheffeln  gleich,  oder  5  engl.  Busheis. 
1  Kuba1  ist  der  24ste  Theil  eines  Ardeb. 
1  Mid  (Maas)  in  Palästina  enthält  12  Kuba's. 

V.  Gewichte: 

1  Rutl  oder  Pfund  ist  im  Altgemeinen  etwa  2  Loth  weniger  als  das 
Preufsische  Pfund;  bisweilen  aber  wird  es  nur  zu  ungefähr 
3/i  Pfund  gerechnet. 

1  ükkah  (von  den  Fremden  Oke  genannt)  ist  ungefähr  23/3  Pfund 
Preufsisch. 

1  Kuntär  (Centner)  enthält  100  RutPs. 

VI.  Das  Geld  wird  uberall  nach  Piastern  berechnet,  deren 
Werth  aber  veränderlich,  und  seit  den  letzten  fünfzehn  bis  zwanzig  Jah- 
ren sehr  gesunken  ist 

1  Piaster  enthält  40  FöddarTs,  im  Türkischen  Parah'a. 
10      —      waren  im  J.  1838  gleichgeltend  mit  1  Oestr.  Gulden. 

20  —  —  ,  —  1  Oestr.  Marien  -Thlr. 

21  —  —  —  1  Span.Th.,  Colonnato. 
100      —                  —                  —             1  Pfund  Sterling. 

1  Kis  oder  Beutel  ist  500  Piaster  oder  25  Oestr.  Thaler. 

In  Konstantinopel  stand  im  J.  1838  der  Span.  Thaler  (Colonnato) 
auf  23  Piaster,  und  die  andern  Münzen  in  gleichem  Verhältnisse. 

Die  Maase,  Gewichte  und  Gelder  Aegyptens,  denen  die  von  Sy- 
rien ziemlich  gleich  sind,  siehe  in  Lane's  Mod.  Kgyptians  II.  p.  370.  ff. 
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Chronologisches  Verzeichnis? 

der  Werke  über 
Palästina,  den  Berg  Sinai  nnd  die  angrenzenden  Gegenden. 


llfe  nachfolgende  üeDergicht  nmfafstf  mit  geringen  Ausnahmen,  nur 
solche  Werke,  welche  bei  der  Abfassung  dieser  Bände  zu  Käthe  gezo 

Ünd  tl'u  f  r  £  ^  1  ,g,aUbe'  bb  2U  der  Zeit  von  Breydenbacli 
und  Felix  Fabri  im  Jahr  1483  beinahe,  wo  nicht  ganz  vollständig. 
Ton  den  in  spatere  Zeit  fallenden  Werken  sind  nur  die  bedeutenderen 
oder  verbreiteren  angegeben  worden ;  jedoch  ist  selbst  das  Verzeichnis 
dieser  umfassender,  als  irgend  ein  früher  vorhandenes,  obgleich  kein... 
wegs  vollständig.   Die  Königliche  Bibliothek  in  Berlin,  deren  Benutzung 
mir  vergönnt  war,  ist  reich  in  diesem  Fach,  und  enthält  eine  grofse  Men» 
von  Werken  über  Palästina  aus  dem  sechszehnten  Jahrhundert  und  spä! 
terer  Zeit,  welche  ich  in  keinem  Katalog  aufgeführt  gefunden  habe.  Es 
ist  wahr,  die  meisten  derselben  wiederholen  einander  nur,  und  sind  von 
geringem  Werthe;  wie  es  auch  bei  vielen  der  neueren  Reisebeschreibun- 
gen  der  Fall  ist.    Und  doch  würde  gewifs  eine  Aufzählung  von  diesen 
allen  einem  auf  Vollständigkeit  Anspruch  machenden  Katalo-  zukom- 
men. -   Umständliche  Nachricht  über  einige  der  frühern  Reisen  findet 
Gott  '"soS-  ™ann'S  Literatur  der  äItern  Reisebeschreibungen,  2  Bde. 

,.   „  Di,e.  fefke  ***  J.08ePh™>  nächst  ^r  Bibel  die  Hauptquelle  für 
die  Geschichte  und  Antiquitäten  von  Palästina,  sind  hier  überall  nach 
der  Ausgabe  Havercamp's  citirt,   2  Bände,   fol.  Amsterd.  1726. 
Die  Abschnitte  des  geographischen  Werks  des  Ptolemaeus  (um  250. 
n.  Chr.),  welche  sich  auf  Palästina  beziehen,  werden  von  Reland  voll- 
standig  mitgetheilt,  Palaestinap.  426  sq.   Dasselbe  ist  auch  bei  dem  Theile 
der  Tabula  Peutingcriana  der  Fall,  welcher  das  heilige  Land  darstellt; 
ebend.  p.  421.   Diese  merkwürdige  Tafel  verdankt  ihren  Namen  dem 
Gelehrten  und  Staatsmann  Peu  tinger  aus  Augsburg,  welcher  lange 
fn  ihrem  Besitz  war.  Es  ist  eine  rohe  Zeichnung  der  Militärstrafsen  des 
romischen  Reichs ,  mit  den  Entfernungen  zwischen  den  Städten  nicht 
später  als  im  vierten  Jahrhundert  abgefafst,  und  zuweilen  der  Regie'rungs- 
zeit  Theodosius  des  Grofsen,  um  das  Jahr  380,  zugeschrieben.  Daher 
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fuhrt  sie  aoch  mitunter  den  Namen  Tabula  Theodosiana.  Mannert 
und  Andere  setzten  ihre  Entstehung  in  die  Zeit  des  Alexander  Se- 
verus zwischen  222  und  235.  Das  jetzt,  so  viel  man  weifs,  einzig 
vorhandene  handschriftliche  Exemplar  scheint  aus  dem  12.  oder  13.  Jahr- 
hundert herzurühren.  Ks  ist  eine  lange  schmale  Karte,  die  auf  zwei 
an  den  beiden  Enden  befindlichen  Rollen  aufgewickelt,  und  in  der  Kai- 
serlichen Bibliothek  zu  Wien  mit  grofser  Sorgfalt  aufbewahrt  wird. 
Scheyb  gab  sie  zuerst  vollständig  heraus  in  Facsimile,  Wien  1753.  fol.; 
und  sodann  Manner  (,  Ups.  1829.  fol. 

Das  erste  der  nun  folgenden  Verzeichnisse  führt  nur  Werke  von 
Schriftstellern  auf,  welche  selbst  in  Palästina  u.  s.  w.  gereist  oder  an- 
sässig gewesen.  Das  zweite  umfafst  geographische  Beschreibungen  von 
andern  Schriftstellern.  Das  einem  Werke  vorgesetzte  Jahr  ist  das  wirk- 
liche Datum  der  Reise  oder  des  Aufenthalts  in  Palästina  u.  s.  w.  Wo 
dieses  unbestimmt  ist,  steht  vorn  c.  für  circa.  Den  bedeutenderen  Wer- 
ken ist  ein  Sternchen  vorangestellt 

I.  Itinerarien,  Reisen  n.  s.  w. 

*  c  330  —  400.  Eusebii  et  Hieronymi  Onomastkon  Urbium 
et  I  i  corum  S.  S.  Graece  et  Lat.  ed.  J,  Bonfrerio,  fol.  Par.  1631,  1639; 
auch  in  Hieron.  Opp.  ed.  Martianay,  Tom.  II.  —  Eil.  J.  Clerico ,  fol. 
Amst.  1707,  der  Geogr.  Sacra  Samsons  angehängt.  Wieder  gedruckt  in 
Ugolini  Thesaur.  Tom.  V.  —  Das  Werk  des  Eusebius  war  griechisch 
geschrieben,  und  wurde  von  Hieronymus  mit  vielen  Aenderungen  und 
Zusätzen  ins  Lateinische  übersetzt.    Siehe  unten  Bd.  II.  S.  6. 

Die  drei  folgenden  Itinerarien  wurden  von  P.  Wesseling  mit  An- 
merkungen zusammen  herausgegeben  in  1  Vol.  4to.  Amst.  1735,  nämlich 

I.  Antonini  Augusti  Itincrarium ,  ein  blofses  Verzeichnifs 
von  Namen  und  Entfernungen.  Das  Datum  ist  nicht  bekannt;  aber  das 
Werk  fallt  augenscheinlich  spater  als  die  Zeit  der  Antonine.  Der  Pa- 
lästina betreffende  Abschnitt  findet  sich  bei  Reland,  Palaest.  p.  416  sq. 

II.  *333.  Itincrarium  Hierosohjmitanum  seu  Burdigahnse,  von 
Bourdeaux  bis  Jerusalem.  Das  Datum  ist  durch  die  Erwähnung  der 
Konsuln  Zenophilus  und  Dalmatius  in  dem  Abschnitte  'über  Konstantino- 
pel gegeben.  Reland  bat  die  Namen  und  Entfernungen  der  in  Palästina 
erwähnten  Orte  mitgetheilt,  aber  nicht  die  Beschreibung  von  Jerusalem 
und  der  Umgegend,  welche  von  Wichtigkeit  ist;  Palaest.  p.  415.  —  Es 
giebt  frühere  Ausgaben  dieses  Itinerariums,  und  der  Text  Wesseling' s  ist 
in  dem  Anhang  Yon  Chateaubriand^  Itineraire  wieder  abgedruckt. 

III.  Hieroclis  Grammat.  Synekdemus,  Graece,  ein  Verzeich- 
nifs von  Ortschaften  in  Palästina  und  anderswo.  Das  Datum  ist  nicht 
bekannt;  aber  das  Werk  wird  von  Wesseling  in  die  ersten  Zeiten  der 
Regierung  Justinian's  c.  530  gesetzt;  Prolegom.  p.  626. 

B 
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*<?.  373.  Ammonii  Monachi  RclaUo  de  Sonetts  Patribus  Bar- 
barorum ineursione  in  Monte  Sinai  et  Raithu  peremptis,  Gr.  et  hat.  in 
Illtistrium  Christi  Martyrum  lecti  Trinmphi,  ed.  F.  Combelis,  Lut.  Par. 
16G0.    8vo.  p.  88. 

*c.  400.  St.  Nili  Mon.  Eremitae  Narrationes  quibus  caetles 
Monachorum  Montis  Sinac  describitur.  Gr.  et  hat.  in  Sanct.  Patris  Nili 
Opera  quaedam  nondam  edita,  ed.  Petro  Possino.  Lut.  Par.  1639.  4. 
Lat.  in  Acta  Sanct.  Jan.  Tom.  I.  p.  953.  J). 

c.  600.  Itinerarium  B.  An  toni  ni  Martyris  (seu  P  lacenti- 
ni),  ex  Maseo  Menardi,  Juliotnagi  Andium  (Angers)  1640.  4.  Aus 
einer  andern  Handschrift  abgedruckt  in  den  Acta  Sanctorum  Maii,  Tom. 
II.  p.  X.  ügolini  Thesaur.  Tom.  VII.  —  Das  Datum  dieses  Itinera- 
riums  ist  ungewifs ;  aber  es  scheint  jünger  zu  sein  als  die  Zeit  Justi- 
nian's  (+  565)  und  älter  als  die  mubamrnedanischen  Eroberungen. 

*  c.  697.  Adam  nanu s  (ex  Arculfo)  de  Locis  sanct  i  Libri  Ii/., 
ed.  Grctsero,  Ingoist.  1619,  wieder  abgedruckt  in  Gretseri  Opp.  Tom.  IV. 
Ratisb.  1734  ;  desgl.  in  Mabillon  Acta  Sanctor.  Ord.  Benedict.  Saec.  III. 
P.  II.  p.  499.  —  Arculfus,  ein  französischer  Bischof,  wurde  auf  der 
Rückkehr  von  einer  Wallfahrt  nach  Jerusalem  auf  die  Insel  Jona  an  der 
westlichen  Küste  von  Schottland  verschlagen,  wo  Adamnanus  damals  Abt 
des  berühmten  Klosters  war.  Der  letztere  schrieb  diesen  Bericht  über 
Palästina  nach  der  Mitteilung  des  Arculfus  nieder,  und  legte  ihn  im 
Jahr  698  dem  König  Alfred  von  Northumberland  vor.  Die  Abhandlung 
des  Beda  Venerabiiis  de  Locis  Saudis,  in  dessen  Werken  abgedruckt, 
ist  nur  ein  Auszug  aus  diesem  Buche  des  Adamnanus.  Siehe  Beckmann 
Bd.  II.  S.  508  IT. 

r.  764.  St.  Willibald]  Vita  seu  Ilodo  eporicon,  welches  eine 
Nachricht  über  seine  Wallfahrt  nach  dem  heiligen  Lande  enthält;  abge- 
druckt in  Canisii  Thesaur.  Monumentor.  Beel,  et  Hist.  ed.  Basnage, 
Tom.  II.  P.  I.  p.  99  sq.  Auch  in  Mabillon  Acta  Sanctor.  Ord.  Benedict. 
Saec.  III.  P.  II.  p.  365.  Der  letztere  Herausgeber  nimmt  als  Datum 
das  Jahr  786  an.  —  St.  Willibald  war  in  England  geboren,  und  wurde 
im  Jahr  742  Bischof  von  Eichstädt  in  Baiern.  Von  seiner  Schrift  giebt 
es  zwei  Recensionen,  welche  beide  von  Mabillon  aufgenommen  sind. 
Siehe  Brocardus  weiter  unten. 

c  870.  Bernhardi  (Sapientis  Monachi)  Itinerarium  in  Loca 
Sancta,  in  Mabillon  Acta  Sanctor.  Ord.  Benedict.   Saec.  III.  P.  II.  p.  523. 

1)  Man  hat  noch  eine  dem  Eucherius,  Bischof  von  Lyon  im 
5.  Jahrhundert,  zugeschriebene  kleine  Abhandlung  unter  dem  Titel :  Epi- 
stolae  ad  Fanstinum  de  Situ  Jadacac  nrbisque  Werosohjmitanac,  gedruckt 
in  Labb.  Bibliothec.  nov.  Manuscriptor.  Tom.  I.  p.  665  — 7,  ügolini 
Thesaur.  Tom.  VII.  Aber  Eucherius  war,  wie  es  scheint,  niemals  in 
Palästina;  der  Traktat  ist  aus  Josephus,  Hieronymus  und  Andern  entnom- 
men und  hat  wenig  Werth. 


V 
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Auch  abgedruckt  nach  einem  Ms.  der  Cottonschen  Bibliothek  in  Rela- 
tions  des  Voyages  de  Guil.  de  Rnbruk,  Bernard  le  Sage,  et  Saewnlf, 
par  F.  Michel  et  T.  Wright.  4to.  Paris  1839.  p.  201  sq.  —  Mabil- 
lon's  Exemplar  enthält  nur  das  sehr  kurze  Itinerarium  Bernard's  und 
seiner  beiden  Reisegefährten  ;  das  von  Michel  und  Wripht  theilt  auch  ei- 
nen specielleren  Bericht  über  die  heiligen  Orte  mit,  welcher  mir  aus  der 
Abhandlung  des  Adamnanus,  wahrscheinlich  von  einer  spätem  Hand,  ab- 
geschrieben ist.  Bernard  erzählt,  dafs  er  beim  Beginn  seiner  Reise  den 
Segen  des  Papstes  Nicolaus  erhielt,  ohne  Zweifel  des  ersten  dieses  Na- 
mens, welcher  im  Jahr  867  starb;  denn  den  nächstfolgenden  Papst  Ni- 
colans  linden  wir  erst  im  Jahre  1059.  Dies  rechtfertigt  das  Datum  vomJ. 
870,  welches  diesem  Itinerarium  nach  Wilhelm  von  Malmsbury,  de  Re- 
gib.  Anglor.  cap.  2.  zuzuweisen  ist.  S.  Beckmann  II.  S.  518.  Die  Cot- 
tonsche  und  Oxforder  Handschriften  geben  irrthümlich  das  Jahr  970  als 
Datum  an. 

1096  —  II 25.  Fulcheri  Carnotensis  Gest a  Peregrinantium 
Francorum  cum  arrnis  Hierusalem  pergentium,  in  Bongars  Gesta  Dei  per 
Francos  p.  381.  Vollständiger  in  Du  Chesne  Scriptores  Francic.  Tom.  IV. 
p.  816.  Paris  1641.  —  Fulcher  von  Chartres,  ein  Mönch  oder  Pres- 
byter, begleitete  den  Herzog  Robert  von  der  Normandie  im  ersten  Kreuz- 
zuge 1096  nach  Palästina.  Seine  Geschickte  verbreitet  sich  über  die 
Jahre  1095  bis  1124.  '). 

1 102  —  3.  Saewulf  i  Jlelatio  de  Peregrinatione  ad  Uierosohjmam 
et  Tcrram  Sanctam  j  zum  ersten  Mal  abgedruckt  in  Michel  und  Wright'a 
Relations  des  Voyages  de  Guil.  de  Rubruk  etc.  Paris  1839.  4to. 
p.  237  sq. 

c.  1125.  Daniel  (Igumen)  Reise  nach  dem  heiligen  Land.  Da- 
niel war  ein  russischer  Abt  (t)yovfitros)9  welcher  Palästina  im  Anfang 
des  12.  Jahrhunderts  besuchte.  Sein  Reisebuch  ist  eins  der  frühesten 
Dokumente  der  alten  slavonischen  Sprache,  und  wurde  zuerst  gedruckt 
in  Puteschestwia  Russkitsch  ludei  w  tschuja  zemli,  d.  i.  Reisen  der  Rus- 
sen in  fremde  Länder,  Petersb.  1837.  8. 

*  c.  1150.  el-  Edrisi's  geographisches  Werk  enthält  einen  Be- 
richt über  Palästina  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts.  Auszüge 
des  arabischen  Textes,  Rom.  1592.  4to.  Madrid  1799.  8vo.  Franzö- 
sisch: Geographie  d'Edrisi,  par  P.  A.  Jauhcrt ,  Tom.  I.  Paris  1836. 
4to.  [Tom.  II.  1840.]  Der  von  Syrien  handelnde  Abschnitt  ist  arabisch 
und  lateinisch  edirt  in  Rosenmüller's  Analecta  Arabica P. II.   Lips.  1828.  2). 

1)  Die  Geschichtswerke  von  Fulcher,  Wilhelm  von  Tyrus  und  Ja- 
cob de  Vitry  sind  wegen  der  vielen  in  ihnen  enthaltenen  geographischen 
Notizen  in  dieses  Verzeichnifs  mit  aufgenommen. 

2)  Es  ist  nicht  gewifs  ,  ob  Kdrisi  selbst  Syrien  besucht  hat ;  aber 
seine  Beschreibung  ist  von  zu  grofser  Wichtigkeit,  als  dafs  sie  hier 
übergangen  werden  dürfte. 

B  * 
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♦1160  —  73.  Benjamin  T  n  d  el  e  n  b  i  s  Itinerarhtm  ,  Reisen  des 
Benjamin  von  Tadela,  eines  spanischen  Juden.  Oefter  gedruckt,  z.  B. 
Hebraice  cum  Vers,  et  notis  Const.  VEmpereur,  Lugd.  Bat.  1633.  8.  Fran- 
zösisch: Voyagcs  de  Rabbi  Benjamin  efc.  par  J.  B.  Baratier,  2  Tom. 
Amst.  1734.  8.;  auch  in  einer  andern  Version  in  Bergeron's  Voya- 
ges  etc.  Tom.  I.  la  Haje  1735.  4.  Englisch :  Travels  of  Rabbi  Ben- 
jamin etc.  Lond.  1783.  12mo.  Hebräisch  und  englisch  von  A.  Asher, 
mit  Anmerkungen,  2  Vol.  Berlin  1840.  Diese  letztere  ist  die  beste  Aus- 
gabe von  allen.  Man  hat  oft  behauptet,  dafs  dieses  Buch  voller  Unge- 
nauigkeit  und  Fabeln  sei,  und  dafs  der  Verfasser  niemals  die  von  ihm 
beschrieUenen  Gegenden  besucht  habe.  Aber  die  erstgenannten  Fehler 
sind  bei  den  Schriftstellern  dieses  Zeitalters  gewöhnlich;  und  ich  habe 
in  seinem  Bericht  über  Palästina ,  so  weit  er  reicht,  gefunden,  dafs  der- 
selbe von  einem  Augenzeugen  herrührt  und  eben  so  genau  und  glaub- 
würdig ist,  als  irgend  einer  der  andern  Berichte  aus  dieser  Periode. 

c.  1175—  80.  R.  Petachiae  Peregrinatio  etc.  Hebr.  et  Lat.  in 
Wagenseil  Exercitationes  sex  varii  argumenti,  Altorf  1687.  4.  Alt.  et 
Norimb.  1719.  4.  Hebräisch  und  franzÖsich:  Tour  du  Monde  o»  Yoga- 
ges  du  R.  Pcthachia,  par  M.  E.  Carmohj ,  Paris  1831  8.  [auch  in  N. 
Journ.  Asiat.  T.  VIII].—  Rabbi  Petachia  war  ein  Jude  aus  Regensburg; 
sein  Itinerarium  ist  von  weit*  geringerem  Werth  als  das  vorhergehende 
des  Rabbi  Benjamin. 

1175.  Gerhardi,  Friderici  I.  in  Aeggptum  et  Sgriam  ad  Sala- 
dinum  legati,  Itinerarium,  A.  D.  1175.  In  der  Chronica  Slavonica  Hel- 
moldi  et  Arnoldi  Abbatis  Lubecensis,  ed.  Bongart,  Lub.  1702.  4. 
p.  516  sq.  —  Gerhard  reiste  von  Aegypten  nach  Damascus  über  den 
Sinai  und  die  Ostseite  des  todten  Meers,  wobei  er  durch  Bostra  kam. 
Das  Itinerarium  ist  durch  Arnold  von  Lübeck  seiner  Chronik  eingefügt; 
es  ist  kurz  und  von  geringer  Bedeutung. 

1185.  Joannes  Phocas  de  Locis  Sanctis  etc.,  Gr.  et  Lat.  in 
den  Symmikta  des  Leo  Allatius,  Colon.  Agr.  1653.  8.  Venet.  1733.  fol. 
Die  lateinische  Uebersetzung  ist  auch  abgedruckt  in  den  Acta  Sancto- 
rnm  Maii,  Tom.  II.  p.  1.  —  Phocas  war  von  Geburt  ein  Creter  und 
lebte  als  Mönch  auf  Patmos.  Kr  erwähnt  nichts  von  den  Kreuzfahrern. 
Das  obige  Datum  ist  das  von  L.  Allatius  angegebene. 

*  1182  —  85.  Willermus  (Guil.)  Tyrensis  Historia  Rerum 
in  partihus  transmarinis  gcstarum  etc.  seu  Historia  Belli  Sacri;  abge- 
druckt Basel  1549.  Ebdas.  1560.  Eb.  1583.  Auch  in  Bongars  Gesta 
Dei  per  Francos,  Hannov.  1611.  fol.  —  Dieser  Schriftsteller,  der  haupt- 
sächlichste und  bedeutendste  Geschichtschreiber  der  Kreuzzüge,  wurde 
im  Jahr  1174  zum  Erzbischof  von  Tyrus  ernannt.  Kr  fing  seine  Ge- 
schichte im  Jahr  1182  an  (siehe  Üb.  I.  c.  3.),  und  führte  sie  in  22  Bü- 
chern vom  Anfang  der  Kreuzzüge  bis  zur  Aufhebung  der  Belagerung  von 

V 
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Kernk  durch  Saladin  im  Jahr  1184  fort.  Er  giebt  viele  werthvolle  topo- 
graphische Notizen. 

*c.  1200.  Bohaeclflini  Vita  et  Res  gcstae  Saladini,  Arah.  et 
Lat.  ed.  A.  Schultern,  cum  /»</.  Geograph.  Lugd.  Bat.  J735.  fol. ,  und 
mit  einem  neuen  Titelblatt  ebd.  1755.  —  Saladin  starb  im  Jahr  1193. 
Behaeddin  war  sein  Sekretär  und  Gesellschafter.  Der  geographische  In- 
dex von  Schultens  ist  für  die  arabische  Topographie  Palästina's  und 
Syriens  von  Werth. 

c.  1200.  Gaufried  (Jeffrey)  Vinisauf  her  Hierosohjmita- 
num  Regis  Angtorum  Richardi  i.;  in  Historiae  Anglic.  Scriptores  ed. 
Gale,  Tom.  II.  p.  247  sq. 

1211.  Wille brandi  ab  Oldenborg  Itinerarium  Terrae 
Sanctae,  gedruckt  in  den  Symmikta  des  Leo  Allatius,  Colon.  Agr.  1653. 
8.    Venet.  1733.  fol.  —   Der  Verfasser  war  Kanonikus  zu  Hildesheim. 

•  c.  1 220.  Jacobi  de  Vitriaco  Historia  Hierosohjmitann, 
Duaci  (Douay)  1597.  8vo.  Auch  in  Bongars  Gesta  Dei  per  Francos, 
Hannov.  161 1.  fol.,  und  in  Marlene  et  Durand  Thesaur.  nov.  Anecdot. 
Tom.  III.  Lut.  Par.  1717.  —  Der  Verfasser,  ein  französischer  Priester, 
wurde  Bischof  von  'Akka,  und  schrieb  seine  Geschichte  um  das  Jahr 
1220,  nach  der  ersten  Kinnahme  von  Damiette  im  Jahr  1219.  Er  starb 
im  J.  1240.    Histoire  Lit.  de  France.    T.  XVIII.  p.  224. 

Dem  12.  und  13.  Jahrhundert  gehören  auch  die  folgenden  Itinera- 
rien  und  Sammlungen  an,  sechs  an  der  Zahl: 

I.  Kugesippus  de  Distantiis  Locorum  Terrae  Sanctac,  Gr.  et 
Lat.  in  den  Symmikta  des  Leo  Allatius,  Colon.  Agr.  1653.  8.  Venet. 
1733.  fol.  —  Dieser  Schrift  hat  Allatius  als  Datum  das  Jahr  1040  vor- 
gesetzt; aber  der  Verfasser  spricht  gleich  auf  der  ersten  Seite  von  der 
Festung  Möns  Regalis  in  Arabia  Petraea,  als  welche  von  König  Bal- 
duin I.  von  Jerusalem  erbaut  worden  sei.  Dies  fand  aber  im  Jahr  1115 
statt.   S.  Will.  Tyr.  XI ,  26. 

II.  Kpiphanii  Hagiopolitae  Enarratio  Sgriae,  Urhis  Smi- 
ctae,  etc.  Gr.  et  Lat.  in  den  Symmikta  des  Leo  Allatius.  Der  Verfas- 
ser war  ein  syrischer  Münch.  Das  Datum  des  Werkes  ist  ungewifs ;  aber 
es  scheint  aus  späterer  Zeit  zu  sein,  als  das  des  Phocas,  und  älter  als 
die  Zerstörung  der  Klöster  auf  dem  Berge  Tabor  im  dreizehnten  Jahr- 
hundert. 

III.  Johannis  Wirzburgiensis  Descriptio  Terrae  Sanctae, 
in  B.  Pezii  Thesaur.  Anecdotor.  Tom.  I.  P.  III.  p.  483.  Fabricius  setzt 
diesen  Schriftsteller  in  den  ersten  Theil  des  12.  Jahrhunderts,  Meusel  in 
das  13te.   Die  Schrift  ist  von  geringem  Werth. 

IV.  *  Gesta  Dei  per  Francos  etc.  (ed.  J.  Bongars).  Hanoviae 
1611.  fol.  Dieses  Werk  enthält  aufser  der  Geschichte  des  Fulcher,  Wil- 
helm von  Tyrus  und  Jacob  de  Vitry,  verschiedene  historische  Traktat© 
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Uber  die  Kreuzzüge  von  gleichzeitigen  Schriftstellern ,  z.  B.  Raimund  de 
Agiles,  Albertus  Aquensis,  Guibert  und  andern. 

V.  *  Reinaud  Extraits  des  Uistoriens  Arabes  relatifs  aux 
Guerres  des  Croisades ,  Paris  1829.  8. 

VI.  In  Uackluyfs  Voyages,  Vol.  II.  Part.  I.  sind  historische  No- 
tizen von  vielen  englischen  Pilgern  und  Kreuzfahrern  nach  dem  heili- 
gen Lande  während  derselben  Jahrhunderte  enthalten;  aber  man  ündet 
darin  keine  Specialitäten  von  grofsein  Werthe. 


c.  1247.  Jacob i  Pantaleonis  Liber  de  Terra  Sancta.  Die- 
ser Schriftsteller,  ein  französischer  Priester,  wurde  im  J.  1252  lateini- 
scher Patriarch  von  Jerusalem.  Die  hier  citirte  Schrift  wird  von  Adri- 
chomius  p.  287  erwähnt;  aber  ich  habe  keine  weitere  Nachricht  darüber 
gefunden,  und  nicht  erfahren  können,  ob  sie  jemals  gedruckt  wurde. 
Vgl.  le  Quien  Oriens  Chr.  III.  p  1257. 

*  c.  1283.  Brocardi  (Borcardi,  Burchardi)  Locorum  Terrae 
Sanctne  Descriptio.  Venet.  1519.  8vo.  Auch  gedruckt  in  Sim.  Gry- 
naei  Novus  Orbis  Regionum  etc.  Fol.  Basil.  1532.;  ebdas.  1555. 
Edirt  von  R.  Reineccius,  Magdeb.  1587.  4.  zugleich  mit  dem  Itinerarium 
des  B.  de  Saligniaco ;  von  J.  Clericus  angehängt  dem  ünomasticon  des 
Euseb.  und  Hieron. ,  fol.  Amst.  1707,  nach  der  Ausgabe  des  Grynaeus, 
und  wieder  abgedruckt  in  Ugolini  Thesaur.  Tom.  VI.  Kine  abweichende 
Recension  gibt  Canisius  im  Thesaurus  Monumentor.  EccI.  et  Histor.  ed. 
Basnage,  Tom.  IV.  p.  9.  Deutsch  im  Rey&buch  des  heil.  Landes.  — 
Diese  Darstellung  des  Brocardus  scheint  das  Lieblingswerk  der  Klöster 
gewesen  znsein,  und  wurde  häufig  abgeschrieben.  In  der  That  haben 
sich  die  Mönche,  wie  es  scheint,  oft  damit  beschäftigt,  diese  und  an- 
dere ähnliche  Abhandlungen  mit  Veränderung  der  Form  und  des  Stils 
umzuschreiben,  indem  sie  so  gleichsam  eine  neue  Recension  lieferten. 
Es  sind  viele  Handschriften  von  Brocardus  vorhanden,  und  selbst  die  ge- 
druckten Kxemplare  enthalten  nach  Beckmann  nicht  weniger  als  vier  sol- 
che Recensionen.  Ich  habe  selbst  die  Ausgaben  des  Reineccius,  le  Clerc 
lind  Canis  verglichen,  und  obgleich  die  Fakta  nebst  der  Anordnung  der- 
selben im  Allgemeinen  gleich  sind,  so  ist  doch  die  Sprache  verschieden, 
und  jeder  hat  im  Vergleich  mit  den  übrigen  viele  Zusätze  und  Lücken. 
Alan  hat  zuweilen  zwei  Schriftsteller  dieses  Namens  angenommen,  um 
diese  Abweichungen  zu  erklären ,  aber  ohne  hinreichenden  Grund.  Vgl. 
die  parallelen,  obgleich  nicht  so  frappanten  Fälle  bei  St.  Willibald  und 
Bernard  oben.  —  Ebenso  herrscht  eine  grofse  Ungewißheit  über  das 
Datum.  Alle  Herausgober  setzen  die  Beschreibung  ins  13.  Jahrhundert, 
einige  in  die  eiste  Hälfte,  andere  gegen  den  Schlufs ;  aber  das  Ueberge- 
wicht  von  Autorität  scheint  sich  nach  der  letzteren  Periode,  oder  gegen 
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das  Jahr  1280  hinzuneigen.  Adrichoinlua .nimmt  das  Jahr  1283  an  •  p.  287. 
Siehe  Beckmann  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  31  ff.  Brocardus  selbst  erwähnt 
den  Berg  Tabor  als  verwüstet,  was  im  Jahr  1263  herbeigeführt  wurde; 
C  VI.  p.  175.  Die  in  dem  vorliegenden  Werke  citirte  Ausgabe  ist  die 
von  le  Clerc 

*  1300  —  30.  Abulfedae  Tabula  Sgriae,  Arnb.  et  Lat.  ed. 
J.  B.  Köhler,  Lips.  1766.  4.  Auch  Descriptio  Arabiae,  Arnb.  et  Lat.  ed. 
J.  Greavcs  in  Hudson's  Geographiae  vet.  Scriptores  minores,  Tom.  III. 
Oxon.  1712.  8.  —  Abulfeda  war  Fürst  von  Hamah  in  Syrien,  und  be- 
schreibt das  Land  als  ein  Augenzeuge.  Eine  vollständige  Ausgabe  sei- 
nes ganzen  geographischen  Werks  im  Original  ist  zu  Paris  1837  u.  1840 
von  Reinaud  und  Mac  Guckin  de  Slane  besorgt 

*  1321.  Marinus  Sanutus,  Liber  Secretorum  fidelium  Crucis 
etc.,  gedruckt  in  den  Gesta  Dei  per  Francos,  Tom.  IL  Der  Verfasser 
war  ein  edler  Venetianer,  hatte  den  Osten  viel  bereist  und  wie  es  scheint 
auch  Palästina  besucht;  er  beschäftigte  sich  viele  Jahre  hindurch  mit  ei- 
nem Plan  zur  Wiedereroberung  dieses  Landes  durch  die  Christen.  Das 
dritte  Buch  enthält  eine  Beschreibung  des  heiligen  Landes.  Das  Jahr 
1321  war  das,  in  welchem  er  sein  Werk  dem  Papste  vorlegte. 

1322  —  56.  The  Voiage  and  Travaile  o/*SirJohnMaundeville 
in  vielen  Handschriften  und  Ausgaben,  englisch,  französisch,  italie- 
nisch, deutsch  und  lateinisch  vorhanden;  neueste  Ausgabe  Lond.  1839.  8. 
Deutsch  im  ReyCsbuch  des  heil.  Landes.  —  Sir  John  ist  gewöhnlich 
für  einen  Krzähler  von  Wundergeschichten  gehalten  worden;  aber  nach- 
dem ich  seine  Route  von  Aegypten  bis  Jerusalem  verfolgt  habe,  murs  ich 
ihm  die  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen ,  zu  sagen ,  dafs  seine  Geschich- 
ten nicht  wunderbarer  sind,  als  die  der  meisten  andern  Pilger  die- 
ser Tage ,  während  sein  Buch  in  dieser  Partie  eben  so  correkt  ist, 
als  die  Berichte  der  meisten  neueren  Reisenden,  und  dabei  weit  unter- 
haltender. 

1324  —  25.  Travels  of  Ihn  Batuta,  aus  dem  Arabischen  uber- 
setzt von  Prof.  Lee ,  Lond.  1829.  4.  —  Der  Abschnitt  über  Palästina 
umfafst  nnr  vier  Seiten,  p.  19  —  22. 

1336.  Guilielmi  de  Baldens el  Hodoeporieon  ad  Terram 
Sanctam,  gedruckt  in  Canisii  Thesaur.  Monumentor.  ed.  Basnagc  Tom. 
IV.  p.  331.   Nicht  ohne  Verdienst.    Siehe  Beckmann  a.  a.  O.  I.  8.  226. 

*  1336  —  50.  L u d o  1  p h i  (seu  Petri)  de  Suchern  Libellus  de 
Itinere  ad  Terram  Sanctam,  Venet.  ohne  Jahrzahl  4to.  Deutsch:  Von 
dem  gelobten  Lande  und  Weg  gegen  Jherusalem,  ohne  Druckort  1477.  4to. 
Auch  im  Reyfsbuch  des  heiligen  Landes.  Kine  lateinische  Handschrift 
von  diesem  Werke  findet  man  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin.  — 
Ludolph  (Rudolf)  oder  Peter  war  Kirchherr  zu  Suchern  in  der  Diöcese 
Paderborn.     Sein   Reisebuch   ist  mit   grolser   Einfachheit  geschrie- 
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ben  und  hat  einen  Anstrich  Ton  Wanderbarem ,  aber  es  ist  entschieden 
das  beste  Itinerarium  des  14.  Jahrhunderts. 

1346.  Rudolph  de  Frameynsberg,  Itinerarium  in  Paine- 
ttinam,  ad  Montem  Sinai,  efc,  gedruckt  in  Canisii  Thesaur.  Monnmentor. 
Eccl.  ed.  Basnage,  Tom.  IV.  p.  358.  —  Dieser  Aufsatz  umfafstnur  zwei 
Folioseiten,  und  würde  nicht  der  Erwähnung  Werth  sein,  wenn  es  nicht 
um  der  Vollständigkeit  willen  geschähe. 

c.  1349.  Stephan  von  Novgorod,  Reise  nach  dem  heiligen  Land 
um  d.  J.  1349.  In  den  russischen  Reisen,  die  oben  unter  Daniel  i.  J. 
1125  erwähnt  sind. 

.In  das  14.  oder, 15.  Jahrhundert  gehört,  wie  es  scheint,  die  ano- 
nyme Abhandlung  de  Locis  Hicrosolymitanis ,  griech.  und  lat.  in  den 
Symmikta  des  Leo  Allatius,  Colon.  Agr.  1653.  8.  Venet.  1733.  fol.  Die 
Sprache  dieses  Traktats  ist  fast  die  Neu  -  Griechische,  und  dies,  so 
wie  der  Inhalt,  weist  auf  eine  ganz  späte  Abfassungszeit  hin. 

1420.  Sosim  (llierodiaconus)  Reise  nach  dem  heiligen  Land;  in 
den  oben  citirten  russischen  Reisen,  unter  Daniel  i.  J.  1125. 

1449.  Steph.  von  G  u  m  p  e  n  b  e  r  g  (und  Andere),  Wahrhaftige 
Beschreibung  der  Meerfahrt  in  das  heil.  Land,  Frankf.  1561.  4.  Auch 
im  Reyfsbuch  des  heil.  Landes.  —    Von  geringem  Werth. 

1466.  Basilius  (ein  Kaufmann  aus  Moskau)  Reise  nach  dem 
heil.  Lande;  in  den  oben  unter  Daniel  im  J.  1125  citirten  russischen  Reisen. 

1467.  Hans  von  Mergenthal,  Reise  und  Meerfahrt  Herrn 
Albrechts  Herzog  zu  Sachsen  in  das  heilige  Land  nach  Jerusalem,  Leipz. 
1586.  4.  Leyd.  1602.  4. 

*  1479  —  80.  Hans  Tucher's  Reyssbeschreybung.  Augsb.  1482. 
fol.  Nürnb.  1482.  4.  ebend.  1483.  4.  Augsb.  1486.  fol.  Frankf.  1561.  4. 
Auch  im  Reyfsbuch  des  heil.  Landes. 

1481  —  83.  Voyage  van  Joos  van  Ghistele,  te  Ghend.  1557. 
4.  ebend.  1572.  4.  —  Joos  van  Ghistele,  ein  flämischer  Edel- 
mann, reiste  in  den  Jahren  1481  —  83.  nach  Palästina,  begleitet  von  sei- 
nem Kaplan,  Ambrosius Zeebout.  Letzterer  verfafste  diese  Beschreibung 
der  Reise  in  dem  alten  flämischen  Dialekte. 

*  1483  —  84.  Bernh.  de  Breydenbach,  Itinerarium  Hiero- 
solymitanum,  ac  in  Terram  Sanvtam,  Mogunt.  i486,  fol.  Spirae  1490.  fol. 
eb.  1502.  fol.  Deutsch  :  Die  heiligen  Reisen  genn  Jherusalem  u.  s.  w. 
Maynz.  1486.  fol.  Augsb..  1488.  fol.  Auch  im  Reifsbuch  des  heil.  Landes. 
Auch  franz.  und  holländ.  gedruckt.  —  Breydenbach  war  Dechant  der 
Kathedrale  in  Mainz;  er  reiste  nach  Jerusalem  und  von  da  nach  dem 
Berg  Sinai  mit  dem  Grafen  von  Solms  und  mehreren  Andern.  Dieser 
Reisebericht  ist  sehr  geschätzt  worden ,  aber  nicht  so  genau  als  der  sei- 
nes Zeitgenossen  Felix  Fabri.   Siehe  den  folgenden  Artikel. 

*  1483  --  84.   Felix  Fabri   (d.  i.  Schmidt)  Eigentliche  Be- 
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schreybung  der  Hin-  und  Wiederfahrt  zu  dem  heil.  Land  gen  Jerusalem, 
ohne  Druckort  1556.  4.  Auch  im  Reyfsbuch  des  heil.  Landes.  —  Felix, 
ein  Dominikanermönch  und  Prediger  zu  Ulm,  besuchte  zuerst  das  heilige 
Land  im  Jahr  1480.  Dann  ging  er  1483  wieder  dahin,  in  Begleitung  des 
Hans  Werli  von  Zimber  und  Andern.  Yon  Jerusalem  bis  zum  Sinai 
reiste  diese  Gesellschaft  mit  der  Breydenbach's  zusammen.  Nach  Ver- 
gleichung  der  beiden  Berichte  linde  ich  den  des  Fabri  vollständiger  und 
genauer;  und  wo  sich  nur  ein  Widerspruch  findet  (wie  bei  Hebron),  ist 
der  letztere  vorzuziehen.  Es  ist  nicht  der  geringste  Grund  zu  der  zu- 
weilen gemachten  Voraussetzung  vorhanden ,  da£s  dieses  Werk  und  das 
von  Breidenbach  ursprünglich  einerlei  waren.  Siehe  die  Vorrede  zu  der 
Ausgabe  von  1556. 

■ 

Anmerkung.  Bis  hierhin  ist  das  Verzeichnifs  der  gedruckten 
Werke  beinahe,  wo  nicht  ganz,  vollständig.  'Um  diese  Zeit  scheinen 
Wallfahrten  nach  dem  heiligen  Lande  oder  wenigstens  Beschreibungen 
derselben  häufiger  geworden  zu  sein.  Edelleute ,  selbst  Fürsten  rei- 
sten oft  von  Gefolge  begleitet  dahin;  und  mehrere  derartige  magere 
Reiseberichte  aus  dieser  Periode  finden  sich  in  bem  Reyfsbuch.  Da- 
hin gehören  die  Itinerarien  Alexanders,  des  Pfalzgrafen  am  Rhein,  des 
Johann  Ludwig  Grafen  von  Nassau  im  Jahr  1495,  und  Bogislaus  des 
X. ,  Herzogs  von  Pommern  i.  J.  1496.  —  Von  jetzt  an  umfakt  da« 
Verzeicbnifs  nur  die  bedeutenderen  oder  verbreiteteren  Werke. 


*  1495.  Mejr  ed-Dln,  Geschichte  von  Jerusalem,  aus  dem  Ara- 
bischen ins  Französische  übersetzt  durch  von  Hammer  in  den  Fundgra- 
ben des  Orients,  Bd.  II.  S.  81,  118  ,  375,  u.  s.  w.  —  Der  Verfasser 
schrieb,  wie  er  selbst  sagt,  im  J.  d.  H.  900,  d.  i.  1495  n.  Chr.;  siehe  S. 
376.   Dies  ist  die  vollständigste  arabische  Beschreibung  der  heiligen  Stadt. 

1507  —  8  Martini  a  Baumgarten  in  Braitenbach's  Peregri- 
tiatio  in  Egyptumf  Arabiam,  Palaestinam  et  Syriam }  Norimb.  1594.  4. 
Englisch  in  Churchill's  Coli,  of  Voyages,  Lond.  1704.  —  Kurz,  aber  of- 
fenbar Bemerkungen  eines  verständigen  Beobachters. 

1507—  8.  Georgii  (Prions  Gemnicensis)  Ephemeris,  sive  Dia- 
rium Peregrinationis  Aegypti,  Montis  Sinai,  Terrae  Sanctae  et  Syriae, 
gedruckt  in  Pezii  Thesaur.   Anecdot.  Tom.  II.  P.  III.  p*  453. 

1507  —  8.  Anselmi  Descriptio  Terrae  Sanctae,  in  Canisii 
Thesaur.  Monumentor.  Eccl.  ed.  Basnage,  T.  IV.  p.  776.  —  Der  Ver- 
fasser war  ein  Franziskanermönch  von  den  Minoriten  de  Observantia. 
Die  Abhandlung  hat  geringen  Werth. 

1516.  Bern.  Amico  Trattato  delle  piante  e  imagine  de  sacri 
edifizi  di  Terra  Santa,  disegnati  inJerttsalemme,  Roma  1609.  fol.  Firen- 
ze  1620.  fol.  —   Der  Verfasser  war  Präses  (Vikar)  des  heiligen  Grabes 
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im  Jahr  1516.  Das  Werk  ist  hauptsächlich  wegen  der  Kupferstiche  ge- 
schätzt worden,  welche  indefs  sehr  geringes  Verdienst  haben. 

1519.  Ludwig  Ts  ch  utfi  von  Glarus  Rayss  -  und  Pilgerfahrt 
zum  heiligen  Grab,  St.  Gallen  1606.  4. 

1522.  ßarthol.  deSaligniaco  Itinerarium  Hierosolymitanum 
et  Terrae  Sanctae  Descriptio,  Lugd.  Segus.  1526.4.  Auch  Magdeb.  1587. 
4.,  dem  Werke  des  Brocardus  angehängt.  —  Der  Verfasser  theilt  sein 
Werkchen  in  Tomi  d.  h.  hier  kleinere  Abschnitte. 

*  1546  —  49.  Pierre  ße Ion  du  Möns,  Observation»  de  plu- 
sieurs  singularitcz  et  choses  nuhnorables  trouvees  en  Grece,  Asie,  Judet, 
Kgypte,  Arabie  etc.  Paris  1553.  8.  Ebend.  1555.  8.  Augmente/.,  Paris 
1588.  4.  Lateinisch,  Antv.  1589.  8.  Englisch,  Lond.  1693.  8.  Auszüge 
im  Deutschen  in  Paulus  Sammlung  der  Reisen  u.  s.  w.  Th.  1.  II.  — 
Belon  war  ein  verständiger  und  genauer  Beobachter. 

1552  —  59.  Bonifaciia  Kagusio  Liber  de  perenni  cultu  Terrae 
Sanctae,  Venet.  1573.  8.  —  Bonifacius  war  ein  Franziskaner,  und  neun 
Jahre  lang  Guardian  des  heiligen  Grabes.  Kr  führt  auch  den  Titel 
„Episcopus  Stagni."  Das  Werk  wird  oft  von  Quaresmius  citirt;  aber  ich 
bin  nicht  im  Stande  gewesen,  eine  weitere  Spur  davon  aufzufinden. 
Siehe  Quaresmius  Elucid.  T.  I.  Praef.  p.  XXXV.  Wadding  Anna!.  Jllino- 
rum  i.  J.  1342.  LXXII. 

1565  —  66.  Joh.  Helffrich,  Stricht  von  der  Reise  aus  Vene- 
dig nack  Hierusalcm ,  in  Aegypten ,  auf  dem  Berg  Sinai ,  u.  s,  tv.  Leipz. 
1581.    4.    Auch  im  Reyfsbuch  des  heil.  Landes. 

1565  —  67.  Christoph.  Fürer  ab  Haimendorf,  Itinerarium 
Aegypti,  Arabiae,  Palaestinae,  Syriae,  etc.  Norimb.  1620.  4.  Deutsch: 
Heisebeschreibung  in  Aegypten,  Arabien,  Palästina,  u.  s.  w.  Nürnb.  1646.  4. 

*  1573  —  76.  Leoni).  Ran  wolf,  AigentUche  Beschreibung  der 
Rey ss  so  er  ain  die  Morgenländer,  fürnehmlich  Syriam,  Judäam  u.  s.  w. 
selbst  vollbracht,  3  Theile,  Augsb.  1581.  5.  Frankf.  1582.  4.  Mit  ei- 
nem 4ten  oder  botanischen  Theil,  Laugingen  1583.  4.  Auch  im  Reyfs- 
buch  des  beil.  Landes.  Englisch  in  Ray's  Coli,  of  curious  Voyages  and 
Travels,  Vol.  I.  Lond.  1693.  8.  ebd.  1705.  8.  —  Rauwolf  war  ein 
Arzt  und  ein  Botaniker;  seine  Reisebeschreibung  ist  eine  der  be- 
deutendsten im  sechszehnten  Jahrhundert.  Beckmann  a.  a.  0.  Bd.  I.  S.  1. 
Bd.  II.  S.  170. 

1576  —  81.  Salom.  Schweigger's  Bechreibung  der  Rcyss  aus 
Tübingen  nach  Constantinopel  und  Jerusalem,  Nürnb.  1608.  4.  ebend.  1614, 
1619,  1639,  1664.  4.  Auch  im  Reyfsbuch  des  heil.  Landes,  2  Aull.  — 
Schweigger  war  ein  protestantischer  Theolog  aus  Tübingen.  Sein  Werk 
gewährt  wenig  Auskunft. 

] 579  —  84.  Hanns  Jac.  Breuning  von  und  zu  Buachenbach, 
Orientalische  Rcyss  in  der  Turley  u.  s.  tf .  benanntlich  in  Griechenland^ 
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Egypten,  Arabien,  Palästina  und  Sgricny  Strasb.  1612.  fol.  Der  Verfas- 
ser hat  mitunter  aus  Ranwolf  abgeschrieben.  Das  Buch  ist  jetzt  sehr 
selten.    Beckmann  Bd.  I.  S.  £69. 

1583  —  84.  Nie.  Christoph  (Principis)  Rad  zivil  Jerosoly- 
mUana  Peregrinatio,  primum  tt  TA.  Trctero  ex  Polonico  Sermone  inlLa- 
tinum  translata,  Brunsberg  1601.  fol.  Antv..  1614.  fol.  Deutsch :  Hiera- 
solgmitanische  Regsse  und  Meerfahrt,  Mainz  1602.  4.  Auch  im  Reyfs- 
buch  des  heil.  Landes,  2.  Ausg. 

*  1586.  Jean  Zuallart  (Giovanni  Zuallardo)  II  devotissimo 
Tiaggio  di  Gierusalemme,  Roma  1587.  8.  ebend.  1595.  8.  eb.  1597.  8. 
Spaterhin  französisch  von  dem  Verfasser  erweitert:  Tres-devot  Vogage 
de  Jerusalem  etc.  Anwers  1608.4.  Deutsch  unter  dem  Titel:  Joh. 
Schwallarfs  Dcliciae  Hierosolgmitanae,  oder  Bilgerfahrt  in  das  heil. 
Land,  Cölln  1606.  4 ;  auch  im  Reyfsbuch  des  heil.  Landes,  2.  Ausg.  — 
Zuallart  war  ein  FJamänder  von  Geburt,  und  machte  seine  Reise  nach 
Jerusalem,  nachdem  er  sich  in  Rom  aufgehalten  hatte.  Sein  Werk  wur- 
de zuerst  mehrere  Male  italienisch  in  Rom  herausgegeben;  aber  er  kehrte 
später  in  sein  Vaterland  zurück  f  und  gab  das  Werk  aufs  Neue  in  einer 
verbesserten  Gestalt  französisch  zu  Antwerpen  heraus.  Sowohl  die  ita- 
lienischen als  französischen  Ausgaben  haben  eine  Anzahl  Kupferstiche  von 
Gegenständen  in  und  um  Jerusalem  anscheinend  nach  seinen  eignen 
Zeichnungen,  welche,  obgleich  von  geringem  Verdienst,  sehr  beliebt  wur- 
den. Im  6.  Buch  sind  die  Gebete,  Hymnen  u.  s.  w.  zusammengestellt, 
welche  von  den  Mönchen  an  den  verschiedenen  heiligen  Orten  hergesagt 
und  gesungen  wurden. 

*In  diese  Periode  gehört  das  Regfshich  des  heiligen  Landes,  Frankf. 
1584.  fol.  Dies  ist  eine  Sammlung  der  Journale  verschiedener  Reisender 
im  heiligen  Lande,  in  deutscher  Sprache,  entweder  als  Original  oder 
Uebersetzung,  angefertigt  von  Sigismund  Feyerabend,  einem  Buchhänd- 
ler in  Frankfurt,  und  daher  zuweilen  als  Feyerabendsche  Sammlung  be- 
zeichnet. Von  den  bereits  aufgezählten  Autoren  enthält  das  ursprüngliche 
Keyfsbuch:  Brocardus .  Manndcoille,  Rmlolf  von  Suchern,  Gumpenberg, 
Tucher,  Bregdenbach,  Felix  Fabri ,  Heinrich,  und  Rauwolf,  aufser  neun 
andern  ;  im  Ganzen  achtzehn.  —  Eine  andere  Ausgabe,  mit  einem  zwei- 
ten die  Reiseberichte  von  Schueigger,  Badzivil  nud  Zuallart  (Schwallart) 
in  etwas  abgekürzter  Gestalt  enthaltenden  zweiten  Theil,  erschien  unter 
dem  Titel :  Bewahrtes  Reissbuch  des  heiligen  Landes  «.  s.  tc.  Frankf. 
1629.    Nürnb.  1659. 

1589.  De  Villa  in  ont  Vogagcs  [en  Italie  et  en  Palestine],  Pa- 
ris 1600.  8.  ebend.  1604.  8.  Arras  1605.  8.  Lyon.  1606.  8.  Pa- 
ris. 1614.  8. 

c.  1590.  Pant.  d'Aveyro  Itinerario  da  Terra  Santa  et  todas 
*uas  Parlicularidades ,  Lisboa  1593.  4.  ebend.  1600.  4. 
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*  1598 —  99.  Joh.  Cotovicus  (Kootwyk),  Itinerarium  Hiero- 
sohjmitanum  et  Sgriacum ,  Antv.  1619.  4.  —  Kootwyk  war  Rechtsge- 
lehrter in  Utrecht,  und  ein  genauer  und  gescheuter  Beobachter.  Sein 
Werk  ist  vollständiger  und  bedeutender,  als  irgend  ein  anderes  ans  dem 
sechszehnten  und  früheren  Jahrhunderten.  Jedoch  scheint  er  die  Voyage 
Zuallart's  stark  benutzt  zu  haben ;  seine  Kupferstiche  wenigstens  sind  all© 
treue  Copien  von  den  in  diesem  Werke  enthaltenen.  Er  ist  sehr  voll- 
ständig in  Beziehung  auf  das  Rituelle  und  Ceremonielle  in  den  Klöstern, 
und  theilt  die  von  den  Mönchen  an  den  verschiedenen  heiligen  Orten 
hergesagten  Gebete  und  Hymnen  mit;  aber  diese  scheint  er  auch  aus 
Zuallart  entnommen  zu  haben. 

1598  —  99.  DonAquilanteRochetta  Pcregrinatione  di  Terra 
Santa  etc.   Palermo  1630.  4.   Die  Kupferstiche  sind  aus  Zuallart. 

1609  —  27.  Will.  Lithgow,  Discourse  of  a  Peregrination  from 
Scotland  to  the  most  famous  Kingdoms  in  Eurojye,  Asia  and  Jfrka,  Lond. 
1632.  4.  ebend.  1646.  4.  Holländisch,  Amst.  1652.  4.  —  Nachlässig 
und  von  geringem  Werth. 

*  1610  —  11.  George  Sandys  Travailes ,  containing  a  Histo- 
ry  of  the  Turhsh  empire  etc, ,  a  Description  of  the  Hohj  Land,  of  Jeru- 
ßalem  etc.  with  ftfty  graven  maps  and  Figures,  fol.  Lond.  1615,  1621; 
6.  Ausg.  1658.  etc.  Holländisch,  Amst.  1654.  4. ;  eb.  1665.  4.  Deutsch, 
Frankf.  1669.  8.  —  Der  Verfasser  schreibt  mit  treuherziger  Einfach- 
heit und  unzweifelhafter  Redlichkeit.  Die  Kupferstiche,  welche  sich  auf 
Jerusalem  und  die  Umgebung  beziehen,  sind  zunächst  aus  Cotovicus  co- 
pirt,  also  dieselben,  wie  die  bei  Zuallart. 

1614  —  26.  Pietrodella  Valle  Vxaggi  descritti  da  lui  mede- 
simo  in  lettere  famigliari,  3  Tom.  Roma  1650  —  53.  Französisch,  Pa- 
ris 1661.  4.;  ebend.  1664.  4.;  eb.  1745.  8.  Amst.  1766.  8.  etc. 
Englisch,  Lond.  1665.  fol.  Holländisch,  Amst.  1664 — 65.  4.  Deutsch, 
Genf  1674.  fol.  —  Leicht  und  oberflächlich.  Dem  Autor  verdankt  Ku- 
ropa die  erste  Abschrift  des  Samaritanischen  Pentateuchs. 

c.  1615.  Henry  Timbertake,  A  true  and  stränge  discourse 
of  tlie  Travels  of  two  English  Pilgrims  —  towards  Jerusalem ,  Gaza, 
Grand  Caire ,  etc.  Lond.  1616.  Auch  in  dem  Harleian  Miscellany 
Vol.  I.  p.  327. 

*  1616  — 25.  Francisci  Quaresmii  Historka  theologica  ei 
moralis  Terrae  Sanctae  Elucidatio,  2  Tom.  fol.  Antv.  1639.  —  Qua- 
resmius  war  aus  Lodi  gebürtig  und  lebte  zu  zwei  verschiedenen  Malen 
als  Mitglied  des  lateinischen  Klosters  in  Jerusalem.  In  seiner  Anrede 
an  den  Leser  auf  dem  letzten  Blatte  des  zweiten  Bandes  sagt  er  uns, 
dafs  dieses  Werk  im  Jahr  1616  angefangen  und  um  das  Jahr  1625  in 
Jerusalem  vollendet  wurde ;  vgl.  Tom.  I.  p.  IX.  Er  kehrte  alsdann  nach 
Italien  zurück,  und  suchte  sein  Manuscript  drucken  zu  lassen,  aber  ohne 
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Erfolg.  Er  wurde  jetzt  zum  zweiten  Mal  als  Guardian  oder  Terrae 
Sanctae  Praesul  et  Comissarius  aposfolicus  nach  Jerusalem  geschickt, 
und  versah  dieses  Amt  wahrend  der  Jahre  1627  —  1629.  Bei  seiner  da- 
rauf folgenden  Rückkehr  nach  Europa  führten  ihn  Umstände  nach  Flan- 
dern ,  wo  der  Druck  seines  Werkes  im  Jahr  1634  begann  und  1639  voll- 
endet wurde.  Er  scheint  späterhin  General -Procurator  des  Ordens  der 
Franziscaner  und  ihr  Provinzial  in  der  Provinz  Mailand  geworden 
zu  sein.  Siehe  Morone,  Terra  Santa  nuov.  illustr.  T.  II.  p.  380, 
383  sq.  —  Das  Werk  des  Quaresmius  ist  sehr  unbestimmt  und  grenzen- 
los weitschweifig.  Es  hat  sehr  geringen  Werth  in  topographischer  Hin- 
sicht, ist  aber  wichtig  für  die  Geschichte  der  katholischen  Stiftungen  im 
heiligen  Lande,  und  weil  es  auch  den  Zustand  der  lateinischen  Ueberlie- 
ferong  zur  Zeit  seiner  Abfassung  angiebt. 

1627.  F.  Ant.  del  Castillo,  El  devoto  Peregrino  y  Viage  de 
Tierra  Santa,  Madrid  1656.  4.  —  Die  Kupferstiche  sind  von  Zuallart 
entlehnt. 

1635  —  36.  Georg  Christoff  Noitzsch itz  Siebenjährige 
Weltbeschauung  [1630  —  37,]  herausgegeben  von  C.  Jäger,  Bautzen  1666. 
4.  Nürnb.  1673.  4.  Magdeb.  1753.  4.  —  Dieses  Werk  malst  sich 
mehr  an ,  als  es  Verdienst  hat. 

1644  —  47.  Bernardin  Surius  he  pieux  Pelerin  ou  Toyage 
de  Jerusalem,  Brusseles  1666.  4.—  Der  Verfasser  war  Präses  (Vi- 
kar) des  heiligen  Grabes. 

*  1646  —  47.  Balth.  deMonconys  Journal  des  Voyages,  fü- 
llte par  son  filst  3  Tom.  Lyon  1665.  4.  Paris  1677.  4.  1695.  12mo. 
5  Tom.  —  Der  erste  Band  enthält  die  Reisen  in  Aegypten,  auf  dem 
Berge  Sinai,  in  Palästina  und  Syrien.  Der  Verfasser  war  ein  fleifsiger 
Beobachter,  namentlich  in  Beziehung  auf  das  die  Künste  und  Wissenschaf- 
ten unter  den  Orientalen  Betreifende. 

*  1651  —  52.  J  o.  D  o  u  bd  a  n,  Lc  voyage  de  la  Terre  Sainte,  Par. 
1657.  4.  1661.  4.  Die  erste  Ausgabe  hat  nur  die  Anfangsbuchstaben 
J.  D.  Die  zweite  ist  mit  dem  vollständigen  Namen  des  Verfassers  ver- 
sehen. Er  war  Kanonikus  zu  St.  Denis,  und  sein  Werk  verräth  Gelehr- 
samkeit und  Forschung. 

1651  —  58.  Mariano  Morone  da  Maleo,  Terra  Santa  nuova- 
mente  illustrata,  2  Parti,  Piacenza  1669.  4.  —  Der  Verfasser  war  Vi- 
kar und  agirender  Guardian  des  heiligen  Grabes  sieben  Jahre  hindurch, 
sowie  ein  specieller  Freund  und  Schüler  des  Quaresmius;  siehe  Pt.  II. 
p.  381,  383  sq. 

1655.  Ignatiusvon  Rheinfelde  n,  Neue  Jerosolymitanische 
Pilgerfahrt,  oder  Kurze  Beschreibung  des  gelobten  heiligen  Landes,  Würzb. 
1667.    4.  —   Der  Verfasser  war  ein  Kapuzinermönch. 

1655  —  59.   Jean  de  Thevenot  Relation  «Tu»  Voyage  iait  au 
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Levant.  .  .  .  et  des  Singularitez  partieulieres  de  P Archipel ,  Constantino- 
ple,  Terre-Sainte  etc.  Konen  et  Paris  1665.  4.  Englisch,  Lond.  1687  — 
Auch  Suite  du  Voyagc  du  Levant,  Paris  1674.  4.  Voyage  de  Vlndostan, 
Paris  1684.  4.  Alles  wieder  gedruckt  unter  dem  Titel:  Voyages  tnnt 
en  Europe  quen  Aste  et  Afrujue,  5  Toraes.  Paris  1689.  8.  Amst.  1705. 
12mo.  eb.  1712.  12.  ebend.  1727.  8.  etc.  Deutsch:  Reisen  in  Euro- 
pa, Asia  wtd  Africa,  Frankf.  1693.  4.  Englisch:  Travels  in  the  Levant  etc. 
Lond.  1687.  fol.  —  Thevenot  hat  lange  Zeit  die  Beschuldigung  tragen 
müssen,  er  habe  nicht  selbst  die  von  ihm  beschriebenen  Länder  besucht, 
sondern  sein  Werk  aus  den  Nachrichten  anderer  Reisender,  sowohl  münd- 
lichen als  schriftlichen ,  namentlich  denen  von  d'Arvieux  compilirt.  So 
M  •  i  Dict.  Historique  Tom.  X.  p.  138.  Paris  1759.  Dies  wird  jedoch 
jetzt  als  Irrthum  angesehen,  welcher  aus  einer  Verwechselung  dieses  Au- 
tors  mit  Nicolas  Melch.  de  Thevenot  herrührte,  der  um  dieselbe  Zeit  eine 
Sammlung  von  Reisebeschreibungen  verschiedener  Verfasser  herausgab, 
unter  dem  Titel:  Relation  de  divers  Voyages  curieux  etc.  2  Tom.  en 
4  Part.  fol.  Paris  1664.  Kbendas.  1672.  eb.  1696.  Siehe  die  Bibliogra- 
phie Universelle  Art.  Thevenot  Jean  et  Melchisedek.  Rosenmüller  Bibl. 
Geogr.  I,  1.  S.  75  —  77.  Meusel  Biblioth.  Histor.  II.  1.  p.  257,  X.  2. 
p.  171.  —  D'Arvieux  selbst  legt  auch  das  Zeugnifs  ab  für  das  Faktum, 
dafs  Thevenot  in  Palästina  gewesen  ist,  und  berichtet,  er  sei  von  einem 
Malteser  Korsaren  gefangen  genommen  und  nach  Haifa  gebracht  worden. 
Er  erzählt  auch,  dafs  er  Thevenot  nachher  beim  Weiterreisen  behülflich 
gewesen,  und  spricht  von  seinein  im  Orient  erfolgten  Tode.  S.  D'Arvi- 
eux Memoires  Par.  1735.  Tom.  I.  p.  284.  Tom.  III.  p.  349.  Vgl. 
Thevenot  Voyages,  Amst.  1727.    Tom.  II.  p.  660  sq. 

♦  1658  —  65.  Lanr.  d'Arvieux  Voyage  dans  la  Palestine, 
vers  1c  Grand  Emir,  Chef  des  Aftihes  du  desert  connus  sous  le  nom  de 
Bedouins  etc.  fait  par  ordre  du  Roi  Louis  XIV.  Avec  la  description  de 
VArabie  par  Abulfeda,  traduite  en  Frnnrnis  par  M.  de  Roquc,  Paris  1717. 
8.  Amst.  1718.  8.  Deutsch  von  Rosenmüller,  Die  Sitten  der  Beduinen  - 
Araber,  Leipz.  1789.  8.  Holländisch,  Utrecht  1780.  8.  Englisch,  Lon- 
don. 1718.  8.  ebend.  1723.  8.  —  D'Arvieux  lebte  als  Mitglied  der  fran- 
zösischen Factorei  in  Sidon  von  1658  bis  1665  und  starb  als  Konsul  zu 
Aleppo  im  Jahr  1702.  Sein  Bericht  über  die  Bedawin  wird  für  einen 
der  besten  gehalten.  Seine  Reisen  überhaupt,  mit  Einschlufs  der  oben- 
erwähnten ,  finden  sich  in  folgendem  Werk:  Memoires  du  Chev.  d'Arvi- 
eux, contenants  ses  Voyages  a  Constantinople ,  dans  VAsic,  la  Syric,  la 
Palestine,  etc.  recucilles  de  ses  oriyinaux,  par  Labat,  Paris  1735.  8. 
6  Tomes.  Deutsch :  Des  Herrn  von  Arvieux  hinterlassene  merkwürdige 
Nachrichten  u.  s.  w.    Kopenh.  u.  Leipz.  1753.   8.    6  Bde. 

1666  —  69.  Franz  Ferd.  von  T r o i  1  o  Orientalische  Rcische- 
schreibung  u.  s.  w.  nach  Jerusalem ,  in  Egypten  und  auf  den  Berg  in» 
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u.  *.  w.  Dresel.  1676.  4.  Leipz.  u.  Frankf.  1717.  8.  Dresd.  u.  Leipz. 
1733.  8.  —  Der  Verfasser  war  ein  sclilesischer  Edelmann,  wohlmeinend, 
aber  leichtgläubig. 

1672  —  83.  Com.  de  Bruyn  (le  Brun)  Reyzen  door  den  Le- 
vuntetc.  Dclft  1699.  fol.  Französisch:  Voyage  au  Levant etc.  Par.  1714.  fol. 
Par.etRouen  1725.  4.  2  Tom.  —  Der  Verfasser  war  ein  Flämischer  Künst- 
ler; und  die  zahlreichen  Kupferstiche  nach  seinen  Zeichnungen  machen 
das  Hauptverdienst  seines  Werks  aus,  obgleich  dasselbe  nicht  grofs  ist. 
Er  gesteht  von  della  Valle,  Thevenot,  Dapper  und  Andern  frei  entlehnt 
zu  haben. 

1674.  Mich.  Nan,  Voyage  nouveau  de  la  Terre  Saintc,  Pari» 
1679.  12.  blofs  mit  neuem  Titelblatt,  wie  es  scheint,  Paris  1702,  1744, 
1757.  —  Die  Benutzung  dieses  Werkes  verdanke  ich  der  Bibliothek  zu 
GÖttingen. 

1684.  Heinr.  Myrike's  Reise  von  Constantinoycl  nach  Jerusa- 
lem und  dem  Lande  Kanaan;  mit  Anmerlungen  von  J.  H.  Reitz,  Osna- 
brück 1714.  8.  Itzstein  1719.  8.;  ebend.  1789.  8.  Holländisch,  Rot- 
terd.  1725.  —  Der  Verfasser  war  Kaplan  der  holländischen  Gesandtschaft 
zu  Konstantinopel. 

1688.  De  la  Roque,  Voyage  de  Syrie  et  du  Mont  Libau  ,  2  Tom. 
Paris  1722.    12.   Amst.  1723.  12. 

*  1697.  Henry  Maundrell,  Journcy  /Vom  Alejtjw  1o  Jerusa- 
lem at  Easter  1697.  Oxford  1703.  8.;  eb.  1707,  und  öfter  französisch, 
Utrecht  1705.  12.  Paris  1706.  12.  Deutsch,  Hamb.  1706.  8.;  eb. 
1737.  8. :  auch  in  Paulus'  Sammlung  Th.  I.  Holländisch  von  Miinter- 
dam ,  1705.  8. ;  auch  in  Haimars  Woordenboek  van  het  H.  Land ,  Fra- 
neck.  1717.  4.  —  Maundrell  war  Kaplan  der  englischen  Faktorei  in 
Aleppo.  Sein  Buch  ist  der  kurze  Bericht  eines  klugen  und  scharfsin- 
nigen Beobachters,  und  vielleicht  noch  immer  das  beste  Werk  'über  die 
Landestheile,  durch  welche  er  reiste.  Sein  Besuch  in  Jerusalem  war  ein 
eiliger,  und  er  sah  hier  wenig  mehr  als  die  gewöhnliche  von  den  Mön- 
chen gezeigte  Runde  heiliger  Orte. 

1097  —  98.  A.  Mo  ri  s  o  n  Relation  historique  (Tun  Voyage  au  Mont 
de  Sinai  et  ii  Jerusalem,  Toul.  1704.  4.  Deutsch,  Reisebeschreibung  u.  s.w. 
Hamburg  1704.  4.  —  Der  Verfasser  nennt  sich  selbst  Chanoine  de 
Bar  le  Duc.  Sein  Werk  ist  vollständig,  aber  in  andern  Rücksichten  mit 
dem  seines  Zeitgenossen  Maundrell  nicht  zu  vergleichen. 

*  1700  —  23.  Van  Egmond  en  Hey  mann,  Reyzen  door  en  gc- 
declte  van  Europa,  Syria,  Palästina,  Aegypten,  den  Berg  Sinai  etc. 
2  Deelen.  Leyd.  1757—  8.  4.  Englisch,  Travels  etc.  by  van  Egmond 
and  Heymann,  2  Vol.  Lond.  1759.  8.  John  Heymann  war  Professor 
der  orientalischen  Sprachen  auf  der  Universität  zu  Leyden,  und  reiste 
im  Osten  von  1700  bis  1709.   J.  E.  van  Egmond  van  der  Nyenburg  war 
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holländischer  Gesandter  zu  Neapel,  and  reiste  in  den  Jahren  1720  —  23. 
Viele  Jahre  nachher  wurden  die  Reiseberichte  leider  durch  J.  W.  Hey- 
mann, Arzt  zu  Leyden,  in  Briefform  gebracht,  aber  auf  solche  Weise, 
da£s  die  Beobachtungen  der  beiden  Reisenden  nicht  geschieden  sind.  Die- 
ses Werk  reiht  sich  den  besten  über  Palästina  an. 

1722.  A  Journal  from  Grand  Cairo  io  Mount  Sinai  and  lach 
again.  Translated  from  a  Manuscript  writtm  by  the  [Franciscan]  Prefetto 
ofEgypt,  by  Rob.  Clayton  Bishop  of  Clogher,  Lond.  1753.  4.  ebend. 
1753.  8.  Wieder  abgedruckt  in  Pinkerton's  Coli,  of  Voyages  and  Tra- 
vels, Vol.  X.  Auch  als  Appendix  zu  Maundrell's  Journey,  Lond.  1810.  — 
Deutsch,  Tagereise  u,  «.  w,  übersetzt  von  Cassel,  Hannov.  1754.  8. 

*  1722.  Thomas  Shaw's  Travels,  or  Observation  relating  to 
several  parts  of  Barhary  and  the  Levant ,  Lond.  1738.  fol.  1757.  4. 
Kdinb.  1808.  8.  Auch  in  Pinkerton's  Coli,  of  Voyages  and  Travels, 
Vol.  XV.  Französisch:  Voyages,  etc.  2  Tom.  la  Haye  1743.  4.  Deutsch: 
Reisen  u.  s.  w.  Leipz.  1765.  4.  —  Dr.  Shaw  war  Kaplan  der  engli- 
schen Faktorei  zu  Algier  von  1720  bis  1732,  und  reiste  in  Aegypten  und 
Palästina  im  Jahr  1722.  Er  wurde  späterhin  Professor  des  Griechischen 
zu  Oxford ,  und  starb  im  Jahre  1752.  Seine  Bemerkungen  zeigen  Ur- 
theil  und  sind  seltr  schätzbar.  " 

1734.  Charles  Thompson^  Travels,  containing  his  Observa- 
tion* on  France,  Italy,  TttrKey,  the  Hohj  Land  etc.  etc.  Dublin  1744.  8. 
4  Vol.  Lond.  1748.  8  Vol.  Der  über  das  heilige  Land  sich  verbreiten- 
de Theil  findet  sich  deutscli  in  Baumgarten's  Sammlung  von  Erläute- 
rungsschriften u.  s.  w.   Halle  1747.   4.  B.  I. 

1737  —  38.  Jonas  Kortens  Reise  nach  dem  gelobten  Lande, 
Aegypten,  Syrien  und  Mesojwtamien,  Altona  1741.  8.  Mit  3  Supple- 
menten, Halle  1746.  8.,  mit  4  Supplementen,  Halle  1751.  8.  —  Körte 
war  ein  Buchhändler  zu  Altona.  Sein  Werk  zeigt,  dafs  er  ohne  Ge- 
lehrsamkeit und  etwas  leichtgläubig  war.  Wras  er  sah,  beschreibt  er  mit 
einfacher  Redlichkeit;  aber  er  theilt  auch  Vieles  nach  Hörensagen  mit, 
ohne  in  die  Genauigkeit  seiner  Berichterstatter  Mifstrauen  zu  setzen. 

*1737 — 40.  Richard  Pococke's  Description  of  theEasl,  and 
some  other  cou?itries,  2  Vol.  in  3  Parts,  fol.  Lond.  1743  —  48.;  ebendas. 
1770.  4.  Deutsch  von  Windheim,  Erlangen  1754.  4.  3  Bde.  Revidirt 
von  Breyer,  ebd.  1771.  Holländisch  von  Cramer,  Utrecht  1780.  Fran- 
zösisch ohne  die  Karten  und  Kupferstiche,  Paris  1772.  12.  6  Tom.  — 
Pococke  war  im  Jahr  1738  in  Palästina,  und  starb  1765  als  Bischof  von 
Meath.  Er  war  ein  klassischer,  aber  kein  guter  biblischer  Gelehrter, 
und  besafs  nur  geringe  Kenntnifs  vom  Arabischen.  Er  ist  nicht  immer 
ein  treuer  Berichterstatter,  und  das  Urtheil  von  Michaelis  ist  richtig, 
da£s  Pococke  der  Augenzeuge  von  Pococke  dem  Abschreiber  anderer 
Reisenden  oder  alter  Schriftsteller  sorgfältig  zu  unterscheiden  sei.  Er 
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stellt  nicht  selten  eine  Sache  so  dar,  dafs  er  den  Eindruck  binterläfst, 

das  Erzählte  selbst  gesehen  zu  haben;  während  eine  genauere  Besichti- 
gung zeigt,  dafs  er  nur  aus  andern  Büchern  entlehnt  hat.  Jedoch  ist 
sein  Werk  eins  der  bedeutendsten  über  Palästina.  Siehe  Michaelis  Ori- 
ental.  Biblioth.  Th.  VIII.  S.  JH.    Kosenmüller  Bibl.  Geogr.  I,  1.  S.  85. 

—  Die  dieses  Werk  begleitenden  Pläne  und  Ansichten  wurden  augen- 
scheinlich nur  nach  der  Wiedererinnerung  angefertigt  und  sind  erbärmlich. 
Den  Plänen  vom  Sinai  und  Jerusalem  z.  B.  Hilst  sich  kaum  die  gering- 
ste Aehnlichkeit  mit  ihren  Originalen  zuschreiben ,  und  sie  dienen  nur 
dazu  ,  den  Leser  irre  zu  leiten.  So  auch  die  angeblichen  Copien  der 
Sinaitischen  Inschriften.  — 

*  1749  —  53.  F  r  i  d  r.  Hasselquist,  lter  Palaestinum :  eller  re~ 
sn  til  Hclbja  Landet  etc.  Stockholm  1757.  8.  Deutsch:  Reisen  nach 
Palaestina  von  1749  bis  1752,  herausg.  v.  Linne,  Rostock  1762.  Eng- 
lisch :  Vogages  nd  Travels  in  (he  Levant  etc.  Lond.  1766.  8.  Fran- 
zösisch ,  Paris  1769.  —  Der  Verfasser  war  ein  Schüler  von  Linne,  an 
welchen  die  meisten  seiner  Briefe  gerichtet  sind.  Kr  wurde  ausgesandt, 
um  naturhistorische  Sammlungen  zu  machen,  und  starb  auf  seinem  Rück- 
wege zu  Smyrna.  Aus  seinen  Berichten  und  Papieren  fügte  Linne  einen 
Anhang  über  die  Naturgeschichte  von  Palästina  hinzu,  welcher  vielleicht 
noch  immer  die  vollständigste  wissenschaftliche  Abhandlung  über  den 
Gegenstand  ist,  die  wir  haben. 

1754  —  5.  Stephan  Schulz,  Leitungen  des  Höchsten  auf  den 
Reisen  durch  Europa,  Asia  und  Africa  u.  s.  w.  Halle  1771—75.  8- 
5  Bde.  Die  Reise  in  Palästina  iindet  sich  im  5.  Bde.  —  Schulz  reiste 
als  Missionar  für  die  Juden,  und  wurde  später  Pastor  zu  Halle.  Sein 
Reisebericht  ist  äufserst  weitschweifig  und  trivial.  Ein  (sehr  verbesserter) 
Auszug  ist  in  Paulus  Sammlung  Th.  VI.  VII.  mitgetheilt. 

1760  —  68.  Giov.  Mariti,  Viaggi  per  Vlsola  di  Cipro  e  per  Ut 
Soria  e  Palaestina  etc.  Lucca  e  Firenze  1769  —  71.  8.  5  tomi.  Franzö- 
sisch, Neuwied  1791.  8.  Tom.  I.  II.  Im  Deutschen  abgekürzt,  Altenb. 
1777.  8.  —  Der  Verfasser  war  ein  Florentinischer  Geistlicher,  ein  Ahate. 

*  1761—67.  Carsten  N i  e  b  u  h  r,  Beschreibung  von  Arabien,  Co- 
penh.  1772.  4.  Französisch:  Dcscription  de  VArabie,  Copenh.  1773.  4. 
Amst.  1774.  4.  Paris  1779.  4.  —  Ein  gröfseres  Werk  ist:  Reisebeschrei- 
bung nach  Arabien  und  andern  umhegenden  Ländern ,  Bd.  I.  II.  Copenh. 
1774  —  78.  4.  Bd.  III.  Hamb.  1837.    Französisch,  Tom.  I.  II.  Paris  1776 

—  80.  4.  Amst.  1776  —  80.  4.  Berne  1780.  8.  Englisch  von  Heron  abge- 
kürzt :  Travels  through  Arabia  etc.  Lond.  1792.  4.  2  Vol.  —  Niebuhr 
ist  der  Fürst  der  orientalischen  Reisenden,  genau,  sehr  verständig  und 
beharrlich.  Sein  Besuch  in  Jerusalem  und  dem  heiligen  Lande  war  je- 
doch kurz  und  eilig ,  so  dafs  er  wenig  mehr  sah ,  als  die  Mönche  Lust 
hatten  ihm  zu  zeigen.   Siehe  den  dritten  Band,  der  beinahe  sechszig 
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Jahre  nach  den  beiden  andern  herausgekommen  ist.  Sein  Plan  Ton  Je- 
rusalem ist  sehr  mangelhaft. 

1783  —  85.  C.  F.  Volney,  Voyage  et»  Syric  et  en  Egyptc  etc. 
Paris  1787.8.  ebend.  1807.  2  Vol.  4.  Englisch:  Travels  etc.  2  Vol.  Lond. 
1787.  8.  Deutsch,  3  Bde  Jena  1788  —  90.  —  Das  Werk  ist  eine  Rei- 
henfolge von  Abhandlungen,  voll  Leben  und  Phantasie  ,  und  sehr  un- 
terrichtend. 

1792  —  98.  W.  G.  Browne,  Travels  in  Africa,  Egypt  and  Stjria 
etc.  Lond.  1799.  4.    Deutsch,  Leipz.  u.  Gera  1800.  8. 

1800  —  2.  Ed w.  Dan.  Clark e,  Travels  in  various  countries  of 
Europc,  Asia  and  Africa,  Lond.  1811  4to.  5  Vol.  4.  Lond.  1816  — 
18.  11  Vol.  8.  —  Dr.  Clcrfce  war  nur  siebzehn  Tage  in  Palästina,  da 
er  den  29.  Juni  1801  in  *Akka  landete  und  sich  den  15.  Juli  wieder  zu 
Yäfa  einschiffte.  Sein  Werk  bietet  lleifsige  Forschungen  in  Büchern  dar, 
wobei  seine  Anmerkungen  oft  mehr  Werth  sind  als  der  Text;  aber  man 
trifft  hier  einen  grofsen  Mangel  an  gesundem  ürtheil.  Einige  von  den 
extravaganten  Hypothesen  und  kühnen  Behauptungen  des  Verfassers  sind 
schon  anderswo  berührt  worden ;  s.  Anm.  XXV  und  XXVIII. 

1803  —  7.  Ali  Bey,  Travels  in  Morocco  . .  .  Egypt,  Aralia,  Syria 
etc.  Lond.  1816.  4.  2  Vol.  —  Der  Verfasser  war  ein  Spanier  Namens 
Domingo  Badia  y  Leblich,  welcher  als  Muhammedaner  reiste.  Er 
war  im  Jahr  1807  in  Palästina.    Siehe  Vol.  II.  p.  140 ,  259. 

*  1803  —  10.  Ulrich  Jacob  Seetzen,  Briefe  u.  s.  w.  in  Zach's 
Monatlicher  Correspondenz,  durch  viele  Bände  zerstreut;  die  wichtigsten 
Briefe  findet  man  in  Bd.  XVII,  XVIII,  XXVI,  XXVII.  Ein  paar  min- 
der bedeutende  Auszüge  stehen  auch  in  den  Fundgruben  des  Orients, 
Bd.  I.  S.  43,  112.  II.  S.  275,  474.  III.  S.  99.  Einige  Theile  dieser 
Briefe  wurden  ins  Englische  übersetzt  unter  dem  Titel :  A  brief  Account 
of  tke  countries  adjoining  the  Lake  of  Tiherias ,  the  Jordan,  aikl  Dead 
Sea.  Lond.  1813.  4.  —  Seetzen  war  gescheut,  unternehmend  und  uner- 
müdlich. Er  starb  an  Gift  in  Arabien  1811.  Was  wir  von  ihm  haben, 
sind  nur  gelegentliche  und  in  Eile  geschriebene  Briefe.  Seine  Reisebe- 
richte sind  bisher  nicht  herausgegeben  worden  ;  sie  befinden  sich  jetzt 
seit  fünfzehn  Jahren  oder  länger  in  den  Händen  des  Prof.  Kruse  in  Dor- 
pat,  früher  in  Halle.  Von  einem  Gelehrten,  welcher  die  Manuscripte 
untersucht  hat,  ist  mir  gesagt  worden,  dafs  sie  wenige  wichtige  allge- 
meine Fakta  anfser  den  durch  die  Briefe  bereits  bekannt  gewordenen 
enthalten.  —  Das  folgende  Verzeichnifs  der  Tagebücher  und  anderer  Pa- 
piere von  Seetzen ,  so  weit  sie  aufgefunden  sind ,  ist  mir  handschriftlich 
von  Prof.  Kitter  mitgetheilt  worden.  Sie  sind  bekanntlich  von  Seetzen 
selbst,  hauptsächlich  in  Kairo,  ausgearbeitet.  In  Deutschland  erhielt  man 
sie  um  das  Jahr  1822  oder  1823,  und  es  wurden  sogleich  Anstalten  zu 
ihrer  Herausgabe  getroflen;  aber  erst  jetzt  stellt  »ich  dieselbe  dem  Ver- 
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nehmen  nach  näher  in  Aussicht.   I.  Reise  von  Aleppo  nach  Damascus.  — 
II.  Reise  .dorch  HaurAn.  —  III.  Reise  voii  Damascus  durch  den  Antili- 
banon  und  Libanon  nach  Baalbek,  Tripolis  und  zurück.  —  IV.  Nachriebt 
über  arabische  Literatur  und  Manuscripte ,  und  ein  Glossarium  von  un- 
gewöhnlichen arabischen  Wörtern.  —  V.  Reise  von  Damascus  nach  Ti- 
berias,  dann  durch  'Ajlftn  und  das  Belka  nach  Kcrak,  und  um  das  Sud- 
ende des  todten  Meeres  nach  Jerusalem.    Kine  Skizze  von  dieser  Reise 
findet  sich  in  seinen  Briefen,  Zach's  Monatl.  Corr.  Bd.  XVIII,  8.331  ff. 
*I7fl-  ~~  Vl«  Tagebuch  über  seinen  Aufenthalt  in  Jerusalem,  und  über 
eine  Heise  nach  Yäfa,  'Akka,  Sur,  Nazareth,  und  zurück  nach  Jerusa- 
lem. —  VII.  Reise  um  das  ganze  todte  Meer,  und  zurück  nach  Jerusa- 
lem.   Hiervon  ist  noch  gar  kein  Bericht  herausgegeben  worden.  —  VIII. 
Reise  von  Jerusalem  nach  Hebron  und  über  die  Wüste  nach,  dem  Sinai. 
Eine  Skizze   ist  enthalten  in  Zach  a.  a.  O.   Bd.  XVII.  S.  132  iL  — 
IX.  Reise  vom  Sinai  nach  Suez  und  Kairo.  -  So  weit  die  vollständigen 
Journale.    Briefe,  welche  seine  Forschungen  in  Aegypten  und  seine  da- 
rauf folgende  Reise  nach  der  Halbinsel  des  Berges  Sinai  beschreiben  fin- 
den sich  in  Zach  a.  a.  O.  Bd.  XXVI.  XXVII. 

1806—  7.    F.  A.  de  Chateaubriand,  Uincrnire  de  Paris  h 
Jerusalem  etc.  3  Tomes.  Paris  1811.  8.  n.  oft.     Englisch:  Travels  etc 
Lond.  1811.  8.  2  Vol.    Deutsch,  Leipz.  1812.  3  Bde.  8.  -  Beredt  und 
oberflächlich.    Seine  Berufung  auf  Autoritäten  ist  meistenteils  werthlos 
Siehe  Anra.  XXVIII. 

*  1809—16.  John  Lewis  Burckhardt,  Travels  in  Sgria 
and  the  Hohj  Land^  Lond.  1822.  4.  Deutsch :  Reisen  in  Syrien  n.  s.  w. 
mit  Anmerlmngen  von  W.  Gesenius ,  Weimar  1823  —  4.  8.  2  Bde.  — ' 
Dieses  Werk  enthält  alle  Reisen  Burckhardfs  in  Syrien,  Palästina  und 
nach  dem  Berge  Sinai.  Seine  andern  Reisen  gehören  nicht  hierher.  Als 
orientalischer  Reisender  nimmt  Burckhardt  eine  der  ersten  Stellen  ein; 
er  zeigt  sich  zuverlässig,  voll  Unheil,  umsichtig,  beharrlich.  Kr  führte 
sehr  viel  aus;  jedoch  war  dies  nur  eine  Vorbereitung  zu  dem  grofsen 
Plane,  der  ihm  vorschwebte,  in  das  Innere  von  Afrika  einzudringen.  Er 
starb  plötzlich  im  Jahr  1817  zu  Kairo. 

1811.  J.Fazakerley,  Journey  from  Cairo  to  Mount  Sinai,  and 
Return  to  Cairo,  in  K.  Walpole's  Travels  in  various  Countries  of  the 
East ,  Lond.  1820.  p.  362.  —  Diese  Reise  wurde  gemeinschaftlich  mit 
Galley  unternommen. 

1815.    William  Turner,  Journal  of  a  Tour  in  the  Levani 
Lond.  1820.  8.  3  Vol.    Der  Bericht  über  Palästina  steht  im  2.  Fand«.  ' 

1815  —  16.  Otto  Friedrich  von  Richter,  Wallfahrten  im 
Morgenlande,  herausg.  von  J.  P.  G.  Ewers,  Berlin  1822.  8.  —  Die  Er- 
zählung ist  kurz,  läfst  aber  einen  sorgfältigen  Beobachter  erkennen.  Der 
Verfasser  starb  im  Jahr  1816  zu  Smyrna. 

c* 
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J816.  J.  S.  Buckingham,  Travels  in  Palestine,  Lond.  1821.  4. 
ib.  1822.  2  Vols.  Travels  amoiitj  the  Arab  Tribes  etc.  Lond.  1825.  4.  ib, 

2  ed.,  2  Vols.  8.  —  Beide  Werke  zusammen  deutsch:  Reisen  u.  «.  tr. 
Weimar  1827.  2  Bde.  8. 

1816  —  18.  R  o  b.  Richard  son  M.  D.  Travels  along  the  Me- 
diterraneftn  and  parts  atljacetit,  during  the  ycars  1816— 17 —  18.  Lond. 
1822.  2.  Vol.  8. 

1817.  J.  R.  Joliffe,  Letters  from  Palestine  etc.  2  Vol.  Lond. 
1819.  8.  3  edit.  Lond.  1822.  8.  —  Deutsch  von  Bergk,  Heise  in  Palii- 
stina u.  s.  w.  Leipz.  1821. 

1817  — 18.  le  Comte  de  Forbin,  Voyage  dans  le  Lcvaiit  en 
1817  et  1818.  Paris  1819.  Fol.  Mit  prachtvollen  Kupferstichen.  Auch 
ohne  dieselben,  Paris  1819.  8.  Das  Werk  hat  mehr  Werth  für  die 
Künste,  als  für  die  Wissenschalt. 

*  1817 — 18.  Irby  and  Mangles,  Travels  inEgypt  and  Nnbia, 
Syria  and  Asia  Minor  during  the  ycars  1817  and  1818.  Printcd  for  pri- 
vate distribution.  Lond.  1822.  8.  —  Gut  geschrieben  und  voller  zuver- 
lässiger Nachrichten.  Ks  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  das  Werk  nicht  für 
ein  gröfseres  Publikum  herausgegeben  wurde,  und  es  würde  noch  jetzt 
eine  Herausgabe  verdienen.  Die  Benutzung  desselben  verdanke  ich  der 
Bibliothek  der  Royal  Geogr.  Soc.  of  London. 

*  1818.  Th.  Legh,  Excursion  from  Jerusalem  to  Wady  Miisa, 
in  Macmichaers  Journey  from  Moscow  to  Constantinople  in  the  years 
1817  —  18,  Lond.  1819.  4.  Chap.  IV.  p.  185.  Abgedruckt  in  dem 
(American)  Biblical  Repository,  Oct.  1833.  Vol.  III.  p.  613. 

1820  —  21.  J.  M.  A.  Scholz,  Reise  in  die  Gegend  zwischen  Ale- 
xandria und  Paraetonuim  ...  Egypten,  Palästina  und  Syrien ,  Leipzig  u. 
Sorau  1822.  8.  Der  Verfasser  ist  katholischer  Professor  der  Theologie 
zu  Bonn.  Sein  Werk  giebt  gute  Auskunft  über  die  katholischen  Stiftun- 
gen in  Palästina. 

1820  —  21.  F.  Hen.nicker,  Notes  during  a  visit  to  Egypt.  .  .  . 
Mcunt  Sinai  and  Jerusalem ,  Lond.  1823.  —  Flüchtig  und  oberflächlich. 

1821.  John  C  arne,  LeH  ers  from  the  East,  2  Vol.  8.  Lond.  3.  edit. 
1830.  Auch:  Rccollcction  of  Travels  in  the  East,  2  Vol.  8vo.  Lond.  1830. 
Deutsch:  Lehen  und  Sitte  im  Morgenlande,  von  Lindau,  4  Bde  1826. 

1821 — 22.   J.  Berggren,  Resor  i  Europa  och  Oesterländernc, 

3  Delen,  Stockholm  1826  —  28.  8.  —  Deutsch:  Reisen  in  Europa  und 
im  Morgeirtande  aus  dem  Schwedischen,  3  Bde.  Leipzig  und  Darmstadt 
1828-34.  8. 

1823.  Rev.  Wm.  Jowett,  Christian  Researches  in  Syria  and 
the  Uoly  Land,  Lond.  1825.    8.    Boston  1826.  12. 

*  1826  -  31.  Kd.  Riippell,  Reisen  in  Nubien,  Kordofan  und 
dem  Petriiischen  Arabien,  Frankf.  1829.   8.   Auch:  Reise  in  Abyssinien, 
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2  Bde.    Frankf.  1838.  1840.   8.   Das  letztere  Werk  umfasst  noch  eine 
andere  Reise  nach  der  Halbinsel  des  Sinai  im  Jahre  1831,  welche  zur 
genaueren  Bestimmung  der  Berghöhen  unternommen  wurde.   Siehe  Bd. 
I.  S.  103. 

*  1828.  Leon  de  ,Laborde,  Voyage  de  VArahic  Petree,  par 
Laborde  et  Linant,  Paris  1830  —  34.  Fol.  Englisch:  Joumey  throuijk 
Arabia  Petraea  etc.  Lond.  1836.  8.  Ebend.  1838.  8.  —  Der  Haupt- 
werth des  französischen  Werks  liegt  in  dessen  prachtvollen  Ansichten,  zu 
weichen  der  Text  meist  als  Erläuterung  dient.  Das  englische  Werk  ist 
eine  Compilation  von  geringerem  Werth,  und  giebt  nur  einen  Theil  der 
Ansichten  im  verkleinerten  Maafsstabe. 

*  1829.  A.  Prokesch  (Ritter  von  Osten),  Reise  ins  heiligo  Land 
im  Jahre  1829.   Wien  1831.  8.' 

1830  —  31.  Michand  et  Poujoulat,  Correspondence  d%Oricntt 
1830  —  31.   7  Tom.   Paris  1834.  8. 

1832  —  33.  Ed.  Hogg  M.  D.  Visit  1o  Alexandria,  Damascus, 
and  Jerusalem,  during  the  successfull  campaign  of  Ibrahim  Pashit,  2  Vol. 
Lond.  1835.  12. 

1833.  Rev.  Spence  Hardy,  Notices  of  the  Holy  Land  etc. 
Lond.  1835.  8. 

1833.  Rev.  Vere  Monro,  A  Summer  Ramble  in  Syria,  2  Vol. 
Lond.  1835.  8. 

*  1834.  (Marmont)  Duc  de  Raguse,  Voyage  en  Uongric  .  .  . 
en  Syrie,  en  Palcstine,  et  cn  Egyptc,  5  Tom.  Par.  1837.  8.  Bruxelles 
1837  —  39.  12.  —  Vorzüglich  werthvoll  in  politischer  und  militärischer 
Hinsicht. 

1836.  J.  L.  Stephens,  Incidents  of  Travel  in  Egypt,  Arabia  and 
Ihe  Holy  Land;  by  an  American,  2  Vol.  12mo.  New  York  1837.  Lond. 
1837.   Mehrere  Ausgaben. 

1836.  Rev.  C.  B.  Ell  i  Ott,  Travels  in  the  thrce  great  Empires 
of  Austritt,  Russin,  and  Turlcey ,  2  Vol.  Lond.  1838.  8.  Die  Reise  in 
Syrien  und  Palästina  ist  im  zweiten  Bande  beschrieben. 

1836  —  38.  Re  v.  J.  D.  Pa xto n,  Letters  on  Palesti7ie  and  Egypt t 
written  during  a  residence  there  in  the  ycars  1836  —  7  —  8.  Lexington 
Ky.  1839.   8.   Lond.  1839.  8. 

1837.  Lord  Lindsay's  Letters  on  Egypt,  Edom,  and  the  Holy 
LaruU  2  Vol.   Lond.  1838.    12.    3.  Ausg.    Lond.  1839  12. 

1837.  Joseph  Salz bacher,  Erinnerungen  aus  meiner  Pilger- 
reise nach  Rom  und  Jerusalem  im  Jahre  1837.  2  Bde.  Wien  1839.  8. 
Der  Verfasser  ist  Domcapitular  der  St.  Stephanskathedrale  zu  Wien. 
Sein  Wferk  enthält  die  jüngste  Auskunft  über  die  katholischen  Stiftungen 
in  Palästina. 

1837.    G.  H.  von  Schubert,  Reite  nach  dem  Morgenlands  3 
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Bde.  Erlangen  1838—40.  8.  —  Ein  Hauptaugenmerk  dieser  Reite 
war  Naturgeschichte. 


II.   Werke  über  die  Geographie  von 

Palästina.1) 

1590.  Christ.  Adricho  mius,  Theatrum  Terrae  Sandae  cum 
Tabulis  geograph.  Colon.  Agr.  1590.  Fol.  Ebdas.  1593,  1600,  1613, 
1628,  16£2.  —  Der  Verfasser  war  ein  aus  Delft  gebürtiger  holländischer 
Geistlicher  und  starb  zu  Cöln  im  Jahre  1585.  Er  folgt  hauptsächlich 
dem  Brocardus,  giebt  aber  am  Ende  des  Werks  ein  Verzeichnis  von 
vielen  andern  zu  Käthe  gesogenen  Autoren. 

*  1646.  Sam.  Bocharti  Geographia  Sacra  seu  Phaleg  ei  Ca- 
naan,  Cadomi  (Caen)  1646.  Fol.  Frankf.  1674.  4.  Lugd.  Bat.  1692. 
Fol.    Ebend.  ed.  Villemandy,  1707.  Fol. 

1665.  Nie.  Sanson,  Geographia  Sacra  ex  F.  et  N.  Test.,  de- 
sumta  et  in  Tabulis  quatuor  concinnata.  Paris  1665.  cum  Notis  Clerici, 
Lugd.  Bat.  1704.  fol.  —  Sanson,  ein  berühmter  französischer  Geograph, 
starb  im  Jahr  1667. 

1677.  Ol  f.  Dapper's  NauJceurige  Bes'chrijving  van  gantsch  Sy- 
rie,  en  Palest yn  of  Heilige  Lant,  etc.  Rotterd.  1677.  fol.  Amst.  1681. 
fol.  Deutsch :  Asia,  oder  Beschreibung  des  gantzen  Syrien  und  Palestins 
oder  gelobtet!,  Landes.  Amst.  1681.  fol.  Nürnb.  1689.  fol.  —  Eine  grofse 
Masse  von  Materialien  ohne  Urtheil  durcheinander  geworfen. 

1701.  Christoph  Cellarius,  Notitia  Orbis  Antiqui  seu  Geo- 
graphia Plenior.  2  Tom.  4.  Lips.  1701—5.  Auxit  J.  C.  Schwarz, 
ebendas.  1731—32.  Mit  neuem  Titel,  ebendas.  1772  —  73.  —  Syrien 
und  Palästina  findet  man  im  2ten  Band. 

1708.  Ed.  Wells,  An  historical  Geography  of  the  New  Test. 
2  Vol.  Lond.  1708.  8.  Ebendas.  1712.  8.;  mehrere  Male  wieder  ge- 
druckt. Auch :  An  historical  Geography  of  the  Old  Test.  3  Vol.  Lond. 
1712.  8.  etc.  Beide  Werke  deutsch  von  Panzer,  Nürnb.  1765.  8.  4 
Theile. 

*  1714.  Hadr.  Reland,  Palaestina  ex  monumentis  veteribus 
illustrata,  Traj.  Bat.  1714.  4.  Norimb.  1716.  4.  Abgedruckt  in  Ugo- 
lini  Thesaur.  Antiq.  Sac.  T.  VI.  —  Dies  ist  noch  immer  das  klassische 
Hauptwerk  über  Palästina  bis  zu  der  Aera  der  Kreuzfahrer  herab.  Eine 
neue  Ausgabe  mit  Einschlufs  der  Resultate  neuerer  Forschungen  würde 
noch  werthvoller  sein. 


1)  Das  vorgesetzte  Datum  bezieht  sich  auf  die  Zeit  der  ersten 
Herausgabe. 


r 
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1758  —  68.  Will.  Alb.  Bachiene,  Heiligt  Geographie  u.i.w. 
6  Deelen.  Utrecht  1758  —  68.  8.  Deutsch  von  G.A.Maas,  Histori- 
sche  und  geographische  Beschreibung  von  Palästina  u.  s.  w.  2  Th.  in  7 
Bden,  Cleve  u.  Leipz.  1766—75.  8. 

1785.  Ant.  Friedr.  Bü  sc  hing's  Erdbeschreibung.  Th.  V.  Pa- 
lästina, Arabien  u.  s.  w.  Altona  1785.  8.  Mit  einem  neuen  Tittelblatt 
als  Tb.  XI.  Abth.  1.  Hamb.  1792.  —  Eins  der  besten  Bücher  über 
die  neuere  Geographie  von  Palästina. 

1790.  Ysbrand  van  Hamelsveld,  Aardrijkunde  des  Bijbelse 
etc.  Amst.  1790.  8.  6  Vol.  —  Deutsch  von  Janisch,  Biblische  Geo- 
graphie, Hamb.  1793  —  96.    8.    3  Bde.   Die  Uebersetzung  ist  unvollendet. 

1799.  Conrad  Mannert  Geographie  der  Griechen  und  Römer, 
Th.  VI.  Abth.  1.  Arabien,  Palästina,  Syrien.  Nürnb.  1799.  8.  2.  Aufl. 
Leipz.  1831. 

1817.    C.  F.  K 1  ö  d  e  n ,  Landeskunde  von  Palästina,  Berlin  1817.  8. 

*  1818.  Carl  Ritter,  Die  Erdkunde  u.  s.  w.,  II.  TheiL  West- 
Asien,  Berlin  1818.  8.  —  Von  hohem  Werthe,  namentlich  für  die  phy- 
sische Geographie  von  Palaestina.  Eine  neue  ganzlich  umgearbeitete  Aus- 
gabe ist  binnen  kurzem  zu  erwarten. 

.  1820.  G.  B.  Win  er,  Biblisches  Real- Wörterbuch,  Leipz.  1820. 
8.  Umgearbeitet,  sehr  vermehrt  und  verbessert,  Leipz.  1833  —  38.  2 
Bde    8.    Die  geographischen  Artikel  sind  mit  profser  Sorgfalt  abgefafst. 

1826.  E.  F.  Karl  Rosenmfiller,  Biblische  Geographie,  3 Bde. 
Leipz.  1823  —  28.  8.  Der  zweite  Band  beschäftigt  sich  mit  Palästina. — 
Dieses  Werk  scheint  in  Kile  und  ohne  umfassende  Forschungen  compi- 
lirt  zu  sein. 

1835.  Karl  von  Raumer,  Palästina.  Leipz.  1835.  8.  Neue 
vermehrte  und  sehr  verbesserte  Ausgabe,  Leipz.  1838.  —  Das  Werk  ist 
mit  grofeer  Sorgfalt  abgefafst,  und  bildet  ein  treffliches  Handbuch. 


Jerusalem. 

1747.  J.  B.  D  *  A  n  v  i  1 1  e  Dissert ation  sur  Vetendue  de  Vancienne 
Jerusalem  et  de  son  Temple.  Paris  1747.  8.  Abgedruckt  in  dem  An- 
hang zu  Chateaubriand^  Itineraire. 

1833.  Justus  Olshausen,  Zur  Topographie  des  alten  Jeru- 
salem. Kiel  1833.  8. 

1838.  F.  G.  Crome,  Jerusalem,  in  Ersch  und  Gruber's  Ency- 
clopadie,  Abschn.  II.  Th.  15.  S.  273—321.  —  Der  vollständigste  unoV 
vrerthvollste  Versuch  über  die  alte  und  neuere  Topographie  der  heili- 
gen Stadt. 
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zu  den  dieses  Werk  begleitenden  Karten 

von 

Palästina  und  den  südlich  angrenzenden  Ländern, 

*  * 

von 

a 

Heinrich  Kiepert. 


Die  gänzliche  Umgestaltung,  welche  die  Geographie  des  grüfs- 
ten  Theils  von  Palaeslina  und  der  südlich  angrenzenden  Länder 
durch  die  von  den  Herren  Robinson  nnd  Smith  gemachten  Ent- 
deckungen und  gesammelten  Materialien  erfahren  hat,  nnd  die 
grofsen  Veränderungen ,  welche  die  danach  von  mir  construirteu 
Karten  gegen  alle  früheren  Arbeiten  dieser  Art  zeigen,  schienen 
eine  möglichst  genaue  Rechenschaft  über  alle  Pnnkte  der  Con- 
struction  und  Nachweisung  aller  übrigen  dazu  benutzten  Quellen 
noth wendig  zu  machen.  Wenn  ich  mich  aber  bierin  kürzer,  als 
man  nach  Maafsgabe  ähnlicher  Memoirs  vielleicht  erwartet,  fas- 
sen werde,  besonders  in  Betreff  der  astronomisch  bestimmten  Po- 
sitionen, auf  welche  die  ganze  Construction  sich  gründet,  so  ge- 
schieht dies  theils  weil  im  vorliegenden  Werke  an  den  betreffen- 
den Stellen  fast  alles  hierauf  Bezügliche  angeführt  ist,  theils  in 
Rücksicht  auf  das  vortreffliche  Memoir  von  Berghaus  zu  seiner 
Karte  von  Syrien,  wo  jene  Pnnkte  alle  mit  so  grofser  Ausführ- 
lichkeit besprochen  sind,  dafs  es  nur  der  Rechenschaft  über  Ab- 
weichungen von  diesen  Bestimmungen  bedarf,  indem  neue  Beob- 
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Achtungen  seitdem  nicht  pnblicirt  worden  sind.  Besondere  Aus- 
einandersetzungen aber  über  die  dnreb  Verknüpfung  verschiede- 
ner Rontcn  zu  bestimmenden  Fixpunkte  vermittelst  Berechnung 
aus  den  durch  Construction  der  Routen  entstandenen  Dreiecken, 
wie  sie  Bergbaus  im  angeführten  Memoir  sehr  ausführlich  darge- 
legt hat,  schienen  um  so  weniger  nothwendig,  als  einestheils  die 
Anwendung  der  neneu  Materialien  die  Unnahbarkeit  vieler  vou 
jenen,  scheinbar  bis  auf  Secunden  genau  berechneten  Positionen 
gelehrt  hat,  anderntheils  die  Robinson'schen  Routen,  indem  sie 
durch  genaueste  Bezeichnung  in  jeder  Beziehung  alle  andere  Rei- 
seberichte, selbst  die  Borckhardtschen  weit  hinter  sich  lassen, 
neben  den  Aufnahmekarten  von  Jacotin  und  Moresbv,  mit  denen 
sie  sehr  wohl  übereinstimmen,  als  höchste  Autorität  angenommen 

- 

wurden ,  so  dafs  einfache  Construction  und  Einordnung  zwischen 
die  astronomisch  sichern  Punkte  vollkommen  hinreichend  erschien. 

Was  nun  die  Construction  der  Routen  betrifft,  so  ist  na- 
türlich die  aufmerksamste  Sorgfalt  auf  die  Entwickelung  der  Ro- 
binsonschen  Reiselinien  verwendet  worden,  welche  sämmtlich  ur- 
sprünglich im  Maafsstab  von  1  :  200000  der  natürlichen  Lauge, 
oder  4,1112  pariser  Duod.  Linien  auf  die  geographische  Meile 
zu  60  =  1  Grad ,  die  nächste  Umgebung  Jerusalems  nnd  das  Si- 
nai -  Gebirg  in  vierfach  so  grofsem  Maafsstab  (1 : 5000)  con- 
struirt  worden;  dann  in  den  Maafsstäben  von  resp.  1:100000, 
1:200000,  1:400000  mit  allem  topographischen  Detail  und  mit 
Hereinziehung  aller  übrigen  Aufnahmen  nnd  Reiserouten  von  ei- 
niger Zuverlässigkeit  ausgeführt,  und  sowohl  während  als  nach 
der  Arbeit  von  Prof.  Robinson  aufs  Genaueste  revidirt  und  endlich 
auf  die  halben  Maafsstäbe  zum  Stich  redneirt  worden  sind.  Der 
Stich  aber  ist  von  dem  durch  mannichfache  geographische  Arbei- 
ten rühmlichst  bekannten  Hrn.  Mahl  mann  in  Berlin  mit  so  sorg- 
faltiger Treue ,  Correctheit  nnd  Sauberkeit  ausgeführt  und  für  die 
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Richtigkeit  auch  des  geringsten  Umstandes,  namentlich  auch  der 
Orthographie,  bei  der  Correctur  von  Prof.  Robinson's  und  meiner 
Seite  dergestalt  Sorge  getragen  worden,'  dafs  in  dieser  Hinsicht 
wohl  jeder  billigen  Anforderung  Genüge  geschehen. 

Die  aufser  den  Robinson'schen  anderweitig  benutzten  Mate- 
rialien bestehen  hauptsächlich  in  den  Karten  von  Jacolin,  Mores- 
by,  Laborde,  Ehrenberg,  Bird  nnd  Seetzen;  auch  hat  die  Berg- 
hausische sehr  schätzbare  Karte  als  Hulfsmitlel  zur  leichtern 
Qrieutirung  und  durch  den  Reiehlhum  des  darin  benutzten  Stoffes 
wesentliche  Dienste  geleistet,  welche  daukbar  anerkannt  werden 
müssen;  ferner  in  den  Reiseberichten  von  Burckhardt,  Laborde,  Irby 
nndManglcs,  zum  Theil  auch  Buckioghara ,  Prokesch,  Berggren, 
Berton  und  mehreren  Andern  vou  geringerer  Wichtigkeit,  wel- 
che an  den  betreffenden  Stellen  erwähnt  werden  sollen,  insoweit 
dies  nicht  im  Text  des  vorliegenden  Werkes  schon  geschehen  ist. 
Es  versteht  sich,  dafs  auch  diejenigen  dieser  Itinerarien,  welche 
Berghaus  schon  mit  so  gutem  Erfolg  benutzt  hatte,  nämlich  die 
von  Burckhardt  und  Buckingham,  soweit  sie  in  den  Raum  un- 
srer  Karte  fallen,  nochmals  aufs  Genaueste  construirt  wurden,  um 
in  Verbindung  mit  den  übrigen  den  vollkommen  sichern  Theilen 
der  Karte  so  genau  als  möglich  angepafst  zu  werden,  indem 

•     •  • 

eine  ganz  eben  so  zuverlässige  Zeichnung,  wie  in  den  durch  die 
Robinson'schen  Routen  oder  durch  Jacolin  s  und  Ehrenberg's  Kar- 
ten festgelegten  Theilen,  selbst  nach  Burckhardt's  Berichten  bei 
öfters  mangelnden,  nnsichern,  oder  bestimmt  fehlerhaften  Rich- 
tnngs-  oder  Entfernungsbestimmungen  nicht  möglich  war.  *) 

Ueber  die  Bestimmung  der  Werthe  für  die  Zeitmaafse  in 
Längenmaafse  kann  ich  ganz  auf  die  in  Bd.  I.  S.  420  mitge- 

1)  Beispiele  davon  Bind  die  Positionen  von  Ma'in  bei  Hesbän, 
Teil  el-Kddy  bei  Bäniäs,  K&Tat  esh-Shökif,  u.  a.  Die  beiden  erste- 
ren  sind  nach  Burckhardt  auf  Bergbaus*  Karte  falsch  niedergelegt. 
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theilte  Berechnung  tob  Berghaus  verweisen,  wonach  die  Reise- 
stunde auf  Kamcelen,  deren  Schritt  sehr  gleichförmig  ist,  im 
Durchschnitt  einen  Werth  von  2  (oder  genau  2.09)  geographi- 
schen Meilen  zu  60  auf  den  Grad  hat,  welcher  durch  diu  Con- 
struetion  der  Honten  »wischen  Kahirah,  Suweis,  Sinai,  'Akabah 
nnd  Hebron  gefunden,  und  für  die  Bestimmung  der  schon  durch 
Burckhardt's  und  Laborde's  Routen  bekannten  Lage  toii  Petra 
ebenfalls  als  genau  erfunden  wurde.  Für  die  nach  Maafsgabe 
der  verschiedenen  Beschaffenheit  des  Terrains  mehr  wechselnden 
Werlhe  der  Reisestunde  anf  Manlthiercn  und  Pferden  wurde  durch 
Coustruetion  der  Routen  in  Palaeslina,  namentlich  zwischen  Je- 
rusalem, Hebron,  Gaza  und  Ramieh,  nnd  von  Jerusalem  nord- 
wärts  bis  Safed  (zum  Theil  auf  dem  Terrain  der  Jacotiu'schen 
Karte)  das  durchschnittliche  Resultat  von  2.4  geogr.  Meilen  oder 
25  Stunden  auf  einen  Grad  gefunden ,  das  aber  in  sehr  bergigen 
Gegenden,  wie  an  der  Westküste  des  lodten  Meeres  oder  zwi- 
sehen  Jerusalem  und  Tai/ibeh  und  bei  Beit  Ur ,  sieb  auf  2.2  bis 
2  geogr.  M.  reducirt,  in  vollkommenen  Ebnen  dagegeu,  wie  in 
der  Gegend  zwischen  Teil  es  -  Safieh  nnd  Gaza  oder  im  Ghör 
bei  Jericho  bis  zu  2.8  und  3  geogr.  M.  erweitert  werden  mufe. 


Blatt  I  nnd  II. 

Sinai-  Halbinsel  und  petraeisches  Arabien.  -— 

Sinai  -  Gebirg. 

1.  Carton.  Wege  von  Kahirah  bis  Suweis  nnd 
östlicher  Theil  von  Niede r-Acgypten.  (Gosen  oder 
esh-Shürkiyeh.) 

Was  auf  diesem  Carton  aufserhalb  der  Route  der  Reisenden 
liegt,  namentlich  der  darin  begriffene  Theil  des  Nil -Delta,  ist 
aus  der  Karte  la  hasse  Egypte;  dressde  par  P.  Coste, 
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Architecte  du  Viceroy  Muhammed  %Aly"  (1827,  Maafsstab 
1:600000,)  natürlich  mit  Berücksichtigung  der  Meridians -Cor- 
rection  nach  der  durch  Danssy  *)  genauer  bestimmten  Länge  von 
Kahirah,  redneirt;  die  übrigen  Routen  aber  zwischen  Knhirah 
Bclbeis,  Ras  cl-Wady  nnd  Suweis  ans  Jacotin's  grofser  Karte 
von  Aegypten  in  der  Deseription  de  l'Egypte,  mit  Vergleichung 
Ton  Laborde's  Karte  von  Arabia  Petraea  eingetragen.  Namen 
der  alten  Geographie  sind  nur  insofern  sie  für  den  Zweck  dieses 

• 

Blattes  von  Interesse  sind,  keineswegs  vollständig  darin  zn  finden. 

2.  Sinai-Halbinsel.  Die  ganze  Küsten linie  der  beiden 
Meerbusen  von  Suweis  und  'Akabah  ist  aus  der  neuesten  Auf- 
nähme  der  Bombay  -  Marine  2)  eingetragen,  doch  mit  Meridians  - 
Correctiou  nach  Rüppell's  sehr  genau  bestimmten  Positionen  von 
Suweis  nnd  'Akabah,  die  für  unsere  Construction  als  absolute 
Fixpunkte  zu  Grunde  gelegt  wurden.  3)  Die  englische  Karte  hat 
fast  genau  dieselben  Breiten  und  denselben  LäugenUnterscbied 
zwischen  diesen  beiden  Punkten,  eher  eine  5  bis  6  Minuten  öst- 
lichere absolute  Länge,  was  wohl,  da  dieselbe  durch  Chronome- 
ter von  Bombay  aus  gefunden  wurde,  der  noch  nicht  vollkommen 
genau  bekannten  Länge  von  Bombay. zuzuschreiben  ist4);  auch 
stimmen  nach  dieser  Correction  die  übrigen  von  Berghaus  be- 
sprochenen Positionen  an  diesen  Küsten  mit  derselben  Karte  sehr 
gut  überein,  daher  eine  Vcrgleichung  derselben  hier  unnütz  sein 
würde,  zumal  die  Robinson'sche  Route  keine  derselben  berührt. 

* 

1)  Connaissance  du  Temps,  1832,  p.  5#. 

2)  Chart  of  the  Red  Sea  compiled  from  a  stasimetric  Snrvey  exe- 
cuted  in  the  years  1830  —  33  in  the  Hon.  Company'»  Ship  Palinuru«, 
by  Comdr.  R.  Moregby  and  Lt.  F.  G.  Carle».  —   Der  Maafatab  ist 

-  ■ 

wenig  grofser  als  der  unsrer  Karte. 

3)  Vergl.  Berghaus'  Memoir ,  S.  29  ff. 

4)  S.  Text  Bd.  I.  S.'  277.  . 
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Die  Position  des  Sinai- Klosters  wurde  durch  Construction  der 
Routen  von  Suez  nnd  'Aknbah  nach  dem  Kloster,  und  durch  die 
Richtungswinkel  von  Jebel  MÄsa  und  Jebel  Katberin  auf  die  In- 
sel Tirun,  deren  Lage  durch  dieselbe  Morcsby'sche  Karte  und 
RüppelPs  Beobachtung  gegeben  war,  genau  eben  so  gefunden, 
wie  Rüppell's  unmittelbare  astronomische  Beobachtung  sie  fixirt 
liatte.  l) 

Der  gröfste  Theil  der  Robinson'schcn  Ronlen  in  der  Halb- 
insel  fällt  mit  Burckhardt's  und  Laborde's  Itiuerarien  zusammen, 
deren  Vergleichung  aber  nur  von  geringem  Nutzen  gewesen  ist, 
und  denen  überhaupt  nicht  derselbe  Grad  Ton  Zuverlässigkeit  zu- 
kommt; wie  aus  einer  Vergleichung  mit  Laborde's  Karte  de  TAra- 
bie  Petree  leicht  zu  ersehen  ist.    Daher  können  uncli  die  übri- 
gen Reisewege  Laborde's  und  Burckhardt's  in  der  Halbinsel  J), 
welche,  jene  nach  seiner  Karte,  diese  nach  sorgfältiger  Con- 
struetion  seiner  Itiuerarien  nnd  mit  aufmerksamer  Yergleichung, 
wo  sie  zusammenfielen,  so  genau  als  möglich  eingetragen  wur- 
den, keineswegs  auf  denselben  Grad  von  Richtigkeit,  wie  die 
Routen  unserer  Reisenden ,  Anspruch  machen.    In  mauchen  Fäl- 
len blieb  auch  so  die  Zeichnung  unsicher,  wie  bei  "YVady  Soleif 
und  Abu  «-Talen  und  im  Süden  zwischen  Jebel  Murdam  und  Wady 
Urfa',  wo  Bnrckhardl's  Bericht  nicht  vollkommen  verständlich  ist 
und  an  Ungeuauigkeit  zu  leiden  scheint,  namentlich  anch  mit 
Laborde  schwer  in  Uebereinstiramnng  zu  bringen  ist.    Zur  Be- 
richtigung der  Routen  dieser  Reisenden  dienten  indessen  die  auf 
manche  der  darin  berührten  Punkte  von  Jebel  Muea  und  Kathcnn 
aus  von  Herrn  Smith  genommenen  Richtungswinkel ,  so  wie  auch 
Burckhardt's  Winkelmessungen  mit  dem  Compafs  von  Um  Shau- 

1)  S.  Text  Bd.  I.  S.  150.  . 

2)  Die  übrigen  Reisenden  geben  durchaus  kein  topographisches 
Detail  von  Bedeutung,  was  nicht  auch  hierin  enthalten  wäre. 
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mer  nnd  Serbai  ans,  für  die  Construction  von  Nutzen  gewe- 
sen sind. 

In  Beireff  der  Terrainzeichnung  sind  die  Umgehungen  tod 
Robinson's  und  Smith'»  Routen  nach  deren  Beschreibung  so  ge- 
nau als  möglich  ausgeführt,  ebenso  bei  Bnrckhardt;  bei  Laborde 
sind  sie  aus  seiner  Karte  entlehnt,  allein  nur  in  unmittelbarer 
Nahe  seiner  Reise wege,  ohne  die  au9  der  Phantasie  gegriffene 
Zeichnnng,  womit  die  zwischehlicgenden  Räume  auf  der  Laborde- 
Bchcn  Karle  so  freigebig  ausgefüllt  sind,  zu  brachten,  da  der- 
selben weder  Möglichkeit  der  Richtigkeit  im  Einzelnen,  noch  auch 
Wahrheit  des  Terraincharakters  zukommt.  ')  Das  Terrain  auf 
der  Westküste  des  Bahr  Suwcis  und  der  Ostküste  des  Bahr  'Aka- 
bah  ist  ans  Moresby's  Karte,  als  der  einzigen  Autorität  copirt, 
ohne  auf  Genauigkeit  Anspruch  zu  machen;  ans  derselben  sind 
die  Namen  einzelner  Küstenpunktc  entlehnt ,  und  da  die  Schreib- 
art  derselben  unsicher,  mit  feinerer  Schrift  bezeichnet  worden. 

Das  Special  -  Kärtchen  des  Sinai  -  Gebirgs  gründet  sich, 
aufser  den  durch  die  Wanderungen  der  Reisenden  über  die  Ebne 
er- Rahali,  auf  die  Berge  Musa  und  Kathcrin,  und  durch  die 
anstofsenden  Wadys,  besonders  auf  die  von  jenen  drei  Punkten 
auf  die  benachbarten  Berge  genommenen  Compafswinkc!,  welche 
ein  Dreiecknetz  ergaben,  wodurch  die  gegenseitige  Lage  der  an- 
geführten Ebne,  des  Klosters,  der  Berge  Jebel  Mosa,  Katherfo, 
ed-Deir,  Humr,  Zebeir,  Siimr  cl-Tinia,  el-Ghübsheh,  Süisül 
Zeit,  es-Sürey,  el-Furcia',  Um  Laos,  Um  'Alawy,  nnd  der 
Passe  von  Nübk  Hawy  nnd  W.  Suweiriyeh  vollkommen  genau 
bestimmt  wurde,  so  dafs  dieses  Kärtchen  wohl  als  sehr  znver- 

1)  Namentlich  ist  auf  «lieser  sonst  schön  ausgeführten  Karte  die  hier 
so  stark  vorherrschende  Plateaubildung  von  tiefen  ThÜlern  durchschnit- 
ten, gänzlich  verwischt  und  durchaus  im  Charakter  scharfer  isolirter 
Höhen  und  Spitzen  gezeichnet  worden. 
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lässig-  angesehen  werden  darf,  während  Labordc's  Zeichnung  der- 
selben Gegend,  auf  die  kein  einziger  jener  genau  gemessenen 
Winkel  sich  anwenden  Jäfst,  als  ganz  verfehlt  bezeichnet  wer- 
den kann.  — 

3.  Von  'Akabah  uach  Hebron.  Die  Construction 
dieser  Route,  genau  nach  den  Riohtungs winkeln  der  Reisenden 
und  den  Werth  der  Reisestunde  =  2  geogr.  M.  gesetzt ,  würde, 
wie  die  Zeichnung  derselben  von  Berghaus  im  London  Geogra- 
phica! Journal  Bd.  IX.  auch  ergeben  hat,  Hebron  in  31°  32'  N. 
B.  und  32°  38'  46"  0.  L.  von  Paris  bringen.  *)  Allein  die  Li- 
nie 'Akabah  -  Hebron  ist  zu  lang,  und  die  Winkel  auf  dieser 
Route  nicht  immer  so  vollkommen  sicher,  um  eine  feste  Bestim- 
mung der  Lage  von  Hebron  daraus  heranleiten.  Die  wahre  Lage 
von  Hebron  findet  sich  aus  der  Constrnctiou  der  Routen  zwischen 
Hebron,  Jerusalem,  Ramleh  und  Gaza,  und  zwar  am  genauesten 
aus  der  Route  von  Jerusalem  über  den  Frankenberg  and  Beni 
Na'im  dicht  bei  Hebron  vorbei  nach  Zif,  in  31°  32'  30"  N.  B. 
und  32°  47'  66"  0.  L.,  also  mehr  als  9'  weiter  östlich  als 
Berghaus  hat2),  wonach  die  ganze  Route  von  'Akabah  nach  He- 
bron nicht  unbedeutend  östlicher  gerückt  werden  mufs,  besonders 
in  ihrem  nördlichen  Theile  von  Jebel  'Araif  an. 

Der  südlichste  Theil  dieser  Ronte  in  unmittelbarer  Nähe 
von  'Akabah,  namentlich  der  die  westlichen  Gebirge  hinauffüh- 
rende Pafs  enthielt  in  seiner  Terrainbildung  so  viel  Detail,  dafs 
eine  speciellere  Darstellung  desselben  in  einem  Carton,  im  vier- 
fachen Maafsslab  der  Hauptkarte,  nothwendig  wurde. 

4.  Wüste  et-  Tib.   Die  schätzbaren  Notizen  über  die 

i 

1)  S.  Bergbaus  geogr.  Almanach  auf  das  Jahr  1840.  S.  532,  534. 

2)  Das  Azimuth  von  Hebron  auf  dem  Horizont  von  Jerusalem  er- 
giebt  sich  daraus  S,  17°  W.  rechtweisend ,  so  dafs  Seetzen's  Azimuth,  S.  4° 
W.  nur  um  13°,  nicht  wie  Berghaus  annahm,  um  36°  zu  weit  östlich  ist. 
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Wege  vom  Sinai  -  Kloster  nnd  von  Suweis  durch  die  Wüste  et  - 
Tili  nach  Gaza  nnd  Hebron  aus  den,  wie  es  scheint,  sehr  zuver- 
lässigen Miltheilungen  Tuweileb's,  welche  im  Bd.  I.  S.  438  zu 
finden  sind,  gaben  so  viel  neue  Positiouen  in  einer  bisher  fast 
unbekannten  Gegend  uud  stimmen  im  Ganzen  so  gut  untereinan- 
der und  mit  allen  übrigen  Nachrichten,  dafs  sie,  verbunden  mit 
den  durch  Winkel  von  der  'Akabah-  Hebron  Route  aus  bestimm- 
ten Lagen  von  Jebel  Ikhrimm  ,  Yelek  nnd  Hclal ,  und  den  Rou- 
ten Borckbardt's,  Rüppell's  und  Lord  Prudhoe's ,  die  sie  vertical 
oder  in  oslwesllicher  Richtung  durchschneiden,  sehr  wohl  zn  ei- 
ner approximativen  Bestimmung  des  Laufes  der  bedeutenderen 
Wasserbetten. der  Wüste,  namentlich  des  grofsen  Wady  el-'Arish, 
über  dessen  Lauf  man  so  lange  im  Dunkeln  gewesen  ist,  ge- 
braucht werden  konnten.  Jedoch  rhnfs  nach  solchen  Materialien 
natürlich  die  Constrnetion  des  betreffenden  Theils  unserer  Karte 
An  Genauigkeit  den  übrigen  unendlich  nachstehen,  zumal  da  selbst 
die  Routen  jener  drei  europäischen  Reisenden  hier  keineswegs  als 
V5llig  zuverlässig  anzunehmen  sind.  Namentlich  scheint  in  Ltfrd 
Prudhoe's  Route  die  Entfernung  zwischen  Nukhl  nnd  W.  Rawäk 
(2  Stunden)  wenigstens  um  3  bis  4  Stunden  zu  klein  angegeben, 
wenn  nicht  ein  Zwischenpunkt  ausgelassen  ist.  In  Burckhardt's 
Route  wiederum  scheint  die  Entfernung  zwischen  Tiirf  er  -  Rukn 
(welches  durch  Robinson 's  Winkel  bestimmt  ist,  bei  Rüppell  Dar- 
fureck)  und  Nükhl  zn  gering  angegeben.  Sehr  auffallend  ist, 
dafs  er  durchaus  nicht  bemerkt,  dafs  von  Emshash  in  W.  Jerafeh 
an  bis  Turf  er- Rukn  (beide  Punkte  durch  Robinson's  Route  si- 
cher,) sein  bis  dahin  und  hernach  wieder  westlicher  Weg  süd- 
südwestlich geht  *) ,  während  sowohl  Walker  als  Berghaus  den- 


1)  Wahrscheinlich  weil  seine  Begleiter  die  Haj-Strafse  gewinnen 
wollten ,  und  sich  nach  dem  Wasser  richten  mufsten ,  ein  Umstand ,  der 
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selben  grade  westlich  gezogen  haben,  wodurch  auch  Turf  er- 
Ruku  viel  zu  weit  nördlich  kam.  ') 

Tuweileb's  Ronten  konnten,  da  die  Entfernungen  nur  nach 
ganzen  Tagereisen  angegeben  sind,  (welche  nach  dem  Vorkom- 
men des  Wassers  in  der  Wüste  sieb  bestimmen,  also  ziemlich 
veränderlich  sind,  indem  sie  vou  6  bis  10  Stunden  wechseln) 
natürlich  nur  vermutungsweise  eingetragen  werden;  doch  da  sie 
mehrere  durch  die  andern  erwähnten  Routen  bekannte  Punkte 
berühren,  wie  die  Pässe  er-RAkiuch  und  el-Mureikhj,  Nukhl, 
Bir  eth-Themed,  W.  Ghureir,  Mushehhem ,  Rawuk,  Jebel  Ikh- 
riram,  Yelek,  Helal ,  W.  el-'Ain,  Khiiberah  u.  s.  w.,  so  geben 
,  diese  ihnen  einen  etwas  höheren  Grad  von  Sicherheit.  Nur  bei 
wenigen  der  durch  alle  diese  Wege  durchschnittenen  Wadv's  blieb 
der  Lauf  zweifelhaft;  wie  bei  W.  Ghureir  und  Mushehhem,  von 
welchen  es  nur  wahrscheinlich  ist,  dafs  sie  zum  Becken  des  Jr- 
rafeh  gehören.  Bei  W.  Khiiberah  scheint  derjenige  der  beiden 
arabischen  Berichte,  welcher  ihn  in  den  'Arish  fliefsen  läfst,  des- 
halb den  Vorzng  zu  verdienen  ,  weil  er  von  der  Strafse  über  Nükhl 
nach  Gaza  nördlich  von  Jebel  Helul  durchschnitten  wird,  was 
nicht  gut  möglich  wäre,  weun  er  zum  W.  Sheri'ah  oder  Süny 

bei  den  Routen  durch  die  Wüste  oft  grofse  Abweichungen  vom  graden 
Wege  verursacht. 

1)  Hiernach  ist  auf  der  Berghaus'schen  Karte  sogar  Rüppelfs  Route, 
die  auf  dessen  Karte  (  wie  Robinson's  Route,  mit  der  sie  bis  Mufcriket 
Türk  zusammenfällt,  beweist)  ganz  richtig  dargestellt  ist,  gänzlich  ge- 
gen Norden  verschoben,  um  Uebereinstimmung  mit  Borckhardt  zu  be- 
wirken ;  ebenso  ist  dadurch  auf  derselben  Karte  Nukhl  viel  zu  nördlich 
gekommen,  dessen  Breite  nun  durch  Tuweileb's  Routen,  (die,  wenn 
aucli  weniger  speciell,  doch,  da  sie  eine  nordsüdliche  Richtung  haben, 
hierfür  anwendbar  sind)  grade  so  wie  sie  aus  Rüppell's  und  Lord  Prud- 
hoe's  Routen  hervorgeht,  bestimmt  wird. 
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flösse.  •)    Auch  der  Lauf  des  W.  es-Sunv,  in  den  der  W.  es- 

Seba*  fliefsen  soll ,  ist  keiuesweges  bestimmt.  Die  Araber  nennen 

ihn  einen  Arm  von  W.  Sheri'ah;  aber  fast  möchte  man  ihn  für 

das  grofse  Wasserbett  hallen ,  welches  nach  Jacotin's  Karte  wenig 

südlich  vom  Sherrah  sirh  in'«  Meer  ergiefst,  indem  dasselbe  sonst 

ganz  ohne  Namen  bliebe,   und  von  den  Wadv's,  in  welche  die 

von  der  Rohinsoii'schcn  Route  durchschnittenen  kleineren  Thä- 

» 

ler  auslaufen,  kein  anderer  Name  als  der  des  Süny  an  diese 
Stelle  palst. 

Die  Küstenstrecke  von  el-'Ansh  bis  Gaza  ist  gänzlich  ans 
Jacotin's  Karte  in  die  unsrige  aufgenommen  worden. 

5.  Wege  zwischen  Hebron  nnd  Petra.  —  Wadj 
el-'Arabah.  Durch  die  Constrnciion  der  Routen  von  Hebron 
nach  Petra  und  zurück  hat  Bergbaus  für  den  Hinweg  33'  13", 
für  den  Rückweg  32'  58",  im  Mittel  33'  5"  Längeuunterschied 
gefunden.  2)  Aber  durch  Fixiiung  der  auf  dem  Hinwege  berühr- 
ten Punkte  am  Südeude  des  todten  Meeres  durch  Winkel  von 
'Ain  Jidy,  'Ain  Teiabeh  und  Ras  el  -  Feshkhah  aus,  (s.  nuten 
bei  Süd  -  Palastina),  so  wie  durch  Berücksichtigung  der  Rich- 
tnugswinkel  auf  den  Berg  Hör  von  verschiedenen  Punkten  jener 
Route  aus,  wurde  diese  Distanz  noch  um  3'  30",  also  anf  29' 
35"  verringert;  so  dafs  die  Länge  von  Petra  33°  17'  45"  0. 
von  Paris  gefunden  wurde;  womit  Labordc's  Länge  43'  20"  öst- 
lich von  'Akabab ,  (also  33°  23'  50"  von  Paris  3) ,  so  wie  die 

1)  Die  Jacotin'sche  Karte  zeigt  nach  den  Recognoscirungen  von 
Botichard  eine,  wie  es  scheint,  genaue  Zeichnung  des  W.  el-'Arish  bis 
wenige  Stunden  oberhalb  seiner  Mündung,  wo  er  sich  in  zwei  grofse 
Thäler  theilt;  von  diesen  scheint  das  westliche  W.  el-'Arish,  das  Öst- 
liche W.  Kh  überall  zu  sein. 

2)  Berghaus  geogr.  Almanach  1840.  S.  534. 

3)  Laborde's  absolute  Lange  vSn  Petra  ist  um  40"  gröfser,  weil 
seine  Länge  von  'Akabah  um  so  viel  zu  weit  östlich  ist. 
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von  Berghans  aus  Barckhardl's  Itinerar  von  Kerak  ans  südlich 
deducirtc  Länge  33°  14'  52",  sehr  wohl  übereinstimmen.«)  — 
Dagegen  ist  die  ans  derselben  Quelle  abgeleitete  Breile  von  Pe- 
tra 30°  15'  30",  so  wie  auch  die  von  Moore  durch  astronorai- 
sehe  Beobachtung  gefundene,  30°  19',  viel  zu  gering.  Die  Con- 
struetion  der  Robinson'schen  Konten  ergab  30°  26';  Laborde  hat 
▼on  »Akabah  aus  30°  24';  der  mittlere  Werth  30°  25'  ist  auf 
nnsrer  Karte  angenommen  worden,  ohne  jene  andern  zu  sehr  ab- 
weichenden Resultate  zu  berücksichtigen.  2)  Auch  Bertou's  Rou- 
ten von  Hebron  durch  Wady  el-'Arabab  bis  Akabah  und  über 
Petra  zurück,  welche  ich  nach  seinen  im  Bulletin  de  la  Soc.  de 
geogr.  de  Paris  (1839)  mitgeteilten  Winkeln3)  und  Enlfer- 
nnngsangaben  von  neuem  (und  genauer  als  auf  der  in  demselben 
Bulletin  und  dem  Londoner  geogr.  Journal  Vol.  IX.  gegebenen 
Karte  geschehen  ist)  construirt  habe,  konnten,  da  öfters  die  An- 
gabe der  Wegerichtung  ausgelassen  oder  falsch  angegeben  zu 
sein  scheint4),  nicht  zur  genauen  Bestimmung  der  Lage  von  Pe- 
 —   / 

1)  Bergbans  Memoir  8.  35. 

2)  ünsre  Position  von  Petra  ist  auch  die  einzige,  welche  mit  den 
Angaben  der  alten  Itinerarien,  (die,  wenn  sie  correct  sind,  darum  mehr 
Vertrauen  verdienen,  weil  sie  auf  genauen  Ausmessungen  der  römischen 
Strafsen  beruhen ,)  vollkommen  übereinstimmt.  S.  die  betreffende  Stelle 
im  Text  des  vorliegenden  Werkes.  Berghaus*  Annahme  (Mein.  S.  35.) 
beruht  auf  Verwechselung  der  Stationen  von  Ailah  und  Ad  Dianam  auf 
der  Peutinger'schen  Tafel,  und  hat  dadurch  16  röni.  Meilen  zu  wenig. 

3)  Auffallend  ist,  data  der  Reisende  immer  nur  die  Richtung  sei- 
nes Weges  mittelst  des  Compasses,  und  zwar  öfter  als  nöthig,  mittheilt; 
dagegen  niemals  Richtungswinkel  auf  entferntere  Punkte,  z.  B.  den  Berg 
Hör,  den  er  während  seiner  ganzen  Reise  stets  vor  Augen  hatte,  was 
für  die  Construction  seiner  Route  von  bedeutendem  Nutzen  gewesen  wäre. 

4)  Theilweise  fallen  Bertou's  Routen  mit  denen  von  Robinson  und 
Smith  zusammen ,  und  können  durch  diese  controllirt  werden. 

D  * 
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tra  dienen,  sondern  mufstcn  nur  ' zwischen  den  anderweitig  be- 
stimmten Punkten,  die  sie  berühren,  so  gut  es  ging,  eingetra- 
gen worden.  Sic  waren  so  von  einigem  Nutzen,  um  die  Lage 
mancher  Punkte  in  und  um  Wady  'Arabah,  namentlich  der  Pässe 
von  W.  Yemen  und  er-Rüba'y  und  der  Quellen  Ghamr,  Melihy, 
Ghüdhvnn  o.  a.  genauer  zu  bestimmen. 

Von  der  ganzen  Gegend  östlich  von  W.  'Arabah,  aufser 
der  nächsten  Umgebung  Petra's,  welche  auch  unsre  Reisenden  be- 
sucht haben,  ist  der  südlich  von  Petra  gelegene  Theil  bis  'Aka- 
bah  nach  Laborde's  Karte,  als  einziger  Autorität,  mit  Verglei- 
chung  von  Burckhardt's  Route  von  Petra  über  Usdaka,  'Ain  Dn- 
legheh  und  W.  Güründel  durch  die  westliche  Wusle1),  gezeich- 
net worden.  Der  nördliche  Theil,  von  Petra  bis  Kcrak,  oder 
die  Distrikte  Jebal  und  Kerak ,  beruht  auf  Construction  von  Burck- 
hardl's  Routen  in  diesen  Gegenden  mit  Vergleichung  der  Berichte 
von  Irby  und  Mangles,  welche  leider  nicht  speciell  genug  sind, 
um  sie  vollständig  construiren  zu  können,  aber  doch  manches 
schätzbare  Detail  liefern,  wie  die  Lage  der  Ruinen  von  Ghurün- 
del,  dem  altcu  Aiindela,  und  der  alten  Römerstrafse  von  da 
nach  Shöbek. 

6.  Araber-Stämme.  Die  Namen  der  Bedawin- Stämme 
auf  diesem  Blatte  sind  nach  den  von  Robinson  und  Sinilh  einge- 
zogenen Erkundigungen,  womit  auch  die  Nachrichten  der  übrigen 
Reisenden  genau  übereinstimmen,  in  den  ungefähren  Stellen  ih- 
rer  gewöhnlichen  Wohnsitze  eingetragen,  wenn  anch  ganz  genane 
Bestimmung  und  feste  Abgrenzung  nach  der  Natur  dieser  wan- 
dernden Bevölkerung  unmöglich  war. 

1)  Aas  derselben  Route  sind  die  Positionen  von  Wady  und  Jebel 
BeyAneh  und  Wady  Lehyaneh  in  der  Wüste  zwischen  W.  'Arabah  und 
Robinson*»  Route  entnommen. 
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Blatt  III. 

Jerusalem  mit  »einer  näheren  Umgebung. 

Da  die  Messungen  von  Robinson  uncj  Smilh  nicht  genug 
Material  entfliehen ,  am  einen  gänzlich  neuen  Plan  danach  zu 
coustruiren,  so  konnten  sie  nur  zur  Vervollständigung  uud  Be- 
richtigung d  es  genauesten  bis  jetzt  vorhandenen  Planes ,  des  Ca- 
therwood'schen  welcher  unserer  Zeichnung  zu  Grunde  liegt, 
benutzt  werden.  Dieselben  beziehen  sich  besonders  auf  die  ge- 
naueren Maafse  der  Stadtmauern  von  einem  Thor  oder  vorsprin- 
genden Puukte  zum  andern;  auf  die  Richtung  der  Mauern  vom 
Yafa  -  Thor  nordwestlich ,  die  bis  jetzt  auf  allen  Plänen  falsch 
grade  westlich  gezeichnet  waren ,  und  die  dadurch  etwas  veränderte 
Lage  des  lateinischen  Klosters  2);  endlich  auf  die  gröfsere  Genau- 
igkeit der  Zeichnung  der  Thäler  Ben-Iliunom  und  Josaphat  mit 
ihren  Quellen  und  Wasserbehältern,  so  wie  des  Oelbergs.  Auch 
ist  zum  erstenmal  das  Terrain  sowohl  innerhalb  der  Stadt,  als 
in  deren  nächster  Umgebung  genau  und  zuverlässig  dargestellt. 

1)  Catherwood*«  Plan,  der  auch  mit  dem  in  Berggrens  Reisen 
fast  völlig  identisch  ist ,  scheint  selbst  nur  aus  dem  Sieber'schen  (Prag 
1818)  reducirt  und  mit  mehreren  Zusätzen  und  Berichtigungen  versehen 
zu  sein.    Das  Terrain  ist  auf  beiden  sehr  mangelhaft  angegeben. 

2)  Derselbe  Fehler  in  den  Mauern  ündet  sich  schon  berichtigt  in 
einem  von  Dr.  Westphal  vor  etwa  15  Jahren  aufgenommenen  Plane, 
(woraus  eine  unvollständige  Keduction  mit  sehr  willkührlich  und  ganz 
falsch  eingetragenein  Terrain  im  lsten  Jahrgang  der  Hertha  publicirt 
worden  ist,)  dessen  Benutzung  uns  durch  Dr.  Partheys  gütige  Mitthei- 
lung gestattet  wurde.  In  demselben  finden  sich  Winkel  zwischen  den 
beiden  Endpunkten  der  östlichen  Mauer  des  lateinischen  Klosters,  9  Mo- 
scheen der  Stadt,  der  heil.  Grabkirche  und  mehreren  Punkten  der  Stadt- 
mauern, alle  sehr  genau  bis  auf  einzelne  Minuten  mit  dem  Sextanten 
gemessen,  wodurch  die  Lage  mehrerer  Punkte,  namentlich  die  des  Klo- 
ters,  genauer  bestimmt  werden  konnte. 
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Um  dasselbe  bei  dem  sogenannten  Berg  des  Aergernisses  ond 
dem  nördlichen  Gipfel  des  Oelbergs,  so  wie  im  Nordwesten  der 
Sladt  genau  auszuführen,  fehlte  es  jedoch  an  Materialien;  auch 
der  weitere  Lauf  des  Kidron -Thaies  von  seiner  sudlichsten  Ecke 
au  östlich  ist  nicht  ganz  sicher.  Ueber  die  wenigen  aufgenom- 
menen Bezeichnungen  aus  der  alten  Topographie  ist  die  ausführ- 
liche Abhandlung  im  Text  des  vorliegenden  Werkes  (Bd.  II. 
S.  1  ff.)  nachzusehen.  Die  vielen  ganz  unbegründeten  Legenden  - 
Namen,  welche  auf  allen  andern  Plänen  figuriren,  sind  auf  dem 
nusrigen  natürlich  absichtlich  weggeblieben. 

Die  von  Robinson  selbst  auf  dem  Höhenrücken  nordwest- 
lich von  der  Stadt  gemessene  Basis  a  b  von  660  Lond.  Fufs, 
deren  Lage  durch  die  Entfernung  und  Richtungswinkel  heider 
Endpunkte  vom  westlichsten  Punkt  der  Stadtmauer  und  durch 
"Winkel  von  beiden  Punkten  («  und  b)  auf  die  Kappel  der  heil. 
Grabkirche  bestimmt  wurde,  diente  wieder  zur  Bestimmung  einer 
gröfscren  Basis  zwischen  dem  Wely  auf  dem  Oelberg  (A)  und 
einem  Felsen  nahe  am  nördlichen  Gipfel  dieses  Berges  (ß),  da 
unmittelbare  Messung  wegen  des  Terrains  unmöglich  war.  Durch 
die  Winkel  von  o  und  b  auf  A  und  B ,  und  von  A  nnd  B  auf 
die  Kuppel  der  heil.  Grabkirche,  so  wie  die  Richtung  zwischen 
A  und  B  selbst,  wurde  im  Mittel  aus  vier  verschiedenen  Wcr- 
then  die  Länge  von  A  B  auf  1426  Yards  oder  4278  Lond.  Fufs 
(4016.5  Par.  F.)  gefunden.  Diese  Basis  sollte  zur  Berechnung 
der  Entfernung  einiger  wichtiger,  von  beiden  Punkten  aus  sicht- 
barer Positionen  in  der  Umgebung  von  Jerusalem  dienen,  scheint 
aber  zu  kurz  zn  sein  ,  um  selbst  bei  der  gröfsteo  mit  dem  Com- 
pafs  möglichen  Genauigkeit  der  Winkelmessung  für  Entfernungen 
von  fünf  oder  mehr  geogr.  Meilen  sichere  Resultate  zu  liefern} 
und  wirklich  zeigt  die  Constructiou ,  dafs  fast  alle  daraus  herge- 
leitete Entfernungsbestimmungen  zn  grofs  sind,  daher  sie  hier 
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übergangen  werden  Können.  Indessen  trugen  doch  die  doppelten 
Beobachtungen  von  A  und  B  aas  in  Verbindung  mit  andern  dazu 
bei,  die  Lage  von  Nebj  Samwil,  Taiyiheh,  dem  Fraakenherge 
und  dem  Nordende  des  todten  Meeres  sehr  genau  zu  bestimmen. 

Von  den  auf  dem  Blatt  „  Umgebungen  von  Jerusalem  "  ent- 
haltenen Routen  wurden,  nachdem  die  Position  des  lateinischen 
Klosters  zu  Jerusalem  im  Mittel  aus  den  besten  Beobachtungen 
zu  31°  46'  43"  N.  B.,  32°  52'  36"  0.  L.  von  Paris  bestimmt1), 
und  der  Plan  der  Stadt  mit  nächster  Umgebuug  verkleinert  ein- 
getragen war ,  zuerst  die  Routen  südlich  bis  Bethlehem  nnd  nörd- 
lich über  er -Rani  bis  Bcitiu  construirt,  da  beide  ziemlich  auf  ebe- 
nem Boden  fortlaufend  gröfserc  Gleichmäßigkeit  in  der  Reduction 
der  Zeifwerthe  auf  Entfernungen ,  und  ,  da  sie  meistenteils  mehr- 
mals gemacht  sind  ,  gröfsere  Sicherheit  der  Zeitwcrtbe  gewähren, 
als  die  ührigen  in  mehr  gebirgigen  Gegeuden  gehenden  Wege, 
Von  den  Zwischenpnnklen  derselben  aus  konnle  nun  durch  die 
vielen  grade  in  dieser  Gegend  gemessenen  Winkel  ein  sehr  voll- 
ständiges Dreieckuetz  über  fast  das  ganze  in  diesem  Blatte  ent- 
haltene Terrain  gelegt  werden,  für  das  die  einzelnen  Thcile  der 
angeführten  Route  als  Basis  dienten,  und  durch  welches  die  Con- 
struetion  der  übrigen  Routen ,  welche  meist  durch  sehr  gebirgi- 
ges Terrain  laufen  (wie  besonders  die  über  'Anata  und  Jena*  nach 
Taivibeh,  so  wie  die  nach  Neby  Samwil  und  el-Jib)  nnd  des- 
halb nicht  dieselbe  Genauigkeit  in  Anwendung  der  Zeitwerthe  er- 
laubten, sehr  erleichtert  und  berichtigt  wurde.  So  sind  nunmehr 
besonders  die  Positionen  von  TekiVa,  dem  Frankenberge ,  Beth- 
lehem, Beit  Jala,  Neby  Samwil,  el-Jib,  Kam  -  Allah  ,  Bireh, 
Beitin,  er-Riun,  Deir  Diwan  und  Taivibeh  als  sehr  zuverlässig, 


1)  Siehe  das  vorliegende  Werk,  Bd.  II.  8.  I*. 
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wenigstens  relativ  znr  Luge  von  Jerusalem  zu  bezeichnen,  und 
könnten  sich  nur  mit  dieser  ändern. 

Durch  die  Richtungswinkel  von  Robinson  und  Smith  worden 
anfserdem  die  Lagen  vieler  zwischen  den  Routen  liegender  Punkte 
bestimmt;  bei  einigen,  besonders  in  der  Gegend  westlich  von  Je- 
rusalem, konnten  auch  etliche  andere  Berichte  zur  genanen  Fi-  » 
xirung  benutzt  werden;  so  fürSöba,  Küstül,  Külonieh  und  Kur- 
ve t  el  -  'Enab  ein  früheres  Itinerar  von  Smith ,  so  wie  auch  das 
von  Prokesch;  für  BeitSufafa,  csh- Sberafut,  Mali  Ii  ah  und  'Ain 
Karim,  Entfernungen  nnd  Winkel  von  Prokesch;  für  Deir  el- 
Musüllabeh  und  Sälaf,  Berggren;  für  'Ain  Talo,  el-Welejeh, 
BeitSürik,  el-Kubeibch  nnd  Beit'Enan,  Donbdan  und  Pococke. 

Das  Terrain  ist  auf  diesem  Blatte  vielleicht  mehr,  als  streng 
verantwortet  werden  kann,  ausgeführt  worden;  doch  auch  da,  wo 

es  von  den  Reisenden  nicht  überblickt  werden  konnte,  nur  nach 

•  •*  > 
den  genauesten  vorhandenen  Berichten. 

Blatt  IV  nnd  V. 

Palaestina. 

1.  Sudlich  nnd  südwestlich  von  Jerusalem.  An 
die  Umgebung  von  Jerusalem  wurde  die  Route  nach  Gaza  ge- 
knüpft, dessen  Lage  durch  Jacotin's  Karte  mit  Correction  des 
Meridians  nach  denen  von  Kahirah  undYafa,  wie  schon  auf  Berg- 
baus' Karte  geschehen  ist,  in  31°  27'  30"  N.  B.  nnd  32°  7'  0. 
L.  von  Paris  bestimmt  wurde,  —  eine  Lage,  welche  auch  die 
alten  hincrarien  sehr  wohl  bestätigen.  Doch  mufste,  da  die  Con- 
struetion  nach  dem  Verhaltnifs  von  2.4  geogr.  M.  auf  die  Stunde 
Gaza  mehrere  Minuten  weiter  nördlich  und  östlich  gebracht  habeu 
würde,  dieser  Werth  in  den  völlig  ebenen  Gegenden  zwischen 
Gaza  und  dem  Fufs  der  judäiseben  Gebirge  bis  zu  3  geogr.  M. 
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erweueri  werden,  ua  der  nui  oem  vrcge  nncn  iraza  uerunric 
Ort  Bcit.Jibrin  auf  dem  Rückwege  wieder  auf  einer  andern  Stra- 
fet erreicht  wurde,  so  liefs  sich  die  Lage  desselben  sehr  genau 

- 

feststellen,  und  diente  dann  wieder,  um  dnreh  die  beiden  Routen 
von  hier  über  ldhna  und  TeiTuh  und  von  Idhna  über  el-Burj  und 
Dura  nach  Hebron,  die  Lage  von  Hebron  oder  el-Kbulil  u  be- 
stimmen, vorzüglich  die  Länge.  Diese  wurde  dadurch  fast  ge- 
nau ebenso  gefunden,  wie  durch  die  Fortsetzung  der  Route  von 
Jerusalem  südlich  über  Teku'a  nach  Beni  Na'im,  welches  von  ei- 
nem Pank*  bei  Hebron  in  i1/,  Stunden  Entfernung  sichtbar  war, 
und  vou  da  nach  Zif,  für  dessen  Bestimmung  wieder  die  Route 
von  Hebron  nach  Petra  diente.  Die  Route  von  Jerusalem  über 
TekiVa  bestimmt  zugleich,  in  Verbindung  mit  der  Entfernung 
von  Hebrou  nach  Jerusalem  auf  dem  graden  Wege  (wo  die  Reu 
senden  durch  die  hügelige,  keine  freie  Aussiebt  erlaubende  Natur 
des  Bodens  verhindert  wurden,  die  Wegerichtung  zu  noliren,  da- 
her die  Liiuge  von  Hebron  dadurch  nicht  bestimmt  werden  konnte) 
und  der  antiken  Eutfernungsangnbe  von  22  röm.  M.  P. ,  am  ge- 
nauesten die  Breite  von  Hebron  zu  31°  32'  30";  wovou  Moore's 
astronomische  Bestimmung  31°  31'  30"  nur  um  eine  Minute 
abweicht. 

,  Von  den  außerhalb  der  Routen  der  Reisenden  liegenden 
Punkten  sind  alle,  welche  durch  zwei  oder  mehr  Winkel  hin- 
länglich fixirt  werden  konnten,  aufgenommen;  aufserdem  auch 
einige,  für  deren  Bestimmung  nur  Eiu  Richtungswinkel  und  die 
uugefähre  Schätzung  der  Entfernung  vorhanden  war;  letztere  aber 
alle  mit  einem  (?)  bezeichnet.  Eine  kleine  Anzahl  Orte  zu  bei- 
den Seiten  der  Hebron-  Jerusalem -Strafse  wurden  ferner  aus  See- 
tzen's  Karte  genommen,  welche  sich  auch  in  Smith's  Listen  an 
den  gehörigen  Stellen  fanden,  und  da  sie  von  lauter  sichern 
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Punkten  umgeben  sind,  leicht  ohne  grofsen  Fehler  eingeordnet 
werden  konnten;  doch  sind  auch  diese  mit  (?)  bezeichnet. 

2.  Todtes  Meer  und  Gh6r.  Für  die  Bestimmung  der 
Lange  mehrerer  Punkte  an  der  Westkäste  des  todten  Meeres  gab 
es  drei  Wege,  nämlich  die  Coustrurtion  der  Routen  von  Hebron 
nach  Petra,  welche  das  Sudende  des  Meeres  berührt,  —  von 
Kürmiü  nach  'Ain  Jidy  in  der  Mitte  der  Westseite  des  Meeres, 
—  und  von  Deir  Diwan  nördlich  von  Jerusalem  nach  Jericho  und 
von  da  nach  dem  Nordende  des  Meeres.  Da  alle  auf  diese  Weise 
an  der  Küste  des  Meeres  gewonnenen  festen  Punkte  durch  Win- 
kel untereinander  verbunden  waren,  so  liefs  sich  hierdurch  ein 
um  so  grosserer  Grad  von  Genauigkeit  erreichen;  und  es  zeigte 
sich  eine  sehr  erfreuliche  Uebereinstimmung  in  den  Resultaten, 
Zu  Grunde  gelegt  wurde  indessen  der  nördlichste  Weg  als  der 
sicherste,  indem  der  höchste  Punkt  des  Uebergangs  über  das  Kü- 
rüntül  -  Gebirg  in  demselben  durch  vier  Winkel  und  Zeitroaafe 
sehr  zuverlässig  bestimmt,  und  bei  der  geringen  Entfernung  von 
diesem  Punkt  nach  Jericho  über  'Ain  Ddk,  Tawahin  es-Sukkar, 
und  'Ain  es -Sultan,  welche  Puukte  alle  untereinander  und  mit 
Jericho  durch  Winkel  verbunden  waren,  kaum  ein  Fehler  von 
V*  £>e09r*  M.  tauglich  war.  Uusre  Position  von  Jericho  (das  Ka- 
stell in  31°  51'  15"  N.  B.  und  33°  8'  40"  0.  L.  von  Paris) 
läfst  sich  somit  als  6ehr  zuverlässig  bezeichnen.  *) 

1)  Berghaus  hat  nur  1  geogr.  M.  mehr  Kntfernnng  von  Jerusalem, 
übrigens  grade  dasselbe  Azimuth  auf  Jerusalem  N.  70'  O.,  welches 
ich  durch  Construction  der  Robinson'schen  Route  gefunden  habe;  ein 
überraschend  richtiges  Resultat,  was  bei  der  Ungenauigkeit  seiner  da- 
maligen Hülfsmittel  bemerkenswert!!  ist.  Unsre  Kntfernnng  zwischen 
Eriha  und  Jerusalem,  14  geogr.  M.  in  grader  Linie  (das  alte  Jericho 
lag  noch  1  geogr.  M.  näher  an  Jerusalem,)  yafst  noch  besser  zu  den 
150  Stadien  (15  geogr.  M.)  des  Josephus,  als  die  16  geogr.  M.  auf 
Berghaus1  Karte. 
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Von  Jericho  war  es  leicht,  die  Jordanmundung  tu  bestim- 
men; obgleich  hier  in  der  völligen  Ebne  des  Ghör  der  Längen- 
werth für  die  Zeitmaafee  wieder  etwas  erweitert  werdeu  mufste. 
Sollte  die  Jordanmüodung  and  cl-Hela  in  der  Lange  um  viel- 
leicht */4  Minule  zu  weit  östlich  gelegt  sein,  so  wird  dieser  Feh- 
ler in  der  Position  vou  Ras  el-Fcshkhak  wieder  durch  den  Win- 
kel von  Jericho  auf  dies  Vorgebirge  compenairt.  Für  die  ge- 
naueste Breitenbe8timronng  aber  haben  wir  die  Winkel  vom  Oel- 
berge  und  Taiyibeh  auf  das  Nordende  des  todten  Meeres,  welche 
mit  den  durch  die  Construction  der  Route  erlangten  Resultaten 
vollkommen  übereinstimmen. 

Die  Route  von  Ras  el-Feshkhah  bis  'Ain  Jidy  konnte  nur 
nach  Bestimmung  des  letztern  Punktes  coustruirt  werden,  da  die 
Compafsrichtnngcn  des  Weges  wegen  der  gebirgigen  Beschaffen- 
heit dieser  Gegend  hier  mangelhaft,  und  die  Zeitmaafse  weniger 
genau  waren.  Die  bedeutende  westliche  Ausbiegung  in  el-Hü- 
sasah  wird  durch  die  Winkel  von  dort  auf  Tekü'a,  den  Fran- 
kenberg und  Oelberg  festgestellt.  Durch  Winkel  von  Bir  ez  - 
Za'feianeh,  Boni  Na'im  und  Kürmül,  und  durch  die  Eutfernung 
von  Kürmül  wurde  ebenso  der  Pafs  von  'Ain  Jidy  6xirt,  nnd  die 
damit  zusammen  bangende  Position  der  Quelle  'Ain  Jidy  (und  so- 
mit auch  die  des  Passes)  durch  Winkel  auf  Ras  el-Feshkhah, 
'Ain  Terabeh  und  Ras  Mersed  bestätigt.  Letzterer  Punkt  ist  eben- 
falls dur,ch  Winkel  von  beiden  erstem  hinsichtlich  der  Länge  ge- 
funden worden.  'Ain  Jidy  ist  somit  auch  als  vollständig  sichrer 
Punkt  su  betrachten. 

Durch  Winkel  von  Ras  el  -  Feshkhah ,  'Ain  Terabeh  und 
'Ain  Jidy  aus  wurden  nun  zuerst  Ost-  und  Westende  des  Salz- 
berges  Khashm  Usdum  an  der  Südküsle  des  Meeres  gefunden, 
und  danach  die  Bestimmung  derselben  Punkte  durch  die  Route 
von  Hebron  nach  Petra  (welche  eben  wegen  der  Gebirgsbeschaf- 
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feoheit  zwischen  Zuweirah  el  -  Fuka  und  dem  Meere  zur  absolu- 
ten Längenbestiramung  nicht  laugte)  modiiieirt;  die  Breite  wurde 
allein  durch  die  letztere  Route  gefunden.  Es  möchte  somit  die 
Position  von  Khashm  Usdum  ebenfalls  als  genau  bezeichnet  wer- 
den  können»  indem  der  höchste  mögliche  Fehler  (wegen  der  nicht 
durchans  genau  zusammentreffenden  Winkel)  f/2  bis  1  Minute  in 
der  Länge  und  kaum  so  viel  in  der  Breite  betragen  dürfte.  Hier- 
durch wurde  zugleich  die  für  die  Zeichnung  des  Meers  wichtige 
Position  von  ei- Zuweirah  el-Föka  verificirt. 

Die  Küste  von  'Ain  Jidy  bis  zum  Südwestendc  des  Meeres 
konnte  nur  nach  einigen  Winkeln  von  erstcrem  Punkt  auf  Sebbeh 
und  einzelne  andere  Küstcnstellen  und  nach  Schätzungen  der 
Entfernung  nach  dem  Augenmaafs  dargestellt  werden,  bleibt  da- 
her  im  Detail  etwas  nngewifs.  Sehr  genau  bestimmt  sind  dage- 
gen Nord-  und  Siidende  der  Halbinsel  im  südlichen  Theil  des 
Meeres,  nnd  die  Mündungen  der  W'ady's  Zürka  Ma'in,  el-Mö- 
jib  und  Dera'ah  durch  viele  Winkel  von  'Ain  Jidy,  'Ain  Tern- 
beh,  Ras  el  -  Feshkhah ,  ez- Zuweirah  el-F6ka,  und  dem  Süd- 
ende des  Meeres,  wenn  auch  die  zwischenliegenden  Küstenstre- 
cken ,  namentlich  der  die  Halbinsel  mit  dem  östlichen  Ufer  ver- 
bindende Isthmus,  (wofür  auch  Irby  und  Mangles'  Bericht,  aber 
nicht  ihre  ganz  fehlerhafte  Karte  benutzt  wurde,)  nicht  ganz  ge- 
nau gezeichnet  werden  konnten. 

Auf  der  andern  Seite  aber  zeigte  die  Constrnction  nach  al- 
len angeführten  Winkeln  und  Entfernungsbestimmungen,  dafs  die 
bei  'Ain  Jidy  gemessene  Basis  von  1500  Yards  viel  zu  kurz  war, 
als  dafs  die  au  ihren  beiden  Eudpunktcn  zur  Bestimmung  der 
Breite  (und  wo  möglich  auch  Länge)  des  todten  Meeres  gemes- 
senen Com pafs winkel ,  bei  der  nicht  hinlängliche  Genauigkeit  ge- 
währenden Natur  des  Instruments .  sichere  Resultate  hätten  liefern 
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können.  Die  daraus  abgeleiteten  Entfernungen  sind  durchgehende 
zu  kurz,  nnd  können  somit  liier  ganz  übergangen  werden.  ') 

Ich  bin  in  der  Auseinandersetzung  der  Construclion  grade 
dieser  Gegend  etwas  weitläufiger  gewesen,  weil  eben  hier  nnsre 
Zeichnung  am  auffallendsten  von  allen  früheren  Karten  abweicht, 
und  zum  ersten  Mal  für  die  genaue  Lage  und  Forin  des  todten 
Meeres  sichere  Data  enthalt. 

Die  wüste  Gegend  zwischen  dem  Meridian  von  Jerusalem 
westlich  nnd  dem  todten  Meere  und  Jeiicho  östlich  ist,  mit  Aus- 
nahme der  Wege  nach  Jericho,  noch  nie  durchforscht  worden, 
und  der  Lauf  der  Wady's  konnte  daher  nur  sehr  unbestimmt 
darin  angedeutet  werden;  selbst  die  Position  des  Klosters  Mar 
Saha  an  dem  südlichsten  Weg  von  Jerusalem  nach  dem  Jordan 
nach  Mariti's,  Medem's  nnd  Partbej's  Bericht  ist  nicht  Willig  si- 
cher; ebenso  wenig  der  Zug  der  Jericho- Wege,  so  viele  Rei- 
sende dieselben  auch  betreten  haben. 

Im  Ghör  nördlich  von  Jericho  ist  nur  die  Lage  der  Ruinen 
von  'Aujeh  und,  hinsichtlich  der  Länge,  des  Berges  Kürn  Sür- 
tübeh  dnreh  mehrere  Winkel  bestimmt;  letzterer  in  Betrcir  der 
Breite  nur  durch  Bertou  und  eineu  unsichern  Winkel  von  Gari- 
zim  aus.  Mehr  Detail  enthält  Bertou's  Itinerar  von  Beisan  bis 
Jericho  2),  und  scheint,  da  die  Summe  seiner  Entfernungen  sehr 
wohl  stimmt,  auch  in  den  einzelnen  Abständen  Vertrauen  zu  ver- 
dienen. Aber  da  die  Namen  der  von  ihm  durchschnittenen  Wa- 
dv's gröfetentheils  unverständlich  sind  ,  so  haben  wir  nur  dieje- 
nigen davon  aufgenommen,  welche  auch  unsreu  Reisenden  durch 
Berichte  der  Araber  bekannt  geworden.    Der  Lauf  des  Jordan  ist 

1)  z.  B.  von  'Ain  Jidy  bis  zur  Mündung  des  W.  el-ATojib  7.8G 
geogr.  ML ,  während  die  wahre  Entfernung  wenigstens  9  geogr.  M.  be- 
trägt.   S.  Text  Bd.  II.  S.  449. 

2)  Bulletin  de  la  Soc.  de  Ge\>gr.,  Sept.  1839. 
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in  Ermangelung  besserer  Nachrichten  der  Karte  desselben  Rei- 
senden entnommen,  mit  Berücksichtigung  der  wenigen  darüber 
von  Robinson,  Bnrckbardt,  Buckingham,  Irby  nnd  Mangles  mit*- 
getheiltcn  Notixen,  kann  aber  durchaus  keinen  Anspruch  auf  Ge- 
nauigkeit macheu.  Auch  die  Position  von  Sukhot  (Snccotb)  bei 
Beisan  ist  aus  Berton  entnommen,  mufs  aber  nur  als  zweifelhaft 
angesehen  werden. 

3.  Gegenden  westlich  von  Jerusalem  bis  zum 
Meere.  Die  Routen  von  Idhna  über  Beit  Nettif  (welches  durch 
die  Route  von  Jerusalem  nach  Gaza  bestimmt  war),  nach  Ramien 
nnd  von  da  nach  Jerusalem,  und  die  Richtungswinkel  von  Teil 
es-Safieh  auf 'Akir  und  Ramleh  uud  von  Ramleh  auf  Nebj  Sam- 
wil  ergaben ,  aufs  genaueste  unter  sich  übereinstimmend ,  die  Po- 
sition von  Ramleh  1'  45"  südlicher  und  2'  westlicher  als  die  Ja- 
cotin'sche  Karte ,  mit  Berücksichtigung  der  Meridianscorrection. 
So  bleibt  die  Entfernung  von  Yafa  zwar  dieselbe;  aber  der  Rieh- 
tungswinkel  von  Yafa  auf  Ramleh  kommt,  statt  S.  52°  0.  wie 
bei  Jacotin,  nur  S.  39°  0.  heraus.  Da  unsre  Reisenden  Yafa 
nicht  besuchten,  und  es  von  Ramleh  aus  nicht  sichtbar  war,  so 
bleibt  die  Entscheidung  dieser  auffallenden  Differenz  noch  unge- 
wifs;  und  da  unsre  Construction ,  so  weit  sie  reicht,  in  sieb  im 
besten  Einklang  steht,  so  sind  nur  zwei  Falle  möglich:  entwe- 
der dafs  hier  Jacotin's  Karte  einen  Fehler  hat  (was  ich  nicht 
gern  annehmen  möchte,  da  Jacotin  selbst  in  Ramleh  war);  oder 
dafs  die  von  nns  angenommene  Position  von  Jerusalem  zu  süd- 
lich lag,  gegen  welche  Vermulhung  (aufser  der  genauen  astrono- 
mischen Bestimmung  von  Niebuhr  und  Correy)  wieder  der  Um- 
stand spricht,  dafs  alsdann  die  Positionen  von  Gaza  nnd  Hebron 
noth wendig  auch  nördlicher  gerückt  werden  müfsten,  was  nach 
allen  andern  Zeugnissen  dafür  nicht  gut  möglich  ist.  Die  Lö- 
sung dieser  Frage  bleibt  also  künftigen  Untersuchungen  vorbebaU 
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ten ;  auf  onsrer  Karin  ist  verranthnngs weise  die  betreffende  Steile 
der  Jacotin'schen  corrigirt  worden. 

Für  die  Position  von  'Amwas,  dem  alten  Emmatis  oder  Ni- 
copolis,  sind,  aufser  dem  Winkel  von  Teil  es-Säfieh  ans,  die  in 
den  alten  ltinerarien  gegebenen,  wie  es  scheint,  sehr  genauen 
Entfernnngsaugaben  von  Lydda,  Jerusalem  und  Eleutheropolis  be- 
nutzt worden.  Die  bei  'Amwas  nahe  vorbei  führende  Route  von 
Ramien  über  KubAb,  Latum  und  Kurvet  el-'Enab  nach  Jerusa- 
lem ist  nach  dem  früheren  lünerar  von  Smith  und  einem  von 
Lanneau  eingetragen  worden  1);  dies  jedoch  ohne  Angabe  der 
Richtungswiukel,  die  nur  für  Kubilb  und  Latrön  ans  Robinson*s 
und  Smith's  Winkeln  von  Ramleh  und  Dcit  'Ür  aus  genommen 
worden. 

Die  ganze  Küstenstrecke  von  Gaza  bis  Yafa  mit  den  allen 
Städten  Askalon,  Azotos  und  Jamnia  ist,  nach  Gorrection  der 
Position  von  Yafa  nach  den  von  Berghaus  angeführten  Beobach- 
tungen3), aus  Jacotin's  Karle  anfgenommen,  womit  auch  die 
Maafse  der  allen  ltinerarien  sehr  gut  übereinstimmen.  Die  Kü- 
stenlinie ist,  da  noch  keine  Aufnahme  der  syrischen  Küsten  vor- 
handen, nur  in  der  nächsten  Strecke  südlich  von  Yafa,  wo  die 
Franzosen  auf  ihrem  Rückmärsche  sie  berührten,  zuverlässig. 

4.  Gegenden  östlich  vom  Jordan,  nämlich  Ke- 
rak,  el-Belka  und  Jebel  'AjUn.  Für  diese  Gcgeuden 
sind  hauptsächlich  und  fast  allein  Burekhardl's  ltinerarien  benutzt 
worden,  welche  sorgfältig  constrnirt  nnd  in  manchen  Punkten 
durch  Buckingham,  Irbj  nnd  Mangles  vervollständigt  oder  ver- 
bessert wurden.  Die  Position  von  Kerak  ist  aufserdem  durch 
vier  sehr  genaue,  in  ein  nnd  demselben  Punkt  sich  schneidende 


1)  Siehe  Anmerk.  XL.  am  Ende  des  dritten  Bandes. 

2)  Memoir  S.  26. 
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Richtnngslinien  festgestellt,  die  Robioson  und  Smith  von  Hebron, 
ez-  Zu weira h  el-Föka,  'Aiu  Jidv  und  'Ain  Terabch  ans  gemes- 
sen; eben  so  durch  Winkel  von  denselben  auch  die  Mündungen 
aller  ins  todte  Meer  sich  ergiefsenden  Wady's  (aufser  Seil  Jerrah), 
so  wie  des  W.  Sha'ib  im  nördlichen  Gbör.  Der  untere  Lauf  des 
W.  Zürka  Ma'in  mit  den  warmen  Quellen  des  alten  Callirrboe  ist 
durch  Irby  und  Mangles'  Route  von  Ma'in  aus  nnd  ihre  Rich- 
tungswinkel auf  Terschiedeue  Punkte  westlich  vom  todten  Meere 

r 

fixirt;  auf  ihre  Autorität  wurde  auch  die  Lage  von  Ma'in,  die 
Burckbardt  fälschlich  S.  0.  von  Hesban  angegeben  hatte,  in  9. 
W.  berichtigt.  Für  die  Gegend  um  es- Salt  sind  aufserdem  Bn- 
ckingham  nnd  Seetien  benutzt  worden.  J) 

In  Jebel  'Ajluu  ist  besonders  die  Position  von  KüTat  er- 
Rübüd  nach  den  Richtungswinkeln  von  Robinson  nnd  Smith  von 
Tai  vi  beb  aus,  nnd  Irby  und  Mangles  von  dem  Punkt  ihres  Ue- 
bergangs  über  den  Jordan  zwischen  es -Salt  nnd  Nabulus,  so  wie 
der  Route  derselben  von  Beisan  nach  Jerasb,  berichtigt  worden, 
wodurch  es  bedeutend  weiter  westlich  und  etwas  südlicher  als  auf 
Bergbaus'  Karte  zu  liegen  kommt.  Hiermit  änderte  sich  augleich 


1)  Auf  Burckhardt's  Rückweg  von  'Amman  nach  el- Fuhais  findet 
sich  im  englischen  Original  (die  deutsche  Uebersetzung  ist  nicht  ganz 
deutlich)  der  auffallende  Fehler,  dafs  die  Entfernung  von  Safflt  (wel- 
ches schon  4  Stunden  von  'Amman  liegt)  bis  Fuhais  zu  4,|1  Stunden 
angegeben  ist,  so  dafs  der  ganze  Rückweg,  den  Burckhardt  nur  einen 
wenig  nördlicheren  nennt,  sich  auf  8'/2  Stunden  belaufen  sollte,  wah- 
rend der  Hinweg  nur  4  Stunden  betrug.  Aufser  der  Un Wahrscheinlich- 
keit eines  so  ungeheuren  Umwegs,  wovon  Burckhardt  kein  Wort  bemerkt, 
nnd  der  Zurücklegung  von  12 '/j  Stunden  in  einem  Tage,  wovon  noch 
ein  Theil  durch  Untersuchung  der  Ruinen  von  'Amman  weggenommen 
wurde,  wird  unsre  Berichtigung  (4'/2  Stunden  von  'Amman  bis  Fuhais, 
nach  Burckhardt's  gewöhnlicher  Art  zu  zahlen,  also  */a  &t  von  Safut 
nach  Fuhais)  auch  durch  Seetzen's  Karte  bestätigt. 
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die  Lage  von  Jerash ,  welches  wir  übereinstimmender  mit  Moore's 
astronomischer  Breitenbeobachtung  (32°  16'  30")  in  N.  B.  32°  19' 
30"  gesetzt  haben,  während  es  bei  Bergbaus  noch  2'  nördlicher 
liegt.  Auch  die  Gegend  zwischen  'Ajlün  und  Jerash  südlich  von 
Irbid  nnd  Um  Keis  nördlich  wurde  gegen  die  Berghaos'sche 
Zeichnnng  etwas  gegen  Südwesten  verschoben,  was  die  relati? 
geringere  Genauigkeit  der  darüber  von  Burckbardt ,  Bockingham, 
Irby  nnd  Mangles  vorhandenen  Berichte  sehr  wohl  erlaubte.  — 
Die  berichtigte  Position  von  el-Arba'in  bei  Beisan  ist  aus  Ber- 
tou's  Route  entnommen;  die  von  Um  Keis  oder  Gadara,  nach  den 
Angaben  der  alten  llinerarien  XVI  M.  P.  von  Tiberias  nnd  XVI 
M.  P.  von  Scvthopolis,  um  ein  weniges  westlicher  als  bei  Berg- 
haus gerückt  worden. 

5.  Von  Jerusalem  bis  Nazareth.  Dieser  von  vie- 
len europäischen  Reisenden  zurückgelegte  und  beschriebene  Weg 
konnte  doch  erst  nach  den  Nachrichten  nnsrer  Reisenden  genau 
conslruirt  werden,  so  da/s  die  Position  so  wichtiger  Orte  wie 
Nabnlus,  Sebüstieh  und  Jeuin  selbst  gegen  Berghans'  Karte  we- 
sentlich berichtigt  erscheint.  Die  Construction  dieser  Route,  wo- 
zu für  die  Zeitmaafse  aufser  den  altern  Reisenden  besonders 
Smith's  früheres  Itinerar  zur  Vergleichung  dienle,  war  nm  so  si- 
cherer, da  sie  fast  genau  dieselbe  Position  für  Nazareth  ergab, 
wie  sie  die  Jacotin'sche  hier  auf  trigonometrischer  Vermessung  be- 
ruhende Karle  zeigt.  Aus  letzterer  ist  auch  in  nnsrer  Karte  die- 
ser Punkt  aufgenommen ;  nnd  die  unbedeutende  Abweichung  der 
Construction  (von  nicht  vollen  2  geogr.  M.  auf  eine  Länge  von 
56  geogr.  M.)  wurde  auf  die  ganze  Route  corapensirt.  —  Die 
Lage  von  Nabulus  und  Sebüstieh,  und  danach  auch  die  übrige 
Route,  würde  noch  gewisser  sein,  wenn  die  Lage  der  einzigen 
der  in  dieser  Gegend  aus  Robinson's  und  Smith's  Winkeln  bestimm- 
ten Positionen,  welche  auch  auf  dem  sichern  Theile  der  Jacutin- 
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sehen  Karte  vorkommt,  TAI  Keram  V/2  geogr.  M.  im  W.  S.W. 
von  Sebüslieh  (bei  Jacotin  „Toun  Karin"  1%  geogr.  M.  im  N. 
Ton  Fer'ön)  sich  hätte  sicher  bestimmen  lassen.  Allein  nach  nu- 
srer  Construction  (allen  beide  Ortslagen  4  geogr.  M.  auseinander; 
und  es  scheint  fast,  dafs  entweder  Robinson  und  Smith  oder  Ja- 
cotin einen  falschen  Namen  für  den  resp.  Ort  gehört  habeu.  Letz- 
teres scheint  mir  ans  mehreren  Gründen  wahrscheinlicher.  *) 

Die  Route  von  Jeniu  über  Tubäs  nach  Nabuiiis  ist  ans 
Bciggren's  Reisen  entnommen,  aber  wegen  thcils  ungenauer, 
theils  mangelnder  Ent&rnungsangaben  nicht  ganz  zuverlässig. 

• 

6.  Küste  von  Yafa  nördlich.  Distrikte  vonHai- 
fa,  'Akka,  Jenin,  Nasirah,  Tübariych,  Shaghdr,  und 
Safed.  Dieses  ganze  Terrain  ist,  wie  auf  Bergbaus'  Karle, 
aus  der  zum  Theil  trigonometrisch  aufgenommenen  und  hier  gröfs- 
tentheils  sehr  zuverlässigen  Karte  von  Jacotin  entnommen,  na- 
türlich mit  Berücksichtigung  der  Meridianscorrection  nach  den 
astronomischen  Beobachtungen  für  Yäfa,  Kaisanjeh,  Cap  Kar- 
inel  und  'Akka,  und  mit  Berichtigung  der  Orthographie  so  weit 
es  möglich  war.  2)  Indessen  konnten  durch  die  von  Jenin  bis 
Safed  in  diesen  Raum  fallende  Route  von  Robinson  und  Smith, 
deren  Beobachtungen  sich  grade  hier,  wo  sie  durch  ganz  zuver- 

1)  Die  ganzen  Strafsen  von  Jenin  über  Sanftr  und  Näbulus  nach 
Jerusalem ,  so  wie  von  Ramleh  nach  Jerusalem ,  sind  mit  all  ihrem  De- 
tail auf  Jacotin's  Karte,  wie  es  scheint,  nur  nach  sehr  unvollständigen 
und  zum  Theil  unrichtigen  Nachrichten  eingetragen,  und  ganz  unzuver- 
lässig ;  daher  sie  auf  Bergbaus'  Karte  nicht  hätten  in  dieser  Gestalt  be- 
nutzt werden  sollen. 

2)  S.  Bergbaus*  Memoir  S.  26.  Namen  aus  Jacotin's  Karte,  de- 
ren wahre  Orthographie  nicht  auszumitteln  war,  namentlich  in  dem  Di- 
strikt Haifa,  von  welchem  die  Reisenden  keine  Liste  erhalten  konnten,  und 
einzelne  in  Nabulus  sind  in  der  Karte  durch  feinere  Schrift  bezeichnet. 
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lässige  Theilc  der  Jaeotin'scheu  Karte  centrollirt  werden  konnten 
(wie  von  Nazareth  bis  Tiberias),  als  aufserordenlltch  genau  be- 
wiesen, bedeutende  Zusätze  und  Berichtigungen  gemacht  werden. 

Namentlich  war  dies  bei  dem  östlichen  Theil  der  Jacotiti- 
schen  Aufnahme  der  Fall ,  so  dafs  von  den  in  diesem  Theile  ge- 
legenen sechs  Positronen,  die  Berghaus  als  sehr  genau  aus  Ja- 
cotin  in  seine  Längen-  und  Breitentafel  aufgenommen  hat  sich 
nur  drei,  en-Nasirah,  Tubariyeh  und  Seraakb,  als  ganz  zu- 
verlässig zeigten.    Die  Positionen  von  Safed  und  Jisr  Benat  Ya'- 
köb.  dagegen  (letztre  durch   die   von  Burckhardt  und  Anderen 
angegebene  Entfernung  zweier  Stunden  vom  See  Tiberias  und 
durch  einen  Winkel  von  Benit)  mufsten  um  ein  Unbedeutendes  be- 
richtigt, die  von  Beisan  endlich,  welches  Jacotin  nur  von  Jisr 
Mcjami'a  ans  in  einer  Entfernung  von  beinahe  3  Stunden  gese- 
hen hat,  durch  Robinson's  und  Smith's  Winkel  von  Zer'in  auf  Teil 
Beisan  in  eine  bedeutend  südlichere  Lage  gesetzt  werden,  mit 
der  auch  Bertou's  sehr  dctaillirtes  Itinerar  von  Tubariyeh  über 
Beisan  nach  Jericho ,  und  Bnrckbardt's  Route  von  Nazareth  über 
Beisan  nach  es -Salt  übereinstimmen.    Nach  denselben  und  Bu~ 
ckingham's  Route  von  Nazareth  nach  es -Salt  ist  d\e  Topogra- 
phie der  Gegend  zwischen  Beisan,  Tabor  und  Tubariyeh  vervoll- 
ständigt worden.    Die  Lage  der  Orte  am  kleinen  Hermon  und 
Gilboa- Gebirg,  so  wie  im  südlichen  Theil  der  Ebne  Esdraelon 
zwischen  Jenin,  Zer'in  undLejjiln,  welche  sich  fast  alle  auch  bei 
Jacotin,  aber  theil  weise  in  falschen  Lagen  finden,  sind  durch 
Robinson's  und  Sniith's  viele  und  genaue  Richtungswinkel  fest  be- 
stimmt worden. 

Ebenso  hat  die  Form  des  See's  von  Tiberias,  besonders 
dessen  nordwestliche  und  nördliche  Seite  (die  von  den  Franzosen, 


l)  Meinoir  S.  28. 
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nach  Jacotin's  Karte  zu  nrtheileii,  keineswegs  genau  aufgenom- 
men worden  ist),  eine  nicht  unbedeutende  Veränderung  erlitten, 
sowohl  dnreh  Robinson  nnd  Smilh's  Route  von  Tiberias  nach  der 
Jordanmündnng,  als  anch  durch  die  vielen  auf  allen  Punkten  die- 
ses Weges  gemessenen  Winkel,  welche  in  Verbindung  mit  den 
Winkelu  von  und  auf  Tu  hör,  Teil  Hattin  und  Safed  ein  sehr  voll- 
ständiges und  in  sich  übereinstimmendes  Dreiecknetz  über  den 
ganzen  See  ergeben  haben.  Wegen  des  vielen  schatzbaren  De- 
tails, welches  die  Route  unsrer  Reisenden  in  dieser  für  biblische 
Geographie  besonders  des  neuen  Testaments  so  wichtigen  Ge- 
gend darbot,  und  welches  der  Maafsslab  nnsrer  Karte  alles  ein- 
zutragen nicht  erlaubte,  ist  ein  besonderer  Cartou  davon  für  nö- 
tblg  erachtet  worden. 

In  dem  Distrikt  esh-Shäghür,  den  die  Franzosen  nur  auf 
einem  Wege  durchzogen,  ist  Jacotin's  Karte  (mithin  anch  die  un- 
srige)  natürlich  sehr  unvollständig.  In  der  von  Paultre  wahr- 
scheinlich sehr  eilig  relevirten  Gegend  nördlich  von  Safed  aber 
enthält  sie  viele  Namen,  die,  obgleich  sehr  corrumm'rl,  sich  doch 
in  deuen  von  Robiuson  und  Smith's  Listen  theilweise  wiederer- 
kennen lassen,  ohne  dafs  aber  die  Position  bei  allen'  verbürgt 
werden  konnte;  bei  Semü'jr  und  Meiron,  auf  welche  unsre  Rei- 
senden von  Safed  aus  Winkel  gemessen ,  ist  sie  wenigstens  falsch 
angegeben. 

Zwischen  Safed  und  Bahr  el- Hillen  sind  einige  Wady's  und 
die  Dörfer  el-Müghar  nnd  el- Wükäs,  da  ihre  Lage  und  Namen 
durch  die  Listen  bestätigt  worden,  aus  Bertou's  Route  entnommen. 

7.  Von  Safed  bis  Sil r.  Hier  geht  die  Route  unsrer 
Reisenden  wieder  durch  ein  noch  vor  wenigen  Jahren  ganz  un- 
bekanntes ,  genau  auch  bis  jetzt  noch  nicht  beschriebenes  Terrain. 
Es  ist  daher  um  so  mehr  zu  bedauern,  dafs  die  Reisenden  in  der 
Meinung,  auf  einem  bekannten  Wege  zu  sein,  ihre  Beobachtun- 
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gen  nicht  mit  derselben  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  wie  frü- 
her fortsetzten,  da  dorch  die  Coustruction  dieser  Route  genau 
nach  den  Coinpafsrichtungen  sich  eine  um  4  bis  5  Minuten  öst- 
lichere Lage  von  Safed  (Sur  als  vollkommen  astronomisch  be- 
stimmten Punkt  angenommen)  ergeben  wurde,  als  nach  Jacotin's 
Karte  wie  nach  den  südlicheren  Routen  Robinson  s  und  Smith 's 
möglich  ist.  Diese  Abweichung,  welche  nur  die  Länge,  nicht 
die  Breite  betrifft,  mofste,  da  sie  wohl  auf  Ungenau  ig  keit  einiger 
Richtungswinkel  beruht,  auf  die  ganze  Route  so  gut  es  giug 
vertheilt  werden.  *)  Uebrigens  zeigeu  die  wenigen  durch  dieselbe 
£xirten  Ortspositionen,  dafe  der  diese  Gegend  enthaltende,  auch 
in  die  Berghaus'sche  Karte  aufgenommene  Theil  der  Jacotin'scken 
Karte  auf  höchst  ungenauen  Nachrichten  beruht  und  gar  keine 
Autorität  hat.  Nur  die  Lage  von  Tershihah  wurde  daraus  aufge- 
nommen ,  da  dieser  Ort  (nach  Jacotin's  Terrainzeichnung  zu  nr- 
theilen)  wohl  von  der  Meeresküste  aus  sichtbar  ist,  und  Smith's 
Richtungswinkel  auf  ihn  sehr  wohl  dazu  pafste. 

8.  Küste  von  *Akka  bis  Beirut.  Da  Jacotin's  ge- 
naue Aufnahme  wenig  nördlich  von  'Akka  endet,  und  bis  jetzt, 
noch  keine  Aufnahrae  der  syrischen  Küsten  (welche  trotz  ihrer 
Wichtigkeit  für  die  Wissenschaft  wie  für  deu  Handel  und  die 
Schiffahrt  noch  immer  die  nnbekanntesten  des  Mittelmeeres  sind) 
vorhanden  ist2),  so  blieb  nichts  übrig,  als,  wie  auch  Berghaus 

1)  Leider  trifft  diese  Ungewifsheit  dadurch  auch  die  wichtige  Po- 
sition von  KoTat  esh  -  Shttkif ,  welche  durch  eine  von  Robinson  und 
Smith  von  Haddata  aus  genommene  Compakrichtung  genauer  bestimmt 
wurde* 

2)  Auch  auf  der  neuesten  Seekarte  dieses  Theils  des  Mittelmeeres 
(The  Levant,  or  the  Eastern  Basin  of  the  Mediterranean ,  by  the  Hy- 
drographie Ofiice,  London  1839)  sind  die  syrischen  Küstenlinien  noch 
sehr  unbestimmt  gezogen  und  ohne  alles  Detail ,  während  die  von  Klein  - 
Asien  und  Mordafrika  sehr  genau  gezeichnet  erscheinen. 
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gethan  hat,  iwischen  die  wenigen  astronomisch  bestimmten  Punkte 
die  zuverlässigsten  Reiserouten  einzutragen.  Doch  habe  ich  mir 
erlaubt,  nach  diesen  und  den  alten  Itinerarien,  selbst  in  den  Po- 
sitionen, für  welche  astronomische  Beobachtungen  vorhanden  sind, 
(zumal  dieselben  öfters  bedeutend  von  einander  abweichen ,)  einige 
Aenderungen  gegen  die  Berghaus'sche  Karte  zu  machen.  Denn 
die  alten  Itinerarien,  so  selten  sie  zu  solchen  Zwecken  gebraucht 
werden,  verdienen  dennoch  grade  hier  alles  Vertrauen  bei  der 
gröfsten  Uebereinstiromung  aller  drei  (Antonini,  Hierosolymita- 
nmn  und  Tabula  Peutingeriana)  in  den  Zahlen,  so  wie  durch  die 
Art  ihrer  Entstehung,  nämlich  genauer  Ausmessung  auf  den  an- 
tiken Strafsen ;  und  da  dqr  Zug  der  alten  Strafse  durch  die  Rich- 
tung der  Küste  bedingt  ist  und  deren  Spuren  an  einigen  Stellen 
sich  noch  erhalten  haben,  so  sind  sie  hier  sehr  leicht  anzuwen- 
den. Diese  Aenderungen  betreffen  namentlich  Sür,  Sürafend  und 
Saida.    Die  alten  Itinerarien  haben  übereinstimmend: 

* 

It.  Hieros.     Ant.  Tab.  Peut. 

Von  Ptolemais  CAkka)  bis  Tyrus  (Sfir)  XXXII  XXXII  XXXII 

Von  Tyrus  bis  Sidon  (Saida)               XXIV       XXIV  XXIV 

Von  Sidon  bis  Berytos  (Beirftt)           XXVIH  XXIX  XXX 

von  welchen  Werthen  der  erste  am  genauesten  zu  sein  scheint. 
Oder  reducirt  auf  geogr.  Meilen  mit  Abzug  von  X/2Q  für  Terrain 
und  kleinere  Krümmungen  des  Weges  *) : 

Von  'Akka  bis  Sftr  24.4  g.  M.  nach  Smith  lO'/i  Standen  (langsam) 
Von  Sftr  bis  Saida    18.2  nachR.  u.S.  8  St. 

Von  Saida  bis  Beirftt  21.2  -      -      9  St. 

eine  überraschende  Uebereinstimmung;  während  auf  Berghaus* 
Karte  nach  Gauttier's  Breiten  die  Entfernung  Sur  bis  Saida  grö- 

1)  Dieser  Abzug  scheint  hinlänglich,  da  das  Terrain  längs  der 
Küste  ziemlich  eben  ist. 


Digitized  by  Google 


feer  ist,  als  die  von  Saida  nach  Beirut.  Wir  haben  daher  in 
Uebereinstimraung  mit  diesen  itinerarischen  Berichten  die  Breite 
von  Silr,  Saida  und  Beirüt  angenommen  wie  folgt: 

Sftr  zu     33°  18'  20".    Gauttier  hat  33°  17';  Hell  33°  20*  53". 
Saida  zu  33°  33'  20".   Niebuhr  hat  33°  33'  15";  Hell  33°  33'  40"; 

Gauttier  33°  34'  5". 
Beirut  zu  33°  50'  30",  nach  Gauttier's  Beobachtungen  von  Cap  Bei- 

rot  33°  49'  45", 

indem  die  Stadt  nicht,  wie  Berghans  annimmt,  in  gleicher  Breite 
mit  dem  Cap,  sondern  nordöstlich  davon  liegt,  wie  auch  Robin- 
son's  Bericht  bemerkt. 

Im  Einzelnen  ist  die  Küstenstrecke  von  ez-Ztb  bis  Sur 
nach  Vial's  Marschroute  bei  Jacotin  gezeichnet  nnd  durch  Smith's 
früheres  Itinerar  vervollständigt.  Die  Lage  von  Sürafend  mit  den 
Ruinen  des  alten  Sarepta  zwischen  Tjrns  und  Sidon  wird  durch 
Robinson  und  Smith's  Itinerar  vollkommen  festgestellt  nnd  zeigt, 
dafs  Hell's  Breite  von  Ras  Sürafend,  33°  30',  um  3  Minuten  zn 
grofs  ist1),  oder  sieb  auf  einen  andern  Punkt  bezieht,  dem  die- 
ser Name  fälschlich  beigelegt  ist.  Die  Küste  von  Saida  bis  Bei- 
rut ist  auf  Bergbaus*  Karte  nach  der  Ehrenberg's  vom  Libanon 
reducirt;  da  aber  jene  nicht  von  Ehrenberg  selbst  besucht,  son- 
dern nur  nach  andern  Quellen  gezeichnet  ist,  so  bedachte  ich 
mich  nicht,  auch  diese  Strecke  etwas  zn  verändern,  und  die  Po- 
silionen  von  Ras  Neby  Yunas  und  Ras  Dämür  bedeutend  weiter 
westlich  vorzurücken,  was  durch  Buckingham's  Richtungswinkel 
von  Ras  Neby  Yunas  aus  nothwendig  gemacht  wird. 

9.  El  Hüleh,  Wady  et-Teim  und  Jebel  esh- 
Sheikh.  Die  Zeichnung  dieser  Distrikte  gründet  sich  auf  die 
Routen  Burckhardt's  von  Ba'albek  über  Hasbeiya  nnd  Bunins 

1)  Welches  nicht  unmöglich  ist,  da  Hell  grade  in  Hreitenbeob- 
achtnngen  so  grofse  Differenzen  von  Gauttier  hat ;  z.  B.  bei  Sur  3'  53". 
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nach  Damaskus;  Buckingham's  von  Damaskas  Aber  den  AntiK- 
banon ,  Rasheiya  ond  Jebel  el  -  Hawa  nach  BAoiÄs  und  Ton  da 
durch  Merj  'Ayün  and  bei  KüTat  esh-Shüklf  vorbei  nach  Saida; 
Smith  s  durch  Merj  'Ayün  über  JeazM  nach  Beirüt;  und  Bertoo'a 
von  Beirüt  über  Jezzin  bei  Kül'at  esh  -  Shükif  vorbei  über  Häs- 
beiya  und  Bauias  nach  Tiberias.    Da  alle  wichtige  Punkte  ans 
diesen  Berichten  im  Text  des  vorliegenden  Werkes  berührt  sind, 
(so  wie  auch  dafs  die  Lage  von  Kül'at  esh -Shükif  und  Kül'at 
Baums  durch  Winkel  von  unsren  Reisenden  berichtigt  worden, 
nnd  der  Weg  von  Baoias  südlich  von  Burckhardt's  Weg  bei  dem 
See  Phiala  der  Allen  vorbei  aus  Irby  nnd  Mangles  entnommen 
ist),  so  bemerke  ich  nur  noch,  dafs  einige  der  darin  nicht  erwähn- 
ten' Positionen ,  besonders  im  oberen  Wady  et-Teim,  aus  See- 
taen's  Karte  eingetragen  sind. 

10.  Libanon.  Der  den  nordlichen  Theil  des  Libanon, 
wohin  die  Route  unsrer  Reisenden  nicht  mehr  reicht,  enthaltende 
Cartou  ist  hauptsächlich  aus  dem  Grunde  beigegeben  worden,  nm 
von  dem  schätzbaren  Material  einer  unedirten  Skizze  des  Libanon 
von  Hrn.Bird,  die  vom  Verfasser  zur  Benutzung  mitgetheilt  wnrde, 
so  viel  als  möglich  Gebrauch  zu  machen  und  dasselbe  zur  öffent- 
lichen Kenntuifs  zu  bringen.  Dies  Material  besieht  vorzüglich 
aus  einer  Menge  bisher  gänzlich  unbekannter  Ortspositionen ;  die 
Skizze  war  jedoch  hinsichtlich  der  Entfernungen  nicht  genau  ge- 
nug entworfen,  um  absolute  Positionen  davon  zu  entnehmen.  Da- 
her wurde,  aufser  den  bei  Berghaus  *)  angeführten  astronomisch 
sichern  Punkten ,  Ehrenberg's  mit  grofser  Genauigkeit  aufgenom- 
mene und  vom  Verfasser  zur  Benutzung  gütigst  überlassene 
Karte,  vorzüglich  so  weit  sie  seine  eignen  Routen  enthält,  zn 
Grunde  gelegt;  demnächst  auch  Burckhardt's,  Buckingham's  und 

1)  Memoir  S.  26. 
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Bertou's  Routen  hineinconstruirt ;  und  dann  die  Positionen ,  welche 
Bird's  Karte  aufserdem  enthielt,  zwischen  den  schon  bekannteu 
mit  gröfserer  Sicherheit  eingetragen:  wobei  freilich  nicht  zu  ver- 
meiden war,  dafe  einielne,  besonders  in  den  höheren  Gebirgsge- 
genden, die  zum  The  11  schon  in  Bird's  Karte  als  zweifelhaft  be- 
zeichnet waren,  unsicher  blieben  und  als  solche  angegeben  wur- 
den. —  Aufs it  dem  eigentlichen  Libanon  umfafst  dieser  nach 
Bird  und  Ehrenberg  gezeichnete  Theil  unsrer  Karte  anch  ein 
Stück  der  Büka'a  zwischen  Bsherreh,  Ba'albek  und  Zahleh. 

Die  Zeichnung  der  unteren  Büka'a  stutzt  sich  auf  Maun- 
drell's  Weg  von  Saida  über  Meshghürah,  el-KüYun  und  Jobb 
Jenin  nach  Damaskus ,  nnd  Burckhardt's  Routen  von  Zahleh  nach 
'Anjar  und  Häsbei/a  (die  an  mehreren  Ungenauigkeiten  leidet), 
and  von  Barük  über  Kefareiya ,  Jubb  Jenin  und  Aitby  nach  Da- 
maskus j  letztere  habe  ich,  abweichend  von  Bergbaus'  Zeich- 
nung, nördlich  von  Hümmarah  in  seiner  andern  Route  verlegt, 
weil  sowohl  Burckhardt  selbst,  als  anch  die  Listen  von  unsern 
Reisenden  Sultan  Ja'kdb  und  Hümmarah  als  südlich  von  Jubb 
Jenin  und  Hamid  el-Lauz  gelegen  angeben. 

Die  Route  von  Jebeil  über  den  Libanon  nach  Ba'albek  ist 
von  Squire.  ')  Die  nordöstliche  Richtung  der  Küste  von  Tara- 
bulus  ans,  wodurch  sie  zwischen  diesem  Orte  und  Tartüs  eine 
bedeutende  Bucht  macht,  während  sie  bei  Berghaus  fast  nördlich 
grade  hinaufgeht,  wird  nicht  nnr  durch  Burckhardt's  Richtungs- 
winkel auf  seiner  Ronte  von  KüTat  el-Hnsn  nach  TarAbnlos,  nnd 
Bnckingham's  Winkel  von  Tarabnlns  auf  Derrejah  an  jener  Kü- 
ste (N.  0.  gen  0.),  sowie  dorch  die  Entfernungen  zwischen  Tar- 
tüs nnd  TarAbulus  in  neuen  oder  Antaradus  und  Tripolis  in  den 

alten  Itinerarien  noth wendig  gemacht ,  sondern  anch  durch  Ehren- 

_t  ,  

1)  In  Walpole's  Travels  in  the  Bast,  Vol.  IV. 
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berg's  und  Bird'e  Zeichnung,  wie  auch  durch  die  oben  ange- 
führte cuglischo  Seekarte  von  1839  bestätigt. 

In  der  Terraiozeichnung  des  Libanon  bin  ich  gröfstentheils 
Ebrenberg's  Karte  gefolgt.  Die  an  topographischem  Detail  über- 
reiche Gegend  zunächst  am  Beirut  hat,  um  für  altes  Platz  zu 
finden,  in  einem  besondern  Carton  dargestellt  werden  müssen. 

11.  Eintheiluug  in  Provinzen  nnd  Distrikte. 
Dieselbe  ist  nach  den  von  Herrn  Smith  gesammelten  Listen  der 
Ortsnamen  versuchsweise  ausgeführt  worden,  obgleich  auch  so 
noch  oft  die  Grenzen  zweifelhaft  waren,  indem  theils  anderweitig 
bekannte  Orte  nicht  in  den  Listen  vorkamen,  theils  von  einzel- 
nen Distrikten  (Yafa,  Haifa,  Belad  Besharah  nnd  Bei  ad  esh- 
Shüktf)  gar  keine  Listen  existirten.  Namentlich  sind  die  Gren- 
zen der  Unterabtheilungen  nicht  vollkommen  genas  anzugeben 
gewesen,  und  daher  ausgelassen  worden.  Indessen  wird  auch  so 
diese  nur  annäherungsweise  richtige  Eintheiluug  eine  genauere 
und  richtigere  Uehersicht  geben,  als  dies  bei  denjenigen  der  Falt 
war,  welche  nach  ungleich  unvollkommneren Materialien  in  allen 
früheren  Karten  versucht  worden  sind. 
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S.  XLIV  Z.  17  lies  aber  statt  eber. 

— -     -     Z.   4  t.  u,  I.  T.  G.  Cartess  st.  F.  G.  Carless. 

—  XLV  Z.  13   —   L  auch  st  mich. 

—  XLVI  Z.   9   —   1.  denselben  st.  derselben. 

—  L     Z.   9  v.  o.  nach  den  Worten:  an  diese  Stelle  pafst,  ist 

Folgendes  zuzusetzen:  Vielleicht  ist  die  Angabe:  ein 
Zweig  des  W,  Sherlah,  so  zn  verstehen,  dafs  eine 
Bifurcation  statt  lindet,  indem  W.  es  -Süny  nicht  in 
den  W.  S heri ah,  sondern  aus  demselben  geht,  nach 
der  Trennung  den  W.  es-Seba*  aufnimmt,  und  dann 
durch  das  auf  der  Jacotinschen  Karte  angegebene  Wasser- 
bett bei  Kefr  Hetteh  ins  Meer  geht.  Dies  ist  wenigstens 
die  einzige  Annahme,  wodurch  alle  Angaben  sich  erklären, 
und  danach  ist  die  zweifelhafte  Stelle  in  dem  Laufe  der 
Wadys  auf  der  Karte  zu  ändern ,  wie  auch  in  der  engli- 
schen Ausgabe  geschehen  ist. 

—  LXII  Z.   3  v.  u.  1  Corry  st.  Correy. 

—  LXV  Z.   1   —   1.  Position  st.  Positionen. 

—  LX1X  Z.  14  lt.  wird  T&rshihah  (so  ist  zu  lesen)  irrthümlich 

als  aus  Jacotin's  Karte,  die  den  Namen  gar  nicht  hat, 
entlehnt,  angegeben;  es  ist  von  Berghaus  entnommen, 
aber  doch  wahrscheinlich  richtig. 

Berichtigungen  in  den  Karten  sind,  aufser  der  angegebe- 
nen Stelle  bei  W.  es-S&ny,  folgende  zu  machen,  die  in  die  englische 
Ausgabe  aufgenommen  worden  sind  : 

Auf  dem  Plan  des  Passes  von  'Akabah,  in  der  Karte  der  Sinai  - 
Halbinsel,  ist  im  Maa&stab  zu  lesen:  Engl,  geogr.  Meilen  statt: 
Deutsche  g.  M. 
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Zu  Ma'&n  bei  Petra  ist  der  alte  Name  Maon  zu  letzen. 

Auf  dem  nördlichen  Blatte  von  Palästina  ist  zu  dem  Orte  Sola  m 
zwischen  Nazareth  und  Jezreel  der  alte  Name  Shunem  zu  setzen. 

Auf  demselben  Blatte  an  der  Südgränze  der  Libanon-Provinz  sollte 
Kul'at  esh-Shüklfein  wenig  südlicher,  dem  Lltäny- Flusse  um  die 
Hälfte  naher  stehen,  und  dicht  dabei  das  Dorf  B&rghuz  neben  der 
Brücke  Jisr  Bttrgh&z  auf  der  Südseite  des  Flusses, 
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I  nhalt  s  verzei  chniss 

zum  ersten  Bande. 


Chronologisches  Verzeichnifs  der  Werke  über  Palästina, 
den  Berg  Sinai  und  die  angrenzenden  Gegenden. 
S.  XVI -XXXIX. 

Memoir  zu  den  Karten,  von  H.  Kiepert.  S.  XL— LXXIV. 

Erster  Abschnitt. 
Einleitung.   Griechenland  und  Aegypten  S.  1—53. 

Veranlassung  und  Plan  der  Reise  S.  1.  —  England,  Deutschland 
8.  2.  —  Triest,  Korfa  8.  3.  —  Ionische  Inseln,  Patras,  Maina, 
Mainoten  S.  6.  —  Piräus,  Athen  S.  9.  —  Der  Areopag,  Rede  des 
Apostel  Paulus  S.  Ii.  —  Die  Pnyx,  Demosthenes  S.  12.  —  Die 
Akademie,  Aassicht  von  Kolonos  S.  13.  —  Hymettus  S.  14.  —  Son- 
nenaufgang auf  der  Akropolis  S.  14.  —  Witterang  in  Athen  S.  15. — 
Das  griechische  Volk  S.  16.  —  Fahrt  durch  die  Cykiaden ,  ein  Tag 
in  Syra  S.  17.  —  Kreta,  Canea  S.  18.  —  Alexandrien,  moham- 
medanisches Fest,  üeberreste  der  alten  Stadt,  Diocletianssäule  u.  s.w. 
S.  20.  —  Das  Reisen  in  Aegypten  S.  24.  —  Die  Nilfahrt  S.  25.  — 
Ankunft  in  Kairo,  Merkwürdigkeiten,  Habib  Effendi  S.  27.  —  An- 
genehme Nilfahrt  nach  Theben  S.  29.  —  Eindruck  der  Baudenk- 
male, Graber  der  Könige,  Hieroglyphen  an  den  Tempelmauern  S.  31. 
—  Thebens  kurze  Geschichte,  Witterung  S.  36.  —  Rückfahrt  nach 
Kairo  S.  37.  —  Die  heutige  Stadt  S.  38.  —  Nilmesser  auf  Roda, 
Ruinen  von  Fostat,  Gräber  des  Pascha  S.  38.  —  Das  alte  Helio- 
polis,  Bewässerung  durch  Brunnen,  Feigenbanm  der  heil.  Familie 
8.  39.  —    TeU  ei- Yehftd  S.  41.  —    Die  Pyramiden  S.  41.  — 
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Sakkära,  die  Necropolis  S.  43.  — -  Memphis  S.  44.  —  Muhammerf 
Aly  und  Zustand  Aegyptens  S.  45.  —  Vorbereitungen  znr  weitern 
Reise,  unsere  Zwecke,  Instrumente,  Tagebücher ,  Bücher  und  Karten 
S.  50—53. 

Zweiter  Abschnitt* 

Von  Kairo  nach  Suez  S.  54  —  95. 

Vorbereitungen :  Zelt,  Gepäck ,  Lebensmittel  S.  54.  —  Bediente, 
Waffen,  Kleidung  S.  55.  —  Firmän,  Führer  und  Lastthiere,  Con- 
tract  S.  57.  —  Verschiedene  Wege  nach  Suez  S.  58.  —  Verzögerte 
Abreise  den  12.  März  S.  59.  —  Versteinertes  Holz  S.  61.  —  Be- 
deutung des  Wortes  Wady  S.  61.  —  Eindruck  der  Wüste,  Uebernach- 
ten  mit  den  Kamelen  S.  62.  —    Weitere  Reise  den  13.  März  S.  62. 

—  Nahrung,  Gang  und  Gewohnheiten  der  Kamele  S.  64.  —  Charak- 
ter der  Wüste,  Soldatenpferde  S.  64.  —  Reiseweg  am  14.  März 
S.  65.  —   Luftspiegelung  S.  67.  —    Die  Tawarah  -  Araber  S.  68. 

—  Abreise  am  1 5.  M  ä  rz  S.  68.  —  Dromedar  -  Posten  des  Pascha 
g.  70.  —  Der  Hügel  und  Pafs  el-Muntula*  S.  70.  —  Die  Festung 
'Ajrud  S.  71.  —  Bir  Suez,  das  Wasser  daselbst,  Kamele  getränkt 
S.  72.  —  Suez  S.  73.  —  Teil  Kolzum  (Klysma)  S.  76.  —  Meer- 
busen nnd  Umgegend  von  Suez  S.  76.  —  Kürzester  Weg  vom  NU 
nach  Suez  S.  80.  — 

Auszug  der  Israeliten  aus  Aegypten  S.  82.  —  Das  Land  Gosen 
S.  84.  —  Zug  der  Israeliten  nach  dem  rothen  Meere  S.  87.  -r 
Durchzug  durch  das  rothe  Meer  S.  90  —  95. 

Dritter  Abschnitt. 
Von  Snez  nach  dem  Berge  Sinai  S.  96  —  237. 

Reise  am  16.  März  S.  96.  —  Weg  um  die  Spitze  des  Meerbusens 
8«  96.  —  Den  17.  März  S.  98.  —  Die  Quelle  Ndba*  S.  98.  — 
•Ayün  Musa  S.  99.  —  Wady  Südr  und  Taset  Sudr,  die  Terabin  S.  101. 
Unsere  Araber,  ihre  Tracht,  Gutmüthigkeit  und  Geldnoth  S.  102.  — 
Den  18.  März,  Sonntagsrohe  in  der  Wüste  S.  104.  —  Aufbruch 
am  19.  März, (  Wady  Wardan  S.  105.  —  Quelle  Hawärah  (Marah), 
Gh&rküd- Sträucher,  kein  bekanntes  Mittel,  das  bittere  Wasser  süfs 
zu  machen  S.  106.  —  Ackerland  und  Viehheerden,  Wady  Ghurundel 
(Elim)  S.  109.  —  Thal  und  BergW&tah  S.  III.  —  Den  20.  März, 
Niebuhr's  und  unser  Reiseweg  S.  112.  —  Wady  Useit  und  el-Kuwei- 
seh  S.  113.  —  Wady  Thal  und  Shubeikeh,  Scharfblick  und  Jagd  der 
Araber  S.  114.  —  Wady  et-Taiyibeh,  Wege  nach  dem  Sinai,  die 
Quelle  ei-MBrkhah,  S.  115.  —    Weg  der  Israeliten,  Elim.  Wüite 
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Sin  (el-Ka'a)  u.  s.  W.  S.  116.  —  Unser  Weg  durch  den  Wady  HumT, 
Steinsalz,  Kalkstein-  und  Sandsteinboden,  sinaitische  Inschriften  und 
Zeichnungen  S.  119.  —  Wassermangel,  Turfa  -  ond  T&lh-  (Seyäl) 
Bäume  S.  121  —  Weiterreise  durch  den  Wady  Humr  den  21.  Marz 
S.  122.  —  Wady  und  Jebel  Wutäh,  Jebel  et -Tili,  Charakter  der  Ge- 
gend, Gebirgspässe  und  Strafsen  S.  122.  —  Wady  N&sb  und  seine 
Nebenthäler  S.  124.  —  Denkmäler  von  Suräbit  el-Khadim,  Hypo- 
thesen darüber  S.  126.  —  Rückweg  nacli  unsern  Kameelen,  Lager  im 
Wady  el-Khömileh  S.  129.  —  Strenge  Bedawinische  Gastfreundschaft, 
unsere  getäuschten  Araber  8.  130  —  131.  —  Den  22.  März  S.  131. 
—  Felsen  mit  Inschriften ,  Begräbnifsplatz  für  Bedawtn,  Granit-  und 
Porphyrboden  S.  132.  —  Wady  el-B&rk,  Seyal -Bäume,  müdes  Ka- 
mel S.  133.  —  Denkwürdige  Mauer  der  Tawarah  S.  134.  —  Wady 
'Äkir  (el- Lebweh)  und  Kineh,  Koloquintenpflanze  S.  135.  —  Wady 
Beräh,  Inschriften  S.  136.  —  Gefälligkeit  unsrer  Araber,  Gewächse 
S.  137.  —  Den  2  3.  März,  stets  verzögerter  Aulbruch  S.  138.  — 
Charakter  der  Felsen,  alte  Gräber,  Wady  el-Akhdar  S.  139.  —  Burck- 
hardt's  und  unser  weiterer  Weg,  Wady  esh-Sheikh  (Feirdn),  Ebne 
es- Sehe  b  S.  140.  —  Wady  Soläf,  der  schwierige  Pafs  N&bk  Hawy 
S.  142.  —  Anblick  des  Horeb,  Wady  er-Rahah  und  Shu'eib  mit  dem 
Kloster  (Gesetzgebung),  Aberglauben  der  Tawarah  S,  144.  —  An- 
kunft und  Aufnahme  im  Kloster  auf  dem  Sinai,  unsere  Zimmer,  der 
Prior  S.  148.  —  Den  24.  März,  das  Kloster  und  seine  Umgebung, 
der  Klostergarten ,  Sheikh  Husein  S.  151.  —  Topographie,  Sinai  und 
Horeb,  Gesetzgebungsstelle  S.  154.  —  Sonntag  den  2  5.  März,  Mor- 
gen-Gottesdienst in  der  grofsen  Kirche,  Reliquien  der  heil.  Katha- 
rina, Frühstück  im  Kloster  (Liebesmahl)  S.  157.  —  Das  Innere  der 
grofsen  Kirche,  Kapellen,  Moschee,  die  übrigen  Theile  des  Klosters, 
Evangelienhandschrift,  Bibliothek  S.  160.  —  Beinhaus  des  Klosters, 
Verlauf  des  Sabbaths  S.  163.  —  Den  2  6.  März,  Gefälligkeit  des 
Prior,  unsre  Begleiter  nach  dem  Jebel  Mftsa,  Legende  von  der  Kapelle 
der  Jungfrau  des  Ikonomos,  Portale,  Brunnen  und  Cypresse  S.  165. — 
Kapellen  des  Elias  und  Elisa,  Muhammeds  Kamelspur,  Gipfel  des 
Jebel  Musa,  Gesetzgebung  (V) ,  Aussicht  hierselbst  S.  170.  —  Unser 
Weg  nach  Ras  es-S&fsufeh  (Horeb),  Ja'deh  (Ysop),  Gesetzgebungs- 
stelle S.  173.  —  Das  Kloster  el-Arba'in  S.  176.  —  Den  27. März, 
Besteigung  des  Katharinenberges,  Spalte  Mosens,  Rebhuhnquelle,  Ga- 
zellen und  Beden,  Za'ter,  Aussicht  vom  Gipfel,  Ausfragen  der  Araber 
S  178.  _  Wady  el-Leja,  der  Wasserfelsen  des  Mose,  sinaitische 
Inschriften ,  die  Verschiingungsstelle  der  drei  Rotten ,  die  Form  des 
goldnen  Kalbes ,  die  Stelle  des  Tanzes  und  der  zerbrochenen  Gesetz- 
tafeln, Rückkehr  ins  Kloster  S.  184.  —  Den  2  8.  März,  Gebetszei- 
ten der  Mönche,  Wohnung  und  Geschenke  des  Priors,  Manna,  San- 
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dalen  von  Fischhant  8.  187.  —  Den  29.  Mär z,  Vorbereitungen  znr 
Abreite,  unser  entlassener  und  neuer  Führer,  Bezahlung  unsrer  Rech- 
nung S.  190.  —  Jebel  Serbai  (der  biblische  Sinai?),  Witterung  und 
Klima  S.  193. 

• 

Der  Sinai  des  alten  Testaments. 

Ebne  er-Rähah,  Versammlungsort  der  Israeliten,  ihr  Weg  hierher 
S.  195.  —  Die  Namen  Horeb  und  Sinai,  Raphidim,  der  Sinai  später 
nur  von  Elias  besucht  S.  197. 

Der  Sinai  der  frühern  christlichen  Zeit. 

Dionysias  von  Alexandrien,  Legende  der  heiL  Katharina,  Asceten 
und  Anachoreten  (Abt  Silvanus),  Tractat  des  Ammonius,  Ueber- 
falle  der  Sarazenen ,  die  Stelle  des  alten  Elim  S.  200.  —  Ermordung 
der  Einsiedler  nach  Nilus  S.  203.  —  Kaiser  Marcian's  Warnungs- 
schreiben vor  dem  Ketzer  Theodosius,  Zeugnisse  für  die  Ueberliefe- 
rung  des  jetzigen  Klosters  S.  204.  —  Bericht  des  Antoninus  Martyr 
8.  206.  —  Stadt  und  Bisthum  Pharan  (Theodoras),  Bischofssitz  nach 
dem  Sinai -Kloster  verlegt  S.  207.  —  Muhammedanische  Eroberung, 
Schriftsteller,  der  h.  Simeon,  Balduin  I.  in  der  Nahe  des  Sinai  S.  208. 

—  Christliche  Bevölkerung,  Wallfahrten,  Entzifferung  der  sinaitischen 
Inschriften  S.  209. 

Das  jetzige  Kloster. 

Berichte  nach  der  Zeit  der  Kreuzzuge,  Orden  der  Mönche  S.  212. 
Der  letzte  hier  residirende  Erzbischof,  der  jetzige,  Wahl  desselben 
ond  des  Priors  S,  214.  —   Das  Leben  der  Mönche ,  die  Pilger  S.  215. 

—  Abhängige  Gemeinden  und  Einkünfte  des  Klosters,  Verhältnis  zu 
den  umwohnenden  Bedawin,  die  Tawarah  S.  217. 

Die  Araber  der  Halbinsel. 

Die  fünf  Stämme  der  eigentlichen  Bedawin  des  Berges  Sinai  oder 
der  Tawarah  8.  219.  —  Die  Jebeliyeh  oder  Leibeigene  des  Klosters 
8.  222.  —  Nördlichere  Bedawin,  Armuth  der  Tawarah  S.  225.  — 
Bevölkerung,  Beschützer  des  Klosters  S.  227.  —  Fehden  der  Beda- 
win ,  der  Sheikh  als  Richter,  Eigenthümlichkeiten  des  Bedawin -Rechts 
(Blutrache)  8.  231.  —  Ehrlichkeit  der  Bedawin,  Verhalten  bei  Ent- 
deckung unerlaubten  Umganges  S.  234.  —  Ihre  Unwissenheit,  reli- 
giöser Indifferentismus  S.  235  —  237. 
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Vierter  Abschnitt. 

Vom  Sinai  nach  'Akabah  S.  238  —  284. 

Den  29.  Marz,  Abreiae  vom  Kloster  S.  238.  —  Wady  eah-Sheikb, 
Grab  des  Sheikh  SAlih ,  unsere  jetzigen  Fuhrer  8.  239.  —  Den  30. 
März,  kalter  Morgen,  Wady  es  -  Suweiriyeh  und  Sa*l,  Seyal- Baume, 
Familie  unsere  Führers,  Ausdauer  der  Kamele  ohne  Wasser  S.  241. 

—  Den  31.  März  S.  246.  —  Wady  Mttrrah,  *Ain  el-Hudbera  S.  247. 

—  Der  südliche  Tth,  Wady  er-Ruweibiyeh,  Charakter  der  Gegend, 
Quelle  und  Wady  el-'Ain  S.  249.  —   Sonntag  den  1.  April  S.  252. 

—  Den  2.  April,  Weiterreise,  Boden  der  wüsten  Gegend,  Wady  es- 
Sümghy  und  es-Sa*deb,  Pafs  el-Abweib  S.  252.  —  Merbusen  von 
*Akabah  und  Umgebung,  Wady  Wetlr,  herabgeschwemmte  Baumstam- 
me, Nuweibi'a  et-Terabln,  Gh&rk&d-  Sträucher  und  Muschelschalen 
S.  255.  —  Den  3.  April,  Ufer  des  Meerbusens,  Krabben,  Schal- 
thiere  S.  257.  —  Den  4.  April,  Wady  el- Huweimirdt  und  el-Me- 
rdkh,  Burckhardfs  Weg  und  Benennungen  S.  262.  —  Insel  el-Ku- 
reiyeh,  Ddm- Palmen,  nordwestlicher  Winkel  des  Meerbusens,  Haj- 
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Einleitung.   Griechenland  und  Aegypten. 

Das  Werk,  welches  ich  hier  dem  Publicum  übergebe,  enthält 
die  Beschreibung  einer  Reise,  die  bei  mir  ein  lange  geuiüirter 
Herzenswunsch  gewesen,  und  seit  mehr  als  fünfzehn  Jahren  in 
alle  meine  Lebenspläue  eingeschlossen  war.    Schon  während  mei- 
nes frühem  Aufenthalts  in  Kuropa ,  vom .  Jahre  1826  bis  znm 
Jahre  1830,  hoirte  ich  immer,  es  würde  sich  mir  eine  passende 
Gelegenheit  zu  einer  solchen  Reise  darbieten;  aber  damals  war 
Sjrien  meistenteils  der  Schauplatz  des  Krieges  uud  grofser  Be- 
wegungen, was  mich  nebst  mehrern  andern  Hindernissen  von 
der  Ausführung  meines  Vorsalzes  abhielt.    Im  Jahr  1832  stat- 
tete Herr  Eli  Smith,  Amerikanischer  Missionar  in  Bcinlt,  ei- 
nen  Besuch  in  den  Vereinigten  Staaten  ab,  nachdem  er  mit  dem 
Missionar  Dwight  eine  bedeutende  Reise  durch  Armenien  und 
Persien  gemacht  hatte.    Er  war  ehedem  mein  Schüler  und  Freund 
gewesen,  und  so  war  denn  ein  Besuch  des  heiligen  Landes  bald 
der  Gegenstand  unser*  Gesprächs.    Wir  verabredeten  mit  einan- 
der, wenn  irgend;  möglich,   diese  Reise  künftig  gemeinschaftlich 
zu  machen ,  und  entwarfen  schon  im  Allgemeinen  den  Plan ,  den 
wir  nun  haben  ausführen  können.    Ein  Hauptpunkt  dabei  War, 
vom  Berge  Sinai  aus  über  'Akabah  nach  Wady  Müsa  und  von 
da  nach  Hebron  und  Jerusalem  zu  gehn,  ohne  dafs  wir  damals 
wufsten,  dafs  irgend  ein  Theil  dieses  Weges  schon  von  einem  Rei- 
senden gemacht  wäre,  wiewohl  es  seitdem  fast  eine  Haupt- Reise- 
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strafse  geworden  ist.  Ich  schätze  mich  glücklich,  dafs  ich  schon 
damals  einen  solchen  Begleiter  raic  sicherte,  der  durch  seine 

■ 

vertraute  Kenntnifs  des  Arabischen,  durch  seine  Bekanntschaft 

■  ■ 

mit  dem  syrischen  Volke  und  durch,  die  Erfahrungen ,  welche  er 
auf  seinen  frühern,  weiten  Reisen  gemacht  hatte,  so  wohl  befä- 
higt war,  die  Schwierigkeiten  zu  erleichtern  und  die  Hindernisse 
zu  überwinden,  die  mit  einer  Reise  im  Morgenlaudc  verbunden 
sind.  Diesen  Vorzügen  meines  Gefährten,  verbunden  mit  sei- 
ner Neigung  für  geographische  und  historische  Untersuchungen 
und  seiner  Geschicklichkeit,  den  Arabern  Auskunft  über  Einzel- 
nes zn  entlocken  und  die  Wahrheit  davon  herauszufinden,  ver- 
danke ich  die  wichtigern  und  interessantem  Resultate  dieser  Reise, 
Denn  wäre  ich  gezwungen  gewesen,  mit  einem  gewöhnlichen,  un- 
gebildeten Dolmetscher  zn  reisen,  so  würde  ich  gewifs  viel  weni- 
ger  haben  unternehmen  können,  als  wir  zusammen  ausgeführt; 
viel  Interessantes  wäre  dann  übersehen  und  viele  Nachforschun- 
gen ohne  genügende  Antwort  geblieben.  *) 

i 

Am  17ten  Juli  1837  schiffte  ich  mich  mit  meiner  Familie' 
in  Neu -York  ein  und  landete  nach  einer  glücklichen  Fahrt  von 
achtzehn  Tagen  in  Liverpool.  Wir  giengen  nun  nach  London, 
indem  wir  unterwegs  eine  kurze  Zeit  in  Leamington  und  seinen 
reizenden  Umgebungen  verweilten,  so  wie  auch  einige  Tage  in 
der  ernsten  Stille  Oxfords  und  seiner  altertümlichen  Hallen.  In 
Londou,  wo  gerade  die  Zeit,  in  der  Alles  auf  dem  Lande  war, 
traf  ich  doch  einige  Veteranen  unter  den  Reisenden  im  Orient,  die 
mir  so  manchen  Wink  gaben,  welchar  mir  nachher  sehr  nützlich 
ward.    Nach  einigen  Wochen  giengen  wir  über  Antwerpen  und 


*)  Die  Resultate  der  oben  erwähnten  Reise  des  Herrn  Smith  nach 
Armenien  sind  unter  dem  Titel  herausgekommen :  Researches  in  Arme- 
nia,  bj  Messrs.  Smith  and  Dwight.   Boston  1833.   London  1834. 
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Brüssel  nach  Kolin,  nnd  von  da  in  kleinen  Tagereisen  den  herr- 
lichen Rhein  hinauf  nach  Frankfurt  nnd  so  über  Weimar  nnd  Halle 
nach  Berlin.  Hier  hoffte  ich  von  Ritter  viel  zn  lernen,  da  Man- 
ches, wonach  ich  zu  forschen  halte,  ganz  aofser  dem  Kreise  mei- 
ner wissenschaftlichen  Beschäftigungen  lag;  aber  ich  traf  ihn  nicht, 
da  er  selbst  auf  einer  Reise  zur  Erforschung  des  klassischen  Bodens 
Griechenlands  und  der  dazu  gehörigen  Inseln  begriffen  war. 

Meine  Familie  liefs  ich  bei  Verwandten  in  Deutschland  und 
reiste  von  Berlin  am  13ten  Nov.  ab  nach  Halle,  wo  Gesenius, 
Tholuck  und  Rüdiger  mich  auf  vieles  Wichtige  in  Betreff  der 
Untersuchungen,  die  ich  vorhatte,  aufmerksam  machten.  Meino 
Reise  ging  nun  über  Wien  nach  Triest.  Der  ganze  Weg  war 
sehr  unangenehm,  unaufhörliche  Regengüsse  und  Schneefall,  be- 
gleitet von  heftigen  Stürmen  und  allen  Unannehmlichkeiten  und  Be- 
schwerden eines  friüjjki  treten  den  Winters.  Während  der  gan- 
zen Tour  von  Berliunkis  nach  Triest  schien  die  Sonne  nur  zwei 
Tage  nnd  auch  da  nur  sehr  wenig.  Ich  kam  nach  Triest  unter 
einem  gewaltigen  Schneewetter,  das  nur  kurze  Zeit  nachliefe,  um 
bald  auf  eine  andre  Weise  sich  mit  noch  grofsrer  Heftigkeit  be- 
mcrklich  zu  machen  —  als  wütheuder  Levauter,  begleitet  von 
ungeheuren  Regengüssen.  Am  andern  Tage,  dem  30ten  November, 
waren  alle  Spuren  des  Winters  verschwunden,  ausgenommen  der 
Schnee  auf  den  Spitzen  der  Alpen  von  Friaul.  Der  herrliche  ita- 
lienische Himmel  breitete  sich  wolkenfrei  über  mir  aus,  und  lieb- 
liche Frühlingslüftc  spielen  über  den  klaren  Wogen  des  Adriati- 
schen  Meeres.  Es  war  eine  fast  augenblickliche  Verwandlung  des 
rauhesten  Winters*  in  ein  herrliches  aninuthiges  Maiwetler.  Ich 
begrüfste  diese  Veränderung  mit  dankbarem  Herzen  nnd  betrach- 
tete sie  als  ein  günstiges  Vorzeichen;  und  wirklich  wurde  von 
da  an  meine  Reise  keine  Stunde  lang,  ja  fast  keinen  Augen- 
blick durch  ungünstiges  Wetter  unterbrochen. 
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Ich  hafte  den  Weg  über  Triest  gewühlt,  weil  er  der  kür- 
zeste  ist,  find  freute  mich,  dafs  er  in  der  lelztern  Zeit  dadurch 
noch  kürzer  und  bequemer  geworden  war,  dafs  die  Dampfschiffe  des 
Oesterreichischen  Lloyds  jeden  Monat  zwei  Mal  sowohl  nach  Con- 
stantinopel  als  nach  Alexandrien  gingen.  Ich  halle  mich  in  Lon- 
don  emsig  danach  erkundigt,  konnte  aber  nichts  Bestimmtes  er- 
fahren,  ob  von  -Tri est  Dampfschiffe  nach  dem  Orient  gingen.  In 
Berlin  hatte  ich  mich'  besonders  bei  den  Gesandtschaften  von 
England,  Oesterreich  uud  Bayern  darum  befragt,  aber  vergebens, 
bis  ich  endlich  auf  der  Post  daselbst  nähere  Auskunft  erhieli. 
Dieser  Weg  bot  zwei  bedeutende  Vortheile  vor  dem  auf  der  Do- 
nau von  Wien  nach  Constautinopel  dar.  Auf  diese  Weise  konnte 
ich  erstens  vierzehn  Tage  in  Athen  zubringen  und  dennoch  Aegyp- 
ten zur  bestimmten  Zeit  erreichen;  nnd  dann  konnte  ich  von  Grie- 
chenland aus  nach  Aegypten  kommen,  oliaHOnarantaine  zu  halten, 
wÄhrend  Alle,  die  von  irgend  einem  Theile  dfs  türkischen  Reichs 
nach  Aegypten  kamen,  sich  einer  Quarantäne  von  drei  Wochen 
unterwerfen  mufsten. 

Am  ersten  Decembcr  schiffte  ich  mich  in  Triest  ein.  Fast 
im  letzten  Augenblicke  kamen  noch  zwei  junge  Landsleute  hinzn, 
die  mit  mir  durch  Aegypten  reisten.  Einer  von  ihnen  begleitete 
mich  auch  durch  das  gelobte  Land,  Unser  Schiff  war  der  Gio- 
vanni Arciduca  d'Austria,  unter  dem  Befehl  des  Capitän  Pietro 
Marasso,  eines  der  verständigsten  und  artigsten  Capitäne,  die  ich 
auf  meinen  Reisen  kennen  lernte.  Sieben  Monate  nachher  fand 
ich  dies  schöne  Dampfschiff  auf  der  Fahrt  zwischen  Syra  und 
Alexandrien  und  Capitän  Marasso  als  Führer  eines  grüfseren 
Schiffes,  Mahmoudie,  das  zwischen  Syra  und  Konstantinopel  fnhr. 
Es  war  ein  lieblicher  Sonnenuntergang,  als  wir  den  Hafen  von 
Triest  verliefsen j  eine  Flutli  goldner  Strahlen  ergofs  sich  über 
den  klaren  Wasserspiegel  und  die  mit   weifseu  Häuschen  und 
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Landsitzen  bedeckten  Berge  gegen  Osten,  und  warf  ihren  Wieder- 
schein  von  dort  auf  Stadt  und  Schiffe  nntcn.  Wir  fuhren  rasch 
bei  dem  Meerbusen  vou  Cnpo.  d'Istria  vorbei,  sahen  die  Lichter 
Ton  Isola  und  den  Leuchtthurm  von  Pirano,  und  setzten  im  Fili- 
st  ern  nnsern  Weg  nach  Anco  na  fort. 

Der  folgende  Morgen  war  klar  und  schon ;  vor  uns  lag  die 
italienische  Küste,  in  deren  Hintergrund  sich  die  mit  Schnee  be- 
deckten Apennincn  erhoben.  Um  neun  Uhr  ankerten  wir  in  dein 
von  Felseu  umringten  malerischen  Hafen  von  Ancona,  wo  wir  bis 
gegen  Abend  verweilten  nnd  dann  nnsern  Weg  das  Adriatische 
Meer  hinab  fortsetzten.  Am  andern  Tage  mufsten  wir  ganz 
gegen  den  Wind  den  breitesten  Theil  des  Adriatischen  Meeres 
durchschneiden,  wo  die  Inseln  und  Küsten  an  beiden  Seiten  nur 
hie  und  da  sichtbar  wurden.  Nur  Monte  Gargano  konnte  man 
an  der  italienischen  Küste  den  ganzen  Tag  über  sehen.  Aber 
der  Morgen  des  vierten  Tages  war  reizend  und  herrlich.    Bei  Son- 

• 

nenanfgaug  waren  wir  in  der  Meerenge  von  Otranto,  der  kleinen 

* 

Insel  Saseno  nnd  dem  Vorgebirge  Linguetta  gegenüber,  während 
dag  Ange  auf  der  linken  Seite  von  den  hohen  Spitzen  der  Akro- 
kerannischen  Berge  gefesselt  wurde,  dem  Schrecken  der  Schiffer' 
des  Altcrlhums  —  wilde,  finstere,  wüste  Bergspitzen,  wie  vom  Blitze 
zerstört  und  verödet;  daher -auch  ihr  Name.    Die  Sonne  ging 
jetzt  im  schönsten  Glänze  über  ihnen  auf.    Die  Albanische  Küste 
besteht  ebenfalls  aus  hohen  Felsrücken,  wüst,  aber  malerisch.  . 
Lange  Zeit  war  keine  Spur  menschlicher  Wohnungen  zn  bemer- 
ken.   Nachher  sah  mau  einige  elende  Dörfer,  die  an  der  steilen 
Felswand  angeheftet  zn  sein  schienen,  aber  keine  Spur  von  Feld- 
bau, ja  kaum  von  Pflanzenwuchs.    Nachmittags  nahten  wir  uns 
der  Insel  Korfu,  fuhren  den  reizend  schönen  Canal  entlang  und 
ankerten  Abends  im  Hafen  zwischen  der  kleinen  Insel  Yido  und 
der  Stadt.    Die  ganze  Gegend,  die  Insel,  der  Hafen  und  die  gc- 
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genüber  liegende  Küste  von  Albanien  6ind  sehr  malerisch,  und 
erinnerten  mich  in  vieler  Beziehung  an  den  Meerbusen  von  Nea- 
pel, obgleich  hier  Alles  viel  kleiner  ist. 

Wir  verweilten  bis  den  andern  Tag  gegen  Abend  in  Korfa 
(den  ölen  December).    Wir  gingen  ans  Land,  besichtigten  ver- 
schiedne  Theile  der  Stadt,  genossen  die  herrliche  Aussieht  vom 
Leuchtthurmc  auf  dem  hohen  Felsen  der  Citadelle,  und  mischten 
uns  unter  das  Volk.    Es  waren  die  ersten  Griechen,  die  wir  sa- 
hen, und  ich  mufe  zur  Ehre  des  griechischen  Volks  gestehen ,  es 
waren  die  schlechtesten/  Die  Sjtralscn  waren  gedrängt  voll  von 
zerlumptem  Gesindel,  wilde,  rohe,  sonnverbrannte  Gesichter,  die 
zu  Byron's  Schilderungen  hätten  sitzen  können.    Die  Lazzaroni  in 
Neapel  sehen  in  Vergleich  mit  ihnen  vornehm  ans.    Und  den- 
noch können  diese  Korfuaner  auf  ein  Paar  Boote  voll  wilder  Al- 
banischer Bauern,  die  wir  im  Hafen  bemerkten,  stolz  herabsehn. 
Die  Regierung  der  Ionischen  Inseln,  unter  der  Leitung  und  dem 
.  Einflüsse  des  Englischen  Statthalters,  hat  viele  Schulen  angelegt, 
in  denen  die  Bibel  gelesen  wird.    Herr  Lowndes,  der  verstän- 
dige Missionar  der  Londoner  Missionsgesellschaft,  ist  der  General- 
Superintendent  aller  dieser  Schulen  auf  den  Inseln,  nnd  war  eben 
von  einer  Reise  zurückgekehrt,  auf  der  er  80  Schulen  besucht 
hatte.    Religionsunterricht  wird  aufser  dem  Lesen  der  heiligen 
Schrift  nicht  gegeben.    Nach  der  Schätzung  des  Hrn.  L.,  der 
.nun  schon  22  Jahre  in  Korfu  sich  aufhält,  hat  die  Stadt  etwa 
16000  Einwohner,  und  die  ganze  Insel  etwa  35000.  Andere 
geben  die  Zahl  anders  an. 

Beim  Sonnenuntergang,  fuhren  wir  ab,  sahen  am  Abend  noch 
die  Inseln  Paxos  und  Anti- Paxos,  und  gingen  in  der  Nacht 
durch  die  Strafse  zwischen  St.  Manra  und  Thcaki,  dem  alten  Ithaka. 
So  verloren  wir  natürlich  den  Anblick  des  Sapphofelscns  an  der 
Westseite  der  erstem  Insel.    Am  Morgen  befanden  wir  uns  ein 
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wenig  S.  0.  von  der  letztgenannten  Insel,  die  wir  ganz  deutlieh, 
obgleich  nur  aus  der  Ferne  sahen;  doch  war  dies  hinreichend, 
all  uuser  klassisches  Gefühl  aufzuregen,  und  den  Helden  Ulysses, 
so#  wie  den  Dichterfürsten  Homer  uns  lebhaft  vor  die  Seele  zu  ru- 
fen. Diese  beiden  Inseln,  so  wie  auch  Kephalonia,  bieten  sieh 
dem  Schiffer  als  finstere,  hohe  Felsgebirge  dar,  ohne  irgend 
riuen  Anschein  von  Fruchtbarkeit. 

Wir  fuhren  in  die  Bai  von  Patras  und  lagen  einige  Stunden 
auf  der  Rhede  vor  Anker.  Der  Meerbusen  wird  von  Bergen  ein- 
geschlossen, die  jeden  Wind  abhalten.  Das  Wetter  war  warm 
und  lieblich  wie  ein  Tag  im  Juni.  Patras  ist  ein  grofses,  zer- 
streut liegendes  Dorf  mit  ungefähr  7000  Einwohnern,  unten  am 
westlichen  Abhänge  des  Berges  Voda,  des  alten  Panachaikon.  Ue- 
lier  dem  Dorfe  liegt  eine  zerstörte  Festung,  von  wo  ans  man 
eine  schöne  Aussicht  auf  den  Meerbusen  und  seine  Ufer  hat.  Die 
Ebene  von  Patras  ist  fruchtbar  und  ziemlich  gut  angebaut.  Int 
Norden  des  Meerbusens  befindet  sich  das  alte  Aetolien ;  dort  sieht 
man  am  Ufer  das  neue  Missoluughi ;  weiter  östlich  die  Mündung 
des  Eucotas,  und  weit  nordöstlich  die  schneeigen  Gipfel  des  Oeta 
und  Parnassus.  Eine  Stunde  oder  mehr  N.  0.  von  Patras  ist  der 
enge  Eingang  in  den  Meerbusen  von  Lepanto,  der  von  beiden 
Seiten  durch  niedrig  liegende  Festungen  vertheidigt  wird;  und 
dicht  dahinter  Jiegt  die  Stadt  Lepanto  am  nördlichen  Ufer.  Von 
Patras  geht  gewöhnlich  die  Post  zu  Lande  nach  Athen  über  den 
Isthmus  von  Koriuth,  und  Reisende  schlagen  oft  diesen  Weg  ein. 

Gegen  Abend  waren  wir  wieder  auf  der  Reise  und  fuhren  in 
der  Nacht  an  der  Küste  von  Arkadien  entlang.  Am  audern 
Morgen,  bald  nach  Sonnenaufgang,  befanden  wir  uns  ganz  dicht 
an  der  Küste,  nahe  bei  Navarin  nnd  Modon,  und  sobald  wir  die 
Inseln  Sapienza  und  Cabrera  umschifft  hatten,  steuerten  wir  an 
dem  Meerbusen  von  Korou  vorüber  nach  der  Küste  von  Maina. 
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Hier  erblickten  vir  die  hehre  Spitze  des  Pentedactylon ,  des  alten 
Taygetus,  in  seiner  ganzen  Majestät  —  der  höchste  und  wil-  . 
deste  Gipfel  des  Peloponnes.  Dieses  Gebirge,  das  Rückgrad  des 
alten  Lakonien,  wird  noch  immer  von  einem  tapfern  und  kühnen 
Volke,  den  Mainoten  bewohnt,  die  sich  ihrer  reinen  Abstam- 
mung von  den  alten  Spartanern  rühmen,  so  wie  auch,  dafs  sie 
nie  unterjocht  worden.  Die  Begebenheiten  der  jüngst  verflofsnen 
Jahre  scheinen  jedoch  die  letztere  Behauptung  in  Frage  zu  stel- 
len, während  eiuige  slavische  Wörter  und  Ortsnamen  von  Sach- 
verständigen auf  eine  Vermischung  mit  ßlavischem  Blute  gedeutet 
werden.  Wir  fuhren  ganz  nahe  an  der  Küste  vorbei  und  konnten 
viele  Dörfer  bemerken,  d.  h.  Haufen  von  steinernen  Hütten  mit  vier- 
eckigen Thürmen  dazwischen,  die  in  den  früher  so  alltäglichen 
Fehden  zwischen  Familien  und  Nachbarn  zur  Vertheidigung  dien- 
ten. Die  kräftige  Hand  einer  geordneten  Regierung  hat  diese 
Kämpfe  verringert  und  viele  dieser  Festen  zerstört.  Das  Volk 
richtet  jetzt  seine  Aufmerksamkeit  mehr  auf  die  Künste  des  F  rie- 
dens  und  der  Civilisation.  Sie  verlangen  nach  Lehrern;  eine 
Missionsstation  ist  erst  vor  Kurzem  von  der  Amerikanischen  Mis- 
sionsgesellschaft unter  dem  Schutze  des  wackern  alten  Mainoten- 
fürsten Mauromichalis  gegründet  worden,  und  es  läfet  sich  der 
günstigste  Erfolg  davon  erwarten. 

Nachmittags  schifften  wir  nm  die  hohe  Felsspitze  des  Vor- 
gebirges Matapan  und  durchschnitten  den  Meerbusen  von  Lako- 
nien nördlich  von  Ccrigo  nach  Cap  Malea.  Das  letztere  Vorge- 
birge passirlen  wir  Abends  und  steuerten  in  der  Nacht  mehr 
nach  Hydra  zu.  Morgens  den  8ten  Decembcr  waren  wir  in  eini- 
ger Entfernung  neben  dieser  Insel,  und  konnten  rechts  das  kleine 
Eiland  Georg  und  etwas  weiter  hin  Zea  und  Thermia  sehen. 
Auch  das  Vorgebirge  Colonna  ward  sichtbar  und  hinter  demselben 
die  Insel  Helena,  wahrend  der  Berg  Hyracttus  vor  uns  lag;  eine 
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Wolke  schüttete  eben  Schnee  auf  ihn  herab.  Beim  weitern  Fort- 
schreiten kam  uns  die  Akropolis  und  dann  der  Pentclikus  zu  Ge- 
sicht, und  sobald  wir  das  Vorgebirge  Munychia  umschifft  hatten, 
konnten  wir  um  liy2  Uhr  in  dem  ovalen,  vom  Lande  einge- 
schlofsnen  Bassin  des  Piraus  ankern.  —  Wir  waren  erstaunt, 
Kutschen,  offenbar  dentschen  Ursprungs,  dort  halten  zu  sehen; 
bald  safsen  wir  in  einer  derselben  und  fuhren  anf  einem  chaus- 
sirten  Wege  nach  Athen,  das  etwa  noch  6  englische  Meilen  ent- 
fernt war. 

Diese  Fahrt  war  nicht  ohne  traurige  Gefühle.  Der  Tag 
war  trübe,  kalt  und  unfreundlich.  Die  Ebene  und  die  Berge  nin- 
her,  der  Schauplatz  so  mancher  ergreifender  Erinncrnng,  lagen 
unangebaut  und  öde  vor  uns;  zu  allen  Seiten  sahen  wir  die  herr- 
lichsten Denkmäler  des  Alterlhums  in  Trümmern,  jetzt  nur  Monu- 
mente des  Falles  menschlicher  Gröfse  und  menschlichen  Stolzes. 
Auch  war  der  Eintritt  in  die  Stadt  nicht  geeignet,  diese  Gedan- 
ken zu  verscheuchen.  Kleine  steinerne  Hänser,  unordentlich 
zusammengeworfen,  krumme,  ungepflasterte ,  schmutzige  Gas- 
sen, —  das  ist  nicht  das  Athen,  wie  es  der  Freund  alter  Ge- 
schichte in  seiner  Phantasie  gern  betrachtet?  wohl  aber  ist  dies, 
mit  wenigen  Ausnahmen,  das  neue  Athen.  Selbst  im  besten 
Theile  der  Stadt,  in  der  Nähe  des  Hofes,  hat  Vieles  das  Anschn 
der  Eile  und  Armseligkeit.  Niemand  kann  sich  darüber  wundern, 
wenn  man  bedenkt,  unter  welchen  Umständen  die  Stadt  erbaut  ist; 
dennoch  mufs  es  den  Fremden  mit  dem  Gefühle  getäuschter  Er- 
wartung und  mit  Trauer  erfüllen.  Dies  währt  jedoch  nicht  lange. 
Die  Macht  geschichtlicher  Erinnerungen  ist  zu  gewaltig,  als  dafs 
sie  nicht  über  die  gegenwärtige  traurige  Lage  erheben  sollte,  und 
der  Reisende  vergifet  bald  was  er  vor  Augen  hat  und  beschäftigt 
sich  nur  mit  der  Erinnerung  an  das  Vergangene. 

Wir  fanden  eine  willkommene  Heimath  in  den  gastlichen 
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Häusern  der  amerikanischen  Missionare  King  und  Hill,  und 
freuten  nns  zu  vernehmen,  dafs  ihre  Bemühungen  in  Bezug  auf 
Erziehung  und  Religions-  Unterricht  vom  griechischen  Volke  dank- 
bar anerkannt  werden  und  gute  Früchte  tragen.  Die  Geistlichkeit 
ist  bekanntlich  solchen  Bemühungen  entgegen  und  die  Regierung 
meist  ganz  gleichgültig,  mit  Ausnahme  der  Mädchenschulen  unter 
Mail.  Hill 's  Leitung,  welche  insofern  von  der.  Regierung  unter- 
stützt werden,  als  sie  auf  eigne  Kosten  eine  Anzahl  Schüleriu- 
nen  erhält,  um  sie  nachher  als  Lehrerinnen  in  den  Volks -Mäd- 
chenschulen  anzustellen. 

Die  Alterthhmer  Athens  einzeln  genau  zu  beschreiben,  ist  hier 
nicht  der  Ort.  Griechenland  war  nicht  das  Ziel  meiner  Reise; 
auch  hatte  der  Besuch  von  Athen  gar  nicht  in  meinem  ursprüngli- 
chen Plane  gelegen.  Ich  war  daher  auch  nicht  anders  darauf  vor- 
bereitet die  Ueberhleibsel  des  Alterthums  zu  untersuchen,  als  durch 
das  was  ich  an  Ort  und  Stelle  aus  den  trefflichen  Werken  Lea- 
ke'a  und  Wordsworth's  lernen  konnte.  *)  Doch  wird  keiner 
Athen  je  besuchen,  ohne  einen  tiefen  Eindruck  von  dem  Schön- 
heitssinn nnd  der  Pracht  der  Alten  mit  hinweg  zu  nehmen;  die 
Erinnerung  des  Eindrucks,  den  ich  selbst  dort  empfangen  habe, 
ist  alles  was  ich  wieder  zu  geben  im  Staude  bin. 

Das  Ausgezeichnetste  in  Athen  ist  ohne  Zweifel  die  Akropolis. 
Es  ist  eine  Felsmasse,  die  mitten  in  der  Stadt  eich  steil  erhebt 
und  nur  von  der  Nord- Westseite  zugänglich  ist.  Oben  auf  der 
länglichen  Area  waren  einst  die  herrlichsten  Denkmäler  der  grie- 
chischen Kunst  vereinigt;  es  war  das  Heiligthura  des  Ruhms,  der 
Religion  und  der  Künste  des  alten  Athens.  Die  majestätischen 
Propyläen,  das  herrliche  Erechthcion  und  der  erhabene  Parthe- 

1)  Leake'i  Topography  of  Athens.  Wordsworth's  Athens 
aad  Attica. 
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iion,  alles  vom  schönsten  Marmor  erbaut ,  obgleich  jetzt  in  Trum- 
mein  darnieder  liegend,  sind  nocli  Zeugen  des  frühem  Glanzes 
der  Akropolis  und  zeigen  die  vollkommne  Harmonie  des  Einfa- 
chen ,  Erhabnen  und  Schönen,  zu  der  nur  griechischer.Geschmack 
sich  aufgeschwungen  hat.  In  dieser  Beziehung  giebt  es  keinen 
Ort  auf  Erden  wie  diesen.  Rom  hat  nichts,  was  hiermit  ver- 
glichen werden  könnte,  und  die  ungeheuren  Massen  der  ägypti- 
schen Architektur  lassen  doch,  indem  sie  das  Geinüth  mit  der 
Idee  des  Unermefslichen  fast  erdrücken,  keinen  Eindruck  des 
Schönen  und  Einfachen  zurück. 

Mein  erster  Gang  in  Athen  war  nach  dem  Arcopagus,  wo 
einst  der  Apostel  Paulus  predigte.1)  Es  ist  ein  schmaler,  nack- 
ter Kücken  von  Kalksteinfelscn.  Von  Norden  her  steigt  er  alimälig 
auf,  fallt  gegen  Süden  steil  ab,  und  liegt  dem  westlichen  Ende 
der  Akropolis  gegen  Norden,  durch  ein  hohes  Thal  von  letztcrem 
geschieden.  Der  südliche  Theil  liegt  fünfzig  oder  sechzig  Fofs 
über  diesem  Thale  ,  obgleich  bedeutend  tiefer  als  die  Akropolis. 
Auf  der  Spitze  bemerkt  man  noch  die  Sitze  der  Richter  und  der 
Partheien,  in  den  Felsen  gehauen,  uud  nach  Südwest  zu  befin- 
det sich  eine  ebenfalls  in  den  Felsen  gehauene  Treppe  nach  dem 
Thale  unten.  Westlich  von  diesem  Felsrücken,  in  dem  Thale 
zwischen  demselben  nnd  der  Pnyx,  war  der  alte  Markt,  und  an 
der  südöstlichen  Seite  der  spätere  oder  neue  Markt.  Auf  wel- 
chem Markte  Paulus  alle  Tage  redete,  ist  unmöglich  zu  bestim- 
men; aber  von  beiden  ist  nur  eine  sehr  kurze  Strecke  bis  an 
den  Fufs  des  Mars -Hügels,  zu  dem  Paulus  wahrscheinlich  auf 
der  so  eben  erwähnten  Treppe  geführt  wurde.  Hier  stand  er 
auf  einer  erhabenen  Bühne ,  umgehen  von  den  Gelehrten  und  Wei- 
sen Athens,  während  die  Menge  wohl  auf  der  Treppe  und  im 

1)  Apostelgeschichte  17,  16  fft 
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Thale  sich  befand;  vor  sich  die  hochberühmte  Akropolis  mit  ih- 
ren  Wunderwerken  der  griechischen  Kunst,  unter  sich  zur  Liu- 
ken  den  herrlichen  Tempel  des  Theseus,  das  älteste  und  noch 
immer  am  «besten  erhaltene  Gebäude  Athens,  wahrend  rings  um- 
her andre  Tempel  und  Altäre  die  ganze  Stadt  erfüllten.  Dennoch 
mitten  unter  dem',  worauf  die  Athener  so  stolz  waren,  trug  Pau- 
lus kein  Bedenken  zu  verkündigen :  „Gott,  der  die  Welt  gemacht 
hat,  und  Alles,  was  darinnen  ist,  sintemal  er  ein  Herr  ist  Him- 
mels und  der  Erde,  wohnei  nicht  in  Tempeln  mit  Hunden  ge- 
macht !"    Auch  standen  auf  der  Akropolis  die  drei  berühmten 
Statuen  der  Minerva;  die  eine  von  Olivenholz;  die  andre  im 
Parthenon  von  Gold  und  Elfenbein,  das  Meisterstuck  des  Phidias ; 
die  dritte  die  kolossale  Statue  unter  freiem  Himmel,  deren  Speer- 
spitze über  den  Parthenon  weg  von  denen  gesehn  werden  konnte, 
die  am  Meerbusen  entlang  segelten.   Hierauf  bezog  sich  Paulus 
wahrscheinlich  und  wies  darauf  hin,  als  er  ihnen  weiter  verkün- 
digte: „Die  Gottheit  sei  nicht  gleich  den  goldenen,  silbernen  und 
steinernen  Bildern  durch   menschliche  Gedanken  gemacht. "  — 
Man  kann  sich  nichts  Zeit-  und  Ori  gern  üfsc  res  denken  als  die- 
ses Meisterstück  der  Redekunst  des  Paulus.     Aber  die  ganze 
Macht,  Kraft  und  Kühnheit  der  apostolischen  Rede  kann  man 
nnr  erst  fühlen,  wenn  man  an  Ort  und  Stelle  gewesen.  Die 
ganze  Beweisführung  ist  so  meisterhaft,  so  ganz  den  scharfen 
und  empfänglichen  Gemüthern  seiner  Aüieni scheu  Zuhörer  ange- 
messen. 

Dem  Areopagus  gerade  gegenüber,  im  Angesichte  des 
Platzes,  der  auf  solche  Weise  durch  die  Predigt  des  grofsen  Hei- 
denapostels geweiht  worden,  befindet  sich  ein  andrer  noch  be- 
stimmter bezeichneter  und  kaum  weniger  interessanter  Ort,  der 
ohne  Zweifel  der  Schauplatz  der  patriotischen  Bemühungen  des 
grofsen  Athenischen  Redners  war.    An  dem  östlichen  Abhänge  des 
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lungern  Hügels  >  ^('r  westlich  vom  Areopagus  in  gleicher  Rich- 
tung sich  erstreckt,  befindet  sich  die  Pnyx,  der  Ort,  wo  die 
Athenischen  Volks -Versammlongen  unter  freiem  Himmel  gehalten 
wurden.  Es  ist  eine  halbrunde  Aren;  der  Fels  am  obern  Theile 
ist  bis  zu  einer  Tiefe  von  acht  bis  zehn  Fufs  weggehauen  und  der 
niedere  Theil  ist  an  einigen  Stellen  mit  einer  Cvklopeumauer  steil 
aufgebaut.  Auf  der  höchsten  Spitze,  mitten  an  der  Rundung, 
tritt  ein  viereckiges  Felsstück  in  die  Area  hinein,  mit  Stofen  an 
beiden  Seiten.  Dies  war  der  Ort,  dieselbe  Rednerbühne  (Bema), 
auf  der  Demoslhenes  stand,  als  er  zu  den  Athenern  mit  jenem 
Glutstromc  der  Beredsamkeit  sprach,  der 

„Athen  erschütterte  und  über  Hellas  blitzte, 

Hin  nach  «Philippus  Stadt  und  Artaxerxes  Throne." 

Da£s  dies  genau  die  Stelle  ist,  kann  gar  nicht  bezweifelt  werden. 
Zwar  stand  das  Bema  ursprünglich  auf  der  Spitze  des  Felsens, 
einige  Ellen  über  der  jetzigen  Stelle,  von  wo  der  Redner  den 
Piräus  und  die  Flotte  sehen  konnte.  Aber  man  hatte  die  Stel- 
lung desselben  lange  vor  der  Zeit  des  Demoslhenes  verändert. 

An  einem  Nachmittage  ritten  wir  mit  Hrn.  Hill  nach  der 
Stelle,  wo  die  Akademie  gewesen  sein  soll,  in  der  Pinto  seine 
Weisheit  lehrte.  Es  befindet  sich  dort  nichts,  den  Ort  genau  zu 
bezeichnen.  Er  liegt  nordöstlich  von  der  Stadt  in  der  Ebene 
jenseit  des  Kephisos,  hier  ein  rauschender  Bach,  der  zor  Be- 
wässerung der  nahegelegnen  Felder  und  Garten  dient.  Das 
Ganze  ist  mit  Olivenhainen  bedeckt.  Wir  kehrten  über  den  Hü- 
gel von  Kolonos  zurück,  den  Schauplatz  des  Oedipus  auf  Kolonos 
des  Sophokles,  wo  einst  ein  Tempel  des  Neptun  stand.  Von  die- 
sem Hügel  aus  hat  man  eine  herrliche  Aussicht  über  Athen  und 
die  Umgegend.  Es  war  ein  köstlicher  Nachmittag;  die  Luft  hatte 
die  ganze  Helle  und  Durchsichtigkeit,  die  etwas  so  Merkwürdi- 
ges in  dem  Klima  von  Anika  ist ,  in  welchem  Punkte  sie.  den 
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Himmel  Italiens  und  jedes  andern  mir  bekannten  Landes  weit 
übertrifft.  Die  entferntesten  Gegenstände  sah  man  mit  der  gröfs- 
ten  Deutlichkeit;  die  Insel  Hydra  schien  kaum  zehn  (englische) 
Meilen  weit  zu  sein  ,  obgleich  die  eigentliche  Entfernung  wohl 
vierzig  Meilen  beträgt.  Die  Sonne  ging  unter,  als  wir  noch  auf 
dem  Hügel  waren ,  und  ergofs  eine  Fliilh  durchsichtigen  Glan- 
zes über  die  Landschaft;  und  als  der  Wiederschein  ihrer  schei- 
denden Sirahlen  noch  auf  dem  Parthenon  ruhte  und  langsam  an 
den  dunklen  Seiten  des  fernen  Hymettus  sich  hinaufzog,  folgte  das 
köstlichste  Purpurrot ,  das  auch  an  den  Gipfel  des  Hymettus  em- 
porstieg und  sich  über  den  ganzen  Himmel  verbreitete. 

An  einem  andern  Tage  ritten  wir  mit  demselben  Freunde  nach 
den  alten  Steinbrüchen  an  dem  Abhänge  des  Hymettus,  und  von 
da  nach  einem  Landhause  am  Fufse  des  Berges.  Der  Hymettus 
war  im  Alterthurae  berühmt  wegen  seines  Honigs  5  und  noch  jetzt 
wird  in  der  Umgegend  eine  grofse  Menge  desselben  gesammelt. 
In  dem  Landhause,  das  wir  besuchten,  befanden  sich  etwa  zwei- 
hundert Bienenstöcke,  und  die  Leute  waren  eben  damit  beschäf- 
tigt, den  Honig  einzusammeln.  Dies  war  die  zweite  Ernte  (im  . 
December),  die  erste  und  reichere  war  im  August  gewesen.  Wir 
freuten  uns,  dafs  wir  den  Honig  yom  Hymettus  gleich  an  der 
Quelle  kosten  konnten,  obgleich  ich  ihm  nicht  die  außerordentli- 
chen Vorzüge  zuerkennen  kann,  die  sowohl  die  alten  als  die  jetzi- 
gen Athener  ihm  beilegen.  Er  ist  dunkel  und  schmeckt  stark 
nach  Thymian ,  da  er  vorzüglich  aus  dieser  Pflanze  gesogen  wird, 
womit  der  ganze  Abhang  des  Berges  bedeckt  ist. 

An  einem  der  letzten  Tage  unsers  Aufenthaltes  in  Athen  ging 
ich  sehr  früh  nach  der  Akropolis,  um  die  Sonne  über  den  Berg 
Hymettus  aufgehn  zu  sehn.  Der  Morgen  war  hell  und  kalt; 
zum  ersten  Male  hatte  der  Winter  leise  Spuren  von  Eis  in  den 
Strafsen  gezeigt.    Ich  war  ganz  allein  auf  der  Akropolis  mit- 
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tcn  anter  dirsen  heiligen  Trümmern  früherer  Herrlichkeit.  Ich 
setzte  mich  im  Parthenon  nieder,  von  wo  aus  das  Auge  durch 
die  Säulen  des  östlichen  Porticus  hindurch  den  ganzen  Horizont 
überblicken  konnte,  und  erwartete  so  den  Sonnenaufgang.  Der 
ganze  Himmel  war  so  glänzend  hell,  dafs  ich  lange  nicht  die  Stelle 
finden  konnte,  wo  die  Königin  des  Tages  erscheiuen  niufste.  Das 
Sonnenlicht  lag  schon  auf  der  östlichen  Ebene  und  an  den  nörd- 
lichen Bergen,  zwischen  dem  Hy  melius  und  Pentelikus  hindurch 
strömend.  Kleine  llockigte  Wolken  kamen  mit  dem  Nordwind 
daher  gezogen,  und  als  sie  über  dem  Hyinettus  schwebten  und 
von  den  Sonnenstrahlen  beleuchtet  wurden,  schienen  sie  in  flüs- 
siges Gold  verwandelt  zu  sein.  Endlid  erreichten  die  ersten 
Strahlen  das  Parthenon  uud  bekleideten  seine  Marmorstücke  und 
Säulen  mit  einem  Silberschein.  Nie  in  meinem  Leben  werde  ich 
diesen  herrlichen  Moment  vergessen  können. 

Wir  hielten  uns  siebzehn  Tage  in  Athen  anf,  da  das 
Dampfboot  zwei  Tage  über  die  bestimmte  Zeit  ausblieb.  Das 
Welter  war  in  dieser  Zeit  veränderlich;  häufige  Stürme  und  Re- 
gengüsse ,  und  die  Berge  znwcilen  dünn  mit  Schnee  bedeckt  und 
bald  darauf  wieder  einige  Tage  dazwischen,  die  den  lieblichsten 
Junitagen  glichen.  Wfenn  am  Morgen  das  kleinste  Wölkchen 
am  Hymeltus  hing,  so  regnete  es  gewifs  im  Laufe  des  Tages. 
Das  Thermometer  fiel  nur  ein  Mal  bis  unter  den  Gefrierpunkt, 
und  das  sah  man  als  die  strengste  Kälte  des  Winters  an.  Wir 
hatten  uns  vorgenommen ,  einen  Ausflug  nach  Argos  zu  machen, 
wo  sich  einige  unsrer  Amerikanischen  Freunde  aufhielten ,  in  der 
Absicht  über  den  Meerbusen  von  Nauplia  zu  setzen  und  über  Ko- 
rinth  uud  den  Isthmus  zurückzukehren;  aber  eiu  Unwetter  hin- 
derte uns  daran  zu  der  bestimmten  Zeit  und  auch  noch  eiuige 
Tage  nachher,  und  ich  mufste  zufrieden  sein  mit  einem  Blick 
auf  die  Akropolis  von  Korinth ,  wie  man  sie  von  der  Akropolis 
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Athens  aas  sieht.  Aehnliche  Umstände  hinderten  auch  einen 
beabsichtigten  Ausflog  nach  dem  Gipfel  des  Pehtclikus  und  der 
Ebene  von  Marathon. 

Ich  hatte  natürlich  nicht  viel  Gelegenheit  das  griechische 
Volk  zo  beobachten;  auch  wäre  dies  wohl  nicht  der  rechte  Ort, 
über  seine  politische  Lage  zu  reden.    Aber  als  das  Ergebnis 
meiner  eignen  Beobachtungen ,  verbunden  mit  dem,  was  ich  von 
vielen  Seiten  her  erfahren,  mufs  ich  den  Griechen  des  Königreichs 
das  Zeugnifs  geben ,  dafs  sie ,  ein  Völkchen  von  800,000  See- 
len, obgleich  sie  unter  einer  ausländischen  Regierung  stehen, 
in  der  sie  als  Nation  keine  Stimme  haben,  in  der  kurzen  Zeit  ih- 
rer Unabhängigkeit  ihfe  frühere  Entartung  in  einem  gewissen 
Grade  abgelegt  und  sich  selbst  zu  Charakterstärke,  Redlichkeit 
und  geistiger  ond  sittlicher  Kraft  weil  über  alle  andere  ihrer  Lands- 
leute  erhoben  haben,  besonders  über  die,   welche  sich  noch  im- 
mer unter  türkischer  Hoheit  befinden.    Das  Volk  verlangt  begie- 
rig nach  Unterricht  und  freien  Institutionen;  lind  obgleich  es  fiir  die 
letztern  noch  nicht  reif  sein  mag,  so  steht  doch  zu  hoffen,  dafs 
der  Einflufs  einiger  der  gröfsern  europäischen  Mächte,  so  ge- 
waltig er  sich  auch  zeigt,  doch  nicht  stark  genug  sein  wird,  dies 
Verlangen  zu  ersticken. *) 

Während  meines  Aufenthalts  in  Athen  erhielt  ich  Mittei- 
lungen von  meinem  Freunde  Smith,  der  sich  damals  in  Sinyrna 
aufhielt.  Ich  würde  gorn  gleich  zu  ihm  gegangen  sein,  damit 
wir  so  zusammen  hätten  nach  Aegypten  reisen  können,  aber 
seine  Geschäfte  erlaubten  es  ihm  nicht,  den  Ort  sogleich  zu  ver- 


1)  Seit  ich  diefs  geschrieben,  habe  .ich  vom  Prof.  Ritter  erfah- 
ren, dafs  er  zn  derselben  Ansicht  in  Bezug  auf  das  Verhältniis  des  geisti- 
gen und  sittlichen  Zustande»  der  Griechen  innerhalb  und  ausserhalb  des 
Künigreiclis  gekommen  sei. 
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lassen;  und  überdies  lag  noch  eine  Quarantäne  Ton  drei  Wochen 
zwischen  Smyrna  und  Alexandrien.  Es  war  natürlich  angeneh- 
mer und  nützlicher,  diese  drei  Wochen  unter  dem  mildern  Him- 
melsstriche und  den  Wundern  Aegyptens  zuzubringen,  als  in  den 
Mauern  eines  elenden  Lazaretbs  in  Syra  oder  Alexandrien  einge- 
sperrt zu  sein.  Wir  verabredeten  deshalb  nach  dem  einstimmigen 
und  herzlichen  Raihe  der  übrigen  Missionare  in  Smyrna  und 
Athen ,  dafs  wir  nns  gegen  Ende  Februars  in  Kairo  treffen  woll- 
ten, und  übcrliefsen  ihm  <I;us  Vergnügen,  die  Quarautaine  allein 
zu  halten,  indem  wir  uns  sofort  nach  Aegypten  wandten. 

Wir  bestiegen  Abends  den  25sfen  Dccember  das  Dampfboot 
Baron  Eichhoff  im  Piräus  und  waren  am  andern  Morgen  an  der 
nördlichen  Spitze  von  Syra,  umgeben  von  einem  herrlichen  Kranze 
malerischer  Inseln,  früher  die  Cjkladeu  genannt.  Hinter  uns  la- 
gen Jura,  Zea  und  Therm  in.  Gegen  Nordwest  waren  die  hohen 
mit  Schnee  bedeckten  Berge  auf  der  Südspilze  von  Negroponte  zu 
sehen;  und  südwestlich  hatten  wir  Serfo  und  Sifauto.  Dicht  zu 
unsrer  Linken  befanden  sich  die  grofsen  Inseln  Andros  und  Ti- 
nos, die  ersterc  mit  beschneiten  Bergen;  und  vor  uns  Mjconc, 
Delos  und  Grofs-Delos.  Als  wir  die  Nordspitze  von  Syra  herum- 
fuhren, erblickten  wir  Naxos,  Faros  und  Antiparos,  und  konnten 
über  der  Südspitze  von  Tinos  weg  die  Höhen  von  Nikeria  sehen. 
Ein  wenig  mehr  südlich  sah  ich  mich  lange  nach  Patraos  um, 
aber  vergeblich.  Um  8  Uhr  ankerten  wir  in  der  schönen  Bai 
von  Syra  an  der  östlichen  Seite  der  Insel.  Dieser  Ort  ist  in  den 
letztern  Jahren  besonders  berühmt  geworden  als  der  Haupthan- 
delshafen Griechenlands  nud  als  der  Mittelpunkt,  wo  alle  die  ver- 
schiedenen Züge  der  französischen  und  österreichischen  Dampf- 
schiffe sich  durchkreuzen. 

Wir  verlebten  hier  einen  angenehmen  und  sehr  beschäftig- 
ten Tag,  vorzugsweise  in  der  Gesellschaft  unsrer  lieben  Ame- 
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rikanischen  Freunde,  des  Dr.  Robertson  und  seiner  Familie, 
die  seitdem  nach  Konatantinopel  gegangen  sind.  Wir  besnehten 
ihre  Scholen  nud  Druckerei ,  so  wie  auch  die  blühenden  Scholen 
der  englisch -kirchlichen  Missionsgesellschaft  anter  der  Pflege  der 
Herren  Hildner  nnd  Wolters.  Die  alte  Stadt  Syra  liegt 
am  Abhänge  eines  kegelförmigen  Hügels  etwas  von  der  Küste 
entfernt  nnd  enthält  5000  Einwohner.  Die  Nenstadt,  welche 
während  der  griechischen  Revolution  entstand,  liegt  tiefer  an 
der  Koste  ond  man  schützt  die  Bevölkerung  derselben  anf  18000 
Seelen.  Der  Schiffsbau  wird  hier  in  grofser  Ansdehnong  getrie- 
ben. Der  Lebensonterhalt  soll  hier  thenrer  sein  als  irgend  wo 
anders  in  der  Levante,  besonders  deshalb,  weil  alle  Bedürfnisse 
des  Lebens  nnd  des  Loxos  weit  hergeholt  werden  müssen,  da  die 
Insel  selbst  fast  gar  nichts  hervorbringt. 

Wir  schifften  ans  noch  an  demselben  Abend  den  26sten  De- 
cember  am  Bord  des  Dampfschiffes  Fürst  Metternich,  das  dort 
in  Qnarantaine  lag,  nach  Alexandrien  ein.  Ein  Gewitter,  das 
über  den  Hafen  wegzog,  verzögerte  nnsre  Abfahrt  bis  nach  Mit- 
ternacht. Beim  Aufgang  der  Sonne  hatten  wir  die  kleine  Insel 
Polykandro  zu  unsrer  Linken  und  zur  Rechten  Sifanto,  Argen- 
tiera,  Polino  nnd  Milo;  während  wir  hinter  Polykandro  Sikyno 
and  Nio  gewahr  wurden,  nud  weit  gegen  Südost  das  hone  vul- 
kanische Eiland  Santorin,  das  Ritter  einige  Monate  früher  so 
genao  untersucht  hatte.  Um  10  Uhr  wurde  Kreta  sichtbar,  aber 
nicht  ganz  deutlich  und  mit  Wolken  bedeckt.  Abends  ankerten 
wir  im  Hafen  von  Canea,  an  der  Nordküste  der  Insel,  nahe  der 
Westspitze  derselben.  Diese  Stadt  enthält  etwa  6000  Einwohner 
und  liegt  wie  ein  Amphitheater  rings  um  einen  kleinen  innern 
kreisförmigen  Hafen  am  Ende  eines  grofsen  Meerbusens ,  indem 
das  Land  sich  vom  Wasser  aus  allmälich  anf  allen  Seiten  erhebt. 
Der  gröfsere  Meerbusen  dehnt  sich  zwischen  den  Vorgebirgen 
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Spada  und  Meleka  hin.  Hinter  der  Stadt  erhebt  sich  der  Berg 
Mclessa  zu  einer  Höhe  von  etlichen  tausend  Fufs.  Er  war  da« 
mais  mit  Schnee  bedeckt,  während  fern  gegen  Osten,  ungefähr 
in  der  Mitte  der  Insel,  der  majestätische  und  noch  höher  ra- 
gende Ida  lag,  ebenfalls  mit  eiuem  weifsen  Scheitel  schimmernd 
in  den  letzten  Strahlen  der  untergehenden  Sonne. 

Der  kleine  Hafen  von  Canea  wird  durch  einen  künstlichen 
Molo  gebildet,  der  auf  jeder  Seite  am  Eingänge  eine  Feste 
hat.  Hier  sahen  wir  zum  ersten  Male  Moscheen  und  Minarets, 
letztere  mit  dem  Halbmond  geziert,  was  uns  deutlich  zeigte,  dafs 
wir  nun  auf  muhammedanischem  Gebiete  waren.  Das  Ende  der 
Fasten  des  Rüraadan  war  nahe,  und  die  Minarets  wurden  von  Rei- 
hen kleiner  Lampen  erleuchtet,  die  in  grofser  Anzahl  an  den 
aufscren  Galle rien  aufgehängt  waren  und  in  der  Finsternifs  des 
Abends  einen  angenehmen  Anblick  gewährten.  Der  Eindruck, 
den  die  Erleuchtung  der  Stadt  des  Abends  macht,  da  sie  nach 
allen  Seiten  hin  sich  erhebt,  hat  etwas  Schönes  und  Imponirendes. 

Kreta  steht  jetzt  unter  der  Herrschaft  des  Pascha  von  Aegyp- 
ten, und  bot  damals  den  selbst  im  Orient  sonderbaren  Wider- 
spruch dar,  dafs,  während  Aegypten  selbst  keine  Qnarantaine 
gegen  Griechenland  hatte,  doch  in  Kreta  eine  sowohl  gegen  Grie- 
chenland als  gegen  Aegypten  angeordnet  war.  Wir  durften  des- 
halb in  Canea  nicht  landen;  aber  einige  Amerikanische  Missions- 
freunde, an  die  wir  Briefe  hatten,  kamen  am  andern  Morgen  in 
einem  Boot  herans  nnd  erfreuten  uns  mit  einem  kurzen  Besuche 
neben  dem  Schiffe.  Herr  Ben  ton  hatte  sich  mit  seiner  Familie 
seit  etwa  einem  Jahre  in  Canea  niedergelassen,  nnd  erfrente  sich 
eiuer  ermuthigenden  Aussicht  anf  günstigen  Erfolg  seines  Mis- 
sions werkes. 

Wir  verlicfscn  Canea  wieder  Vormittags  11  Uhr  den  28s.cn 
Deceraber,  und  verfolgten  unsern  Weg  längs  der  nördlichen  Küste 
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von  Kreta.  Ein  starker  Nordost  -  Wind  hatte  sieh  erhoben,  der 
uns  entgegen  war  nnd  das  Meer  gewaltig  aufwühlte,  so  dafs 
wir  nur  langsam  vorwärts  kamen;  dabei  war  die  Bewegung  des 
Schiffes  höchst  unangenehm.  Wolken  zogen  sieh  über  der  Insel 
zusammen,  so  dafs  wir  nur  dann  und  wann  die  Küste  und  den 
erhabenen  Gipfel  des  Ida  erblickten.  Am  andern  Morgen  waren 
wir  dem  Ostende  Krefa's  nahe,  wovon  nur  ein  schmaler  Strich 
unter  den  Wolken,  die  darauf  ruhten ,  sichtbar  war;  und  nord- 
östlich konnten  wir  die  hohen  Inseln  Caso  und  Scarpauto  unter- 
scheiden. Der  Nordost- Wind  war  nun  günstiger  für  uns  und 
wir  kamen  schnell  vorwärts,  aber  das  Wetter  war  noch  immer 
kalt  und  die  Bewegung  unangenehm.  Der  folgende  Tag,  der 
30ste  Decerabcr,  war  warmer,  nud  ein  heftiger  Regengufs  von 
Südwest  hinterliefs  ein  starkes  Wehen  von  dieser  Seite  her  und 
eine  bedeutende  Bewegung  des  Schiffes.  Schon  früh  Nachmittags 
begegneten  wir  einigen  Schiffen,  die  beim  Umschlagen  des  Win- 
des Alexandrien  verlassen  halten.  Um  3  Uhr  wnrde  die  Diocle- 
tianssäule  sichtbar,  und  bald  darauf  die  hohen  Masten  der  ägyp- 
tischen FJotte,  die  im  Hafen  lag,  nachher  der  Palast  des  Pascha 
und  mehrere  andre  Gebäude,  und  zuletzt  der  ganze  Strand.  Um 
5  Uhr  erreichten  wir  die  enge  Einfahrt  des  westlichen  Hafens 
und  folgten  einem  Lootsen,  der  in  seinem  kleinen  Boote  uns  den 
Weg  zeigte.  Er  wollte  nicht  an  Bord  kommen,  indem  er  behaup- 
tete, dafs  wir  Quarantäne  halten  müfsten,  —  eine  Neuigkeit,  die 
unsern  Capitan  etwas  beunruhigte,  da  er  den  Hafen  nur  erst  vor 
wenigen  Tagcu  in  libera  pratica  verlassen  und  seitdem  kei- 
nen Hafen  besucht  hatte,  gegen  den  Qnarantaine  angeordnet 
war.  Eine  halbe  Stunde  später  warfen  wir  Anker  dicht  an  der 
Stadt  mitten  unter  den  ungeheoren  Kriegsschiffen,  die  znr  ägyp- 
tischen Flotte  gehören.  Ein  Boot  mit  Franken,  Sanitalsbeamten, 
kam  ans  Schiff.    Die  Beamten  stiegen  mit  aller  nöthigen  Vor- 
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sieht  an  Bord,  und  untersuchten  Passagiere  uud  Briefe  «am  ge- 
• 

naii  zum  gröfsten  Erstaunen  uusers  Capitäns,  der  dergleichen 
noch  nie  erleht  halte.    Das  Resultat  der  Untersuchung  war  zu  un- 
sern  Gunsten;  und  pliilzlirh  umarmte  der  erste  Suuitälsbeumfe,  ein 
Freund  des  Capitäns,  denselben,   und  auf  dem  Verdeck  erschol- 
len ihre  Küsse  und  Begrüfsungeii.    Wir  waren  keine  iheilmthui- 
loscn  Zuschauer  bei  diesem  Auftritt,  und  stimmten  von  Herzen 
in  den  Jubel  des  Augenblickes  ein.     Wir  borten  nun,   dafs  das 
letzte  franiosichc  Dampfkoot,  das  gerade  acht  Tage  vor  uns  an- 
kam, und  mit  dem  wir  zuerst  unsre  Ueherfahrl  machen  wollten, 
durch  Unachtsamkeit  in  Syra  die  Briefe  uud  Pakete  von  Konstau- 
tiuopel  und  Smyrna  an  Bord  genommen  hatte,  ohne  dafs  diesel- 
ben vorher  auf  dem  Sanitätsbureau  durchräuchert  worden  waren. 
In  Folge  dessen  war  das  Schiff  in  Alexandrien  zwanzig  Tage  un- 
ter Quaranlaiuc  gestellt  und  die  Passagiere  acht  Tage,  so  dafs 
diese  erst  deu  Tag  nach  nnsrer  Aukunft  frei  wurden.    Wir  wa- 
ren natürlich  herzlich  froh ,  auf  diese  Weise  der  Gefangenschaft 
in  einem  ägyptischen  Lazareth  entgangen  au  seiu. 

Es  war  nun  zu  spat  geworden,   um  noch  an*s  Land  zu 
gehen  und  uns  in  einer  fremden  Stadt  noch  nach  einer  Wohnung 
umzusehen.    Wir  warteten  deshalb  bis  den  nächsten  Morgen  und 
landeten  sodann  mit  dem  Capitän  am  Zollhause.    Sobald  wir  un- 
ser n  Fufs  an's  Land  setzten,  brauchten  wir  keine  Beweise  mehr, 
dafs  wir  Europa  verlassen  hatten  und  nun  in  den  Orient  eintra- 
ten.   Wir  befanden  uns  mitten  in  einem  grofsen  Gedränge,  durch 
das  wir  nicht  ohue  Beschwerde  uns  den  Weg  bahnten ,  Aegypler, 
Türken,  Araber,  Kopten,  Neger  und  Franken}  Weifse,  Schwarze, 
Olivcnfarbige,  Hell-  und  Dunkelbraune  und  fast  von  allen  andern 
Farben;  Langbartige  uud  Ühlihslrtigc ;  Trachten  aller  Art  und 
keine;  Seide  und  Lumpen;  weile  Gewäuder  uud  Nacktheit;  Wei- 
ber eingehüllt  in  formlose  schwatze  Mäntel ,  das  Genickt  ganz 
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bedeckt,  so  dafs  nur  die  Angon  durch  ein  Paar  kleine  Löcher 
guckten;  nnendliche  Verwirrung  und  ein  Geplapper  und  ein  Ge- 
misch von  Sprachen,  Arabisch,  Türkisch,  Griechisch,  Italienisch, 
Französisch,  Deutsch  und  Englisch,  wie  es  sich  gerade  traf; 
lange  Reihen  von  ungeheuren  Kamcelen,  eins  hinler  dem  andern 
mit  hochgepackten  Lasten;  kleine  Esel  aufgezäumt  und  gesattelt, 
jeder  einzelne  von  einem  arabischen  Knaben  mit  schlimmen  Au- 
gen geführt,  der  mit  ein  wenig  Matrosen -Englisch  sein  kleines 
Thier  einem  nolcns  volcns  zwischen  die  Beine  steckte;  —  das  ist 
ein  oberflächliches  Bild  der  Auftritte,  die  wir  bei  unsrer  Lan- 
dung  in  Alexandrien  bemerkten. 

Wir  hatten  uns  endlich  nach  dem  Fränkischen  Viertel  durch- 
gedrängt, dem  südöstlichen  Theile  der  Stadt,  durch  enge,  krumme, 
schmutzige  Strafsen  und  Gassen,  zwischen  nackten  Mauern  oder 
schlechten  Hänsern  mit  flachen  Dächern.  Das  Fränkische  Viertel 
ist  nahe  am  östlichen  Hafen  und  besteht  ans  einer  breiten  Strafse 
oder  einem  Platze,  der  von  grofsen  Häusern  im  italienischen  Ge- 
schmack gebaut,  umgeben  ist.  Wir  machten  Hrn.  G 1  i  d  d  o  n,  dem 
Consul  der  Vereinigten  Staaten,  unsre  Aufwartung,  an  den  ich 
einen  Brief  von  unsrer  Regierung  halle;  er  schickte  sogleich 
seinen  Kawwäs  oder  Janitschar,  uns  eine  Wohnung  zu  besorgen 
und  unser  Gepäck  durch  den  Zoll  zu  bringen.  Während  unsere 
Aufenthalls  in  Alexandrien  und  später  in  Kairo  fühlten  wir  uns 
sehr  verbunden  für  die  Aufmerksamkeit  und  Güte  des  Hrn.  Glid- 

don,  und  ich  ergreife  mit  Freuden  die  Gelegenheit,  ihm  öffent- 

< 

Jich  meinen  Dank  auszusprechen.  • 

Es  war  gerade  der  dritte  Tag  des  grofeen  Festes  der  Mo- 
hammedaner (des  kleinen  Bairains  der  Türken),  das  dem  Fasten 
Rümadan  folgt  nnd  drei  Tage  dauert.  Es  war  daher  das  ganze 
Volk  voll  Jubel  und  Freude.  Taschenspieler  zeigten  ihre  Künste 
auf  den  Öffentlichen  Plätzen  und  in  den  Strafsen;  die  Kriegsschiffe 
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im  Hafen  waren  bunt  geschmückt  mit  Flaggen  um!  Wimpeln,  und 
zu  Mittag  verkündigte  der  Donner  ihrer  Kanonen  die  Ehrensalve 
des  Tages.  Dies  war  das  erste  und  einzige  muhainmedanische 
Fest,  das  wir  Gelegenheit  hatten  zu  sehen. 

Vom  alten  Alexandrien,  jener  berühmten  Stadt,  die  600,000 
Einwohner  hatte  uud  die  zweite  Stadt  nach  Rom  war,  ist  kaum 
noch  eine  Spur  übrig.  Die  Hand  der  Zeil  uud  der  Barbarei  ha- 
ben schonungslos  darüber  gewaltet,  und  den  alten  Glanz  dersel- 
ben in  deu  Staub  und  in  das  Meer  begrabeu.  Seiuc  allen 
Schulen  der  Gotlesgelahrlheit,  Sternkunde  und  anderer  Wissen- 
schaften; die  herrliche  Bibliothek,  einzig  in  der  alten  Geschichte; 
der  Leuchtthurm,  eins  der  sieben  Wuudcrwerke  der  Welt;  alles 
das  ist  ganz  und  gar  verschwuuden  und  „ihre  Stätte  kennet  sie 
nicht  mehr."  Die  Stelle,  wo  sich  die  alte  Stadt  befand ,  ist  noch 
mit  Trümmern  von  Backsteinen  und  Ziegeln  überstreut;  eiu  Be- 
weis,  dafe  auch  die  Materialien  ihrer  frühern  Gebäude  vernich- 
tet sind.  Der  Boden  ist  umgegraben  worden  und  selbst  der  Grund 
derselben  zerstört,  um  Steine  zu  den  neuen  Schiffs  werften  und 
.andren  Bauwerken  des  Pascha  zu  bekommen.  Die  einzigen  noch 
vorhandenen  Ueberreste  der  alten  Stadt  sind  einige  Cistcrnen,  die 
noch  gebraucht  werden;  die  Katakomben  am  Ufer,  westlich  von 
der  Stadt;  der  Granit -Obelisk  des  Thotbmes  III,  mit  seinem  ge- 
fallenen Gefährten,  die  man  von  Heliopolis  hieber  gebracht  hat 
nnd  gewöhnlich  Kleopalra's  Nadeln  nennt;  und  die  Säule  Diocle- 
tian's,  die  man  mehr  unter  dem  Namen  der  Säule  des  Pom  pejus 
kennt.  Letztere  steht  auf  der  erhabensten  Stelle  der  alten  Stadt 
zwischen  der  neuen  Stadt  nnd  dem  See  Mareotis.  Da  erhebt 
sie  sich  einsam  aus  der  Zerstörung,  der  einzige  Zeuge  von  dem 
Glänze,  den  sie  zu  erhöhen  bestimmt  war.  Dicht  dabei  liegen 
zerstreut  die  vernaehlässigten  Gräber  eines  muhammedanischen  Be- 
gräbnifsplatzcs,  die  nur  dazu  dienen ,  den  Anblick  der  Zerstörung 
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noch  trauriger  zu  machen.  ' )  Die  Katakomben  sind  beinah  mit 
Erde  ausgefüllt  und  es  ist  Behr  schwierig  sie  zu  besuchen  J  6ie 
bestehn  aus  Hallen  und  Gemächern  mit  Nieschen  für  die  Lei- 
chen, geschmückt  mit  Verzierungen  nach  griechischem  Style; 
aber  sie  sind  hauptsächlich  deshalb  interessant,  weil  es  die  er- 
sten ägyptischen  Gräber  sind,  die  der  Reisende  antrifft.  Die  Be- 
völkerung der  neuen  Stadt  wird  von  Sachkundigen  auf  40,000 
Seelen  angegeben. 

Wenn  der  Reisende  es  schon  bei  seiner  Landung  in  Alexan- 
drien inne  wird,  dafs  er  die  Grenzen  des  Morgenlandes  betre- 
ten hat,  so  wird  er  nicht  minder  daran  erinnert,  sobald  er  sich 
anschickt  die  Stadt  zu  verlassen  und  ins  Innere  Acgytens  zn  reisen. 
Bisher  hat  er  alle  Reisebequemlichkeiteu  gehabt,  die  in  Europa 
und  Amerika  sich  finden;  er  hatte  nur  auf  die  Abfahrt  eines 
Dampfschiffs  zu  warten  und  sich  mit  Sack  und  Pack  an  Bord 
desselben  zu  begeben,  ohne  weiter  an  etwas  zu  denken  oder  für 
etwas  zu  sorgen.  Aber  in  Aegypten  und  Syrien  ist  das  Reisen 
ganz  anders.  Hier  findet  der  Reisende  weder  Kiinststrafscn,  noch 
Posten,  noch  Wirthshäoser,  und  ist  daher  ganz  auf  sich  selbst  ver- 
wiesen. In  Aegypten  mufs  er  sich  ein  Boot  für  sich  allein  raie- 
then,  wenn  er  nicht  einen  Gelahrten  findet,  der  es  mit  ihm 
theilt;  er  mufs  sein  eignes  Bett,  Kochgcräthschafteu  und  Nah- 
rungsmittel für  die  Reise  mitnehmen,  ausgenommen  was  er  in 
den  Dörfern  den  Nil  entlaug  bekommen  kann;  auch  mufs  er  vor 
Allem  einen  Bedienten  haben,  der  zugleich  Koch,  Proviantmeister 
und  Dolmetscher'  vorstellen  kann.  Er  befindet  sich  bald  ganz  in 
der  Gewalt  dieser  wichtigen  Person,  die  gewöhnlich  weder  lesen 
noch  schreiben  kanu ;  und  die  Unannehmlichkeiten  und  Plackereien 
in  diesem  Abhängigkeitsverhältnisse  werden  ihm  gewifs  immer 


1)  Siehe  Anmerkung  I,  am  Ende  des  Bandes. 
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drückender  werden,  bis  er  selbst  etwas  Arabisch  gelernt  hat} 
oder  glücklicher  Weise  (wie  es  bei  mir  der  Rill  war)  mit  ei- 
nem Geführten  zusammentrifft,  der  die  Sprache  genau  kennt. 
W  cun  der  Reisende  Zeit  bat,  so  tbut  er  sehr  wohl,  seine 
hauptsächlichsten  Bedürfnisse  in  Alexandrien  zn  kaufen.  Er  ge- 
braucht dieselben  ebenso  sehr  auf  der  Fahrt  nach  Kairo  wie 
nachher;  und  er  wird  dadurch  Zeit  sparen  und  die  Sorge  dafür 
in  dieser  Stadt  vermeiden. 

Die  meisten  Reisenden,  wenn  sie  nach  Alexandrien  kommen, 
denken,  dafs  sie  nur  so  gerades  Wegs  von  dieser  Stadt  auf  dem 
Canal  und  Nil  nach  Kairo  reisen  können ;  und  leicht  können  ei- 
nige Tage  vergehen,  ehe  sie  erfahren,  dafs  sie  in  Atfeh ,  wo  der 
Canal  vom  Nil  abgebt,  ein  anderes  Boot  zu  raiethen  haben,  indem 
der  Canal  vom  Nil  durch  einen  Damm  mit  Abflufs,  aber  ohne 
Schlenfse  getrennt  ist.  Hier  mufs  Alles  was  zwischen  Alexandrien 
und  Kairo  geht,  in  ein  anderes  Schilf  gebracht  werden  zur  grofseo 
Unbequemlichkeit  des  Publikums  und  besonders  zur  Plage  für  den 
Reisenden,  der  eben  erst  das  Land  betreten  hat.  Die  Boote  auf 
dem  Canal  und  auf  dem  Flusse  sind  sich  ganz  gleicb,  lang, 
schmal  und  spitz  mit  einer  niedrigen  Kajütte  am  Hintertheile,  in 
der  man  selten  grade  stehen  kann,  und  gewöhnlich  mit  zwei 
niedrigen  Mastbäumen  und  Ungeheuern  dreieckigen  Segeln,  in- 
dem die  Segelstangen  auf  der  Spilze  des  Mastes  sich  herumdre-  ✓ 
hen.  Die  Kajütlcn  haben  meist  nur  Raum  für  zwei  Personen, 
die  darin  schlafen  und  mit  untergeschlagenen  Beinen  sitzen  kön- 
nen. Wenn  eine  Gesellschaft  aus  mehrcru  besteht,  so  ist  eiu 
gröfseres  Boot  erforderlich,  das  die  Ausgaben  erhöht  nnd  gewöhn- 
lich die  Reise  verlängert. 

Es  war  ein  lieblicher  Morgen,  den  5ten  Jan.  1838  als  wir 
zum  ersten  Male  auf  den  Finthen  des  gewaltigen  Nils  dahin 
scbwaiuuicu.    In  Alexandrien  hatten  wir  fast  täglich  Regengüsse 
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und  in  der  Nacht,  die  wir  zu  Atfeh  zugebracht  hatten,  war  ein 
Platzregen  gefallen,  der  den  Himmel  aufklärte  und  einen  will- 
kommnen  Nordwind  hintcrliefs.  Dieser  trieb  uns  nun  ganz  mun- 
ter gegen  den  gewaltigen  Strom  vorwärts.  Es  war  eine  Zeit 
geistiger  Aufregung,  neue  Gefühle  wurden  in  den  ersten  Tagen 
uusrer  Fahrt  auf  diesem  majestätischen  Strome  geweckt,  an  den 
sich  die  frühesten  und  angenehmsten  Erinnerungen  der  Kindheit 
und  des  Mannesalters  knüpften.  Es  war  ein  herrlicher  Anblick 
auf  den  gewaltigen  Strom  zu  schauen,  der  seine  Wogen  beiuahe 
fünfzehn  hundert  englische  Meilen  fortwälzt,  ohne  einen  einzi- 
gen Zuflufs  zu  empfangen,  durch  ein  Land,  das  ohne  ihn  eine 
Wüste  sein  würde;  der  aber  durch  sein  Wasser  diese  Wüste 
zu  einem  Garten  der  Welt  macht.  Der  Rosetta-Arm  des  Nil, 
wo  wir  ihn  erreichten,  erinnerte  mich  sehr  an  den  Rhein  bei  Köln 
in  Betreff  seiner  Breite,  seiner  Strömung  und  im  Allgemeinen  der 
Beschaffenheit  seiner  Ufer.  Das  Nilwasser  ist  berühmt  wegen 
seines  angenehmen  Geschmacks,  und  verdient  diesen  guten  Ruf. 
Fremde  pllegen  Anfangs  zu  viel  davon  zu  trinken,  und  nicht 
Seiten  bekommen  sie  davon  eine  gelinde  Abführung.  Das  Wasser 
ist  etwas  trübe,  wird  iudefs  klar,  sobald  mau  es  durch  die  po- 
rösen Krüge,  wie  man  sie  dort  gebraucht,  filtrirt,  oder  sobald 
man  es  etwas  stehen  läfst  in  Krügen,  deren  Inueres  mit  Man- 
deltcig  gerieben  ist. 

Man  sagte  uus  in  Alexandrien,  dafs  wir  wahrscheinlich  in 
drei  Tagen  Kairo  erreichen  würden;  aber  der  günstige  Wind  dauerte 
nur  einen  Tag,  und  nur  erst  nach  einer  Fahrt  von  fünf  Tagen 
landeten  wir  in  Bulak,  dem  Hafen  von  Kairo.  Einen  ganzen 
Tag  lang,  ehe  wir  dahin  kamen,  halten  wir  die  Pyramiden  am 
südlichen  Horizont  siih  auftbürmen  sehen.  Mehrere  andre  Rei- 
sende hatten,  ungefähr  zu  derselben  Zeit,  eine  viel  längere  Fahrt. 
Unser  Gepäck  und  wir  selbst  waren  bald  auf  Esel  geladcu  und 


* 


Digitized  by  Google 


Kairo. 


gallopirten  die  Strafsc  entlang,  die  zwei  englische  Meilen  weit, 
gerade  auf  das  Thor  von  Kairo  zu  führt.  Dies  Thor  liegt  in 
der  Mitte  der  Nordwestseite  des  grofsen  Platzes  oder  Vierecks  el- 
Esbckfychj  nicht  weit  davon,  au  der  Südseite,  liegt  das  Frän- 
kische Viertel.  Hier  fanden  wir  eine  Wohnung  iu  einem  Hotel, 
das  früher  ein  Italicner  gehabt  hatte  und  das  jetzt,  wenigstens 
dem  Namen  nach'  in  englischer  Weise  versehen  wurde. 

Nach  Kairo  waren  wir,  wenigstens  für  den  Augenblick,  zur 
unrechten  Zeit  gekommen.  Herr  G.  R.  Gliddon,  der  ameri- 
kanische Consul,  war  nach  den  Vereinigteu  Staaten  gereist.  Den 
englischen  Vice- Consul,  an  den  ich  besonders  empfohlen  war, 
fanden  wir  anfangs  auch  abwesend ;  und  bei  seiner  Rückkehr  war 
er  mit  einer  neuen  Stelle  beehrt  oder  vielmehr  belastet  worden, 
die  ihn  für  den  Augenblick  mit  einer  noch  ganz  ungeordneten 
Masse  von  Geschäften  überhäufte,  so  dafs  er  nicht  wufste,  was 
er  zuerst  angreifen  sollte.  Die  Herren  Lieder  und  Kruse, 
Missionare  der  englisch -kirchlichen  Missiousgesellschafl,  au  die 
ich  Briefe  von  der  Gesellschaft  in  London  hatte,  und  die  uns 
nachher  die  Nichtigsten  Dienste  leisteten,  waren  gerade  durch 
Unwohlsein  an's  Haus  gefesselt.  Herr  Gliddon  der  ältere  hatte 
die  Güte  gehabt,  den  Janitschareu  des  amerikanischen  Consulats 
uns  zu  überlassen,  sowohl  während  unsers  Aufenthalts  in  Kairo 
als  auf  unserer  Weiterreise  auf  dem  Nil;  aber  das  war  uns  für 
den  Augenblick  von  keinem  Nutzen;  denn  Mustafa  sprach  nur 
Arabisch,  und  wir  konnten  daher  mit  ihm  gewöhnlich  nur  durch 
unsern  andern  Bedienten  sprechen.  Er  giug  mit  uns  den  Nil  hin- 
auf, und  wir  haben  ihn  allezeit  ehrlich,  getreu  und  gntmüthig 
gefunden. 

Da  wir  uns  als  Fremde  in  dieser  grofsen  Sfadt  ganz  selbst 
überlassen  waren,  so  beschlossen  wir  so  bald  als  möglich  nach 
Oberitgyptcn  abzureisen,  in  der  Hoffnung,  es  bei  unsrer  Rück- 
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kehr  besser  zu  finden.  Wir  besaehlen  daher  gegenwärtig  nur 
die  Basaars,  den  Sclavcnmarkt  mit  seinen  Gräneln,  die  Ma- 
nielukcngriiber ,  schöne  Denkmäler  der  Saraceni schon  Baukunst, 
die  aber  jetzt  verfallen,  die  Citadelle,  und  die  reizenden  Orange- 
rieen,  die  mit  dem  Palast  des  Pascha  zu  Schubra  in  Verbindung 
stehen.  Als  wir  eines  Tages  mit  unserm  Bedienten  in  der  Ci- 
tadelle herumgingen ,  besahen  wir  die  Zimmer  des  Pascha,  und 
indem  wir  die  Audienz-  nnd  Geschäftssäle  in  Augenschein  nah- 
men, kamen  wir  zufällig  in  das  Zimmer,  wo  Habib  Effendi, 
der  Gouverneur  von  Kairo  und  Minister  des  Innern,  seine  täg- 
lichen Geschäfte  abmachte.  Er  safs  kauend  nach  seiner  Gewohu- 
heit  in  einer  Ecke  des  Zimmers ,  und  mehrere  Personen  waren 
um  ihn;  in  andern  Theilen  des  Saales  befauden  sich  ähnliche 
Gruppen.  Da  fortwährend  Leute  eiu-  und  ausgingen,  so  tru- 
gen wir  kein  Bedenken  unsre  Neugier  zu  befriedigen;  und  zo- 
gen uns  eben  zurück,  als  der  Gouverneur  den  Dragoman  des 
Englischen  Consulats  nach  uns  schickte,  uns  einzuladen,  mit  ihm 
KafTee  zu  trinken.  Da  wir  noch  ganz  fremd  in  Aegypten  wa- 
ren, und  keinen  Freund  bei  uns  halten,  der  hierin  Äschcid  wufsle, 
so  lehnten  wir  die  Einladung  so  höflich  als  möglich  ab ,  indem 
wir  sagten,  wir  hätten  gesehen,  dafs  Se.  Exrellenz  sehr  be- 
schäftigt sei.  Diese  Begebenheit  würde  der  Erwähnung  nicht 
werlh  sein,  wenn  sie  nicht  die  grofse  Veränderung  deutlich 
zeigte,  die  in  der  Gesinnung  und  dem  Betragen  der  Mohamme- 
daner gegen  die  fränkischen  Christen  statt  gefunden  hat. 

Das  Wetter  war  schön  und  die  Luft  balsamisch  so  lange  wir 
in  Kairo  waren.  Es  hatte  aber  kurz  zuvor  einige  Tage  gereg- 
net, und  am  heiligen  Christtage  war  eiu  heftiger  Sturm  und  Re- 
gen gewesen.  Das  Thermometer  wechselte  bei  Sonnenaufgang 
zwischen  5°  und  10°  Ileauinur. 

Die  Trägheit  uud  das  lässige  \Vcscn  der  Acgypter  und 
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Araber  ist  bekannt  genug.  Bei  ihnen  schein!  die  gute  alte 
Lebensregcl  ganz  anders  zu  lauten,  und  sie  verfahren  als  ob 
es  gerade  umgekehrt  hicfsc:  „Tbue  nie  heut,  was  du  bis  mor- 
gen aufschieben  kannst."  In  unsern  Verhältnissen  war  es  na- 
türlich etwas  Langsames  und  Langweiliges  die  Hölingen  Vor- 
bereitungen zu  treffen,  und  wir  konnten  daher  erst  wieder  am 
19ien  Januar  Abends  auf  dein  Nil  sein.  Von  einem  angenehmen 
Nordwind  begünstigt  durchschnitten  wir  den  Strom,  während  das 
glänzende  Licht  eines  afrikanischen  Mondscheins  uns  leuchtete. 

Eine  Fahrt  auf  dem  Nil  in  dieser  Jahreszeit  kann  nur 
höchst  interessant  sein.  Das  Wetter  ist  gewöhnlich  sehr  an- 
genehm und  der  Reisende  sieht  sich  umgeben  von  Gegenden  und 
Gegenständen,  die  an  sich  das  Auge  fesseln  nnd  in  genauer  Ver- 
bindung stchn  mit  Allem,  was  grofs  und  ehrwürdig  in  den  Gc- 
schichtshücheru  der  allen  Zeit  erscheint.  Die  schimmernden  Wo- 
gen des  gewaltigen  Stroms;  die  Pvramideu,  diese  gehcimnifsvol- 
Jeu  Denkmäler  des  grauen  Alterthums,  die  sich  an  dem  westli- 
chen Ufer  von  Gizeh  hinauf  bis  über  Sakknrah  und  Dashilr  hin 
erstrecken ;  die  vielen  Dörfer  längs  des  üfers,  jedes  unter  dem 
Schatten  seines  eignen  Hains  von  hohen,  schlanken  Palmen; 
das  breite  Thal  üppig  in  Fruchtbarkeit  und  auf  beiden  Seiten  von 
nackten,  öden  Gebirgszügen  eingefafst,  innerhalb  dereu  die  Wüste 
fortwährend  sich  weiter  auszubreiten  trachtet;  alles  dies  sind  Ge- 
genstände, die  nicht  anders  als  mit  lebhaften  Gefühlen  betrachtet 
werden  kbnuen.  Auch  ist  dies  nicht  alles  ein  Slilileben.  Die 
vielen  Böte  mit  grofsen  dreieckigen  Segeln,  die  auf  und  ab  fah- 
ren; die  vielen  Wasserräder  (Sakieh),  wodurch  das  Wasser  ans 
dem  Strome  getrieben  wird,  die  Felder  zu  bewässern;  die  noch 
viel  häufigem  Shadiifs,  die  mit  grofser  JMühe  ihren  kleinen 
Brunnenschwcngel  uud  Eimer  zu  demselben  Endzweck  in  Bewe- 
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gnng  setzen;1),  die  Feldarbeiter,  die  Rinder-  und  Bfiffelheerden ; 
hin  und  wieder  Kamcel-  und  Eselkaravancn ;  grofse  Schwärme 
von  Tanten,  Enten  und  wilden  Gänsen;  und  wenn  man  weiter 
kommt,  hie  und  da  ein  Krokodil,  das  anf  einer  Sandbank  schläft 
oder  sich  eben  ins  Wasser  stürmt;  alles  das  breitet  Leben  und 
Regsamkeit  über  die  Gegenden  aus,  erhöht  die  Theilnahme  und 
steigert  die  Empfindung.  Sobald  jedoch  der  Reisende  den  Fufs 
aufs  Land  setzt,  so  ist  das  Romantische  seiner  Wasserfahrt  bald 
zerstoben.  Er  findet,  dafe  der  Boden  sich  unter  seinen  Füfscn 
in  den  feinsten  Staub  auflöset,  durch  den  er  waden  mufs,  um 
nach  dem  nächsten  Dorfe  zu  kommen.  Und  auch  in  diesem  Dorfe 
erblickt  er  nur  einen  schmutzigen  Aufenthalt  der  Unredlichkeit 
und  des  Elends,  —  Erdhütten,  nicht  hoch  genug,  um  gerade 
darin  zu  stehen,  die  auf  Erhöhungen  gebaut  sind,  welche  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  aus  den  Trümmern  früherer  Wohnstätlen 
entstanden. 

Die  Reise  von  Kairo  nach  Theben,  ungefähr  500  englische 
Meilen,  dauert  längere  oder  kürzere  Zeit,  je  nachdem  der  Wind 
ist;  wird  aber  im  Durchschnitt  in  zwanzig  Tagen  gemacht.  Es 
kostet  drei  bis  sechs  Tage  mehr,  140  Meilen  weiter  bis  zum  ers- 
ten Nilfall  bei  Aswän  (Svene)  zu  gehen.  Wir  verliefsen  Kairo  i« 
der  Absicht  nach  Theben  zu  gehen,  und,  wenn  uusre  Zeit  es 
erlauben  sollte,  auch  den  Nilfall  zu  besuchen.  Anfänglich  war 
uns  der  Wind  sehr  günstig.  Wir  fuhren  Tag  und  Nacht  und  am 
zwölften  Tage  hatten  wir  mehr  als  drei  Viertel  des  Weges  bis 
nach  Theben  zurückgelegt.  Jetzt  drehte  sich  aber  der  Wind 
nach  Süden  uud  die  einzige  Art  weiter  zu  kommen  war,  das  Fahr- 
zeug zu  ziehen.  Auf  diese  langsame  und  langweilige  Art,  die  nur 
einige  Male  durch  Segeln  unterbrochen  wurde,  erreichten  wir 
 . 

1)  S.  Anmerkung  II,  am  Ende  dieses  Bandes. 
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Theben  am  neunzehnten  Tage  nach  nnsrer  Abreise  von  Kairo. 
Ein  halb  Jahr  früher  war  ich  in  achtzehn' Tagen  über  das  Atlnn- 
tische  Meer  von  Ncn-York  nach  Liverpool  gekommen.  Die 
Hoffnung,  den  Wasserfall  zu  erreichen,  tnnfste  nnn  ganz  aufge- 
geben werden ,  und  wir  liefsen  es  uns  angelegen  sein,  die  weui- 
gen  Tage,  die  uns  noch  übrig  waren,  anfs  Beste  zum  Bestich 
der  Ruinen  von  Theben  anzuwenden. 

Ich  will  hier  keine  Beschreibung  dieser  wunderbaren  Trüm- 
mer des  grauesten  Alterthums  liefern.  Wilkinson  hat  ihneu 
die  Hälfte  seines  Werkes  gewidmet,  dhne  den  Gegenstand  auch 
nur  einigermafsen  zu  erschöpfen.  Die  vorzüglich  interessanten 
Punkte  auf  dem  westlichen  Ufer  sind  das  Memnominm ,  der  Tem- 
pel  von  Medinet  Habtt,  die  Bildsäule  des  Memnon  und  seines 
Gcuossen ,  die  Gräber  der  Könige  nnd  die  Gräber  in  dem  Hügel 
des  Sheikh  *Abd  e*l  -  Kitmeh.  Auf  dem  östlichen  Ufer  befinden 
sich  der  Tempel  von  Luksor  und  der  Tempel,  oder  vielmehr 
die  ungeheure  »Masse  von  Tempeln  von  Karnak. 

Es  ist  unmöglich  unter  diesen  Trümmern  umherzugehen 
und  diese  altersgrauen  nnd  doch  erhabnen  Ruinen  anzuschauen, 
ohne  den  feierlichsten  Ernst  und  das  tiefste  Staunen  zn  empfin- 
den. Alles  umher  bezeuget  mafslose  Gröfee  nnd  Zerstörung.  Hier 
stand  einst  jene  mächtige  Stadt,  deren  Gewalt  und  Glanz  in  der 
ganzen  alten  Welt  sprüch wörtlich  geworden  war.  Der  Prophet 
Israels,  der  der  grofsen  Stadt  Niniveh  Bufse  predigt,  bricht  in 
bittern  Hohn  ans:  „Meinest  da,  du  seiest  besser  als  No  (Theben) 
der  Regenten,  die  da  lag  an  den  Wassern  nnd  rings  umher 
Wasser  hatte;  welcher  Mauern  nnd  Veste  war  das  Meer?1)" 
Aber  auch  selbst  Theben  „hat  müssen  vertrieben  werden  nnd 
gefangen  wegziehu ,  nud  sind  ihre  Kinder  auf  allen  Gassen  er- 

1)  Nah.  3,  8.   Siehe  Anmerkung  III,  zu  Ende  des  Bandes. 
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schlagen  worden;  nnd  um  ihre  Edlen  warf  man  das  Loos;  nnd 
alle  ihre  Gcwaltigcu  wurden  in  Kctlen  und  Fesseln  gelegt." 
Späterhin  wurde  die  Stadt  von  Kambyses  wieder  geplündert  und 
von  Ptolemaeus  Lathyrus  zerstört.  Ihre  zahllosen  Geschlechter 
sind  verschwunden,  aber  sie  haben  gewaltige  Werke  hinterlassen, 
die  dem  Wanderer  ans  fernen  und  damals  unbekannten  Ländern 
die  Geschichte  ihrer  Gröfse  und  ihres  Falles  erzählen.  Die  ver- 
lafsnen  Hügel  umher  sind  mit  Leichen  angefüllt,  für  welche  sie 
in  ihrer  Eitelkeit  eine  Ausnahme  von  dem  furchtbaren  Richter- 
spruch  zu  erlangen  trachteten:  „Du  bist  Erde  und  sollst  zu  Erde 
werden."  Fünf  und  zwanzig  Jahrhunderte  haben  sie  sicher  in 
ihrer  engen  Behausung  geschlafen,  aus  der  sie  jetzt  täglich  ge- 
rissen werden ,  um  in  den  Staub  getreten  iiud  in  die  Winde  zer- 
streut zu  werden. 

Das  Eigentümliche  der  ägyptischen  Baukunst,  wie  es  an 
den  Tempeln  in.  Theben  und  an  «indem  Orten  hervortritt,  ist 
Schwerfälligkeit  und  ungeheure  Gröfse;  da  ist  nichts  von  jener 
Leichtigkeit,  Harmonie  der  Verhältnisse  und  schönen  Einfachheit 
zu  bemerken,  welche  die  Tempel  in  Athen  auszeichnen.  Den- 
noch macht  eben  diese  ungeheure  Gröfse,  verbunden  mit  den  Er- 
innerungen an  den  frühern  Zustand  des  Orts  einen  tiefen  Eindruck. 
Alles  ist  düster,  erhaben  und  grofsartig.  Das  Ausgezeichnetste 
dieser  riesenhaften  Bauwerke  ist  der  gröfse  Säulengang  zu  Luk- 
sor,  den  wir  zuerst  im  Mondschein  besuchten;  und  ganz  be- 
sonders die  gröfse  Halle  zu  Karnak,  „einhundert  und  siebzig 
Fufs  breit  und  dreihundert  und  neun  und  zwanzig  Fufs  lang; 
in  der  Mitte  von  einem  Gange  von  zwölf  massiven  Säulen  ge- 
tragen, sechs  und  sechzig  Fufs  hoch  (ohne  den  Sockel  und  Aba- 
cus  zu  rechnen)  und  zwölf  Fufs  im  Durchmesser;  aufserdem  noch 
einhundert  zwei  und  zwanzig  kleinere,  oder  vielmehr  weniger 
riesenhafte ,  von  ein  uutl  vierzig  Fufs  ueun  Zoll  Höhe,  und  sieben 
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und  zwanzig*  Fnfs  sechs  Zoll  im  Umfange ,  die  in  sieben  Reihen 
zu  jeder  Seile  der  oben  angeführten  stehen."1)    Auch  die  Ver- 
zierungen dieser  Tempel -Paläste  waren  nicht  minder  imposant. 
Die  zwei  colossalen  Statuen  des  Amenoph  (gewöhnlich  genannt  Mcm- 
nons),  die  majestätisch  in  der  Ebene  dasitzen,  bewachten  einst 
den  Eingang  zum  tempelartigen  Palast  jenes  Königs.    Sie  sind4 
mit  Einschlufs  des  Fnfsgestelles  sechzig  Fufe  hoch.2)    Der  Tem- 
pel ist  schon  längst  verschwunden,  Memnon  begriffst  schon  lange 
nicht  mehr  die  aufgehende  Sonne;  und  die  beiden  Statuen  sitzen 
jetzt  in  einsamer  Majestät,   um  zu  verküudigen,  was  Theben 
vor  Alters  gewesen.    Die  ungeheure  Bildsäule  Raroeses  II.  in 
dem  Mcranoniam  besteht  aus  einem  einzigen  Syenitblock,  der 
jetzt  umgestürzt  und  zertrümmert  daliegt;  doch  hat  man  ihn  ge- 
t    messen,  zwölf  Fufs  zehn  Zoll  von  der  Schulter  bis  zum  Ellenbo- 
gen, zwei  und  zwanzig  Fufs  vier  Zoll  quer  über  die  Schultern, 
und  vierzehn  Fafs  vier  Zoll  vom  Hals  bis  zum  Ellenbogen.3) 
Diese  ungeheure  Masse  ist  fast  drei  Mal  so  grofs  als  der  Gehalt 
des  gröfsten  Obelisken.    Wie  man  sie  von  Oberägypten  hieher 
bringen  und  hier  aufrichten  konnte',  ist  eine  Aufgabe,  die  die 
Wissenschaft  in  unserer  Zeit  zu  lösen  nicht  im  Stande  ist;  eben 
so  schwierig  ist  es,  die  Art  uud  Weise,  wie  sie  zerstört  ist,  zu 
erklären. 

Die  Gräber  der  Könige  liegen  zwischen  den  öden  Hügeln, 
die  Theben  auf  der  Westseite  begrenzen,  in  einem  engen  Thale, 
wo  wüste  Oede  ihren  Thron  aufgeschlagen  hat.  Kein  Baum, 
kein  Strauch  ist  zu  sehen,  kein  Grashalm  oder  Kräutchen,  nicht 
einmal  eiu  Moosspitzehen  wächst  auf  den  Felsen.    Alles  liegt 


1)  Wilkinson's  Thebes  etc.  S.  174. 

2)  Ebendas.  S.  35. 

3)  Ebendas.  S.  10. 

3 


Digitized  by  Google 


< 


34  Aegypten. 

Backt  nnd  zertrümmert  da ,  als  ob  es  seit  der  Schöpfung  der 
Spielball  des  Blitzes,  des  Donners  und*  der  Erdbeben  gewesen 
wäre.  Man  tritt  in  die  Grfiber  durch  enge  Portale  an  der  Seite 
des  Thals,  von  denen  gewöhnlich  ein  schmaler  Gang  etwas  ab- 
schüssig in  die  Hallen  und  Gemächer  anf  beiden  Seilen  führt, 
die  alle  mit  Gemälden  in  sehr  lebhaften  Farben  verziert  sind, 
welche  Begebenheiten  aus  dem  Leben  des  verstorbenen  Königs, 
aus  der  ägyptischen  Mythologie  und  zuweilen  Beschäftigungen 
des  gewöhnlichen  Lebens  darstellen.  In  dieser  Beziehung  geben 
uns  diese  Gräber  die  beste  Erklärung  der  Sitten  und  Gebräuche 
der  alten  Aegypten  Im  Hauptgeroach  sieht  gewöhnlich  ein  grofeer 
Sarkophag.  Hier  „liegen  alle  Könige  der  Heiden  mit  einander, 
doch  mit  Ehren,  ein  Jeglicher  in  seinem  Hause,  aber  sie  sind 
verworfen  von  ihrem  Grabe,  wie  ein  verachteter  Zweig."1) 
Die  Gräber  der  Priester  und  Privatpersonen  findet  man  an  der 
Seite  der  Hügel  nahe  bei  der  Stadt.  Diese  sind  viel  kleiner, 
aber  oft  mit  eben  so  grofser  Kunstfertigkeit  und  Schönheit  aus- 
geführt; sie  stellen  Scenen  aus  dem  gewöhnlichen  Leben  dar.2) 

Alle  Tempelmauern  in  Theben  sind  mit  Figuren  oder  Hie- 
roglyphen bedeckt,  die  gewöhnlich  die  Thaten  der  Könige  dar- 
» 

— —  _ 

1)  Jes.  14,  18.  19.  Von  solchen  und  ähnliche»  Grabern  ist  wahr- 
scheinlich das  Bild  des  Propheten  in  Israel  hergenommen,  wenn  es 
heilst  Hesek.  8,  8 — 10:  Und  er  sprach  2a  mir:  Du  Menschenkind, 
grabe  durch  die  Wand.  Und  da  ich  durch  die  Wand  grub ,  sieh  da  war 
eine  Thür.  Und  er  sprach  zu  mir :  Gehe  hinein  und  schaue  die  bösen 
Gräuel,  die  sie  allhier  thun.  Und  da  ich  hinein  kam  und  sähe,  siehe 
da  waren  allerlei  Bildnisse  der  Würmer  und  Thiere,  eitel  Scheuel,  und 
allerlei  Götzen  des  Hauses  Israels,  allenthalben  umher  an  der  Wand  ge- 
macht.«4 —  Man  hat  indeDs  keinen  direkten  Beweis  dafür,  dafs  die  Aegyp- 
tischen  Grabmaler  Stätten  des  Götzendienstes  und  der  Mysterien  gewe- 
sen wären. 

2)  Siehe  Anmerkung  IV,  am  Ende. 
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stellen,  welche  diese  Geb/lade  erbaut  oder  erweitert  haben.  Viele 
derselben  geben  uns  sehr  gute  Erläuterungen  znr  Ägyptischen  Ge- 
schichte. Mir  war  die  Darstellung  am  merkwürdigsten,  welche 
die  Thateu  des  Sheshonk,  des  Sisak  der  heiligen  Schrift,  zeigt, 
der  im  fünften  Jahre  des  Königs  Rchabeam  (971  vor  Chr.  G.) 
einen  glücklichen  Feldzug  gegen  Jerusalem  unternahm.  *)  Diese 
Bilder  befinden  sich  ausserhalb  an  der  südwestlichen  Mauer  des 
grofsen  Tempels  von  Karnak.  Sie  zeigen  eine  colossale  Figur  die- 
ses Herrschers  in  vorsch reitender  Stellung,  in  seiner  Hand  zehn 
Seile  haltend,  die  an  eben  so  viele  Reihen  von  Gefangenen  geknüpft 
sind ,  die  eine  über  der  andern  hinter  ihm,  und  sie  der  Gottheit 
des  Tempels  übergebend.  Die  obersten  Reihen  hinter  der  Milte 
seines  Rückens  enthalten  jede  zwölf  oder  vierzehn  Gefangene,  die 
unteren  dehnen  sich  bis  unter  seine  Füfse  aus  und  enthalten  mehr. 
Die  Köpfe  und  Schultern  der  Gefangenen  sind  vollständig  da, 
während  die  Leiber  blos  die  Form  einer  Cartouche  mit  Hiero- 
•  glyphen  haben,  die  vielleicht  den  Namen  und  Stand  der  Person 
ausdrücken 2).  Vorn  vor  der  hohen  Mütze  des  Königs  befindet 
sich  eine  Cartouche  mit  seinem  Namen ;  und  hinter  ihm,  über  den 
Reihen  der  Gefangenen,  ist  die  Mauer  mit  Hieroglyphen  bedeckt. 

1)  1  König.  14,  25.   2  Chronik.  12. 

2)  Auf  einer  von  diesen  Cartouches  wollen  Champollion  und  Ro- 
8ellini  die  Worte  gelesen  haben:  Yuda  Hamelek,  König  von  Juda, 
und  halten  diesen  Gefangenen  für  den  Repräsentanten  des  eroberten  Kö- 
nigreichs Juda.  Aber  Wilkinson  bezweifelt  dies.  Es  ist  gewifs  kaum 
denkbar,  dafs  alle  diese  Gefangenen  verschiedene  Völker  oder  Stämme 
repräsentiren  sollten,  wie  diese  Theorie  annimmt.  Es  sind  ihrer  zu 
viele.  Mir  schienen  die  meisten  derselben  jüdische  Physiognomien  mit 
kurzen,  spitzigen  Barten  zu  haben.  Champollion  glaubt  auch  die  Na- 
men Beth-horon  und  Mahanaim  dort  zu  lesen.  Vergl.  Champollion 's 
Grammaire  Egyptienne,  S.  160.  Rosellini  Monumenti  storici  II.  S.  79  ff. 
Wilkinson  Manners  and  Cust.  of  the  ancient  Egyptians,  I.  S.  136. 

3* 
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Die  Periode,  in  welcher  Theben  den  Gipfel  seines  Glanzes 
erreichte,  war  wahrscheinlich  gleichzeitig  der  Regierung  Davids 
nnd  Salomos.  Aus  den  oben  angeführten  Worten  des  Propheten 
Nahum,  *)  der  dem  Joseph us  znfolge2)  unter  dem  Könige  Jotham 
(nm  750  t.  Chr.  Geb.)  lebte,  -vielleicht  noch  etwas  spater,  er- 
fahren wir,  dafs  diese  Stadt  entweder  za  sei u er  Zeit,  oder  schon 
vorher  erobert  worden  ist,  wie  es  scheint,  Ton  einem  auswärtigen 
Eroberer.  Diese  Begebenheit  kann  wohl  mit  dem  Feldzoge  des 
Tharthan ,  worauf  von  dem  gleichzeitigen  Propheten  Jesaia  hinge- 
wiesen wird , 3)  in  Verbindung  stehen.  Die  Weltgeschichte  schweigt 
darüber  nnd  benachrichtigt  uns  blos  von  der  Eroberung  der  Stadt 
durch  Kambyses  (525  Tor  Chr.  Geb.)  und  von  der  letzten  Zer- 
störung derselben  dnrch  Ptolemäus  Lathyrns  nach  einer  dreijäh- 
rigen Belagerung  (81  v.  Chr.  Geb.).  Seit  dieser  Zerstörong  hat 
sie  sich  nie  wieder  erhoben,  nnd  zu  Strabo's  Zeit  befanden  sich, 
wie  jetzt,  einige  Dörfer  aof  der  Stelle  der  einstigen  Stadt.4) 
Die  Erhaltung  dieser  großartigen  üeberreste,  —  in  sofern  sie 
nicht  von  der  Reinheit  und  Gleicbmäfsigkeit  der  Atmosphäre  ab- 
hängt, —  ist  keinesweges  der  Ehrfurcht  und. Achtung,  die  die 
jetzigen  Einwohner  des  Landes  davor  haben,  zuzuschreiben,  son- 
dern einzig  dem  Umstände,  dafs  keine  andere  Stadt  in  der  Nähe 
sich  erhoben  hat,  die  zu  ihren  Häusern  die  Materialien  der  the- 
banischen  Gebäude  wegnehmen  und  verbrauchen  konnte. 

Während  unsere  Aufenthalts  in  Theben,  so  wie  auf  un- 
srer  ganzen  Reise  den  Nil  auf  und  ab ,  war  das  Wetter  ungemein 
schön  und  unveränderlich,  mit  einer  Temperatur,  wie  sie  der  Juni 

1)  Siehe  Seite  31. 

2)  Jos.  Antiq.  IX.  11,  3. 

3)  Jei.  20. 

4)  Strabo  XVII.  1,  46. 
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in  den  wärmern  Landern  Europas  nnd  Amerikas  zu  haben  pflegt. 
Das  Thermometer  zeigte  beim  Sonnenaufgang  zwischen  4°  und  12°, 
und  um  3  Uhr  Nachmittags  zwischen  16°  und  22°  R.  Die  Luft 
war  zuweilen  dick  und  der  Himmel  wolkig,  aber  wir  haben  kei- 
nen Frost  erlebt,  obwohl  er  zuweilen  eintreten  soll.  Die  allge- 
mein verbreitete  Sage,  dass  es  in  Oberägypten  gar  nicht  reg- 
nen soll,  ist  nicht  gegründet.  Eines  Abends ,  als  wir  bei  Kineh 
lagen,  den  4ten  Febr.,  kam  ein  leichter  Strichregen,  wahrend 
das  Thermometer  auf  20°  R.  stand,  mit  starkem  Südwind.  Die 
Thftler  in  den  Bergen  rings  um  Theben  zeigen  offenbar  Spuren, 
dafe  zuweilen  sehr  heftige  Regengüsse  fallen.  *) 

Am  7tcn  Febr.  Nachmittags  waren  wir  in  Theben  angekom- 
men und  rerli essen  es  wieder  den  Ilten  Febr.  Morgens.  Die 
Fahrt  Strom  ab  war  langsam  und  langweilig,  da  unser  Boot  lei- 
der zu  grofs  war,  um  mit  Rudern  rasch  vorwärts  getrieben  zu 
werden,  oder  selbst  mit  dem  Strome  gegen  starke,  widrige  Winde 
zu  treiben.  Wir  verweilten  einen  Tag  beim  Tempel  von  Den- 
dera  und  besuchten  die  verfallnen  Gräber  in  den  Bergen  hinter 
Siout,  wo  wir  auch  eine  herrliche  Aussicht  von  dem  Berggipfel 
hatten.  Noch  einen  Tag  widmeten  wir  den  merkwürdigen  Gra- 
bern von  Beni  Hasan,  die  zu  den  ältesten  in  Aegypten  gehören. 
Wir  langten  endlich  am  28ten  Febr.  Morgens  in  Kairo  an,  wo  ich 
die  Freude  hatte,  meinen  künftigen  Gefährten,  Hrn.  Smith  zu 
treffen ,  der  drei  Tage  früher  angekommen  war.  Hier,  unter  dem 
gastfreundlichen  Dache  des  Hrn.  Lieder  nnd  in  der  angenehmen 


2)  Hierüber  giebt  es  keinen  bessern  Gewährsmann  als  Wilkinson ; 
er  sagt:  „Leichte  Regengüsse  finden  in  Theben  alle  Jahre  statt,  viel- 
leicht vier  oder  fünf  Mal  des  Jahrs ;  nnd  alle  acht  oder  zehn  Jahre  füllen 
starke  Regengüsse  die  sonst  trocknen  Giefebach betten  in  den  Bergen  an, 
die  nach  den  Ufern  des  Nils  sich  abdachen.  Ein  üngewitter  der  Art  that  vor 
einigen  Jahren  grofsen  Schaden  an  Belzonis  Grabmal.  **  Thebes  etc.  6. 75. 
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Gesellschaft  theurer  Freunde,  vergass  icb  sehr  bald  die  Unan- 
nehmlichkeiten der  Reise,  und  war  im  Stande,  nuter  besserer 
Leitung  als  vorher,  die  Stadt  und  ihre  interessanten  Umgebun- 
gen zu  besehen. 

Kairo  ist  eine  der  best  gebauten  Städte  des  Orients;  die 

> 

Häuser  sind  von  Werkstücken,  grofs,  hoch  und  fest.  Die  Stra- 
fsen  sind  eng  und  oft  krumm,  und  die  Häuser  häufig  nach  oben 
zu  hinaus  gebaut,  so  dafs  sie  über  die  Strafse  heriiherhängen  und 
oben  fast  zusammenstofsen ,  gerade  wie  man  es  in  den  ältern 
deutschen  Städten  siebt.  Der  frühere  arabische  Name  der  Stadt 
war  el-Kuhirah,  aber  es  wird  jetzt  ganz  allgemein  Musr,  wie 
die  frühern  Hauptstädte  Aegyptens,  genannt.  Die  Bevölkerung 
schätzt  man  auf  250,000  Seelen.  Im  Jahre  1835  wiithete  die  Pest 
so  furchtbar,  dafs  nicht  weniger  als  80,000  Einwohner  davon 
hingerafft  wurden;  zur  Zeit  unsere  Aufenthalts  daselbst  sollte  die 
Bevölkerung  wieder  die  gewöhnliche  Zahl  erreicht  haben.  Hier 
vertreten,  eben  so  wie  in  Alexandrien,  Esel  mit  arabischen  Kna- 
ben die  Stelle  der  Droschken  und  Miethswagen.  Eine  vollstän- 
dige und  sehr  getreue  Beschreibung  der  Stadt  nnd  der  Einwoh- 
ner hat  Laue  in  seinem  ausgezeichneten  Werke  geliefert.1) 

Während  unsere  diesmaligen  zwölftägigen  Aufenthalts  in  Kairo 
beschäftigten  wir  uns  natürlich  sehr  mit  den  Vorbereitungen  auf 
unsere  bevorstehende  Reise  in  die  Wüste.  Dennoch  nahmen  wir 
uns  noch  so  viel  Zeit,  am  einige  Ausflüge  nach  nahegelegenen 
Ortschaften  zu  machen.  Der  eine  galt  der  Insel  Roda,  gleich 
unterhalb  Musr  el-Atikeh  oder  Alt- Kairo,  wo  Ibrahim  Pascha 
seine  schönen  Gärten  theils  im  italiänischen ,  theils  im  englischen 
Geschmack  hat  anlegen  lassen.  Au  der  Südspitze  dieser  lusel 
befindet  sich  der  berühmte  Nilmesser,  jetzt  halb  zerstört,  der  we- 


1)  Siehe  Anmerkung  V,  am  Ende. 
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nigstens  bis  ins  Jahr  860  n.  Chr.  G.  zurückweiset  und  schon  In 
dieser  frühen  Zeit  Spitzbögen  zeigt.    Obgleich  jetzt  ganz  unnütz, 
bewacht  man  ihn  doch  sehr  sorgfältig;  und  wir  fanden  Schwie- 
rigkeiten, hinein  zu  kommen,  da  wir  die  gewöhnliche  Erlaubuifs 
von  Kairo  nicht  mitgebracht  hatten.    Zu  Musr  el-Atikeh  sind  die 
Ruinen  einer  römischen  Festung,  die  die  Stelle  des  ägyptischen 
Babylon  bezeichnen,  auf  der  spater  die  Stadt  Fostat  erbant  wurde, 
die  frühere  arabische  Hauplstadt  Aegyptens. l)    Indem  wir  östlich 
die  Felder. von  Trümmern,  wo  einst  Fostat  staud,  durchritten, 
kamen  wir  zu  dem  Thalc  oder  der  wüsten  Ebene,  die  an  die 
Wcstgränze  von  Jebcl  Mukattem  an9töfst,  südlich  von  Kairo.  An 
diesem  wüsten  Orte  befindet  sich  einer  der  gröfslcn  Begräbnifs- 
plätze  der  Stadt.    Mitten  unter  den  tauseaden  von  gewöhnlichen  , 
Grabmal  em  hat  der  Pascha  ein  herrliches  Gebiiude  mit  zwei  Kup- 
peln errichtet,  welches  dereinst  sein  und  seiner  Familie  Gräber  in 
sich  Bchliefsen  soll.    Wir  wurden  ohne  Weiteres  eingelassen  und 
giugen  ohne  Umstände  durch  mit  Fufsdecken  versehene  Hallen 
und  an  den  überaus  geschmückten  Grabmälern  vorbei.   Die  Ton 
des  Paschas  Gemahlinn  und  seinen  zwei  Söhnen  Ismail  und  Tus- 
sum  zeichnen  sich  am  meisten  aus.    In  einer  Ecke,  fern  von  die- 
sen, zeigte  man  uns  die  Stelle,  die  er  als  seine  letzte  Wohnung 
sich  vorbehalten  hat.  —    Zwischen  diesem  Orte  und  der  Stadt  ist 
der  ganze  Weg  voll  Gräber  und  eingehegter  Grabstätten. 

An  einem  andern  Tage  ritten  wir  nach  der  Stelle  des  allen 
Hcliopolis,  etwa  zwei  Stnnden  Nordnordost  von  Kairo.  Der  Weg 
dahin  geht  dicht  an  dem  Rande  der  Wüste  entlang,  die  fortwäh- 
rend sich  ausbreitet,  sobald  keine  gehörige  Masse  Wasser  zur 
Bewässerung  der  Oberfläche  des  Landes  mehr  da  ist*.    Das  Nil- 

1)  Wilkinson's  Thebes  etc.  S.  309.  Edrisi  sagt  ausdrücklich,  dafe 
es  von  den  Griechen  Babylon  genannt  wurde;  S.  302.  ed.  Jaubext 
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wasser  dringt  eine  ziemliche  Strecke  unter  diesem  sandigen  Striche 
in  die  Erde  ein,  und  man  findet  es  überall,  wenn  man  Brunnen 
achtzehn  oder  zwanzig  Fuss  tief  gräbt.    Solcher  Brunnen  giebt 
es  in  den  Gegenden  sehr  viele,  wohin  die  Ueberschwcmmting  nicht 
reicht.   Das  Wasser  wird  aus  ihnen  durch  Rader,  die  von  Och- 
sen getrieben  werden,  geschöpft,  und  zur  Bewässerung  der  Fel- 
der verwendet.    Wo  dies  geschieht,  wird  die  Wüste  sogleich  in 
einen  fruchtbaren  Acker  verwandelt.    Auf  dem  Wege  nach  He- 
liopolis kamen  wir  an  mehreren  solcher  Aecker  vorbei,  die  auf 
verschiedenen  Stufen  der  Cultur  sich  befanden,  indem  man  sie 
der  Wüste  zu  entreifsen  trachtete;  einige  waren  eben  erst  ange- 
legt, andere  schon  recht  fruchtbar.    Bei  der  Rückkehr  auf  einem 
andern  Wege,  etwas  mehr  östlich,  kamen  wir  durch  eine  Reihe 
von  herrlichen  Anlagen,  die  von  dieser  Art  der  Bewässerung  ganz 
abhängen.    Die  Stelle  von  Heliopolis  wird  durch  Erdwälle  be- 
zeichnet, die  einen  Raum  von  dreiviertel  englischen  Meilen  lang 
und  einer  halben  Meile  breit,  einschliefsen,  der  einst  theils  von 
Häusern ,  theils  von  dem  berühmten  Sonnentempel  eingenommen 
wurde.   Diese  Fläche  ist  jetzt  ein  Acker,  ein  Krautgarten;  und 
der  einsame  Obelisk,  der  noch  immer  in  der  Mitte  sich  erhebt,  ist 
der  einzige  Ueberrest  des  frühern  Glanzes  dieser  Stadt.   Dies  war 
das  On  der  Aegvpter,  wo  Josephs  Schwiegervater  Priester  war.1) 
Die  LXX  übersetzten  den  Namen  On  durch  Heliopolis,  Sonnen- 
stadt ;  und  der  Prophet  Israels  nennt  es  in  demselben  Sinne  Beth- 
fichemesch  2).    Die  Stadt  litt  sehr  bei  dem  Kriegszuge  des  Kam- 

byses ;  zu  Strabo's  Zeiten  war  es  eine  Masse  herrlicher  Ruinen. 3) 

 , — | 

»  * 

1)  1  Mos.  41,  45.   Vergl.  LXX  ebend.  und  2  Mos.  1,  11.  Ht- 
sek.  80,  17,   Herodot  II.  3,  59. 

2>  lerem.  43,  13. 

3j  MflfeD  XVII.  1,  27. 


Digitized  by  Google 


H  e  1  i  o  [i  o  l  i  i.  41 

In  den  Tagen  des  Edrisi  und  Abulfeda  führte  es  den  Namen 
Min  Shems  *)  und  in  dem  nahegelegenen  Dorfe  Malariyeh  zeigt 
man  noeh  einen  alten  Brunnen ,  der  denselben  Namen  hat.  Nah« 
dabei  befindet  sich  ein  sehr  alter  Maulbeerfeigenhaum,  ein  ge- 
seilter knotiger  Stamm,  unter  dem  nach  der  Sage  die  heilige 
Familie  einmal  ausgeruht  haben  soll. 

Weiter  gegen  Nordost,  nach  Belbeis  zu,  befinden  sich  meh- 
rere zerstörte  Städte  oder  hohe  Schutthügel ,  welche  die  Sage 
Teil  el-Yehdd,  Jtideuhügel,  nennt.  Wenn  dieser  Name  irgend 
einen  historischen  Grund  haben  sollte,  was  noch  zweifelhaft  ist. 
so  können  diese  Schutthügel  nun  auf  die  Zeit  der  Ploletuäer  zu- 
rückzeigen, in  die  letzten  Jahrhunderte  vor  der  christlichen  Zeit- 
rechnung, als  eine  grofse  Anzahl  von  Juden  ihre  Zuflucht  nach 
Aegypten  nahmen  und  einen  Tempel  in  Leontopoiis  erbauten. 
Es  war  zu  eben  dieser  Zeit  und  für  eben  diese  Juden,  dafs  die 
griechische  Ueberselzung  des  allen  Testaments  angefertigt  wurde. 2) 

Unser  wichtigster  Ausflug  war  der  nach  den  Pyramiden,  die 
sich  etwa  sechs  englische  Meilen  westlich  von  el-Gizch  befin- 
den, auf  der  linken  Seite  des  Nil,  Alt-Kairo  gegenüber.  Wir 
setzten  bei  diesem  Orte  über  und  ritten  gerades  Wegs  auf  die 
Pyramiden  zu  ,  obgleich  man  in  andern  Jahreszeiten ,  wenn  der 
Flufs  ausgetreten  ist,  einen  bedeutenden  Umweg  machen  roufs, 
um  den  Bahr  Ydsef  zu  passiren;  so  heilst  der  Kanal,  der  mit  dem 


1)  Edrisi  S.  306  ,  307.  ed.  Janbert.  Abdallatif  Relation  de  l'B- 
gypte  par  de  Sacy  S.  180  ff. 

2)  Wilkinson's  Thebes  etc.  S.  323.  Niebuhrs  Reisebeschr.  I.  S. 
213.  Joseph.  Antiq.  XIII.  3,  1;  2 ,  3.  c.  Apion.  2,  5.  Der  Name  Theo- 
dotus,  Bischof  von  Leontopoiis  in  Aegypten ,  findet  sich  bei  den  Unter- 
schriften des  zweiten  Konstantinopolitanischen  Concils  (553  nach  Chr. 
Geb.).  Harduin  Acta  Concilior.  III.  S.  52.  Vergl.  le  Qnien  Oriens 
Christ.  II.  S,  554. 

*  i  w 
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Nile  in  gleicher  Richtung  fliefst.  Audi  jetzt  war  das  Wasser  noch 
so  tief,  dafs  wir  nicht  gut  anf  Eseln  durchkommen  konnten, 
sondern  auf  den  Schultern  der  Araber  aus  den  benachbarten  Dör- 
fern hinüber  getragen  wurden.  Die  Pyramiden ,  Tora  Nil  aus  ge- 
gen den  Horizont  angesehen,  scheinen  ungeheuer  grofs  zu  sein;  je 
näher  wir  kamen,  um  so  mehr  verminderte  sich  ihre  Gröfse;  nnd 
sie  erscheinen  nirgend  unbedeutender,  als  wenn  man  unten  am 
Fufs  der  Felscnterrasse,  auf  der  sie  stehen,  sich  befindet.  Diese 
Terrasse  liegt  etwa  hundert  und  fünfzig  Fufe  über  der  Ebene, 
und  man  sieht  da  nichts  hinter  den  Pyramiden,  als  den  Himmel, 
ohne  irgend  einen  andern  Gegenstand  in  der  Nahe,  nach  welchem 
das  Auge  die  relative  Höhe  abschätzen  könnte.  Sie  scheinen  hier 
von  kleinen  Steiuen  zusammengesetzt  zu  sein  und  keine  beson- 
dere Höhe  zu  haben.  Aber  sobald  wir  uns  ihrem  Fufse  näher- 
ten und  die  ganze  Gröfse  der  Werkstücke  sehen  konnten,  und  an 
ihren  Felsenseiten  entlang  bis  zum  Gipfel  hinaufblickten,  da  schie- 
nen die  gewaltigen  Massen  ins  Unermefsliche  zu  wachsen  und  der 
Eindruck  ihrer  ungeheuren  Gröfse  war  überwältigend.  Sie  sind 
wahrscheinlich  sowohl  die  ersten,  als  höchsten  nnd  ungeheuer- 
sten von  allen  noch  existirenden  Menschenwerken  auf  dem  Erd- 
boden; nnd  es  unterliegt  wohl  jetzt  wenig  Zweifel  mehr,  dafs  sie 
vorzugsweise,  wenn  nicht  ausschliefslich,  als  Grabmäler  der  Kö- 
nige erbaut  sind.  Thörichte  Eitelkeit  menschlichen  Glanzes  und 
menschlicher  Macht!  Ihre  Denkmäler  erregen  noch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  die  Bewunderung  aller  Zeiten;  sie  selbst  aber,  ihre 
Geschichte,  ja  selbst  ihre  Namen  sind  von  dem  dunklen  Strom 
der  Vergessenheit  weggespült  worden. 

Wir  machten  es,  wie  es  die  meisten  Reisenden  beim  Be- 
such der  Pyramiden  zu  thun  pflegen.  Wir  untersuchten  die  dunk- 
len Gänge  im  Innern,  erstiegen  den  Gipfel  der  grofsen  Pyra- 
mide, und  bewunderten  die  sanften  Züge  des  Riesen  «Sphinx, 
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dessen  Leib  schon  wieder  vom  Treibsande  fast  bedeckt  ist.  Wir 
besuchten  auch  einige  der  in  der  Nahe  befindlichen  Gräber,  und 
besahen  die,  welche  damals  unter  Leitung  des  Obersten  Vyse  eben 
erst  vom  Sande  frei  gemacht  waren.  —  Das  Besteigen  der  grofsen 
Pyramide  ist  weniger  schwierig,  als  der  Besuch  des  Innero.  Die 
Spitze  bildet  jetzt  eine  Quadratflüche  von  ungefähr  dreifsig  Fufs 
auf  jeder  Seite,  in  einer  Höbe  von  Tier  hundert  vier  und  sieb- 
zig Fufs  über  dem  Unterbau.  *)  Man  hat  eine  sehr  weite  Aus- 
sicht von  da;  vorn  liegt  Kairo  mit  sehr  vielen  Dörfern  sammt 
ihren  Hainen  von  schlanken  Palmen ;  hinten  die  unwegsame  liby- 
sche Wüste  ;  südlich  eine  Reihe  kleiner  Pyramiden ,  die  sich  längs 
der  Grinse  der  Wüste  weit  hin  erstrecken;  und  dann  in  ungemes- 
sener Ferne  nach  Norden  und  Süden,  der  gewaltige  Strom,  der 
sich  einen  Weg  durch  den  langen  Streif  grüner  Felder  bahnt, 
welchen  er  durch  sein  Wasser  den  gierigen  Eingriffen  der  Wüste 
anf  beiden  Seiten  entrissen  hat.  Die  Plattform  ist  mit  Namen  von 
Reisenden  bedeckt,  die  in  verschiedenen  Zeitaltern,  von  verschie- 
denen und  fernen  Ländern  hieher  gekommen  sind  und  hier  als  auf 
einem  gemeinsamen  Mittelpunkte  der  Weltgeschichte  gestanden  ha- 
ben. Hier  gab  es  auch  eine  amerikanische  Ecke,  mit  den  Namen 
lebender  und  verstorbener  Freunde. 

Wir  verliefsen  die  grofsen  Pyramiden  noch  an  demselben 
Abend  und  gingen  südlich  an  der  Gränze  der  Wüste  entlang  nach 
Sakkara,  wo  wir  übernachteten.  Am  andern  Tage  besuchten  wir 
die  Gräber  in  den  nahegelegenen  Felsen  und  die  grofse  Necro- 
polis  rings  um  die  Pyramiden.  Die  ganze  Gegend  hier  war  vor 
Alters  ein  Begräbnifsort.  Senkrechte  Gruben,  die  zu  den  Tod- 
tengemächern  führen,  sind  nach  allen  Richtungen  ausgegraben, 
uud  das  Land  ist  überall  mit  Mumienbinden  und  Gebeinen  be- 


l)  Wilkinson's  Thebes  etc.  S.  323. 
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sttet.  Ein  solches  Beinfeld  habe  ich  nirgends  gesehen.  Es  kann 
wohl  kaum  bezweifelt  werden,  dafs  dieser  ganze  Landstrich  von 
den  Pyramiden  von  Gizeh  an  bis  zn  denen  von  Darshür  *)  einst 
die  grofse  Necropolis  des  alten  Memphis  war,  das  zwischen  die- 
ser und  dem  Nil  lag.  . 

Wir  wandten  uns  nun  nach  Mitrahen  j,  nahe  am  Flufs,  wo 
•  grofse  Schutthügel  die  Stelle  von  Memphis  bezeichnen.2)  Diese 
Schutthügel ,  eine  colossale  Slatne,  die  tief  in  die  Erde  gesunken 
ist,  und  einige  Graniitrümmer,  sind  Alles,  was  noch  von  dem  Da- 
sein dieser  berühmten  Hauptstadt  zeugt.  Zu  Strabo's  Zeiten,  ob- 
gleich schon  theilweis  zerstört,  war  es  doch  noch  eine  volkreiche 
Stadt,  nur  etwas  kleiner  als  Alexandrien;  in  den  Tagen  Abdalla- 
tifs  gab  es  noch  weit  ausgedehnte  Ruinen.3)  In  diesem  Falle 
haben  die  Behausungen  der  Todten  länger  bestanden,  als  die  Wohn- 
stätten der  Lebendigen.  Aber  das  gänzliche  Verschwinden  aller 
alten  Gebäude  von  Memphis  kann  man  sehr  leicht  dadurch  erklä- 
ren, dafs  die  Materialien  zum  Aufhau  der  benachbarten  Städte 
verwendet  worden.  Fostat  erhob  sich  aus  den  Trümmern  von 
Memphis ;  und  als  diese  Stadt  mit  der  Zeit  verlassen  wnrde,  wan- 
derten diese  Trümmer  wiederum  nach  dem  neuem  Kairo.  Wir 
setzten  über  den  Flufs,  nnd  nachdem  wir  die  alten  Steinbrüche  bei 


1)  Zwei  von  den  Pyramiden  von  Darshor  sind  aas  Backsteinen  er- 
baat.  Wir  hatten  oft  Gelegenheit,  sowohl  die  alten  wie  die  neuen  Back- 
steine Aegyptens  zu  sehen.  Sie  werden  nicht  gebrannt,  sondern  von  dem 
Schlamm  des  Nil,  der  mit  klein  gehaktem  Stroh  vermischt  ist,  gemacht; 
ans  demselben  Grunde,  wie  zuweilen  Haar  gebraucht  wird,  um  Mörtel 
zu  machen.   2  Mos.  5 ,  7  ff. 

2)  Im  Arabischen  Menf ;  im  Hebräischen  Moph  (Hosea  9,  6),  auch 
Noph  Jes.  19,  13.  Jerem.  2,  16.  Hesek.  30,  13.  16. 

3)  Strabo  XVII.  1, 32.  Abdallatif  Relation  de  l'Egypte  par  de  Sacy 
S.  184  ff.  —  Abdallatif  ist  im  Jahre  1161  geboren. 
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Tilra  besacht  hatten,  wo  die  Werkslücke  zu  den  Pyramiden  gehauen ' 
wurden,  kehrten  wir  anf  dem  östlichen  Ufer  nach  Kairo  zurück. 

Einige  wenige  Worte  über  den  gegenwärtigen  politischen  und 
socialen  Zustand  Aegyptens  unter  seinem  jetzigen  Herrscher  Mo- 
hammed Ali,  sollen  diese  Einleitung  beschliefsen.  Dieser  außeror- 
dentliche Mann  mit  angeboraem  Talent,  das  ihn  unter  andern 
Umständen  zum  Napoleon  seiner  Zeit  hätte  erheben  können,  hat 
eine  grofse  Masse  Tun  Reichthum  und  Gewalt  in  Aegypten  aufge- 
häuft; aber  er  hat  nur  sich  selbst  dabei  im  Auge  gehabt,  nicht 
das  Land,  nicht  einmal  seine  Familie.  Er  hat  ein  Heer  und  eine 
Flotte  zusammengebracht,  nicht  durch  Ersparnisse  oder  durch  Ver- 
mehrung der  Hülfsquellen  Aegyptens,  sondern  indem  er  sie  fast 
bis  zu  gänzlicher  Erschöpfung  benutzte.  Dies  Heer  besteht  meist 
aus  solchen,  die  mit  Gewalt  von  ibren  Familien  und  Häusern  fort- 
geschleppt sind.  Wir  sahen  viele  Haufen  solcher  unglücklichen 
Rekruten  auf  dem  Nil  und  in  der  Nähe  von  Kairo,  die  mit  dem 
Halse  an  eine  schwere  Kette  befestigt  waren,  die  dann  auf  ihren 
Schaltern  ruhte.  So  grofs  ist  der  Abscheu  der  Landleutc  gegen 
diesen  Dienst  und  ihre  Furcht  vor  diesem  Wegschleppen,  dafs 
Kinder  oft  an  Fingern,  Zähnen  und  Augen  verstümmelt  wer- 
den, um  sie  davor  zu  sichern.  *)  Aber  das  Land  ist  jetzt  so  sehr 
aller  körperlich  tüchtigen  Leute  beraubt,  dafs  auch  diese  Unglücke 
liehen  nicht  mehr  verschont  werden.  Unter  den  Rekruten,  die 
täglich  um  den  Ezbekiyeh  exercirt  wurden,  bemerkten  wir  Viele, 
die  einen  Finger  oder  die  Vorderzähne  verloren  hatten,  so  dafs 

1)  „Es  giebt  jetzt  (1834)  fast  in  keinem  Dorfe  einen  gesunden  and 
kräftigen  Jüngling  oder  Mann,  dem  man  nicht  einen  oder  mehrere  Zähne 
ausgezogen  (damit  er  nicht  im  Stande  sein  möchte ,  eine  Patrone  abzu- 
beifsen),  oder  einen  Finger  abgehauen,  oder  ein  Auge  ausgerissen  oder 
geblendet  hat,  damit  er  nicht  zum  Rekruten  genommen  werde.  "  Lane's 
Modern  Egyptiana  I ,  S.  246. 
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ein  Engländer  in  bitterer  Ironie  vorschlug,  dem  Pascha  zn  em- 
pfehlen, Reine  Soldaten  nnr  in  Handschuhen  erscheinen  zu  lassen. 
Es  ist  bekannt ,  dafs  die  Aushebungen  für  das  Landheer  und  die 
Flotte  die  Bevölkerung  so  vermindert  und  erschöpft  haben,  dafs 
nicht  einmal  mehr  Arbeiter  genüg  übrig  sind,  um  den  Acker  zu 
bestellen,  so  dafs  in  Folge  dessen  grofse  Landstriche  von  frucht- 
baren'Aeckern  wüst  liegen. 

Dieselbe  Politik,  oder  vielmehr  dies  unpolitische  Verfahren 
hat  man  auch  bei  Einführung  von  Mauufacturen  und  wissenschaft- 
lichen Anstalten  beobachtet.  Der  einzige  Zweck  des  Pascha  ist 
dabei  gewesen,  nicht  dem  Volke  etwas  Gutes  zu  erzeigen,  sondern 
nur  seinen  Reichthura  zu  vermehren  und  die  Fähigkeiten  der  Werk- 
zeuge seiner  Macht  auszubilden.  Mit  barbarischer  Habsucht  hat 
er  das  Ausstreuen  des  Samens  vergessen,  und  langt  nur  gierig 
nach  den  reifen  Früchten.  Nicht  das  Geringste  ist  für  die  Bil- 
dung und  Verbesserung  der  Masse  des  Volks  geschehen;  alle 
Schulen  sind  nur  dazu  angelegt,  um  junge  Leute  für  seinen  eig- 
nen Dienst  zn  erziehen.  Die  Arbeiter  in  den  Mauufacturen  ar- 
beiten ebenfalls  nur  ans  Zwang,  und  werden  auf  dieselbe  Art, 
wie  die  Soldaten,  mit  Gewalt  angeworben.  Wenn  irgend  eiue 
Fabrik  vom  Pascha  errichtet  ist,  so  wird  es  ein  völliges  Mono- 
pol ;  und  das  Volk  ist  gezwungen,  von  ihm  die  Waare  zu  dem  von 
ihm  bestimmten  Preis  zn  kaufen,  oder  sie  zn  eutbehren.  So  darf 
keine  Familie  in  Aegypten  es  wagen,  die  baumwollnen  Zeuge, 
die  sie  auf  ihrem  Leibe  tragen,  selbst  zn  spinnen  und  zu  weben. 

Die  Aegvpter,  die  früher  die  Eigenthümer  und  Bebaucr  des 
Landes  waren,  scheinen  jetzt  der  Regierung  oder  wenigstens  den 
Unterbeamten  nur  Gegenstand  besonderer  und  mulhwilligcr  Unter- 
drückung zu  sein.  Wrenn  die  Regierung  eine  Abgabe  für's  Volk 
ausschreibt,  so  erpressen  die  Unterbeamten  fast  das  Doppelte. 
Durch  ein  einziges  Decret  hat  sich  der  Pascha  zum  alleinigen 
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Eigenthümer  aller  liegenden  Güter  in  Aegypten  gemacht;  und  das 
Volk  ist  mit  einem  Federstrich  Pächter,  oder  vielmehr  Sclav  ge- 
worden. Es  ist  interessant,  dies  Verfahren  mit  einer  ähnlichen 
Begebenheit  in  der  alten  Geschichte  der  Pharaonen  zu  verglei- 
chen. l)  Auf  Bitten  des  Volks  Belbsl  kaufte  Joseph  Land  und 
Leute  für  Pharao,  so  dafs  „das  Land  Pharao  eigen  ward;"  aber 
er  gab  ihnen  dafür  Brot,  um  sie  und  ihre  Familien  zur  Zeit  der 
Hnngersnoth  zu  erhalten.  „Ausgenommen  der  Priester  Feld ,  das 
kaufte  er  nicht;"  aber  der  Pharao  unsrer  Tage  machte  keine 
Ausnahme ,  sondern  beraubte  die  Moscheen  und  andere  religiöse 
und  Wohlth&tigkeits-  Anstalten  ihres  Grundbesitzes  auf  eine  ebenso 
unbarmherzige  Weise,  wie  die  andern.  Joseph  gab  ihnen  auch  Sa- 
men, das  Feld  zu  besäen,  und  forderte  für  Pharao  nnr  den  fünf- 
ten Theil  des  Ertrages  und  liefs  ihnen  vier  Fünftel  als  ihr  Eigen- 
thum; jetzt  aber,  obgleich  auch  Samen  geliefert  wird,  mufs  doch 
jedes  Dorf  zwei  Drittel  der  Aecker  mit  Baumwolle  oder  andern 
Sachen,  die  ausschließlich  für  den  Pascha  bestimmt  siud,  be- 
bauen; und  so  müssen  sie  ihm  denn  auch  noch  unter  dem  Namen 
von  Abgaben  und  Natnrallieferungen,  einen  grofsen  Theil  von  dem 
Ertrage  des  übrigen  Drittels  geben.  Ferner  ist  jeder  Einzelne 
nicht  blos  verantwortlich  für  das,  was  ihm  selbst  auferlegt  ist,  son- 
dern er  mufs  auch  als  Einwohner  eines  Dorfs,  theil  weis  oder 
ganz,  wie  es  sich  gerade  trifft,  die  Zahlnngsunterlassung  oder 
die  Rückstände  der  andern  Einwohner  tragen.  Zuweilen  ist  so- 
gar ein  Dorf,  das  alle  seine  Abgaben  bezahlt  hatte,  gezwungen 
worden,  die  Rückstände  eines  andern  Dorfs  zu  bezahlen.  Es  fin- 
det, wie  es  uuter  solchen  Umständen  nicht  anders  erwartet  werden 
kann,  unter  dem  Landvolk  eine  völlige  Demoralisation  und  Eut- 
artung  statt.  2) 

1)  lMos.  47,  18—26. 

2)  Vergl.  Lane's  Account  etc.  I.  S.  1^6  ff. 
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Von  Muhammed  Ali  selbst  wird  es  in  Aegypten  allgemein  an- 
erkannt, dafs,  obwohl  kräftig  and  streng,  er  doch  von  Natur  we- 
der gransam  noch  rachsüchtig  ist.  ,  Das  Volk  legt  im  Allgemei- 
nen «eine  Bedrückungen  nicht  sowohl  dem  Pascha,  als  seinen 
Helfershelfern  zur  Last.  Sie  glauben,  wenn  die  Klagen'  der  Land-* 
leute  mir  vor  seine  Ohren  kämen,  so  würde  den  unmittelbaren 
und  drückendsten  Uebelständen  abgeholfen  werden. 2)  In  einer 
Besiehung  verdient  die  kraftige  Regierung  Mohammed  Ali's  alles 
Lob,  obgleich  die  Hütte,  welche  sie  begleitet,  nicht  immer  zu 
rechtfertigen  sein  mag.  Er  hat  den  Ländern,  die  unter  seiner 
Herrschaft  stehen,  Sicherheit  gegeben,  so  dafs  Reisende,  ob 
Orientalen  oder  Franken,  in  ihrer  eignen  Tracht  durch  Aegypten, 
Syrien  und  selbst  nuter  den  Beduinen  in  den  angränzenden  Wü- 
sten, eben  so  sicher  reisen  können,  als  in  vielen  Theilen  des  ge- 
bildeten Europa.  —  Wie  ganz  anders  würde  der  Zustand  Aegyp- 
tens sein,  wenn  er  seine  Maafs regeln  mehr  in  Einklang  mit  der 
wahren  Sorge  für's  Land  gebracht  hätte;  nnd  statt  nur  danach 
zu  trachten,  sich  durch  um  sich  greifende  Raubsncht  und  Erobe- 
rnngen  zu  vergröfsern,  die  Aegypter  zn  dem,  was  sie  eigentlich 
sein  sollten ,  zu  einem  ackerbauenden  Volke  gemacht ,  nnd  den 
Segen  persönlicher  Freiheit  und  Erziehung  unter  dem  Volke  ver- 
breitet hätte !  Bei  der  Befolgung  solcher  Politik  würde  die  aufser- 
ordentliche  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  nnd  die  Fähigkeit ,  fast 
alles ,  was  als  Nahrungsmittel  und  Handelsartikel  gebraucht  wird, 
hervor  zu  bringen ,  die  Hülfsquellen  des  Landes  in  unbegränztem 
Mafse  erweitert ,  nnd  Aegypten  noch  einmal  einen  Namen  und  eine 
hohe  Stelle  unter  den  Völkern  der  Erde  erworben  haben. 

In  einer  Beziehong  eröffnen  die  Neuerungen  des  jetzigen  Be- 
herrschers von  Aegypten  eine  erfreuliche  Aussicht.    Diese  ganze 

2)  Vergl.  Wilkinson's  Xhebes  etc.  S.  282. 
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Politik  ist  offenbar  ans  einer  innigen  Ueberzeugung  und  stillen  An- 
erkennung von  der  Ueberlcgenlieil  europäischer  Künste  in  Krieg 
und  Frieden  hervorgegangen.    Die  Anordnung  seines  Heers,  die 
Organisation  seiner  Flotte,  die  Errichtung  von  Schulen  und  Fa- 
briken sind  alle  aus  diesem  Grunde  entsprungen,  und  sind  ein 
Versuch  von  seiner  Seite,  durch  Gewaltmittel  Vortheile  zu  erriu- 
gen,  die  nur  aus  einer  allgemeinen  uud  allmühligen  Entwicklung 
und  Verbesserung  hervorgehen  können.    Wahrlich,  er  könnte  eben 
so  gut  zu  ernten  im  Stande  sein,  wo  er  nicht  gesäet  hat,  und 
gebieten,  dafs  die  reife  Frucht  gleich  auf  dem  Baume  hervor- 
spriefse,  ohne  erst  geblüht  zu  haben.    Ein  Gutes  ist  jedoch  aus 
diesen  Maafsregeln  hervorgegangen;  dieselbe  Uebcrzcirgong  von 
dem  Vorzuge  Europn's  hat  sich  nämlich  vom  Herrscher  auch  auPs 
Volk  verbreitet,  in  Folge  dessen  die  Bollwerke  mohammedanischer 
Vornrtheile  uud  der  Verachtung  gegen  die  europäischen  Christen  mit 
Macht  niedersiuken  und  verschwinden.    Ebenso  hat  sich  eine  6olche 
Ueberzeugung  nach  dem  Vorgange  Aegyptens  dem  Herrscher  des 
türkischen  Reichs  aufgedrungen,  und  Aehuliches  breitet  sich  schnell 
über  seine  Länder  aus.    Jetzt  schon  können  Frankeu  in  ihrer 
Tracht  allein  durch  die  Strafsen  von  Kairo,  Konstantinopel  und 
andern  orientalischen  Städten  waudern,  ebenso  frei  wie  in  Lon- 
don  und  Neu  -  York  ohne  Hindernisse  und  Beschwerden ,  wo  sie 
noch  vor  fünfzehn  Jahren  mit  Flüchen  und  vielleicht  mit  Stein- 
würfen begrüfst  wären.    Wenn  sie  nach  dem  Innern  reisen,  so' 
werden  sie  mit  Artigkeit,  ja  mit  zuvorkommender  Güte  aufgenom- 
raen.    Das  war  wenigstens  das  Resultat  unserer  Nachforschungen 
und   unserer  Erfahrung.  —    Eine  noch  wichtigere  Folge  dieses 
Zuslandes  ist,  dafs  die  ägyptische,  wie  auch  neuerdings  die  tür- 
kische Regierung  ihre  christlichen  Unterthauen  in  Bezug  auf  bür- 
gerliche Rechte  und  Gerechtigkeit  den  muhammedanischeu  gleich 
gestellt,  uud  damit  die  erblichen  und  muthwilligen  Bedrückungen, 
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die  sich  die  letztem  erlaubten,  abgeschafft,  oder  wenigstens  ver- 
boten hat. 

Dies  Alles  zeigt  uns,  dafs  bedeutende  Veränderungen  in  den 
Gesinnuugen  und  ira  Charakter  der  Morgenländer  stattgefunden 
haben,  und  täglich  tritt  Neues  in  Wirksamkeit,  das  diese  Ver- 
änderungen nicht  blos  bleibend  macht,  soudern  auch  fordert.  Die 
Einführung  der  Dampfschiffahrt  in  der  Levante,  auf  dem  Nil  und 
dem  schwarzen  Meere  bringt  die  Macht  europäischer  Bildung  iu 
noch  genauere  Verbindung  mit  dem  Osten,  uud  mufs  ihren  Einfliifs 
tausendfach  vermehren.  Die  morgenländischen  Kirchen  erwachen 
schon  theilweis  aus  ihrem  Schlummer,  und  das  ganze  Gebäude  der 
mtihammedanischen  Vornrtheile  und  des  Aberglaubens  ist  unter- 
graben und  wankt  »einem  Umstürze  entgegen.  Aller  menschli- 
chen Wahrscheinlichkeit  nach  wird  das  nächste  Geschlecht  Verän- 
derungen und  Umwälzungen  im  Morgen  lande  erleben,  wovon  sich 
jetzt  Wenige  einen  Begriff  machen  können.  Dann  werden  die 
Aegypter  von  den  Bedrückungen,  unter  denen  sie  jetzt  seufzen,  — 
eine  Knechtschaft,  die  trauriger  ist,  als  die,  welche  ihre  Vor- 
fahren den  Israeliten  einst  auferlegt  hatten,  —  befreit  werden; 
dann  wird  Aegypten  aufhören,  was  es  so  lange  gewesen  ist, 
„das  elendeste  unter  den  Reichen"  zu  sein.  *) 

In  Bezug  auf  unsere  Weiterreise  mufs  ich  noch  bemerken, 
dafs  ich  sie  antrat,  ohne  die  geringste  Ahnung  von  den  Resulta- 
ten zu  haben,  wozu  wir  durch  Gottes  Fugung  geleitet  wurden. 
•  Mein  nächster  Zweck  war  nur  die  Befriedigung  der  eignen  Nci- 

1)  Seit  die  obigen  Worte  geschrieben  wurden ,  ist  Sultan  Mahmud 
xn  Grabe  gegangen,  und  die  Schlacht  bei  Nizib  und  der  Cebergang  der 
ürkischen  Flotte  haben  die  comparative  Stärke  und  Schwachheit  der  ägyp- 
tischen und  türkischen  Regierungen  dargethan.  Indessen  sehe  ich  kei- 
nen Grund ,  etwas  in  den  oben  ausgesprochenen  Ansichten  zu  ändern.  

Die  besten  Bücher  u.s.  w.  über  Aegypten  findet  man  erwähnt  in  Anm.VI. 
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gnng  des  IIerzcn8.  Wie  es  be!  den  meisten  meiner  Landsleute 
der  Fall  ist,  besonders  in  Neu  -  England,  haften  die  Sceneu  der 
Bibel  von  Jugeud  auf  einen  tiefen  Eindruck  auf  mein  Gemuth  ge- 
macht; und  nachher  in  spateren  Jahren  waren  diese  Eindrücke 
zu  einem  dringenden  Verlangen  herangereift,  selbst  die  in  der  Ge- 
schichte des  Menschengeschlechts  so  merkwürdigen  Oerter  zu  be- 
suchen. Kaum  ist  in  irgend  einem  Lande  der  Erde  dies  Gefühl 
so  verbreitet,  als  in  Neu -England;  in  keinem  Lande  ist  die  hei- 
lige Schrift  bekannter  und  geschätzter.  Von  frühster  Jugend  an 
liest  das  Kind  die  Bibel  nicht  blos  für  sich,  sondern  hört  sie  auch 
in  den  häuslichen  Morgen-  und  Abendandachten  Torlesen,  sowie  in 
der  Alltagsschule  im  Dorfe,  in  der  Sonntagsschule ,  in  der  Bibel- 
klasse, und  beim  Gottesdienst  in  der  Kirche.  Sowie  es  nun  gröfser 
wird,  sind  die  Namen  Sinai,  Jerusalem,  Bethlehem,  das  Land  der  Vcr- 
heifsung  mit  den  frühsten  Erinnerungen  und  ersten  Gefühlen  der  Fröm- 
migkeit verwoben.  —  Zu  alle  dem  gesellte  sich  bei  mir  nachher 
noeh  ein  wissenschaftlicher  Zweck.  Ich  hatte  schon  lange  an  die  Vor- 
bereitungen zu  emem  Werke  über  biblische  Geographie  gedacht,  und 
wünschte  mich  selbst  durch  eigne  Anschauung  über  Vieles  zu  beleh- 
ren, worüber  ich  in  Reisebeschreibungen  keinen  Aufschlufs  finden 
konnte.  Das  wurde  nun  in  der  That  der  Hauptzweck  meiner  Rei- 
se, —  der  Kern,  an  den  sich  alle  unsere  Nachforschungen  und  Beo- 
bachtungen anschlössen.  Ich  dachte  aber  nie  daran,  zu  den  frü- 
hem Kenntnissen  über  diese  Gegenstände  noch  etwas  Neues  hinzu- 
zufügen ;  ich  liefs  mir  nicht  im  Entferntesten  ton  neuen  Entdeckun- 
gen auf  diesem  Felde  träumen.  Palästina  ist  Jahrhunderte  hindurch 
von  vielen  Reisenden  besucht  worden;;  ich  wofste,  dafs  Schu- 
bert uns  eben  vorangegangen  war,  um  das  Land  nach  seiner 
physischen  Beschaffenheit  in  Bezug  auf  Botanik  und  Geologie  zu 
erforschen,  und  wir  konnten  nicht  erwarten,  zu  dem,  was  er  und 
Andere  schon  beobachtet  hatten,  noch  etwas  hinzuzufügen. 
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Bei  solchen  Ansichten  hatten  wir  daher  auch  Iceine  Instru- 
mente weiter  mitgenommen ,  als  einen  gewöhnlichen  Feldmesser 
und  zwei  Taschen  -  Com  passe ,  ein  Thermometer,  Telesrope  und 
Mefsschnüre,  in  der  Erwartung,  nur  die  Richtungen  und  Mes- 
sungen solcher  Gegenstände  aufzunehmen ,  die  wir  auf  dem  Wege 
finden  würdeu,  ohne  von  unserm  Pfade  abzuweichen,  um  dar- 
nach zu  suchen.  Als  wir  aber  nach  dem  Sinai  kamen  und  ge- 
wahr wurden,  wie  viel  frühere  Reisende  zu  beschreiben  unterlas- 
sen hatten,  und  dann  durch  die  grofse  Wüste  zogen,  eine  Ge- 
gend, die  bis  jetzt  noch  wenig  bekannt  ist,  und  da  die  Kamen  und 
Stellen  längst  vergessener  Städte  fanden;  so  überzeugten  wir  uns, 
„dafe  hier  noch  viel  Land  in  Besitz  zu  nehmen  war,"  und  ent- 
schlössen  uns,  mit  unsern  geringen  Hülfsmitteln  alles  Mögliche 
zu  thnn,  nm  die  vorhandenen  Lücken  auszufüllen.  Sowohl  Smith, 
als  ich ,  führten  jeder  sein  besonderes  Tagebuch ,  wozu  ein  jeder 
sich  gleich  an  Ort  und  Stelle  die  uöthigen  Bemerkungen  mit 
Bleistift  notirle,  und  schrieben  dann  gewöhnlich  an  demselben 
Abende  Alles  ausführlich  nieder;  aber  wir  haben  unsere  Notizen 
nie  mit  einander  verglichen.  Beide  so  entstandene  Tagebücher 
sind  jetzt  in  meiner  Hand,  nnd  aus  ihnen  ist  das  folgende  Werk 
erwachsen.  Indem  ich  aber  beide  jetzt  zum  ersten  Male  mit  ein- 
ander verglich,  war  ich  überrascht  und  erfreut  über  die  fast 
ganz  genaue  Uebereinstimmung  derselben.  Meine  eignen  Bemer- 
kungen waren  im  Allgemeinen  genauer  in  Angabe  der  Zeit,  der 
Richtung',  der  äufsern  Züge  des  Landes  und  persönlicher  Vor- 
fälle} wahrend  ich  von  denen  meines  Gefährten  ganz  abhängig 
war  in  Bezog  auf  Arabische  Namen,  ihre  Rechtschreibung  und 
meist  auch  in  Bezug  auf  alle  Auskunft,  die  wir  mündlich  von 
den  Arabern  erhielten.  Die  Winkelmessungen  worden  ebenfalls 
hauptsächlich  von  Smith  gemacht,  da  oft  viel  Kreuz-  nnd  Quer- 
fragen erforderlich  war,  um  die  nöthigen  Notizen  über  entfernte 
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Ortschaften  und  deren  Namen  von  den  Arabern  zn  erhalten.  Dies 
Amt  fiel  ihm  naturlich  ganz  zu,  wahrend  ich  mich  gewöhnlich  damit 
beguügte ,  die  Lage  und  die  Richtungen  solcher  Orte  aufzunehmen, 
die  uns  schon  bekannt  waren.  Nur  erst  nach  meiner  Rückkehr 
habe  ich  den  Werth  der  so  gesammelten  Materialien  in  geogra- 
phischer Hinsicht  nach  dem  Urthcil,  welches  ausgezeichnete  Geogra- 
phen darüber  gefällt  haben,  kennen  gelernt;  und  ich  sehe  mit 
schmerzlichem  Gefühl  auf  die  Umstünde  zurück,  die  mich  hinder- 
ten, vollkomranere  Instrumente  mitzunehmen,  und  mir  genauere 
Kenntnisse  zu  verschaffen  von  den  Beobachtungen,  die  zum  tri- 
gonometrischen Entworf  einer  Karte  nothwendig  sind. 

Mit  Büchern  waren  wir  besser  versehen.    Erstens  halten 
wir  unsre  Bibeln,  sowohl  englische,  als  in  der  Ursprache;  so- 
dann Reland's  Palaestina,  das  nächst  der  Bibel  das  wich- 
tigste Buch  für  einen  Reisenden  im  gelobten  Lande  ist.  So 
hatten  wir  auch  vonRanmers  Palaestina,  Burckhardts  Rei- 
sen in  Svrien  und  dem  gelobten  Lande,  die  englische  Umarbei- 
tung von  Laborde's  Voyage  en  Arabic  pelree,  und  The  Mo- 
dem  Traveller  in  Arabia>  Ptilestine  and  Syria.    Hätte  ich 
die  Reise  noch  einmal  zn  machen ,  so  würde  ich  in  Betracht  da- 
Schwierigkeiten,  die  der  Transport  von  Büchern  hat,  zu  dieser 
Liste  kaum  noch  eiu  andres  Buch  hinzufügen;  vielleicht  ausge- 
nommen  eine  kurz  vefafste  Geschichte  der  Kreuzzüge  ,  und  deu 
Band  von  Ritters  Erdkunde,  der  Palästina  in  der  zweiten 
Ausgabe  enthalten  wird.    In  Jerusalem  konnteu  wir  die  Werke 
des  Josephus  und  die  verschiedener  Reisenden  benutzen.  —  Wir 
hatten  Laborde's  grosse  Karte  von  Arabia  Pelraea  und  Berg- 
hau s's  Karte  von  Syrien,  unstreitig  bis  jetzt  die  beste,  die  uns 
aber  in  dem  Theile  des  Landes,  den  wir  besuchten,  wenig  nützte. 
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Von  Kairo  nach  &ue%. 

D  ie  Vorbereitungen  auf  eine  Reise  von  etlichen  dreifsig  Tagen 
durch  die  Wüste  beschäftigten  uns  ziemlich  lange.  Es  mufste  ein* 
Zelt  gekauft  und  mit  allem  Nöihigen  versehen  werden;  Wasser- 
ßchläuche  mufsten  angeschafft (  stets  voll  Wasser  gehalten,  und 
alle  Tage  wieder  frisch  gefüllt  werden,  um  den  strengen  Leder- 
*geschmack  wegzubringen;  Mundvorrath  mufste  auf  einen  ganzen 
Monat  eingepackt  werden,  da  wir  nur  wenig  in  Suez  oder  im 
Kloster  zu  bekommen  hoffen  durften;  abgesehen  von  den  vielen 
kleinern  Sachen,  die  doch  alle  zur  Erhaltung  und  zur  Gesundheit 
des  Reisenden  notwendig  sind,  selbst  wenn  er  alle  Ansprüche  auf 
Bequemlichkeit  und  Annehmlichkeit  fahren  läfst.  Beim  Anschaf- 
fe^ aller  dieser  Bedürfnisse  wurden  wir  durch  die  treuen  Dienste 
unsers  Janitscharen  Mustafa  uuterstutzt,  dessen  wir  in  herzlicher 
Dankbarkeit  gedenken. 

Wir  suchten  uns  ein  gröfses  Zelt  mit  einer  einzelnen  Stange 
in  der  Mitte  aus;  dies  wurde  in  zwei  Rollen  aufgewickelt,  die 
wir  in  Säcke  steckten,  so  dafs  es  bald  gepackt  und  geschnürt 
war  und  auf  der  Reise  wenig  Schaden  leiden  konnte.  Wir  hat- 
ten grofse  Stücke  Wachsleinwand ,  um  sie  auf  dem  Boden  uuter 
unsern  Betten  auszubreiten,  und  fanden  dies  zweckmafsiger  als 
Stangen  und  Bettstellen,  da  man  die  Matratzen  während  des  Ta- 
ges in  dieselben  einwickeln  konnte  und  sie  so  vor  Staub  und  Re- 
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gen  schützte.  Als  wir  später  auf  Pferden  und  Maulthieren  in  Pa- 
lästina reisten,  Kelsen  wir  unsere  Matratzen  zurück  und  nahmen 
blofs  wollene  und  andere  Decken  mit,  die  man  bei  Tage  über  den 
Sattel  hängen  konnte.  Der  Reisende  kann,  wenn  er  will,  Bett 
und  Zelt  ganz  gut  entbehren,  vorausgesetzt  er  hat  Mäntel  und 
Decken  genug ,  nm  sich  des  Nachts  vor  der  Kälte  zu  schützen. 
Uns  war  es  aber  besonders  darum  zu  thun,  ein  ziemlich  genaues 
Tagebuch  über  unsre  Beobachtungen  zu  halten,  und  dazu  war  eiu 
Zelt  und  Licht  durchaus  unentbehrlich.  Unser  Mundvorrath  be- 
stand grofscuiheils  aus  Reis  und  Zwieback;  letzterer  nimmt  viel 
Raum  ein,  und  wir  nahmen  nachher  statt  dessen  Mehl,  wovon 
unsere  Bedienten  ungesäuertes  Brod  in  dünnen  Scheiben  auf  einer 
eisernen  Platte  blicken ;  wir  fanden  es  ganz  schmackhaft  und  un- 
schädlich. Fleisch  kaun  man  von  Zeit  zu  Zeit  von  den  Arabern 
unterwegs  erhalten.  Mit  Kaffee,  Thee,  Zucker,  Bulter,  getrock- 
neten Aprikosen,  Taback,  Wachslichtern  u.  s.  w.  waren  wir  reich- 
lich versehen.  Wir  fanden,  dafs  die  getrockneten  Aprikosen  ei- 
gentlich ein  Leckerbissen  in  der  Wüste  warcu;  und  dann  und 
wann  Taback  und  Kaffee  unter  den  Arabern  auszutheilen,  ist  die 
leichteste  Art,  ihr  Wohlwollen  und  Vertrauen  zu  gewinnen.  Wir 
hatten  hölzerne  Kisten,  wie  die  der  Mekka- Pilger,  nm  viele  uns- 
rer  Sachen  einzupacken,  tauschten  sie  aber  nachher  mit  Beuteln 
uud  grössern  Mantelsäcken  von  Pferdehaaren  um,  ähnlich  denen 
der  Bedawio.  Diese  bewährten  sich  viel  besser,  verminderten  den 
grofsen  Umfang  des  Gepäcks  und  ersparten  uns  manche  Ausgabe 
so  wie  auch  das  Brummen  der  Kamel-  und  Maulthiertreiber. 
Wir  nahmen  auch  einige  Holzkohlen  mit,  die  uns  wesentliche 
Dienste  leisteten. 

Wir  mietheten  zwei  Aegyptischc  Bedienten ,  die  uns  auf  der 
ganzen  Reise  bis  Beirüt  begleiteten.  Der  Aeltere,  den  wir  nur 
unter  dem  Namen  Körnen  kannten,  (obgleich  das  nicht  sein  ei- 
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gcntlirher  Name  zu  sein  schien),  war  ein  netter,  entschlossener 
Mann,  Iren  nnd  ehrlich  in  Allein ,  was  er  übernahm,  und  bereit, 
uns  bis  auf  den  letzten  Blutstropfen  beizustehn.  Er  sprach  nur 
Arabisth  und  war  früher  einmal  mit  einer  Missionsfamilie  nach 
Ahyssiuicn  als  Führer  und  Schaffuer  geschickt  worden;  er  hatte 
auch  Mekka  besucht,  weshalb  er  zuweilen  den  Ehrentitel  Hajji 
Komeh  erhielt.  Der  Jüiigrre,  Ibrahim,  sprach  etwas  Englisch  und 
cutsprach  unserm  Zweck  als  ein  Gehülfe  des  Andorn  ganz  gut. 

Wir  überlegten  nun,  ob  wir  Waffen  mitnehmen  sollten.  Wir 
wufsten  wohl,  dafs  das  Land  bis  'Akabah  und  Palästina  ganz 
sicher  war;  aber  in  Betreff  der  Wüste  dazwischen  waren  wir  des- 
sen nicht  so  gewifs.  Wir  konnten  sehr  leicht  mit  den  zügellosen 
Horden,  die  in  dieser  Einöde  nmherstreifen,  zusammentreffen  und 
dann  konnte  der  blofse  Anblick  von  Waffen  uus  vor  Verdrufs  und 
Plackereien  bewahren,  die  man  uns  zuzufügen  hätte  versuchen 
können,  wenn  man  uns  unbewaffnet  wufste.  Deshalb  kauften  wir 
zwei  alte  Gewehre  und  ein  Paar  alte  Pistolen,  mit  denen  unsre 
Bedienten  und  Arabischen  Führer  gewöhnlich  einherstolzierten;  und 
wir  sahen  nachher  wohl  ein,  dafs  wir  ganz  recht  daran  gethau 
hatten.  Wrir  hatten  natürlich  gar  keinen  Gedanken,  diese  Waf- 
fen wirklich  zur  Vertheidignng  nusrer  Person  gegen  die  Araber 
zu  gebraueben;  denn  wir  wufsten  wohl,  dafs  das  die  Rache  der- 
selben zehnfach  auf  unser  Haupt  gebracht  haben  würde.  —  Die  Zeit 
ist  nun  vorbei,  dafs  die  Franken  in  irgend  einem  Tbeile  von  Ae- 
gypten oder  Syrien  orientalische  Kleidnng  anlegen  müssen.  Es 
kann  zuweilen  wohl  gerathen  sein,  wenn  Jemand  sich  lange  im 
Lande  aufhält;  aber  blos  Durchreisende  macht  es  nur  lächerlich 
in  den  Augen  der  Eingebornen«  Einen  Menschen  mit  fränkischem 
Kleide  und  langem  Barte  halten  sie  für  einen  Juden.  Wir  tru- 
gen gewöhnlich  den  Tarbüsh  oder  die  rothe  Mütze,  die  zur  Lan- 
destracht gehört,  weil  ßie  uns  bequem  war;  in  der  Wüste  ist  je- 
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doch  ein  leichter  Hnt  mit  einer  breiten  Krempe  besser.  Wir  hatten 
jeder  auch  einen  ge wohnlichen  Arabischen  Mantel  bei  uns,  den  jrir, 
sobald  verdachtige  Leute  sich  in  der  Ferne  zeigen  sollten,  über 
unsere  fränkische  Kleidung  werfen  konnten;  wir  waren  aber  nie 
genülhigt,  ihn  daza  zn  gebrauchen. 

Durch  die  Verwendung  des  Herrn  Gliddon  sen.  erhielten 
wir  vom  Pascha  einen  Firm  an,  oder  eigentlich  einen  Buvuruldy 
zu  unserm  Schutze;  und  der  englische  Vice  - Consul ,  Dr.  Walnc, 
hatte  die  Güte,  nns  einen  Brief  von  Habib  Eflendi  an  den  Gou- 
verneur von  'Akabah  und  noch  einen  vom  griechischen  Kloster 
in  Kairo  an  das  auf  dem  Berge  Sinai  zu  verschaffen.  Im  eng* 
lischeu  Cousulate  fanden  wir  anch  Bedawin  vom  Berge  Sinai,  von 
denen  immer  viele  mit  ihren  Kamelen  sich  in  Kairo  aufhallen. 
Man  gebraucht  sie,  um  Steinkohlen  von  da  nach  Suez  für  die 
Dampfschiffe  auf  dem  rothen  Meere  zu  bringen.  Wir  wünschten 
Tu  weil  eb  zum  Führer  zu  nehmen,  der  in  der  letzten  Zeit  un- 
ter den  Reisenden  so  bekannt  geworden  ist;  aber  er  war  damals 
nicht  in  Kairo.  Wir  schlössen  deshalb  mit  Hülfe  des  Englischen 
Dragoman's  einen  Contract  über  Kamele  nnd  Treiber  mit  Beshä« 
rah  ab ,  der  früher  Laborde  begleitete  und  nun  ein  angesehener 
Mann  h  seinem  Stamm  geworden  war,  obgleich  noch  kein  wirk- 
licher Sheikh.  Nach  vielem  Reden  und  einigem  Schreien,  wurde 
der  Handel  für  drei  Dromedare  und  fünf  Kamele  auf  190  Piaster  l) 
für  jedes  von  Kairo  bis  'Akabah  abgeschlossen,  mit  der  Bedin- 

1)  Der  spanische  Säulen -Dollar  oder  Colonnato,  stand  damals  in 
Aegypten  und  Syrien  21  Piaster,  während  andre  Dollars,  Oesterreicliische, 
Italiänische  oder  Amerikanische,  20  Piaster  galten.  In  Konstantinopel 
schwankte  der  spanische  Dollar  zwischen  22  nnd  23  Piaster  und  die  an- 
dern wurden  gewöhnlich  zu  21  Piaster  ausgegeben.  Die  Araber  haben 
am  liebsten  die  kleinen  Goldstücke  von  neun  Piaster,  obgleich  sie  auch 
grössere  Goldmünzen  ohne  Umstände  nahmen. 
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gung,  dafs  Tuweileb  uns  vom  Kloster  aus  begleiten  sollte.  Der 
Contract  wurde  gleicb  von  einem  gewöhnlichen  Schreiber  auf  dem 
Kniee  niedergeschrieben  und  nach  altherkömmlicher  Weise  unter- 
schrieben und  untersiegclt.  Die  meisten  Araber  in  den  Städteu 
tragen  einen  Siegelring,  entweder  am  Finger  oder  an  einer  Schnur 
am  den  Hals,  dessen  Siegel  statt  der  Unterschrift  gilt.  Der  arme 
Bedawy  der  Wüste  hat  gewöhnlich  wenig  damit  zu  thun  nnd  be- 
sitzt daher  keinen  Ring.  Statt  dessen  hielt  Bcsharah  dem  Dra- 
goman einen  Finger  hin,  dessen  Spitze  derselbe  mit  Tinte  be- 
schmierte und  ihn  dann  mit  feierlichem  Ernste  auf  das  Papier  ab- 
druckte, was  ihn  damals  gewifs  ebenso  fest  band,  als  ob  es  mit 
Gold  oder  Edelstein  besiegelt  wäre.  Er  zeigte  sieh  nachher  als 
ein  recht  treuer  und  gefälliger  Führer,  der  seinen  Contract  aufs 
gewissenhafteste  erfüllte.  Er  war  von  den  Au  lad  Sa'id  oder  Sa'i- 
dfjeh,  einer  der  drei  Abtheilungen  der  Tawarah-  Araber,  die  das 
Recht  haben,  Reisende  nach  dem  Kloster  mitzunehmen,  und  als 
Ghafir  s  oder  Beschützer  desselben  angesehen  werden.  Er  sagte, 
Tuweileb  sei  sein  Bruder,  was  wohl  nur  so  viel  bedeuten  sollte, 
dafs  er  zu  demselben  Stamme  gehöre. 

Wir  mietheten  die  Lastthiere  bis  'Akabah  am  der  Mühe, 
eiaea  andern  Contract  im  Kloster  abznschliefsco ,  überhoben  zu 
sein,  und  konnten  nachher  ganz  zufrieden  damit  sein.  —  Der 
einzige  Unterschied  zwischen  dem  Kamel  und  Dromedar  ist,  dafs 
letzleres  zum  Reiten,  ersteres  aber  zum  Lasttragen  abgerichtet 
wird.  Der  Unterschied  ist  höchstens  so  wie  zwischen  einem  Reit- 
pferde und  einem  Packpferde;  aber  unter  den  Bedawin  schien  er, 
so  viel  wir  erfahren  haben,  wenig  mehr  zu  bedeuten,  als  dafs 
das  eine  einen  Reitsattcl,  das  andre  einen  Packsattel  hatte. 

Es  giebt  drei  Hauptstrafsen  von  Kairo  nach  Suez,  nämlich 
Derb  el-Haj,  Derb  el  - 'Ankebiveh  uud  Derb  el-Besatiu.  Die 
erste  geht  von  Kairo  nach  Birket  el-Haj,  einem  kleinen  See, 
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nordöstlich  von  Hcliopolis  and  vier  Stunden  vou  Kairo ,  wo  die 
Pilger  der  grofsen  Mekka-  Iva ravane ,  oder  des  Haj,  sich  ver.- 
saramelii;  dann  läuft  sie  südöstlich  nach  'Ajnld.  Die  zweite, 
die  gewöhnlich  von  den  Tawarah  -  Arabern  benutzt  wird,  geht 
von  Kairo  geradezu  östlich  nach  'Ajnld  und  trifft  mit  der  Haj  - 
Strafse  eine  Tagereise  von  diesem  Orte  zusammen.  Die  dritte 
geht  von  Kairo  in  südlicher  Richtnug  über  das  Dorf  Bcsutin  und 
um  die  Spitze  des  Jcbel  el-Mukattem ,  streift  südlich  an  diesem 
Berge-  und  dann  nördlich  am  Jebel  Gharbun  und  Jebel  'Atakah 
vorbei  und  kommt  ebenfalls  mit  der  Haj -Strafse  einige  Stunden 
westlich  von  'Ajnld  zusammen.    Eine  Nebcnstrafsc  derselben  geht 

■ 

südlich  von  diesen  beiden  Bergen  durch  Wady  Tawarik  nach  der 
Küste  etwas  unterhalb  Suez.  Eine  vierte  längere  Strafse,  nörd- 
lich von  der  Haj -Strafse,  Derb  el -Bau  genannt,  verläfst  die  Nil- 
gegend bei  Abu  Za'bel,  geht  nach  'Ajnld  zu  und  vereinigt  sich 
mit  der  Hauptstraße,  ehe  sie  diese  Festung  erreicht. 

Wir  wünschten  einen  noch  gröfseren  Umweg  von  Kairo 
nach  Suez  zu  nehmen,  indem  wir  den  östlichen  Arm  oder  Nilka- 
nnl  jenseit  Belbeis  bis  zur  Provinz  Shürkiyeh  hinabgehen  und  von 
da  das  Thal  des  alten  Kanals  entlang  bis  zum  hnfsersteii  Ende 
des  Meerbusens  von  Suez  reisen  wollten.  Unser  Zweck  bei  der 
Wahl  dieses  Weges  würde  der  gewesen  6ein,  in  Betreff  des  Lan- 
des Gosen  und  des  Auszuges  der  Israeliten  selbst  Nachforschun- 
gen anzustellen.  Aber  die  Jahreszeit  war  schon  zu  weit  vorge- 
schritten und  unsre  Zeit  zu  beschränkt,  so  dafs  wir  den  gewöhn- 
lichen und  kürzesten  Weg,  den  Derb  cl-'Ankebiych  einzuschlagen 
gezwnngen  waren.  Burckhardt  machte  diesen  Weg  1816  und 
seitdem  hat  ihn  kein  Reisender  beschrieben. 

Montag  den  12ten  März  1838.  Dieser  Tag  war  zu 
unsrer  Abreise  von  Kairo  bestimmt.  Wir  hatten  die  Araber  recht 
früh  bestellt,  in  der  Hoffnung  zeitig  aufzubrechen  und  am  dritten 
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Tage  Suez  zu  erreichen.    Demgemüfe  waren  die  Kamele  schon 
um  6  Uhr  Morgens  vor  unsrer  Thür  und  erfüllten  die  enge  Strafse 
mit  ihrem  Geschrei  oder  vielmehr  Gebrfiil.    Wir  gebrauchten  ziem- 
lich viel  Zeit  zum  Packen  und  Ordnen  so  vieler  Sachen,  und  zum 
Anschaffen  andrer,  die  uns  noch  fehlten,  und  zuletzt  mufsten  wir 
noch  ein  Kamel  mehr  herbeischaffen.    Unsre  Bedienten  hatten 
fünf  Kamele  für  sich  and  das  Gepäck  berechnet,  wobei  sie  starke, 
kräftige,  ägyptische  Kamele  im  Sinuc  hatten,  die  eine  Last  von 
600  Rutl,  jedes  von  24  Loth,  tragen;  während  die  Kamele  der 
Bedawin  schmächtiger  sind  nnd  gewöhnlich  nur  zwei  Drittel  davon 
fortbringen.    Durch  diesen  Aufenthalt  und  das  Geschrei  und  Zan- 
ken der  Araber  beim  Bepacken  der  Kamele,  wurde  es  1  Uhr  Mit- 
tags, ehe  wir  nnsern  thenren  Frennden  Lebewohl  sagen  konnten 
nnd  der  Wüste  nns  zuwandten.   Nachdem  wir  ans  dem  Shubra- 
Thore  als  dem  nächsten  gezogen,  hielten  wir  uns  an  der  Mauer 
nach  dem  Bäb  en-Nüsr  oder  Siegesthor,  auf  der  Ostseite  der 
Stadt,  nnd  machten  endlich  Halt  bei  Kaid  Beg,  nicht  weit  von  den 
herrlichen,  aber  jetzt  vernachlässigten  Gräbern  der  Memhlk-  Kö- 
nige.   Hier  Warden  die  Kamele  abgepackt,  während  die  Leute 
nach  der  Stadt  gingen,  Mnndrorrath  nnd  Futter  zu  holen.  Bei 
ihrer  Rückkehr  ward  das  Gepäck  wieder  geordnet,  nnd  die  La- 
dung der  Kamele  nun  auf  die  ganze  Reise  eingerichtet,  was  in 
den  engen  Strafsen  der  Stadt  nicht  gnt  geschehn  konnte.  Das 
hielt  nns  mehrere  Stunden  auf.    Unser  trefflicher  Freund  Lieder, 
welcher  nns  bis  hieher  begleitet  hatte ,  sagte  uns  Lebewohl ,  so 
wie  auch  der  getreue  Mustafa. 

Um  5  Uhr  setzten  wir  uns  wieder  auf  und  machten  nns  auf 
den  Weg.  Zur  Linken  befand  sich  eine  wüste  Ebene,  die  dem 
Ansehn  nach  früher  bebau!  gewesen ,  und  zur  Rechten  der  Rothe 
Berg  und  niedrige  Hügelreihen,  die  mit  dem  Jebel  el-Mukattem 
in  Verbindung  stehen.   Nach  fünf  und  dreifeig  Minuten  gingen 
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wir  über  Wady  LiblAbeh,  das  breite  Hache  Bett  eines  Winter  - 
Baches  und  traten  zwischen  niedrige  Sand-  und  Kieshügel,  die 
mit  Feuersteinen,  rohem  Jaspis  and  Chalcedon  ond  mit  vielen  Stü- 
cken versteinerten  Holzes  bestreut  waren;  letzteres  ist  wahrschein- 
lich auf  irgend  eine  Weise  von  dem  versteinerten  Walde  südsüdöst- 
lich vom  Rothen  Berge  hiehcr  gekommen. l)  An  einem  Orte  sa- 
hen wir  einen  versteiuerten  Baumstamm  acht  oder  zehn  Fufs  lang, 
der  in  mehrere  Stücke  zerbrochen  war.  Der  Weg  war  nur  ein  Ka- 
mclpfad.  Wir  ritten  fort  bis  7  Uhr  5  Min.  und  schlugen  dann  unser 
Zeh  für  die  Nacht  in  Wady  en-Nehedein  auf.  Alle  diese  Wa- 
dy's  in  der  Wüste  sind  blofse  Wasserbetten  oder  schwache  Sen- 
kungen  des  Bodens,  in  denen  das  Wasser  zur  Regenzeit  abfliegt, 
wahrend  sie  zu  jeder  anderu  Zeit  trocken  sind.  Doch  wird  der- 
selbe Name  Wady  in  nnebnen  und  bergigen  Gegenden  auch  von 
den  tiefsten  Schluchten  nnd  breitesten  Thalern  gebraucht.  Hier 
gehen  die  Wady's  alle  nach  Norden  oder  Nordwest  nach  dem  Nile 
hinab;  wahrscheinlich  vereinigen  sich  tiele  derselben,  ehe  sie  die 
Wüste  verlassen. 

ünsre  Araber  gingen  mnnter  nnd  singend  neben  uns  her, 
glücklich  in  dem  Gedanken,  wieder  eiumal  der  Stadt  entronnen 
zu  sein  und  in  ihrer  beimischen  Wüste  zn  wandern.  Auch  uns 
war  es  ein  neues  und  erhebendes  Gefühl,  uns  so  ganz  allein  mit- 
ten in  der  Wüste  zu  befinden,  auf  echt  orientalische  Reiseart, 
unser  Haus,  unser ji  Mund-  und  Wasservorrath  auf  viele  Tage 
bei  uns  tragend ,  umgeben  von  Kamelen  und  den  wilden  Söhnen 
der  Wüste,  in  einer  Gegend,  wo  das  Auge  nichts  fand,  darauf 
zu  ruhn,  als  Oede.  Es  war  ein  Zustand,  wie  ihn  mir  oft  meine 
jugendliche  Phantasie  vorgemalt  hatte,  die  ich  jedoch  verwirklicht 
eu  sehn,  nie  zu  hoffen  gewagt.    Nun  war  aber  Alles  wirklich 

1)  Wilkiason'«  Thebes  etc.  S.  319. 


Digitized  by  Google 


(J2  Von  Kairo   nach  Suez. 

vor  mir  nnd  die  Reis«,  welche  schon  so  lange  der  Gegenstand 
meiner  Wünsche  und  meines  Ströhens  gewesen,  halte  nun  in  der 
Thal  hegonuen.  Der  Ahend  war  schon  augehrochen  und  der  Mond 
srliien  hell,  als  wir  Halt  machten.  Das  Zelt  war  bald  aufge- 
schlagen und  eiu  Feuer  angezündet;  nnd  da  es  zu  spat  war,  die  Ka- 
mele weiden  zu  lassen,  so  mufsteu  sie  sich  ums  Zelt  lagern  und 
wurden  mit  etwas  Bohnen  in  einem  Sack,  den  man  ihnen  üher 
den  Kouf  hing,  gefüttert.  Um  6i'c  für  die  Nacht  zu  sichern,  wer- 
den sie  zusammengekoppelt,  oder  ein  Halfter  wird  um  einen, 
der  zusammengeschlagenen  Vorderfüfse  geschlungen,  um  das  Thier  % 
am  Aufstehn  zn  hindern.  Es  war  schon  zn  spät  und  unsre  Lage 
zu  neu,  nnx  in  dieser  ersten  Nacht  viel  Bequemlichkeit  unter  ei- 
nem Zelte  zu  erwarten;  nachdem  wir  daher  unsre  Betten,  so  gut 
es  sich  thun  liefs,  zurecht  gemacht  hatten,  legten  wir  uns  zur 
Ruhe  nieder. 

Dienstag  den  13lenMärz.  Wir  standen  früh  auf,  und 
nachdem  wir  ein  weuig  gefrühstückt  hatten,  machten  wir  nns 
sogleich  auf  den  Weg  nm  6  Uhr  45  Minuten.  Wir  kamen  nach 
einander  üher  Jurf  el-Mnkäwa,  Wady  Abu  Hailezön,  Wady  An- 
silry,  und  um  12  Uhr  20  Minuten  erreichten  wir  den  Wady  el- 
'Ankebiych  er-Reiyanch,  d.  h.  den  Nassen,  wovon  die  Strafse 
den  Namen  hat.  l)  Der  Weg  blieb  sich  so  ziemlich  gleich  wie 
gestern.  Die  Bergkette  zur  Rechten ,  die  sich  vom  Jebel  el-Mu- 
kattem  nach  Osten  hin  erstreckt,  wurde  nach  nnd  nach  niedriger 
und  verlor  sich  in  kleine  Hügel  wie  die  *ur  Linken.  Stücke  von 
versteinertem  Holze  kamen  sehr  häufig  vor;  und  unter  den  Kie- 
selsteinen ,  womit  der  Boden  bedeckt  war ,  fanden  wir  noch  oft 
Jaspis  und  Chalcedon.  Einen  weniger  angenehmen  Anblick  ge- 
währten die  vielen  Leichname  nnd  Gerippe  von  Kamelen,  die  auf 

I)  Die  verschiedenen  Entfernungen  aller  dieser  Punkte  sind  in  un- 
serm  Itinerarium  ganz  genau  angemerkt.   Siehe  denf  Anhang. 
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dem  Wege  niedergesunken  und  gestorben  waren.  Der  Tag  war 
heiler;  es  wehte  ein  kalter  Wind  Ton  Nordnordost.  Das  Thermo 
.neter  zeigte  nm  10  Uhr  12»  R.,  so  dafs  wir  gern  den  ganzen 
Tag  nnsre  Mäntel  umbehielten.  ],,  Wadv  el  -  'Aokcbireb  links 
vom  Wege  zeigten  uns  nnsre  Führer  den  Ort,  wo  man,  wie  sie 
sagten,  vor  einigen  Jahren  efueu  verunglückten  Versueh  nach  Was- 
ser zu  bohren  gemacht  hatte.  Sie  erzählten,  man  habe  nur  sehr 
wenig  Wasser  gefunden,  das  auch  sehr  bald  »iedor  verschwand 
Rüppell  erwähnt  diesen  oder  einen  ähnlichen  Versuch,  der  im 
Wady  Gandali  auf  der  südlichen  Strafse  an  einer  Stelle,  drei 
Stunden  südlich  vom  graden  Wege  gemacht  «ei;  «)' 

Anf  einer  kleinen  Erhöhung  jensei»  dieses  Wadv  la-  ein 
versteuerter  Baumstamm,  achtzehn  Fufs  lang  in  mehrere  Stücke 
zerbrochen;  .aber  weiter  erstrecken  sich  die  Stücke  von  verstei- 
nertem Holze  nicht.    Um  i  Uhr  Mittags  bekamen  wir  die  Ber-e 
von  'Aweibid  nod  'Atakah  in  einer  weite»  Entfernung  vor  uns  zu 
Gesicht.    Der  Weg  führt  zwischen  ihnen  dnreh.    Wir  stiege«  „„„ 
nach  dem  Wady  el-'Ankebiyeh  el-'Ateshäueh,  oder  „dem  Trock- 
ne«« hinab,  und  ginge»  bald  «achher  vor  eiaer  Masse  schwar- 
zer Steine  zar  Linken  vorbei,  die  von  fern  wie  ein  ausgebrann- 
ter Vnlkan  aussahen.    Wady  el-'Eshrah  und  Wady  el-Fnru  folg- 
ten gleich  nachher,  und  dann  kamen  wir  auf  eine  nngebenre  Ehne, 
d.e  be,  Burckhard.  el-Mukrih  heifst,  die  nnsre  Araber  jedoch  mit 
verschonen  Namen  bezeichneten  »ach  den  Wady's,  die  dieselbe 
dnrehschneiden.    Diese  Ebne  wird  im  Süden  von  einer  niedern 
Bergreihe,  die  sich  von  West  nach  Ost  hinzieht,  Mukrih  «I- We- 
berah genannt,  begrenzt,  hinler  derselben  sieht  man  den  höhern 
Berg  Jehel  Gharhd».   Um  4  Uhr  55  Minuten  machte»  wir  in  der 
Nähe  e.n.ger  Hügel  znr  Linken  für  die  Nacht  Halt,  auf  einem 


1)  Reise  nach  Abyaimen  I.  S.  101  -  ioz. 
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Landstriche,  der  el-MnwÄIih  genannt  wird.  Er  heifst  so  nach 
einem  Satzhiigel,  d.-r  ein  wenig  weiter  östlich  liegt,  von  wo  uns 
„nsre  Araher  einige  Stücke  gutes  Salz  brachten.  Von  dieser  Stelle 
aus  lag  'Awcibid  0.  3'»  S.,  'Atakah  0.  15"  S.,  und  Gharbu» 
0.  29°  .  S. 

Die  Kamele  wurden  nun  auf  einige  Zeit  losgelassen,  um 
sich  an  den  wenigen  Sträuchern  und  Gräsern,  die  sie  finden  kenn- 
ten,  z«  weiden,  und  dann,  wie  früher,  mit  etwas  Bohnen  oder 
ein' wenig  Gerste  gefüttert.    Das  war  ihre  ganze  Nahrung  ei- 
nen Tag°  wie  den  andern,  aufser  einigen  Bissen,  die  sie  hie 
und  da  auf  dem  Wege  erhaschten.     Der  eigenthürotichc  Gang 
des  Kamels  verursacht  eine  lang  schaukelnde  Bewegung,  die  für 
den  Reuter  einförmig  und  ermüdend  ist.    Sic  legen  sich  nieder 
zum  Aufsteigen;  es  gehört  aber  schon  einige  Uebuiig  für  eineu 
Anfänger  dazu,  wenn  er  nicht  über  den  Kopf  des  Thieres  herab- 
stürzen soll,  sobald  dasselbe,  auf  seine  ungeschickte  Weise,  zuerst 
mit  den  Hinterfufsen  aufsteht.    Während  des  Marsches  ist  es  nicht 
gewöhnlich,  sie  niederknicen  zn  lassen,  sondern  dann  bückt  sich 
der  Treiber  und  bietet  seine  Schulter  dem  Reuter  znm  Aufsteigen 
dar.    Wir  hatten  nun  Zeit  genug,  um  Alles  nach  unsern  Wün- 
schen in  unsenn  Zelle  einzurichten ,  so  dafs  bei  dem  nachmaligen 
Zeltaufschlagen  in  ein  Paar  Augenblicken  alles  in  Ordnung  war. 
Es  dauerte  gewöhnlich  eine  oder  zwei  Stunden,  um  das  Mittags- 
essen zu  bereiten,  während  dessen  wir,  so  wie  nachher,  Zeit 
hatten,  Beobachtungen  anzustellen  und  vollständig  niederzuschrei- 
ben, was  wir  den  Tag  über  nur  mit  Bleistift  notirt  hatten. 

Die  Wüste,  durch  welche  wir  jetzt  zogen,  ist  nicht  sandig, 
sondern  die  Oberfläche  besteht  grofsentheils  aus  Kies  mit  kleinen 
Rollsteinen  überstreut.  Zahlreiche  Wady's  oder  seichte  Wasser- 
betten durchschneiden  dfe  Fläche  alle  in  der  Richtung  nach  Nor- 
den und  Nordwest.   Ia  allen  diesen  Wady's  befinden  sich 
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lieh  zerstreute  Gruppen  von  Sträuchern  und  Kräutern,  die  die  Ka- 
mele im  Vorbeigehn  Abbeifsen,  und  die  ihnen  auch  zur  Weide 
dienen,  wenn  sie  des  Abends  losgelassen  werden.  In  der  Regen- 
zeit so  wie  auch  nach  derselben,  treiben  die  Einwohner  tou  Bel- 
beis  und  Shürkiyeh,  wie  wahrscheinlich  die  Israeliten  vor  Alters 
auch  thaten ,  ihre  Herden  von  Schafen  nnd  Ziegen  nach  dieser 
Gegend  der  Wüste  auf  die  Weide.  In  diesem  Jahre  war  noch 
kein  Regen  gefallen,  und  das  ganze  Aussehn  der  Wüste  nnd  ih- 
rer Wady's  war  trocken  und  verbrannt.  Regen  fällt  hier  ge- 
wöhnlich im  December  und  Januar,  und  hält  za weilen  auch  bis  in 
den  März,  ja  selbst  bis  in  den  April  an.1) 

Wir  fanden  heut  auf  den  Sträuchern  ein  Insekt,  entweder 
eine  Art  schwarzer  Heuschrecke  oder  dem  ähnlich,  das  nnsre  Be- 
dawiu  Faras  el  -  Jundy  oder  Soldatenpferde  nannten. 2)  Sie  sag- 
ten ,  dafs  diese  Insekten  auf  dem  Berge  Sinai  ganz  gewöhnlich 
wären,  von  grüner  Farbe  seien,  und  auf  den  Dattelbäumen  ge- 
funden würden,  ohne  ihnen  jedoch  Schaden  zu  thun. 

Mittwoeh  den  14ten  März.  Um  6  Uhr  20  Minuten 
brachen  wir  auf  und  zogen  den  gröfsten  Theil  des  Tages  über 
die  grofse  Ebene,  die  wir  gestern  betreten  hatten.  Um  9  Uhr 
kamen  wir  nach  Wady  Jendal,  einem  Punkt  etwa  3  englische  Mei- 
len südlich  von  Dar  cUHümra,  der  ersten  Station  auf  der  Haj- 
Strafse,  die  durch  einen  einzigen  Akazienbaura  bezeichnet  wird. 
Dieser  steht  einsam  in  der  weit  ausgebreiteten  Wüste.  Weiler  hin 
sahen  wir  das  Grab  eines  Sheikh  an  jener  Strafse,  der  auf  seiner 
Wallfahrt  gestorben  war,  —  eine  blofse  Pyramide  von  Steinen, 

■  * 

■   '  — ■ —  —     ■  \ 

1)  Brown  hatte  hier  im  März  4  74  Stunde  lang  Regen.  Siehe  seine 
Reisen,  Kap.  XIV.  S.  175.  —  In  der  Mitte  April  1831  fiel  zwei  Tage 
lang  starker  Regen  in  und  um  Suez;  Rüppelfs  Reise  in  Abyssinien 
I.  S.  104. 

2)  VergL  Ofienb.  Joh.  9,  7. 
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Nachdem  wir  den  Wady  Alhileh  durchschritten,  befanden  wir  ans  . 
nm  10  Uhr  35  Minuten  grade  südlich  von  Bir  el-Bülr,  das  durch 
einen  rüthlichen  Eidhügel  bezeichnet  wird,  den  man  beim  Graben 
eines  Brunnens  aufgeworfen  hat.    Nach  Burckhardt  wurde  die- 
ser Brunnen  vor  etwa  siebzig  Jahren  auf  Befehl  des  Ali  Beg  an- 
gefangen; als  man  iiidcfs  achtzig  Fufs  tief  gekommen  war,  ohne 
Wasser  zu  fiuden ,  gab  man  ihn  auf. l)    Um  12  Uhr  55  Minu- 
ten erreichten  wir  Wady  Hufciry,  eine  breite  flache  Senkung  des 
Bodens,  die  hach  Aussage  unsrer  Führer  bis  Belbcis  geht.  Es 
ist  der  letzte  in  dieser  Richtung  laufende  Wady,  durch  welchen  wir 
gingen;  wahrscheinlich  nimmt  er  unterwegs  viele  von  denen  nufr 
über  die  wir  schon  gekommen  waren.    In  demselben  traf  unser 
Weg  mit  der  Haj-Strafse  zusammen  und  die  Ebene  ist  mit  Stei- 
gen ,  die  in  gleicher  Richtung  laufen,  bedeckt.    Die  Kamele  der 
beladnen  Karavanen  werden  gewöhnlich  eins  hinter  dem  andern 
befestigt  in  einer  Reibe,  und  machen  so  einen  tiefen  Fufssteig; 
aber  bei  der  Pilgerkaravanc,  so  wie  bei  einer  kleinen  Anzahl,  wie 
es  bei  uns  der  Fall  war ,  können  sie  sich  ihren  Weg  nach  Be- 
lieben wählen  und  gehen  dann  selten  hintereinander  in  einer  Reihe, 
so  dafs  dadurch  mehrere  gleichlaufende  Steige  hervorgebracht  wer- 
den.   In  allen  Wadys  gestern  nnd  heut  fanden  wir  viele  Büsche 
des  starkriechenden  Krauts  'Abeithiran ,  dem  Ansehn  nach  .Santo- 
lina  fragrantissima  bei  Forskäl.2)    Es  ist  sowohl  dem  Aeussern  . 
wie  dem  Geruch  nach  dem  Wermuth  ähnlich;  die  Kamele  frafsen 
es  mit  grofser  Begier  oben  ab. 

Wir  nahten  uns  nun  dem  Jebel  'Aweibid  und  fingen  allmäh- 
lig  an,  den  sanft  sich  erhebenden  Abhang,  der  sich  nach  West 

J)  Le  Pere  von  der  franzosischen  Expedition  sagt,  diesen  Brun- 
nen liätte  man  im  Jahr  1676  angefangen.  Descript.  de  l'Egypte,  Kt. 
Mod.  I.  S.  33. 

2)  Flora  Aegyptiaco -Arabica.  S.  147.  Vergl.  S.  LXXIV. 
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und  Südwest  bin  erstreckt,  hinaufzusteigen.    Zur  Linken  befin- 
den sich  hier  viele  Steinhaufen  und  Zeichen  von  Gräbern,  die 
wir  um  2  Uhr  10  Minut.  erreichten.    Mau  nennt  sie  Rcjum  esh- 
Shawäghiriyeh  und  sie  bezeicbuen  den  Ort,  wo  vor  wenigen  Jah- 
ren eine  Karavane  von  Arabern  dieses  Namens,  die  Kaffee  von 
Suez  nach  Kairo"  brachten,  beraubt  wurde ;  die  meisten  davon  wur- 
den ermordet.    Die  Sbawnghiriyeh  sind  ein  Bedawin  -  Stamm ,  die 
ihren  Wohnplatz  zu  Kaid  Heg  aufgeschlagen  haben  und  eine  grofse 
Anzahl  von  Kamelen  besitzen.    Es  ist  dies  wahrscheinlich  die- 
selbe Begebcoheit,  auf  welche  sich  Burckhardt  bezieht,  und  die 
.   im  Jahr  1S15  vorgefallen  sein  soll. *)    Um  3  Uhr  20  Minuten 
kamen  wir  au  die  Vereinigung  mit  der  südlichen  oder  Besätin- 
Strafse.    Nahe  dabei  befindet  sieb  die  Wasserscheide  zwischen 
dem  Nil  und  dem  Meerbusen  von  Suez.    Der  Weg  geht  hier  durch 
ein  breites  Thal  zwischen  dem  Jebel  'Aweibid  gegen  Norden  uud 
den  westlichen  Höhen  des  Jebel  'Atakah  gegen  Süden.   Wir  mach- 
ten um  4  Uhr  5  Minuten  im  Wadj  Seil  Abu-Zeid  Halt,  der 
nach  dem  rothen  Meer  zu  geht.    Hier  fanden  die  Kamele  besseres 
Futter.    Der  Tag  war  kalt  und  hell  gewesen  und  ihm  folgte  ein 
schöner,  sternheller  Abend.  Der  Polarstern  stand  in  vollem  Glänze 
über  der  Ostspitze  des^'Aweibid ,  von  wo  aus  eine  niedrigere  Hü- 
gelreihe sich  östlich  nach  'Ajnid  erstreckt. 

In  den  letzten  zwei  Tagen  hatten  wir  mehrere  Male  die  Er- 
scheinung der  Luftspiegelung  (Arabisch  Serab),  so  dafs  wir  rings 
um  uns  her  Seeu  mit  Inseln  und  Ufern  ganz  deutlich  sahen.  Be- 
sonders einmal  war  sie  heut  so  überaus  natürlich  zwischen  den 
Hügeln  zur  Rechten ,  und  der  Umrifs  des  Berges  schien  sich  so 
ganz  in  dem  Wasser  abzuspiegeln,  dafs  wir  kaum  widerslchn  1  i  un- 
ten ,  das  Trugbild,  das  unsern  Sinnen  vorschwebte,  für  Wirk- 
lichkeit zu  hallen. 

1)  Travels  in  Syria  and  the  Holy  Land,  (Sf  462.  761.) 

5  * 
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Mit  nnscrn  Arabern  standen  wir  jetzt  sehr  gut.  Besharah, 
unser  Hauptführer,  zeigte  sich  thätig,  gutmüthig  und  freundlich; 
er  hatte  blendend  weifse  Zähne  und  spraeh  mit  grofser  Schnellig- 
keit und  Wärme,  fast  leidenschaftlich.  Er  halte  mit  uns  den  Con- 
tract  für  alle  nnsre  Kamele  abgeschlossen,  obgleich  er  selbst  nur 
eins  besafs.  Bei  unsrer  Abreise  hatten  wir  aufser  ihm  sechs 
Männer  und  zwei  Knaben,  aber  einer  oder  zwei  der  erstem  ver- 
schwanden auf  dem  "Wege.  Die  meisten  derselben  waren  Eigen- 
tümer von  einem  oder  zwei  Kamelen.  Einer  der  ältesten,  Ahmed, 
war  sein  Lebtage  Reisender  gewesen,  und  erzählte  gern  seine 
Abenteuer  und  Geschichten  ans  alter  Zeit.  Er  war  mit  dem  • 
Lande,  das  von  der  Strafse  ein  wenig  entfernt  lag,  besser  be- 
kanut  als  Besharah.  Es  war  ihnen  etwas  ganz  Neues,  einen 
Franken  zu  treffen,  der  ihre  Muttersprache  iliefseud  redete.  Mein 
Reisegefährte  suchte  diese  gute  Meinung  zu  erhalten  und  stieg 
deshalb  oft  ab,  ging  nebeuher  nnd  sprach  mit  ihnen.  Nachts 
legten  sie  sieb  immer  um  ein  Feuer,  das  sie  von  Gesträuch  oder 
trocknem  Kamelmist  gemacht  hatten;  sie  schliefen  aber  unter  ih- 
ren Kamelen,  ohne  irgend  eine  andre  Decke,  als  die  sie  auch 
oft  bei  Tage  als  Mäutel  trugen.  Das  Thermometer  fiel  gewöhn- 
lich des  Nachts  im  Durchschnitt  von  12°  a^f  5°  Reaumur.  Unsre 
Bedienung  schlief  auch  unter  freiem  Himmel,  war  aber  mit  wolle- 
nen Decken  versehen. 

Donnerstag  den  15ten  März«  Als  wir  uns  eben  zur 
Abreise  fertig  machten ,  kam  eine  kleine  Karavane  von  Kamelen 
auf  ihrem  Wege  nach  Kairo  bei  uns  vorbei,  und  nicht  weit  von 
unserm  Zelte  bemerkten  wir  die  Spur  vou  Gazellen  im  Boden. 
Dies  waren  fast  die  einzigen  Lebenszeichen,  denen  wir  bisher  in 
der  Wüste  begegnet  waren.  Um  6  Uhr  5  Minuten  machten  wir 
uns  auf  und  gingen  eine  Zeit  lang  den  Wadj  Seil  Abu  Zeid  ent- 
lang und  trafen  bald  das  Bett  eines  Giefsbachs,  der  rechts  herab- 
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kam,  und  in  welchem  mehrere  krupplichte  Akazien  standen,  die 
ersten,  die  wir  auf  dem  Wege  gefunden  hatten.  Ein  todtes  Pferd 
lag  am  Wege,  uud  im  Laufe  des  Tages  sahen  wir  noch  zwei,  die 
den  Mugharibeh-  Pilgern  von  4er  letzten  Haj  -  Kararane ,  die 
Kairo  ungefähr  den  zwanzigsten  Januar  verlassen,  gehört  bähen 
sollten.  Der  Wady  wendet  sich  nun  mehr  nach  Nordost  unter  ei- 
nein  Zuge  von  niedrigen  Sandhügeln,  die  sich  Östlich  vom  Jehel 
*Aweibid  hinziehn,  während  der  Pfad  grade  aus  über  niedrige  Hü- 
gel geht,  welche  mit  dem  Fufs  des  Jebel  'Atakah  im  Süden  in 
Verbindung  stehn.  Die  ganze  Gegend,  Berge  und  Hügel,  be- 
steht aus  Kalkstein  und  ist  ganz  ohne  Pflauzenwuchs.  Allinählig 
bekamen  wir  eine  andre,  noch  höhere  Bergspitze  des  Jebel  'AtAknh 
im  Südost  zu  Gesicht:  eine  Masse  von  dunkein  Kalksteiufelscn, 
ohne  allen  Pflanzen  wuchs,  mit  vielen  Feuersteinen  besäet.  Da 
wir  vor  einem  Steinhaufen  vorbei  kamen,  vernahmen  wir,  dafs 
er  einen  Namen  habe,  obgleich  er  kein  Grab  bezeichnete.  Die 
Bedawin  benennen  jeden  Gegenstand  und  fast  jede  Stelle  in  der 
Wüste,  wenigstens  auf  den  besuchteren  Strafsen,  mit  Namen,  da- 
mit sie  auf  ihren  Reisen  den  Ort  irgend  eines  Ereignisses  oder 
die  Stelle,  wo  sie  zn  einer  bestimmten  Zeit  sich  befanden,  ange- 
ben können.  Um  8  Uhr  gingen  wir  durch  den  Wadj  Emshasb, 
das  breite  Bett  eines  Giefsbachs,  der  rechts  herab  kommt  und  sirh 
rasch  östlich  wendet,  um  in  den  Wady  Abu  Zeid  sich  zu  ergie- 
fsen ,  wonach  er  dem  Ganzen  den  Namen  giebt;  dann  geht  er  an 
der  Nordseite  von  'Ajnld  nach  dem  Meere,  und  enthält  eine  Quelle 
mit  ziemlich  gutem  Wasser,  Bir  Enishash,  etwa  iwei  englische 
Meilen  westlich  von  der  Festung  entfernt.  1 ) 

Bald  nachher  sahen  wir  drei  Araber  unter  einer  sehr  alten 
Akazie  sitzen,  während  ihre  Dromedare  in  ihrer  Nähe  weideten. 


j>  Bnrckhardts  Travels  in  Syria  etc.  S.  tt*.  (765.) 
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Unser  Führer  hielt  sie  für  die  Post  des  Pascha.  Mohammed  Ali 
hat  nämlich  wenigstens  drei  verschiedene  Dromedar -Posten  ein- 
gerichtet, die  Briefe  und  Depeschen  für  die  Regierung  hin  und 
her  besorgen ,  wie  es  sich  grade  trifft.  Auch  die  fremden  Con- 
suln  dürfen  sich  derselben  bedienen.  Zwischen  Kairo  und  Ale- 
xandrien besteht  regelnmfsig  eine  titgliche  Verbindung.  Zwischen 
Kairo  und  Damaskus,  und  Kairo  und  Mekka  sind  die  Verbindun- 
gen häufig,  aber  nicht  regelmäfsig. 

ünsre  bisherige  Richtung  den  ganzen  Weg  über  von  Kairo 
war  ungefähr  ostlich  gewesen,  aber  um  9  Uhr  15  Minuten  wandten 
wir  ans  Ostsüdost  um  einen  kleinen  Hügel  el-Munlula'  genannt. 
Hier  trifft  der  Weg,  welcher  den  Nil  bei  Abu  Za'bel  verliifet,  mit 
diesem  zusammen.  Dieser  Hügel  war  früher  eine  sehr  passende 
Warte  für  die  räuberischen  Araber.  Auf  der  Spitze  desselben  be- 
finden sich  viele  Steinhaufen,  zum  Andenken  von  Räubereien  und 
Mordthaten,  die  hier  in  der  Nachbarschaft  verübt  wurden.  Selbst 
im  Jahre  1816  mufste  Burckhardt  drei  Tage  in  der  Festung 
'Ajrüd  warten,  um  nicht  von  einem  Haufen  der  'Amran,  die  nicht 
weit  davon  im  Hinterhalt  lagen,  ausgeplündert  zu  werden.  *)  Jetzt 
hat  indefs  die  Ueberinacht  des  Pascha  dergleichen  ungebetne  Gäste 
ganz  vertrieben,  und  der  ganze  Weg  ist  vollkommen  sicher.  Die 
Strafse  fängt  hier  an,  sich  dnreh  einen  ungebahnten,  felsigen, 
engen  Pafs,  der  auch  Muntüla' 2)  genannt  wird,  stark  bergab  zu 
neigen.    Diesen  Ort  hielt  man  früher  für  sehr  gefährlich,  wie  der 

* 



1)  Travels  in  Syria  etc.  8.  627.  (988.) 

2)  Pococke  nennt  ihn  „Haraminteleh"  und  aufsert  die  sonder- 
bare Meinung,  dafs  der  alte  Kanal  hierdurch  gegangen  sein  mochte. 
Descr.  of  th  -  East.  I.  S.  131.  Dies  hat  zu  der  nicht  weniger  sonder- 
baren Meinung  Rennell's  Veranlassung  gegeben,  dafs  dies  grade  der 
Ort  sei,  wo  man  Heroum  oder  Heroopolis  zu  suchen  habe.  Geogr. 
Syst.  of  Herodot.  II.  S.  64. 
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Name  el  -  Mukhafeh  (Furcht)  zeigt,  den  er  auch  führt.  Der  Eng- 
pass  erweitert  sich  nach  und  nach ,  und  wir  hatten  einen  flüchti- 
gen Blick  auf  'Ajnld.  Wir  glaubten  auch  schon  das  rothe  Meer 
vor  uns  zu  sehen,  aber  es  war  nur  die  Luftspiegelung.  Am  Ende 
des  Passes  begegneten  wir  mehreren  Kameleu  und  eiuem  Esel, 
und  weiter  hin  einem  Mann  auf  einem  Esel  mit  einem  Kamele 
für  sein  Gepäck  und  zwei  junge  Gazellen  in  den  Packkürben,  aus 
denen  blos  ihre  kleinen  Küpfe  und  schmachtenden  Augen  hervor- 
guckten. Nicht  lauge  nachher  begegneten  wir  auch  einer  gro- 
fsen  Karavane  ägyptischer  Kamele  eins  hinter  dem  Andern  in  ei- 
ner Reihe ,  die  mit  Kaifee  uud  kurzen  Waaren  beladen ,  nach 
Kairo  zogen.  Ihr  grofser,  starker  Bau  contrastirte  sehr  mit  dem 
dünnen,  magern  Aussehu  unsrer  armen  Thicre.  Wir  stiegen  nun 
ab  und  gi ngeu  rechts  auf  eineii  Hügel,  von  wo  aus  wir  eine  weite 
Aussicht  über  die  Ebene  hatten,  in  die  das  Thal  sich  verliert; 
die  Festung  'AjrAd  zur  Linken,  und  Suez  zur  Rechten  nach  Süd- 
ost, mit  dem  rothen  Meere  hinter  demselben.  Die  Atmosphäre 
schien  heut  ganz  besonders  zur  Luftspiegelung  geeignet  zu  sein; 
denn  als  wir  nach  Suez  hinblickten,  schien  es  ganz  mit  Wasser 
umgeben  zu  sein,  indem  Seen  und  Teiche,  ganz  vom  Meere  ab- 
geschnitten, weit  entfernt  vom  Ufer  auf  der  Oden  Ebene  erschie- 
nen. Diese  Ebene,  die  wir  jetzt  überschauten ,  ist  beinahe  zehu 
englische  Meilen  lang  und  eben  so  breit ,  dehnt  sich  in  allmäh- 
liger  Senkung  von  'Ajnld  nao  dem  Meere  westlich  von  Suez 
ans,  und  von  den  Hügeln  am  Fufse  des  'Afctkah  bis  zu  dem  Mee- 
resarm nördlich  von  Suez.  Sie  hat  indefs  im  Allgemeinen  den- 
selben Character  wie  die  Wüste,  die  wir  schon  durchzogen  hat- 
ten. Hügel  nud  Berge  und  der  lauge,  schmale  Strich  Salzwasser 
waren  vor  und  um  uns,  aber  keinen  Baum,  kaum  einen  Strauch, 
kein  Grün  konnte  man  ringsum  erblicken. 

'Ajnld  ist  die  nächste  Station  auf  der  Haj-Strafee  naoh 
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Dar  el-Hümra.  Es  ist  eine  Festung  mit  einem  Bitterwasser- 
brnnnen  zweihundert  und  fünfzig  Fufsjief1),  die  zur  Bequem- 
lichkeit und  zum  Schulz  der  Pilger  auf  ihrer  Reise  von  und 
nach  Mekka  augelegt  ist.  Nahe  dahei  steht  ciue  Moschee  mit 
dem  Grabe  eines  Heiligen,  ebenfalls  von  Mauern  umgeben.  Die 
Festung  liegt  Büdlich  vom  Wadj  Eroshash,  an  welchen  sich  im 
Norden  ein  niedriger  Hügelzug  von  West  nach  Ost  hinzieht.  Die 
Haj-Strafse  geht  südlich  am  Kastell  vorbei  nod  grade  auf  die 
Berge  zu,  die  an  der  östlichen  Seile  des  Meerbusens  liegen  und 
die  Steigung  so  der  Hochebne  der  östlichen  Wüste  ausmachen. 
Man  bezeichnete  uns  zwei  Spitzen,  zwischen  denen  die  Slrafse 
nach  'Akabah  durchgeht,  die  nördliche  Mukhsheib  und  die  süd- 
liche er-Rahah  genannt,  weil  sie  zu  der  mehr  südlich  gelegnen 
Kette  dieses  Namens  gehört.  —  Ehe  wir  nach  'Ajrüd  kamen, 
trennte  sich  unser  Weg  von  der  Haj-Strafse,  indem  wir  uns 
mehr  nach  Südost  wandten.  Um  11  Uhr  40  Minuten  kamen 
wir  bei  der  Festung  vorbei  nnd  liefsen  sie  etwa  zwanzig  Minuten 
entfernt  links  liegen.  Von  'Ajrüd  bis  Suez  rechnet  man  ungefähr 
vier  Stunden.  Indem  wir  in  der  Ebne,  die  überall  von  Wasserbet- 
ten durchschnitten  wird,  weiter  zogeu,  erreichten  wir  um  2  Uhr 
50  Minuten  Dir  Suez,  eine  Stunde  von  der  Stadt.  Hier  befinden 
sich  zwei  tiefe  Brunnen,  die  von  einem  viereckigen  massiven  Ge- 
bäude umgeben  sind,  an  dessen  Ecken  sich  Thürme  erheben,  die, 
wie  aus  einer  Inschrift  erbellt,  im  siebzehnten  Jahrhundert  auf- 
geführt sind.  Das  Wasser  ist  salzig  nnd  wird  auf  Eseln  und 
Kamelen  nach  Suez  gebracht.    Doch  gebraucht  man  es  nnr  zum 

I)  Barckhardt,  Travels  in  Syria  etc.  S.  628.  (990.)  —  Edrisi 
erwähnt  'Ajrud  etwa  um  die  Mitte  des  12ten  Jahrhunderts.  Ruppell 
schreibt  den  Namen  sonderbar  genug  Hadgi-Routh.  Reise  in  Abys- 
sinien  I.  S.  135,  Die  Arabische  Rechtschreibung  ist  wenigstens  seit 
}^df isi  fest  t) c s  ti  Iii iq  t ■  , 
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Kochen  und  Wascheu,  da  es  zu  viel  Salztlieile  enthält,  um  zum 
Getränk  zu  dienen.  Selbst  da,  wo  es  rings  um  das  Gebäude  auf 
der  Erde  (liefet,  bringt  es  keinen  Pflanzenwuchs  hervor,  sondern 
erzeugt  nur  einen  blumigten  Salzausatz.  Zu  Niebuhrs  Zeit  wurde 
das  Wasser  mit  der  Hand  berauf  gewunden  *);  aber  jetzt  wird  es 
durch  Räder,  die  von  Ochsen  gedreht  werden,  geschöpft,  und  lauft 
in  eiuen  laugen  steinernen  Trog  aufserhalb  des  Gebäudes,  wo  man 
die  Thiere  tränkt  und  die  Wassersehläuche  füllt.  Hier  wurden 
auch  unsrc  Kamele  zum  ersten  Male  getränkt.  In  Kairo  waren 
sie  mit  grünem  fclce  gefüttert  worden  und  hatten,  wie  wir  hor- 
ten, zwölf  Tage  vor  unserer  Abreise  kein  Wasser  bekommen. 
Auch  jetzt  trankeu  sie  nur  wenig,  und  einige  gar  nicht. 

üm  3  Uhr  50  Minnteu  erreichten  wir  Suez  (arabisch  Suweis) 
und  schlugen  nördlich  von  der  Stadt,  aufserhalb  der  Maner,  nahe  am 
Ufer  nnser  Zelt  anf,  nachdem  wir  zuerst  im  Innern  der  Stadt  recog- 
uoscirt  uud  keine  Stelle  auf  irgend  einem  öffentlichen  Platze  so  rein 
und  passend  gefunden  hatten  wie  diese,  nicht  zu  erwähnen  der  Placke- 
rei und  Gefahr,  der  wir  von  Seiten  der  Müssiggänger  ausgesetzt  ge- 
wesen wären.  —  Vom  Thore  Kairo's  bis  nach  Snez  reebneten  wir 
32V4  Stunden,  die  wir  wirklich  auf  dem  Marsch  waren,  gleich  641/, 
geogr.  Meilen  oder  etwas  weniger  als  75  englische  Meilen.  * )  Die 
ganze  Zeit,  die  wir  darauf  zubrachten,  betrug,  mit  Einschlufs  des  Ru- 
bens während  der  Nacht,  71'/,  Stunden,  oder  beinahe  drei  Tage. 
Die  Briefpost  von  Indien  ward  knrz  zuvor  iu  zwei  und  zwanzig  Stun- 
den hinübergebracht ;  und  man  sagt,  dafs  der  Pascha  ein  Mal  zu 
Pferde  in  dreizehn  Stunden  den  Weg  gemacht  habe,  doch  so,  dass  er 
frische  Pferde  an  verschiednen  Orten  auf  dem  Wege  aufgestellt  hatte. 

1)  Reisebeschreibung  I.  S.  217.  Dies  scheinen  die  Bronnen  zu 
sein,  die  Rdrisi  unter  dem  Namen  el-'Ajftz,  zwischen  'Ajrud  und  Kol- 
zum  erwähnt  S.  329.  ed.  Janbert. 

2)  Siehe  Anmerkung  VII,  am  Ende  des  Bandes. 
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Wir  statteten  dem  Englischen  Vice  -  Consul  Herrn  Fitch  nn- 
sern  Besuch  ab ,  an  den  wir  Empfehlungsbriefe  hatten  nnd  an 
dessen  Güte  wir  uns  stets  dankbar  erinnern.  *)  Er  war  nur  erst 
seit  5  Wochen  hier,  und  sein  Hauptgeschäft  war  die  Agentur  der 
Dampfschiffe  Ton  Bombay,  die  monatlich  ein  Mal  ankommen  und 
abgehen  sollten.  Auf  seine  Einladung  besuchten  wir  seine  Soi- 
ree, wo  wir  jedoch  nur  noch  drei  Andre  trafen  und  zwar  solche, 
die  in  seinen  Diensten  standen.  Es  waren  drei  Brüder  Mauueli, 
Eingeborne  daselbst,  die  der  griechischen  Kirche  angehören.  Der 
eine  derselben,  Nicola,  ist  viele  Jahre  lang  Englischer  Agent  in 
Snez  gewesen,  bis  er  in  neuerer  Zeit  durch  den  Vice- Consul 
überflüssig  wurde ,  jedoch  ist  er  jetzt  sein  Dragoman  und  Fac- 
totum.  Wir  lernten  in  ihm  einen  recht  verständigen  und  gut  un- 
terrichteten Mann  kennen,  und  erhielten  von  ihm  vollständige  Aus- 
kunft über  Vieles  in  dieser  Gegend,  wonach  wir  ihn  fragten. 
Auf  den  Rath  des  Vice  -  Consuls  besorgte  er  uns  einen  Brief 
von  dem  Gouverneur  von  Suez  an  den  Gouverneur  von  'Akabah, 
der  uns  indefs  von  wenig  Nutzen  war. 

Suez  liegt  auf  der  Landspitze  zwischen  dem  breiten  Thcitc 
des  Meerbusens ,  dessen  Ufer  hier  fast  von  Ost  nach  West  geht, 
nnd  dem  schmalen  Arm,  der  sich  nördlich  von  dem  östlichen  Win- 
kel des  Meerbusens  hinzieht.  Es  ist  nnr  auf  drei  Seiten  mit 
schwachen  Manern  versehen,  und  nach  dem  Wasser  zu  gegen 
Ost  oder  vielmehr  Nordost  offen,  wo  sich  der  Hafen  mit  einem 
guten  Qnäi  befindet.  Hier  liegt  eine  Anzahl  von  Fahrzeugen  des 
rothen  Meeres,  bedeutend  grofse  Schiffe  mit  nettem,  weissem  Bo- 
den, aber  nur  mit  einem  Mast  und  Segel  und  ohne  Verdeck,  aus- 
genommen über  der  Kajüte.  Das  Schiffsbauholz  und  alle  Mate- 
rialien zu  den  Schiffen,  die  hier  gebaut  werden,  sind  gewöhnlich 


1)  Derselbe  ist  ein  Jahr  später  in  Alexandria  gestorben. 
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auf  Kamelen  vom  Nil  hergebracht  worden. 4)  Innerhalb  der  Mauern 
befinden  sich  viele  öffentliche  Plätze  und  mehrere  Khans,  die  um 
g  rof.se  Hüfe  erbaut  sind.  In  dem  grofsen  Hofe,  der  an  das  Eng- 
lische Consnlat  anstöfst,  lief  eine  allerliebste  zahme  Gazelle  herum, 
die  dem  Gouverneur  gehörte,  dessen  Hans  an  denselben  Hof  an- 
stiefs.  Die  Hünser  sind  im  Allgemeinen  schlecht  gebaut.  Es  be- 
findet sich  daselbst  ein  Bazar,  d.  h.  eine  Strafse  voll  Läden,  die 
ziemlich  gut  mit  Mundvorralh  und  Zeugen ,  meist  von  Kairo  ver- 
sehen sind.  Die  Einwohner  bestehen  nngefähr  aus  zwölfhnndert 
Muhanimedanern  und  einhundert  und  fünfzig  Christen  von  der 
griechischen  Kirche.  Die  geographische  Lage  von  Suez  ist  29°  t 
57'  30"  nördlicher  Breite  und  30°  11'  10"  östlicher  Lange  von 
Paris.2) 

Die  Spedition  der  Erzengnisse  und  Waaren  des  Orients  vom 
,  rothen  Meere  nach  dem  Nil  hat  diesen  Punkt  von  jeher  in  einer 
wichtigen  Stelle  gemacht  nnd  längst  hier  eine  Stadt  ins  Dasein 
gerufeu,  obgleich  Suez  selbst  erst  eine  Stadt  neueren  Ursprungs 
ist3),  die  aber  durch  den  Zuflnfs  von  Pilgern,  welche  sich  all- 
jährlich hier  nach  Mekka  einschiffen,  sehr  gehoben  wird.  Der 
gegenwärtige  Plan ,  es  durch  die  Dampfschiffahrt  auf  dem  rothen 
Meere  zum  Verbindungsorte  zwischen  Europa  und  Ostindien  zu 
machen,  kann  dieser  Stadt  wohl  einen  neuen  Aufschwung  geben 
nnd  die  Bevölkerung  vermehren;  aber  sie  wird  immer  nur  ein 

- 

Durchgangsort  bleiben,  den  sowohl  der  Reisende  als  der  Einge- 
borne  sobald  als  möglich  zu  verlassen  bemüht  ist.  Schon  der 
Anblick  im  Innern  wie  von  aofsen  ist  zu  Öde  nnd  traurig.  Kein 

1)  Niebuhr's  Reisebesclireibung  I.  S.  218.    Vergl.  Wilken'f  Ge- 
schichte der  Kreuzzüge  III,  2.  S.  223. 

2)  So  bestimmt  Berghaas  die  Lage  als  Mitte  von  vielen  Beobach- 
tungen. Siehe  das  Memoir  zu  seiner  Karte  von  Syrien,  S.  28  und  29. 

3)  Siehe  Anmerkung  VIII ,  am  Ende  des  Bandes. 
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Garten,  kein  Baum,  keine  Spur  von  Grün,  kein  Tropfen  frisches 
Wasser!  Alles  Wasser,  das  zum  Gebrauch  für  Menschen  be- 
stimmt ist,  wird  von  dem  Brunnen  Nabu',  drei  Stunden  weit  jen- 
seit  des  Meerbusens  hergeholt  nnd  ist  so  salzig,  dafs  man  es 
kaum  trinken  kann. 

Ungeiiilir  zehn  Minuten  oder  500  bis  600  Schritt  nördlich 
von  der  Stadt  befindet  sich  ein  hoher  Schutlhügel,  auf  welchem  ei- 
nige Unterbaue  und  viele  Bruchstücke  von  Topferwaaren  sichtbar 
sind.  Er  wird  Teil  Kolzum  genannt.  Dies  ist  gewifs  die  Stelle, 
wo  früher  die  Stadt  Kolzum  lag,  die  von  Arabischen  Schriftstel- 
lern so  oft  erwähnt  wird  als  der  Hafen ,  wo  die  Flotten  auf  dem 
rothen  Meere  erbaut  worden.  Es  nahm  die  Stelle  des  Griechi- 
schen Klysma  ein,  denn  Kolzum  ist  blos  die  Arabische  Form  des- 
selben Namens.  *)  Die  iiilere  Stadt  Arsinoe  oder  Cleopatris,  soll 
hier  in  der  Nähe  gewesen  sein,  und  kann  vielleicht  dieselbe  Stelle 
eingenommen  haben. 

Der  Meerbusen  von  Suez  sieht ,  wenn  man  ihn  von  den 
nahegelegenen  Hügeln  erblickt,  wie  ein  langer  Streif  Wasser  aus, 
der  wie  ein  beträchtlicher  Fluf«,  durch  ein  ödes  Thal  zwanzig  oder 
dreifsig  englische  Meilen  breit  sich  hinzieht.  Das  Ufer  ist  zuwei- 
len von  flachen  Gegenden  begrenzt,  zuweilen  von  nackten  Felsen 
und  Vorgebirgen  auf  beiden  Seiten  unterbrochen.  Die  ganze  An- 
sicht erinnerte  mich  sehr  an  das  Niltbal  in  grufserm  Maasstabe, 
nnr  dafs  der  herrliche  Strom  Fruchtbarkeit  in  sich  trägt  und  sie 
— 

1)  Klysma  {Kkvaptt)  wird  an  dieser  Stelle  von  Cosmas  Indico- 
pteustes  etwa  um's  Jahr  530  erwähnt.  Siehe  Montfancon's  Collectio  no?a 
Patruin  T.  II.  S.  194.  Auf  dem  Concil  zu  Konstantinopel,  im  Jahre  553, 
findet  sich  der  Name  Stephanus,  Bischof  von  Klysma,  unter  den  Unter- 
schriften; Hanl  um  Acta  Concilior.  III.  S,  52.  Ueher  Kolzum  siehe  Edrisi 
Geograph.  I.  S.  331,  333.  ed.  Jaubert  Abulfeda  in  Büschings  Magazin 
IV.  S.  196.    Vergl.  auch  Bocharts  Phaleg  II.  c  18. 
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ih  Yerschwendcrischcr  Fülle  ansslrent,  während  liier  uberall  voll- 
koufmene  Oede  herrscht.  Der  Meerbusen  wird  nach  Suez  zn  en- 
ger und  endigt  in  einen  Küstenstrich,  der  sich  westlich  von  der 
Stadt  bis  beinahe  an  den  Jebel  'Alakah  erstreckt,  eine  Entfer- 
nung Ton  sechs  oder  acht  englischen  Meilen.  Weiler  südlich  tritt 
dieser  Berg  bis  dicht  au's  Meer  und  bildet  dort  ein  Vorgebirge 
mit  Nameu  RAs-'Atakah;  auf  der  andern  Seite  desselben  öffnet 
sich  die  breite  Mündung  oder  Ebene  des  Wady  Tawarik,  und 
dann  folgt  Jebel  Deraj  oder  Kulälah  und  die  lange  afrikanische 
Gebirgskette.  Anf  der  Ostseite  des  Meerbusens  ist  die  gleich- 
laufende Bergkette  er-Rahah,  hier  zwölf  oder  fünfzehn  Meilen 
Ton  der  Küste  entfernt.  In  dem  Winkel  des  Meerbusens  dehnen 
sich  grofse  Untiefen  aus,  die  sich  südlich  weit  ius  Meer  hinein 
erstrecken  und  zur  Ebbezeit  sichtbar  werden,  mit  Ausnahme  eines1 
schmalen,  sich  schlängelnden  Kauais,  der  einem  unbedeutenden 
Flusse  gleicht,  auf  welchem  leicht  beladue  Schiffe  bis  ganz  an 
die  Stadt  herankommen.  Wir  sahen  diese  Untiefen  zwei  Mal  znr 
Zeit  der  Ebbe.  Sie  erstrecken  sich  anderthalb  oder  zw«i  engl.  MeU 
len  weit  unterhalb  Suez,  sind  ganz  eben  und  fest,  dünn  mit  Seegras 
bedeckt  und  bestehn  dem  Ansehn  nach  aus  Sand,  vielleicht  mit 
Korallen  vermischt.  Wir  sahen  ganz  nah  au  der  südlichsten  Spitze 
derselben  Leute  darauf  gehn.  Gröfsere  Schiffe  und  die  Dampf- 
böte liegen  auf  der  Rhede  unterhalb  der  Untiefen,  über  zwei  eng- 
lische Meilen  von  der  Stadt. 

Die  oben  erwähnte  wüste  Ebne  hinter  Suez,  die  sich  westlich 
bis  zum  'Alakah  und  nördlich  bis  'Ajrüd  ausdehnt,  besteht  meist 
aus  harlein  Kies  und  ist  offenbar  nicht  neuerer  Formation,  son- 
dern ebenso  alt  als  die  nahgelegenen  Hügel  und  Berge.  Von 
Suez  geht  ein  schmaler  Arm  noch  nördlich  hinauf  bis  zu  einer 
ziemlichen  Entfernung  vom  nordöstlichen  Winkel  des  Meerbusens, 
in  welchem  das  Wasser,  als  wir  es  saheu,  sich  noch  etwa  zwei 
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englische  Meilen  hinaufzog ;  aber  die  Senkung  oder  das  Bett  des«  * 
selben  geht  noch  über  die  Erddämme  des  alten  Kanals,  so  weil 
als  das  Aoge  nur  reicht,  hinaus.  Suez  gegenüber  ist  dieser  Arm 
nach  Niebahr  etwa  drei  tausend  vierhundert  fünfzig  Fofs  breit  *) ; 
indefs  weiter  hinauf  und  Teil  Kolzum  gegenüber  ist  er  breiter 
und  enthält  mehrere  niedrige  Inseln  oder  Sandbänke,  die  zur  Zeit 
der  Fluth  meist  bedeckt  sind.  Hier  und  rings  nm  den  nördlichen 
Theil  dieses  Arms  finden  sich  deutliche  Spuren,  dass  dieser  Theil 
des  rothen  Meeres  sich  nach  ond  nach  ausfüllt,  Ich  kenne  keinen 
Umstand,  der  es  dartbun  möchte,  dafs  die  Meereshöhe  selbst  sich  ver- 
ändert habe;  sondern,  wenn  hier  irgend  eine  Veränderung  statt  gefun- 
den hat ,  so  ist  sie  nur  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dafs  von  dem 
nordlichen  Theil  der  wüsten  Ebne,  die  sich  hier  bis  za  den  öst- 
lich gelegenen  Bergen  erstreckt,  der  Sand  hineingetrieben  wor- 
den. Diese  Ebne  ist  zehn  englische  Meilen  oder  darüber  breit. 
Burckhardt  reiste  im  Jahr  1812  in  sechs  Stunden  über  dieselbe 
vom  Brunnen  zu  Mabtik  am  Fuüs  des  Gebirges  bis  zu  den  Erd- 
dämmen des  Kanals,  nnd  sagt:  „sie  war  voll  Treibsand,  der  die 
Ebne,  so  weit  ich  sehn  konnte,  bedeckte,  nnd  der  an  einigen 
Stellen  zn  Hügeln  dreifsig  oder  vierzig  Fufs  hoch  zusammenge- 
trieben war.a  2)  So  war  es  auch  nachher,  als  wir  sie  zu  unsrer 
Linken  liegen  sahen,  da  wir  nm  das  obere  Ende  der  Bay  herum- 
gingen; und  dieser  Saud  wird  von  einem  starken  Nordost-Winde, 
der  hier  oft  herrscht,  immer  mehr  nach  dem  Wasser  hin  und  in 
dasselbe  geführt,  nnd  das  Ausfüllen  wird  noch  immer  fortgesetzt. 
Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dafs  die  Inseln  oberhalb  Suez 
aaf  diese  Art  entstanden  sind,  und  dafs  früher  die  SchiiTe  wahr- 
scheinlich bei  Kolzum  anlegten,  wohin  sie  jetzt  nicht  mehr  ge^ 

1)  Reisebeschreibung  1.  S.  253. 

2)  Travels  in  Syria  etc.  S,  454.  (749.) 
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langen  'können.  Rings  nm  die  Spitze  des  Meerbusens  giebt  es 
ganz  deutliche  Spuren,  dafs  das  Wasser  einst  viel  weiter  nach 
Norden  ging  und  sich  wahrscheinlich  auch  über  eine  weite  Strecke 
nach  Osten  hin  ausdehnte.  Der  Boden  hat  alle  Anzeichen,  dass 
er  noch  immer  von  Zeit  zu  Zeit  überfluthet  wird ;  auch  erzahlten 
unsre  Araber,  dass  er  oft  vom  Meere  überschwemmt  werde,  be- 
sonders im  Winter,  wenn  der  Südwind  herrscht.  Der  Boden  be- 
steht hier  ans  feinem  Sande,  wie  in  der  angrenzenden  Wüste,  nur 
dafs  er  durch  den  Wellenschlag  fester  wird.  An  einigen  Stellen 
war  er  mit  eiuer  Salzkruste  überzogen  und  hie  und  da  fanden 
sich  Muschellagen.  Ob  die  Untiefen  südlich  Ton  Suez  ebenso  ent- 
standen sind ,  ist  schwieriger  zu  bestimmen,  obgleich  sie  jetzt  Ton 
festerer  Masse  zu  sein  scheinen. 

Man  sagte  uns,  dafs  die  Flnth  bei  Suez  nnd  über  diesen 
Untiefen  ungefähr  sieben  englische  Fufs  steigt.  Nach  den  fran- 
zösischen Messungen  war  zu  jener  Zeit  das  Steigen  der  Fluth  im 
Durchschnitt  fünf  und  einen  halben  Pariser  Fufs,  obwohl  sie  zu- 
weilen über  sechs  Fufs  ging.  Niebuhr  fand  sie  nur  drei  und  ei- 
nen halben  Fufs.  *)  Sie  mnfs  offenbar  je  nach  der  Richtung  des 
Windes  sich  verändern;  ein  starker  Nordwind  mufs  die  Ebbe  ver- 
stärken, die  Rückkehr  der  Fluth  verhindern,  ein  Südwind  aber 
grade  das  Gegentheil  davon  bewirken.  Suez  gegenüber  befindet 
sich  eine  Fähre  ,  und  weiter  hinauf  bei  Teil  Kolzum  eine  Furth, 
die  zur  Ebbezeit  zuweilen  benutzt  wird  und  über  zwei  von  den 
Sandinseln  weggeht.  Niebuhr's  Führer  gingen  zu  Fufs  über  diese 
Furth,  nnd  das  Wasser  reichte  kanm  bis  zum  Knie. 2)  Eine  In- 
sel ganz  dicht  unterhalb  der  Furth  heilst  Jezirat  cl-  Yehudlyeh 
oder  Judenihsel;  aber  obgleich  wir  besonders  darnach  forschten, 

1)  Le  Pere  in  Descr.  de  fEgypte,  Et.  Mod.  I.  S.  90.  Niebuhr, 
Beschr.  von  Arab.  S.  421.  ff. 

2>  Reisebeschr.  J.  S.  252. 
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konnten  wir  doch  nicht  erfahren,  dafs  die  Furth  selbst  Derb  el- 
Yehild  oder  Judenweg  genannt  werde,  wie  dies  sich  bei  Ehrenberg 
findet.  1 )  Es  giebt  noeh  eine  zweite  Furth  südlich  von  Suez  naho 
an  der  Spitze  der  Untiefen,  wo  sich  eine  lange  schmale  Sand- 
bank  vom  östlichen  Uler  aus  hinzieht.  Hier  durchwaten  die  Ara- 
ber zur  Zeit  der  Ebbe  das  Wasserbett,  indem  dann  das  Wasser 
nur  fünf  Fufs  tief  ist  oder,  wie  man  uns  sagte,  bis  an's  Kinn  reicht. 

Die  Slrafse,  welche  wir  von  Kairo  nach  Suez  einschlugen, 
ist  die  kürzeste  und  gradeste  von  allen ,  die  sich  zwischen  diesen 
Orten  befinden;  sie  ist  wie  alle  andern  (mit  Ausnahme  der  süd- 
lichen) bis  nach  'Ajrrtd  ganz  ohne  Wasser.  Auf  der  BesälJn- 
Strafse  westlich  vom  Jcbel  Gharbun  findet  man  die  seichten  Brun- 
nen von  Gandali  (oder  Gandclhy),  in  welchen  sich  wenig,  aber 
ziemlich  gutes  Wasser  sammelt.  Auf  der  südlichem  und  weitern 
Abzweigung  dieses  Weges,  durch  den  Wady  Tawarik,  befindet 
sich  der  Brunnen  'ödheib  (süss  WaBser)  nahe  am  Ufer  südlich 
von  Ras  'Atakah ,  etwa  acht  Stunden  von  Suez.  Ebendort  liegt 
ein  kleiner  Schutthügel  mit  vielen  Scherben ,  die  auf  eine  frühere 
Örtslage  hindenten.  2)  Aber  der  kürzeste  Weg  von  allen  zwischen 
Suez  und  den  Ufern  des  Nil  liegt  nördlich  von  den  genannten 
Strafsen  und  kommt  dem  Thale  des  allen  Kauais  näher.  Kara- 
vanen,  die  von  Suez  aus  in  dieser  Richtung  gehen,  machen  in 
der  ersten  Nacht  bei  Rejüm  el-Khail  Halt»  einer  blofsen  Station 
in  der  Wüste  ohne  Wasser,  nnd  erreichen  am  andern  Tage  Ras 

eU  Wady,  ein  bedeutendes  Dorf  nahe  am  Wady  Tümilat,  ein  we- 

  r 

1)  Siehe  seine  Karte  in  d.  Naturgesch.  Reisen,  Abth.  I.  Berlin  1828. 

2)  LePere  in  Descr.  de  l'Egypte,  fit.  Mod.I.  S.  46.  Dieser  Weg 
dient  auch  als  Verbindungsstrafse  zwischen  Suez  und  Oberägypten;  ein 
Nebenweg  geht  grade,  von  Wady  Tawirik  durch  ein  Nebenthal  nach  dem 
Nil  bei  Tebbln,  ein  wenig  oberhalb  Kairo.  —  In  Betreif  der  andern 
Namen  dieses  Thals ,  siehe  Anmerkung  IX,  am  Ende  dieses  Bandes. 
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nig  nordöstlich  von  Befreit*.   Dieser  Wadv  ist  der  westliche  Theil 

Ton  dem  breiten  Thale  des  Kanals,  das  etwas  mehr  nach  Osten 
zn  Wadv  Seb'a  Biyär  (sieben  Brunnen)  genannt  wird.  Das  Nil- 
wasser fliefst  während  der  jährlichen  Ueberschwcmmung  in  das- 
selbe zuweilen  bis  zu  den  Salzseen  Temseh  (Krokodil -Seen), 
wie  sie  aof  den  Karlen  bezeichnet  sind.  Auf  der  grofsen  fran- 
zösischen Karte  ist  bemerkt,  dafs  sie  nur  zu  diesen  Zeiten  Was- 
ser haben.  Dadurch  wird  das  Thal  natürlich  ein  fruchtbarer  Land- 
strich, auf  welchem  viele  Dörfer  und  Spuren  alter  Ortschaften  hie 
und  da  anzutreffen  sind.  Wenn  man  sich  von  Rejum  el-Khail 
aus  mehr  rechts  wendet,  so  führ^  eine  Tagereise  den  Wanderer 
nach  dem  Brunnen  Abu  Suweirab,  der  sich  in  dem  nördlichen 
Theile  desselben  grofsen  Wady's  befindet,  ein  wenig  nordwestlich 
von  den  Krokodilsecn. l)  Einen  noch  gradern  Weg  von  Suez 
nach  dem  letztgenannten  Orte  zu  nehmen,  wird  man  durch  Salz- 
sumpfe verhindert,  in  welche  die  Kamele  einsinken.  Unsre  Ara- 
ber, die  selbst  den  Weg  gemacht  hatten  und  uns  diese  Nach- 
richten mittheilten,  sagten,  diese  Sümpfe  seien  dadurch  entstan- 
den, dafs  mau  einen  Kanal  vom  rothen  Meere  aus  so  weit  ge- 
graben und  dann  hätte  liegen  lassen,  obgleich,  wie  6ie  sagten, 
jetzt  ein  Hügel  sie  vom  Meere  trennt.  Dies  sind  ohne  Zweifel 
die  wohlbekannten  Sümpfe  oder  Bitterseen  der  Alten,  welche  die 
Franzosen  vierzig  bis  fünfzig  Fufs  (12  bis  15  metres)  niedriger 
fanden,  als  die  gewöhnliche  Höhe  des  Meerbusens  von  Suez; 
während  der  breite,  sandige  Strich  Landes,  der  sie  jetzt  vom 
Meerbusen  trennt,  sieh  nur  etwa  drei  Fufs  über  den  Wasser- 
spiegel erhebt.  Ein  höherer  Strich  anschwellenden  Landes  am 
westlichen  Ende  trennt  sie  auf  dieselbe  Weise  von  den  Kroko- 

1)  Siehe  Anmerkung  X,  am  Ende  des  Bandes. 
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dilseen  und  macht  die  ftufserste  Grenze  der  Nilüberschweramnn- 
gen  aas.  *) 

Die  Beziehung  der  bisherigen  Mitteilungen  auf  eine  der 
merkwürdigsten  Begebenheiten  der  hiblischeu  Geschichte  wird  in 
die  Augen  fallen,  —  ich  meine  den  Auszug  der  Israeliten  und  ihren 
Durchgang  durcVs  rothe  Meer.  Ich  werde  Alles,  was  ich  dar- 
über zn  6agen  habe ,  hier  zusammenfassen ,  indem  ich  dasjenige, 
was  wir  über  das  Land  Gosen  und  den  wahrscheinlichen  Weg 
der  Israeliten  bei  ihrem  Auszuge  aus  Aegypten  ermitteln  konn- 
ten, voranschicke. 

Wir  hatten  nns  durch  eigne  Anschauung  davon  überzeugt, 
dafs  sie  von  keinem  Punkte  nahe  bei  Heliopolis  oder  Kairo  in 
drei  Tagen,  dem  längsten  Zeitraum,  den  die  biblische  Erzählung 
gestattet,  nach  dem  rothen  Meere  gelangen  konnten«  Sowohl  die 
Entfernung  als  auch  der  gänzliche  Wassermangel  auf  allen  Stra- 
fsen  brechen  den  Stab  über  eiue  solche  Hypothese.  Wir  le- 
sen, dafs  sechs  hundert  tausend  Mann  von  den  Israeliten  über 
zwanzig  Jahr  alt  Aegypten  zu  Fufs  verliefsen. 2)  Dabei  müs- 
sen denn  natürlich  eben  so  viele  Frauen  über  zwanzig  Jahr  alt 
gewesen  sein,  und  wenigstens  eine  gleiche  Anzahl  männlichen 
und  weiblichen  Geschlechts  unter  diesem  Alter;  aufserdem  „das 

1)  Roziere  in  Descr.  de  PEgypte,  Antiq.  Mem.  I.  S.  137.  Le 
Pere  und  du  Bois-Ayme  ebend.  Et.  Mod.  I.  S.  21  ff.  187  ff.  Vergl.  Rit- 
tet»! Erdkunde  Th.  II,  S.  232  ff.  1818.  Einen  schätzbaren  Auszug  von 
den  Resultaten,  die  in  dem  grofsen  französischen  Werke  enthalten  sind, 
hat  Maclarin  im  Edinburgh  Philosophical  Journal  1825,  Vol.  XIII, 
8,  274.  geliefert.  —  Siehe  mehr  in  Anmerkung  XI,  am  Ende  des 
Bandes. 

2)  2  Mos.  12,  37.  38.  Vergl.  4  Mos.  1,  2.  3.  45.  46,  wo  ein 
Jahr  später  die  Zahl  auf  603,550  angegeben  wird. 
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viele  Pöbelvolk",  was  erwähnt  wird  nnd  sehr  viel  Vieh.  Die 
ganze  Anzahl  mochte  daher  wohl  zwei  und  eine  halbe  Million  be- 
tragen, und  gewifs  nicht  weniger  als  zwei  Millionen.  Nun  wird 
aber  ein  gewöhnlicher  Tagesmarsch  des  best  ausgerüsteten  Hee- 
res, sowohl  in  alten  wie  in  neuern  Zeiten,  nicht  höher  als  vier- 
zehn englische  Meilen,  oder  zwölf  solcher  geogr.  Meilen1)  ge- 
schätzt; und  man  kann  wohl  nicht  annehmen,  dafs  die  Israeliten 
mit  Weibern,  Kindern  nnd  Hecrden  mehr  zu  machen  im  Stande 
gewesen  waren.  Auf  allen  diesen  Strafsen  beträgt  aber  die  Ent- 
fernung nicht  weniger  als  sechzig  geographische  Meilen,  die  sie 
auf  keinen  Fall  in  weniger  als  fünf  Tagen  hätten  machen  können. 

Der  Schwierigkeit  wegen  des  Wassers  hatten  die  Israeliten 
wohl  dadurch  vorbeogen  können,  dafs  sie  einen  Wasservorrath 
vom  Nil  aus  mitnahmen,  wie  das  von  den  Karavanen  in  neuerer 
Zeit  geschieht,  Pharao  scheint  ihnen  jedoch  auf  derselben  Strafsc 
mit  allen  seinen  Pferden,  Wagen  nnd  Reitern  gefolgt  zn  sein, 
und  das  hätte  auf  keiner  von  den  Strafsen  zwischen  Kairo  nnd 
dem  rothen  Meere  statt  finden  können.  Pferde  nimmt  mau  in  un- 
sern  Tagen  wohl  oft  mit  hinüber,  aber  dann  mufs  man  anch  mit 
einem  Wrasservorrath,  nämlich  mit  etwa  zwei  WTasserschläuchen 
für  jedes  Pferd,  versehen  6ein.  Sechs  solcher  Wasscrschläucbe 
machen  eine  Kamellast  aus,  so  dafs  für  je  drei  Pferde  eine  Ka- 
mellast Wasser  erforderlich  gewesen  wäre.  Dennoch  sterben  sie 
nicht  selten,  und  wir  sahen  die  Leichname  von  mehreren,  die 
erst  bei  dem  letzten  Zuge  des  Haj  gefallen  waren.    Schaf-  und 

I)  Rennell's  Compar.  Geogr.  of  Western  Asia  I.  S.  liv.  Preu- 
fsische  Stabsofficiere  sagten  mir,  dafs  der  gewöhnliche  Tagesmarsch  ih- 
rer Heere  drei  deutsche  Meilen  betragt,  die  so  viel  als  zwölf  engl, 
geogr.  Meilen,  deren  sechzig  anf  einen  Grad  gehn.  Auf  forcirte  Mar- 
sche rechnet  man  fünf  deutsche  Meilen  täglich.  In  jedem  Falle  aber  mufii 
die  ganze  Armee  den  je  vierten  Tag  ausruhen. 

6* 
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Ziegenheerdcn  könnten  wohl  hinüber  kommen,  aber  für  Rind  vidi 
würde  es  ohne  einen  eben  solchen  Wasservorrath  unmöglich  sein. 

Das  Land  Gosen.  Die  bisherigen  Betrachtungen  gehn 
dahin,  die  gewöhnliche  Ansicht  der  Gelehrten  nnsrer  Tage  zu 
bestätigen  ,  dafs  das  Land  Gosen  an  dem  Pelusischen  Arm  des 
Nil  entlang,  an  der  Ostseite  des  Delta  lag,  nnd  somit  eiu  Theil 
von  Aegypten  Dahe  an  der  Grenze  Palästina^  war.  *)  Dieser 
Landstrich  wird  unter  der  jetzigen  Provinz  esh  -  Shürkiyeh  mit  be- 
griffen. Diese  erstreckt  sich  von  der  Nachbarschaft  von  Abu  Za- 
bel bis  zum  Meere,  und  von  der  Wüste  bis  zu  dem  frühern  Ta- 
naitischen  Nilarm;  sie  schliefst  also  auch  das  Thal  des  alten  Ka- 
nals ein.  Wäre  der  Peinsische  Arm  in  alten  Zeiten  für  Schiffe 
fahrbar  gewesen,  so  waren  die  Israeliten  wahrscheinlich  auf  das 
östliche  Ufer  beschränkt;  sobald  wir  aber  annehmen  dürfen,  dafs 
dieser  Strom  nie  viel  bedeutender  gewesen  als  jetzt,  dann  können 
sie  sich  auch  wohl  über  das  Delta  nach  der  andern  Seite  hin  aus- 
gebreitet haben,  bis  dahin,  wo  die  breitern  Arme  des  Nil  ihnen 
ein  Ziel  setzten 2).  Dafs  das  Land  Gosen  am  Wasser  des  Nil 
lag,  erhellt  daraus,  dafs  die  Israeliten  das  Land  bewässerten, 
dafs  es  ein  Land  war,  wo  man  säen  konnte,  wo  Feigen,  Wein- 
stöcke  und  Granatäpfel  waren,  und  das  Volk  Fische  im  Ueber- 
tiufs  als;  und  die  Aufzählung  aller  der  Gegenstände,  wonach 
sie  in  der  Wüste  sich  sehnten,  stimmt  aof  eine  merkwürdige 

1)  Die  gewöhnlichen  Beweise  aus  der  Bibel  und  den  altern  Schrift- 
itellern,  worauf  diese  Ansicht  sich  gründet,  findet  man  in  Rosenm'üller's 
Handbuch  der  bibl.  Alterthumskunde  III.  S.  246  ff.,  Gesenius  Thesau- 
rus linguae  Hebr.  I.  S.  307.,  Bibl.  Repository,  Octob.  1832.  S.  744. 
Eine  Debersicht  der  verschiedenen  altern  Theorien  in  Bezug  auf  die  Lage 
von  Gosen  findet  sich  in  Bellermanns  Handbuch  der  biblischen  Literat 
IV.  S.  191  fl.  nnd  bei  Gesenius  a.  a.  0. 

2)  Siehe  Anmerkung  XII,  am*  Ende  dieses  Bandes. 
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Weise  mit  dem  Verzeichnisse  übereiii,  welches  Laue  von  deu 
Nahrungsmitteln  der  neuem  Fellah's  giebt.  *)  Das  Alles  läuft  dar- 
auf hinaus,  zn  zeigen,  dam  die  Israeliten  während  ihres  Aufent- 
halts in  Aegypten,  ziemlich  so  lebten,  wie  die  Aegyptcr  jetzt,  und 
dafs  sich  Gosen  wahrscheinlich  viel  westlicher  ausdehnte  und  mehr 
nach  dem  Delta  hinein  sich  erstreckte,  als  man  gewöhnlich  an- 
genommen  hat.  Sie  scheinen  unter  den  Aegypten!  jener  Gegend 
zerstreut,  doch  viel  leicht  in  besondern  Dürfern  gelebt  zu  haben, 
ähnlich  wie  die  heutigen  Kopten  mit  den  Muharomedanern  ver- 
mischt sind.  Es  geht  dies  auch  daraus  herror,  dafs  sie  von  ih- 
ren Aegyptischen  Nachbarn  und  Hausgenossen  silberne  und  goldne 
Gefafee  borgten,  so  wie  daraus,  dafs  ihre  Häuser  mit  Blut  be- 
zeichnet wurden ,  damit  sie  bei  der  letzten  furchtbaren  Plage  der 
Aegypter  verschont  bleiben  möchten«  2) 

Die  unmittelbaren  Nachkommen  Jakob's  waren  ohne  Zwei- 
fel Nomaden  und  Hirten,  wie  ihre  Vorfahren,  die  unter  Zelten 
wohnten  und  ihre  Heerdeu  wahrscheinlich  weit  in  die  Wady's  der 
Wüste  hinein  auf  die  Weide  trieben,  ähnlich  den  jetzigen  Bewoh- 
nern derselben  Gegend  3).  Aber  mit  der  Zeit  wurden  sie  auch 
Ackerbauer  und  vertauschten  ihre  Zelte  mit  festem  Wohnsitzen. 
Auch  jetzt  giebt  es  noch  eine  Kolonie  der  Tawarah-  Araber  von 
ungefähr  fünfzig  Familien,  die  nahe  bei  Ahn  Za'bel  ihren  Silz 


1)  5  Mos.  11,  10.  4  Mos.  20,  5.  11,  5:  „Wir  gedenken  der 
Fische,  die  wir  in  Aegypten  umsonst  afsen  und  der  Kürbis,  Ffeben, 
Lauch,  Zwiebeln  und  Knoblauch."  La ne  Manners  and  Cust.  of  the 
Mod.  Egypt.  I.  S.  242 :  „Ihre  Nahrung  besteht  aas  Brot,  das  von  Hirse 
oder  Mais  gebacken  ist ,  Milch,  frischem  Käse,  Eiern,  kleinen  Sälzüschen, 
Gurken,  Pfeben  oder  Melonen  und  Kürbissen  von  sehr  verschiedner  Art, 
Zwiebeln,  Lauch,  Bohnen,  Kichererbsen,  Feigbohnen  u.  s.  w« 

2)  2  Mos.  11,  2.  12,  12.  13.  22.  23.  u.  S.  W. 

3)  Sieh©  Seite  «. 
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haben,  den  Aeker  bauen  und  dabei  doch  unter  Zelten  wohnen. 
Sie  kamen  etwa  yier  Jahre  vor  der  französischen  Invasion  vom 
Berge  Sinai  herab.  Letzteres  Ereignifs  trieb  sie  auf  einige  Zeit 
wieder  zurück  in  die  Berge  der  Terabiu,  östlich  von  Suez;  aber 
sie  hatten  das  Gute  Aegyptens  so  lieb  gewonnen,  dafs  sie,  wie 
die  Israeliten,  nicht  mehr  in  der  Wüste  leben  mochten,  und  bald 
nach  dem  Abzüge  der  Franzosen  zurückkehrten.  „Jetzt,  sagten 
unsre  Araber,  obgleich  wir  sie  als  Vettern  anerkennen,  haben 
sie  doch  kein  Hecht  mehr,  unter  uns  zn  wohnen;  auch  würden 
sie  es  in  den  Öden  Bergen  nicht  mehr  aushalten,  nachdem  sie  so 
lange  das  üppige  Leben  Aegyptens  genossen  haben." 

Das  Land  Gosen  war  „der  beste  Ort  des  Landes"  *)j  ebenso 
ist  es  auch  die  Provinz  Shürkiyeh  bis  auf  die  neueste  Zeit  herab 
gewesen.  In  der  merkwürdigen  arabischen  Urkunde,  die  von 
de  Sacy  übersetzt  ist2),  und  eine  Abschätzung  aller  Provinzen 
und  Ortschaften  Aegyptens  im  Jahr  1376  enthält,  umfafst  die  Pro- 
vinz Shürkiyeh  383  Städte  und  Dörfer  und  wird  auf  1,411,875 
Dinars  geschätzt,  —  eine  größere  Summe  als,  mit  Ausnahme 
einer  einzigen,  irgend  einer  Provinz  auferlegt  ist.  Während  mei- 
des  Aufenthalts  in  Kairo  zog  ich  viele  Erkundigungen  über  diese 
Gegenden  ein,  die  alle  darauf  hinaus  liefen,  dafs  man  sie  für 
die  beste  Provinz  Aegyptens  hielt.  Da  ich  eine  noch  genauere 
Auskunft  zu  haben  wünschte ,  so  ersuchte  ich  den  Lord  Prudhoe, 
mit  dem  der  Pascha  auf  sehr  gutem  Fufse  stehn  sollte,  wenn's 
irgend  möglich  wäre,  mir  eine  Uebersicht  der  Abschätzung  der 
ägyptischen  Provinzen  zu  verschaffen.  Dies  war,  wie  er  mich 
nachher  benachrichtigte,  nicht  gut  ihunlich;  aber  er  hatte  mit 
Bestimmtheit  erfahren,  dafs  die  Provinz  Shürkiyeh  am  höchsten 


1)  Mos.  47,  6. 

2)  AbdaUatifs  Relation  de  l'Kgypte  par  de  Sacy  S.  683  ff. 
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abgeschätzt  ist  und  das  meiste  einbringt.  Er  war  selbst  eben 
erst  von  einem  Ausfluge  nach  den  Niederungen  dieser  Provinz  in- 
rückgekelirt  nnd  bestätigte  als  Angenzeage  die  Berichte  von  der 
Fruchtbarkeit  derselben.  Diese  hat  ihren  Grund  darin,  dafs  das 
Land  von  Kanälen  durchschnitten  wird,  während  die  Oberfläche 
des  Bodens  sich  viel  weniger  über  den  Spiegel  des  Nil  erhebt, 
als  in  andern  Gegenden  Aegyptens,  und  deshalb  viel  leichter  be- 
wässeri  werden  kann.  Es  giebt  hier  viel  mehr  kleines  nnd  gro- 
fses  Vieh  als  irgend  wo  anders  in  Aegypten,  und  ebenso  auch 
mehr  Fischer.  Die  Bevölkerung  ist  zur  Hälfte  wandernd  und  be- 
steht theils  aus  Fellahs  und-  theils  ans  Arabern  aus  der  angren- 
zenden Wüste  uud  selbst  ans  Syrien ,  die  zum  Theil  ihre  noma- 
dische Lebensweise  beibehalten  und  oft  von  einem  Dorfe  zum  an- 
dern zieh n.  Dabei  sind  viele  Dörfer  ganz  verlassen,  wo  etliche 
fünfzig  tausend  Menschen  sogleich  eine  Wohnstätte  finden  könn- 
ten. Selbst  jetzt  könnte  wenigstens  eine  Million  mehr  sich  in 
diesem  Distrikte  ernähren;  der  Boden  ist  einer  uneudlicb  höhern 
Cultur  fähig.  Ebenso  könnte  die  angrenzende  Wüste,  so  weit 
das  Wrasser  zur  Bewässerung  geleitet  werden  kann,  fruchtbar  ge- 
macht werdeu;  denn  wo  Wasser  ist,  da  ist  auch  Fruchtbarkeit. 

Der  Weg  der  Israeliten  nach  dem  rutheu  Meere. 
Der  grade  nud  einzige  Weg  von  dem  so  bezeichneten  Lande  Go-» 
sen  nach  dem  rotheu  Meere  geht  das  Thal  des  alten  Kanals  ent- 
lang. Die  Israeliten  brachen  von  ihrem  Sammelplatze  bei  Rae  in  - 
ses  „am  fünfzehnten  Tage  des  ersten  Monden,  des  andern  Ta- 
ges der  Ostcrni( *)  auf,  und  zogen  über  Suchoth  und  Etham  nach 
dem  Meere.  Ohne  uns  weiter  mit  der  Untersuchung  aufzuhalten, 
ob  Baemses  identisch  mit  Heroopolis  sei,  oder  wo  dieser  Ort 
genau  gelegen,  so  ist  es  für  unsern  Zweck  ausreichend,  was 


1)  2  Mos.  U,  37.  4  Mos.  33,  3. 
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allgemein  zogegeben  wird,  dafs  die  erstgenannte  Stadt  wahr- 
scheinlich am  Thale  des  Kanals  lag,  etwa  in  der  Mitte,  nicht 
weil  von  dem  westlichen  Ende  des  Wasserbeckens  der  Bitterseen. 
Auch  ist  es  nicht  nüthig  zu  untersuchen,  ob  dieses  Wasserbecken 
früher  die  Verlängerung  eines  Arms  des  rothen  Meers  ausmachte, 
wie  einige  meinen;  oder  ob  es,  was  wahrscheinlicher  ist,  mit 
Salzwasser  gefüllt ,  vom  rothen  Meere  durch  einen  erhöhten  Land- 
strich getrennt  war,  wie  noch  jetzt.  Wir  bedürfen  hier  weiter 
für  unsern  gegenwärtigen  Zweck  nichts,  als  (selbst  zugegeben, 
dafs  eine  Verbindung  mit  dem  Meere  vorhanden  war)  die  An- 
nahme, dafs  der  Einschnitt  des  Meers,  wenn  er  wirklich  exi- 
stirte,  schon  zu  klein  war,  um  dem  Vorrücken  der  Israeliten  ein 
bedeutendes  Hindemifs  in  den  Weg  zn  legen.  *) 

Von  Raemses  nach  der  Spitze  des  Meerbusens  würde  nach 
dem,  was  ich  vorhin  angegeben  habe,  eine  Entfernung  von  etwa 
fünf  und  dreifsig  englischen  Meilen  ausmachen,  die  von  den  Is- 
raeliten ganz  gut  in  drei  Tagen  zurückgelegt  werden  konnten. 
Ein  grofeer  Theil  des  Volks  war  gewifs  schon  bei  Raemses  ver- 
sammelt und  wartete  auf  die  Erlaubnifs  auszuwandern ,  als  die 
letzte  grofee  Plage  statt  fand.  Von  da  an,  als  Pharao  den  Mose 
nnd  Aaron  in  der  Nacht  des  vierzehnten  Tages  des  Monden  (nach 
jüdischer  Art  zn  zählen)  eutliefs,  bis  zum  Morgen  des  fünfzehn- 
ten Tages,  als  das  Volk  aufbrach,  war  ein  Zwischenraum  von 
einigen  dreifsig  Stunden,  während  dessen  diese  Anführer  leicht 
vom  Hofe  Pharao's  nach  Raemses  gelangen  konnten,  mochte  der- 
selbe nun  zu  Memphis  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  zu  Zoan 
oder  Tanis  sich  befinden. 2) 


1)  Siehe  Anmerkung  XIII,  am  Ende  dieses  Bandes. 

2)  Der  Psalmist  setzt  den  Ort,  wo  die  Wunder  Mose's  geschahen, 
in  die  Gegend  von  Zoan.  Ps.  78,  12.  43. 
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Der  erste  Tageroarsch  brachte  sie  bis  nach  Snchoth  (wel- 
ches Hütten  bedeutet),  ein  Name,  der  jedem  Ruhepnnkte  oder  je- 
der Lagerstätte  gegeben  werden  konnte.    Ob  sich  hier  Wasser 
befand,  wird  nicht  erwähnt,  und  die  genaue  Lage  des  Orts  kann 
daher  nicht  bestimmt  werden.    Am  zweiten  Tage  erreichten  sie 
Etham,  „vorn  an  der  Wüste."1)    Welcher  Wüste?  Im  zweiten 
Buche  Mose's  heifst  es,  dafs  die  Israeliten,  nachdem  sie  durch 
das  rothe  Meer  gegangen  waren,  drei  Tagereisen  durch  die  Wüste 
Sur  wanderten ;  aber  im  vierten  Buche  Mose's  wird  derselbe  Land- 
strich die  Wüste  Elham  genannt.  2)    Hieraus  folgt,  dafs  Etham 
wahrscheinlich  an  der  Grenze  dieser  östlichen  Wüste  lag,  viel- 
leicht nicht  weit  von  der  jetzigen  Spitze  des  Meerbusens  und  zwar 
Östlich  von  der  Stelle  des  alten  Kanals.    Könnte  es  sich  nicht  auf 
oder  nahe  an  dem  Streifen  Landes  zwischen  dem  Meerbusen  und 
dem  Wasserbecken  der  Bitterseen  befunden  haben  3)    Auf  jeden 
Fall  scheint  es  der  Punkt  gewesen  zu  sein,  von  wo  aus  der  grade 
Weg  nach  dem  Sinai  die  Israeliten  •  nm  die  jetzige  Spitze  des 
Meerbusens  und  an  dessen  östlicher  Seite  entlaug  geführt  haben 
würde.    Von  Etham  „lenkten"  sie  sich  mehr  rechts,  und  statt  an 
der  östlichen  Küste  entlang  zu  ziehn,  zogen  sie  die  Westseite  des 
Armes  von  dem  Meerbusen  hinab  bis  in  die  Nähe  von  Suez. 
Diese  Wendung,  offenbar  so  ganz  von  dem  Wege  ab,  konnte 
dem  Pharao  zu  den  Worten  Veranlassung  geben :  „Sie  sind  ver- 
irrt im  Lande,  die  Wüste  hat  sie  beschlossen" •  und  ihn  dazu 
verleiten,  dafs  er  ihnen  mit  seinen  Reitern  und  Wagen  nachjagte, 


1)  2  Mos.  13,  20.  4  Mos.  33,  6. 

2)  2  Mos.  15,  22.  4  Mos.  33,  8. 

3)  Diese  Ansicht  wird  von  der  ägyptischen  Ableitung  des  Na- 
mens Etham  unterstützt,  die  Jablonsky  angiebt,  nämlich  ATIOM  Grenze 
des  Meers. 
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in  der  Hoffnung,  sie  schnell  einholen  und  zur  Rückkehr  zwingen 
zu  können.  l) 

Die  Lage  von  Migdol,  Pi-hahiroth  und  Baal-Zcphon  kann 
nicht  genau  angcgeheu  werden ,  ausgenommen ,  dafs  sie  wahr- 
scheinlich auf  oder  nahe  bei  der  grofsen  Ebne  hinter  Suez  ge- 
legen haben.  Wenn  die  Brunnen  von  'Ajrdd  und  Bir  Suez  da- 
mals schon  existirten,  so  würden  sie  am  natürlichsten  die  Stel- 
len früherer  Städte  bezeichnen ;  aber  die  Beweise  für  oder  gegen 
eine  solche  Hypothese  fehlen.  Dafs  dieser  für  die  Schiffahrt  auf 
dem  rothen  Meere  so  wichtige  Punkt  schon  mit  einer  Stadt,  viel- 
leicht Baal  -  Zephon,  besetzt  war,  ist  nicht  unwahrscheinlich.  We- 
nige Jahrhunderte  spater  lagjen  verschiedene  Städte  in  der  Nähe, 
und  die  müssen  Brunnen  gehabt  haben,  öder  es  mufe  damals 
mehr  Quellen  gegeben  haben  als  jetzt.  In  dieser  Ebne  fanden 
die  Israeliten  überflüssig  Raum  zum  Lager. 

Der  Durchzug  durch 's  rothe  Meer.  Es  handelt  sich 
hier  um  die  Gegend  des  Meers,  wo  der  Durchzug  statt  fand. 
Viele  Schriftsteller  und  Reisende  haben  dafür  den  Punkt  an  der 
Mündung  des  WTady  Tawarik,  südlich  von  Ras  'Atakah  angenom- 
men, besonders  deshalb,  weil  mau  voraussetzte,  dafs  die  Israeli- 
ten dies  Thal  entlang  gezogen  wären.  Aber  nach  den  oben  aus- 
gesprochenen Ansichten  war  dies  nicht  gut  möglich.  Wenn  sie 
daher  an  jenem  Orte  hinübergingen,  so  mufsten  sie  zuerst  hinab 
und  um  Ras  'Atakah  herumgezogen  sein ,  und  sich  an  der  Ebne 
an  der  Mündung  des  Thals  gelagert  haben. 

Die  Erörterung  dieser  Frage  ist  oft  dadurch  verwirrt  wor- 
den, dafs  man  die  Umstände,  die  von  den  heiligen  Geschichts- 
schreibern angeführt  werden,  nicht  mit  gehöriger  Aufmerksamkeit 
erwogen  hat,  wovon  folgende  die  vorzüglichsten  siud.    Die  Is- 

 — —  ■  — 

1)  2  Mos.  14,  2  ff. 
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raelitcn  von  allen  Seiten  eingeengt,  —  vorn  und  zu  ihrer  Lin- 
ken das  Meer,  rechts  den  Jebel  'Atakah  und  hinter  sich  die  Ae- 
gypter  —  begannen  an  ihrer  Errettung  zu  verzweifeln  und  gegen 
Mose  zu  murren.  Der  Herr  befahl  nun  dem  Mose,  seinen  Stab 
über  das  Meer  zu  recken;  und  der  Herr  liefs  das  Meer  hinweg- 
fahren (im  hehr.  Text:  gehen)  durch  einen  starken  Ostwind  die 
ganze  Nacht  und  machte  das  Meer  trocken,  und  die  Wasser  Limi- 
ten eich  von  eiuander.  Und  die  Kinder  Israels  gingen  hinein, 
mitten  ins  Meer  auf  dem  Trocknen;  und  das  Wasser  war  ihnen 
für  Mauern  zur  Rechten  nnd  zur  Linken.  Die  Aegypler  folgten 
und  gingen  hinein  ihnen  nach,  und  nra  die  Morgenwache  machte 
der  Herr  ein  Schrecken  in  ihrem  Heer.  Und  Mose  reckte  seine 
Hand  aus  über  das  Meer  und  das  Meer  kam  wieder  vor  Mor- 
gens in  seiuen  Strom,  und  die  Aegypter  flohen  ihm  entgegen,  und 
das  Wasser  kam  wieder  und  bedeckte  alle  Macht  des  Pharao.1) 

In  dieser  Erzählung  sind  zwei  Hauptpunkte  enthalten,  um 
die  sich,  so  zu  sagen,  die  ganze  Begebenheit  dreht.  Erstens 
das  Mittel,  wodurch  das  Wunder  bewirkt  wurde*  Es  heifst,  . 
der  Herr  liefs  das  Meer  durch  einen  starken  Ostwind  hinwegfah- 
ren (oder  abfliefsen).  Das  Wunder  wird  daher  als  ein  mittelba- 
res dargestellt,  nicht  als  eine  unmittelbare  Aufhebung  der  Natur- 
gesetze, sondern  als  eine  wunderbare  Anwendung  dieser  Gesetze, 
um  den  nölhigen  Erfolg  hervorzubringen.  Es  wurde  durch  na- 
türliche Mittel,  die  auf  eine  übernatürliche  Art  angewandt  wur- 
den, bewirkt*  Deshalb  sind  wir  hierbei  nur  berechtigt,  auf  die 
natürlichen  Wirkungen,  die  durch  eine  solche  Ursache  entstehen, 
zu  blicken.  Der  etwas  unbestimmte  Ausdruck  im  Hebräischen: 
„ein  Ostwind1',  kann  jeden  Wind,  der  von  der  östlichen  Seite  her- 
kommt, bedeuten,  und  würde  den  Nordost -Wrind,  der  in  dieser 


1)  2  Mos.  14,  11.  12.  21  —  28. 


Digitized  by  Google 


I 

I 

92  Der   Zug  der  Israeliten. 

Gegend  oft  herrscht ,  mit  einschlichen.  Nun  lehrt  ein  einfacher 
Blick  auf  eine  gute  Karte  des  Meerbusens  *) ,  dafs  ein  starker 
Nordost -Wind,  der  hier  auf  die  Ebbe  wirkt,  nolh  wendig  den  Er- 
folg haben  mnfs,  dafs  er  das  "Wasser  aus  dem  kleinen  Meeres- 
arm,  der  sich  bei  Suez  vorbei  hinaufzieht,  so  wie  von  dem  Ende 
des  Meerbusens  selbst  hinaus  drängt,  wodurch  die  Untiefen  tro- 
cken gelegt  werden,  während  der  nördlichere  Theil  des  Arms, 
der  früher  breiter  und  tiefer  war,  als  er  jetzt  ist,  noch  mit  Was- 
ser  bedeckt  bleiben  wurde.  So  würde  das  Wasser  gelheilt  6ein 
nnd  eine  Mauer  (oder  Schutzwehr)  den  Israeliten  zur  Rechten 
und  zur  Linken  ausmachen.  Ein  Blick  auf  die  Karte  wird  es 
ebenfalls  deutlich  zeigen,  dafs  ein  Nordost- Wind  in  keinem  an- 
dern Theile  des  ganzen  Meerbusens  auf  solche  Weise  das  Hin- 
austreiben  des  Wassers  bewirken  könnte*  Aus  diesem  Grunde 
würde  daher  die  Hypothese  eines  Durchzugs  durch  das  Meer  dem 
Wady  Tawärik  gegenüber,  anhaltbar  sein. 

Der  andre  Hauptpunkt  bezieht  sich  auf  den  Zeitraum, 
in  welchem  der  Durchzug  geschah.  Es  war  Nacht ;  denn  der  Herr 
liefs  das  Meer  hin  wegfahren  die  ganze  Nacht;  nnd  als  der 
Morgen  anbrach*,  war  es  schon  in  seiner  ganzen  Stärke  wieder- 
gekehrt, denn  die  Aegyptcr  wurden  um  die  Morgenwache  vom  Was- 
ser verschlnngen.  Wenn  nun,  wie  es  sehr  wahrscheinlich  ist, 
dieser  durch  ein  Wunder  veranlafste  Wind  auf  die  Ebbe  so  wirkte, 
dafs  dadurch  in  der  Nacht  das  Wasser  viel  mehr,  als  sonst  ge- 
wöhnlich war,  hinausgedrängt  wurde,  so  können  wir  doch  nicht 
annehmen,  dafs  diese  aufserordentliche  Ebbe,  die  so  durch  natür- 
liche Mittel  hervorgerufen  war,  länger  als  drei  oder  aufs  Höchste 
vier  Standen  gedauert  habe.   Die  Israeliten  mochten  sich  beeilen 


1)  Besonder*  Niebülls  Taf.  XXIV,  in  seiner  Beschreibung  von 
Arabien. 
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und  den  Durchzn^  beginnen,  sobald  mir  der  Weg  gangbar  war; 
da  aber  dieser  Wind  einige  Zeit  zuvor  thätig  gewesen  sein  mufs, 
ehe  die  erforderliche  Wirkong  hervorgebracht  werden  konnte,  so 
kann  man  nicht  gut  annehmen,  dafs  sie  früher  als  gegen  Mit- 
ternacht aufgebrochen  wären.  Vor  der  Morgenwachc ,  oder  um 
2  Uhr,  hatten  sie  wahrscheinlich  den  Durchzog  schon  vollen- 
det;  denn  die  Aegypter  waren  nach  ihnen  hineingegangen  und 
wurden  vernichtet,  ehe  der  Morgen  aubrach.  Da  nun  die  Israe- 
liten  mehr  als  zwei  Millionen  Menschen  waren,  nufser  den  Heer- 
den  von  grofsem  und  kleinem  Vieh ,  so  konnten  6ie  natürlicher 
Weise  nur  langsam  durchziebn.  Wenn  das  Trockne  breit  genug 
war,  dafs  tauseud  Mann  nebeneinander  zugleich  hinüber  gehn 
konnten,  was  etwa  einen  Raum  von  mehr  als  einer  halben  eng- 
lischen Meile  erfordern  würde  (und  dies  ist  vielleicht  das  Höch- 
ste, das  man  annehmen  kann),  so  würde  dennoch  der  Zng  mehr 
als  zwei  tausend  Mann  hoch  gewesen  sein  und  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  einen  Raum  von  nicht  weniger  als  zwei  englischen 
Meilen  eingenommen  haben.  Es  würde  dann  wenigstens  eine 
Stunde  gedauert  haben,  ehe  die  Hintersten  bis  zum  Meeresufer 
gekommen  wären.  Wenn  man  nun  dies  von  der  längsten  Zwi- 
schenzeit, die  da  verflossen  sein  mufste,  ehe  die  Aegypter  eben- 
falls den  Meeresgrund  betraten,  abzieht,  so  wird  nur  eben  so 
viel  Zeit  übrig  bleiben,  dafs  unter  den  gegebnen  Umständen  das 
Heer  der  Israeliten  höchstens  über  einen  Flächenranm  von  drei 
bis  vier  englischen  Meilen  gehn  konnte.  Dieser  Umstand  wirft 
die  Hypothese,  dafs  die  Begebenheit  am  Wady  Tawärik  stattge- 
funden habe,  ganz  über  den  Haofeu,  da  die  Meeresbreite  an  dieser 
Stelle,  nach  Niebuhr's  Messung,  drei  deutsche  oder  zwölf  geographi- 
sche Meilen  beträgt,  die  einer  ganzen  Tagereise  gleich  kommen.  *) 

1)  Niebuhn  Reuebesckreibung  I.  S.  251. 
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Dies  Alles  fuhrt  ons  za  dem  bestimmten  Schlufs,  dafs  der 
Ort  des  Durchzugs  auf  die  Nähe  von  Suez  beschränkt  werden 
müsse.  Der  trocken  gelegte  Theil  kann  zu  dem  Arme  gehört 
haben,  der  sich  von  dem  Meerbusen  hinaufzieht,  und  an  seiner 
schmälsten  Steile  zwei  Drittel  einer  englischen  Meile  breit  ist, 
früher  aber  wahrscheinlich  breiter  war;  oder  er  konnte  südlich 
von  diesem  Arm  gewesen  sein,  wo  jetzt  ooch  die  breiten  Untie- 
fen zur  Zeit  der  Ebbe  trocken  liegen  uud  das  Wasserbett  zuwei- 
len durchwatet  werden  kaun.  Wenn  man  annehmen  darf,  dafs 
vor  Alters  ähnliche  Untiefen  sich  hier  befanden,  so  möchte  die 
letztere  Annahme  noch  wahrscheinlicher  werden.  Die  Israeliten 
würden  dann  natürlicher  Weise  von  dem  Ufer,  westlich  von  Suez 
in  schräger  Richtung  hinübergegangen  sein,  eine  Entfernung  von 
drei  oder  vier  engl.  Meilen  von  Ufer  zu  Ufer.  Auf  diese  Weise 
wird  allen  Bedingungen,  unter  denen  dies  Wunder  statt  fand,  völ- 
lig Genüge  geleistet. 

Gegen  die  obige  Annahme,  dafs  der  Durchzng  über  den  Arm 
des  Meerbusens  oberhalb  Suez  stattfand,  hat  man  zuweilen  ein- 
gewandt, dafs  jener  Theil  nicht  Raum  und  hinlängliche  Wasser- 
liefe darbietet,  um  den  Untergang  der  Aegjpter,  in  der  Art,  wie 
er  erzählt  wird,  zu  verursachen.  Man  mufs  aber  hierbei  beden- 
ken, dafs  dieser  Arm  vor  Alters  breiter  nnd  tiefer  war,  nnd  dafs 
das  Meer  bei  seiner  Rückkehr  nicht  blos  mit  der  gewöhnlichen 
Kraft  der  Fluth ,  sondern  mit  einer  viel  grössern  Macht  und  Tiefe 
herankam,  weil  es  durch  den  Nordost -Wind  auf  eine  so  ausser- 
ordentliche Weise  hinansgetrieben  war.  Ueberdies  scheint  das 
Siegeslied  Mose's  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hinzudeuten,  dafs 
bei  der  Rückkehr  des  Meers  der  Wind  sich  gleichfalls  drehte  nnd 
die  Fluth  über  die  Aegjpter  zu  bringen  mit  thätig  war.  *)  Selbst 

1)12  Mos.  15,  10.  vergl.  mit  V.  8. 
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jetzt  gehn  die  Karavanen  nie  durch  die  Furth  oberhalb  Suez,  und 
man  hält  es  immer  für  gefährlich,  ausgenommen  bei  ganz  niedri- 
gem Wasserstande.  *) 

Unsre  eignen  Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle  haben  so- 
wohl  meinen  Gefährten  als  mich  zur  rndern  Annahme  geneigt 
gemacht,  dafs  der  Durchzug  über  die  Untiefen  nahe  bei  Suez 
auf  der  Südseile  stattfand.  Aber  bei  den  vielen  Veränderungen, 
die  im  Laufe  der  Zeit  sich  hier  ereignet  haben,  ist  es  natürlich 
unmöglich,  mit  Gewifsheit  genau  den  Ort  anzugeben;  auch  be- 
darf es  dessen  nicht.  Beide  eben  augeführte  Annahmen  genügen 
allen  Bedingungen  dieses  Vorganges  $  bei  beiden  ist  die  Errettung 
der  Israeliten  gleich  grofs  und  der  Arm  Jehova's  auf  eine  gleich 
herrliche  Weise  geoffenbart. 

 5  

i 

1)  Im  Jahre  1799  versuchte  General  Buonaparte  bei  seiner  Rück- 
kehr von  'Aynn  Müsa  über  die  Furth  zu  gehen.  Es  wurde  schon 
spat  und  finster,  die  Fluth  stieg  und  strömte  mit  gröfsrer  Gewalt,  als 
man  erwartet  hatte,  so  dafs  der  General  und  sein  Gefolge  der  grosse- 
sten Gefahr  ausgesetzt  waren,  obwohl  er  Führer  hatte,  die  mit  dem 
Boden  dort  sehr  genau  bekannt  waren.  Siehe  die  Anmerkung  von  du 
Bois-Ayme  in  Descr.  de  l'Kgypte  Antiq.  Mem.  I.  S.  127  ff. 
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Von  Suez  nach  dem  Berge  Sinai. 

Fr  eitag  den  löten  März  1838.  Da  wir  Alles,  was  für 
den  Reisenden  in  Suez  merkwürdig  ist,  gesehn  hatten,  freuten 
■wir  uns,  es  heut  zu  verlassen.  Wir  schlugen  tlen  weitern  Weg 
um  die  Spitze  des  Arms  oder  Einschnitts  des  Meeres  ein,  um  die 
Beschaffenheit  des  Landes  zu  untersnehen,  obgleich  die  Meisten 
blos  ihre  Kamele  herumschicken  und  selbst  auf  der  Fahre  iiber- 
sclzeu.  Um  1  Uhr  Mittags  reisten  wir  ab  und  gingen  links 
an  Teil  Kolzum  vorüber.  Wir  nahmen  eine  Richtung  N.  */2  ö. 
und  erreichten  um  2  Uhr  35  Min.  die  Erdwälle  des  alten  Ka- 
nals. Dieser  ganze  Strich  ist  eine  Ebne  von  hartem  Kies,  die 
sich  nur  unbedeutend  über  den  Wasserspiegel  erhebt  und  sich 
sanft  dahin  abdacht.  Die  Ufer  des  alten  Kanals  sind  ganz  ge- 
nau zu  erkennen,  hier  etwa  fünf  oder  sechs  Fnfs  hoch  und  etwa 
hundert  Fuls  von  einander  eulfernt,  parallel  neben  einander  in 
nördlicher  Richtuog  hinlaufend  so  weit  das  Auge  reicht.  *)  Die 
Haj-Strafse  durchschneidet  ihn  noch  mehr  nach  Norden  zu.  Wir 
wandten  uns  nun  Ost- Süd  -  Ost  nach  der  Niederung  oder  dem 
Bett  des  Meereinschnitts,  wo  der  Boden  bald  anfing,  alle  Spuren 
zu  zeigen,  dafs  er  dann  und  wann  überschwemmt  ist;  die  Fluth 
geht  offenbar  zu  manchen  Zeiten  weit  nach  Norden  hinauf.  Der 
Grund  bestand  aus  feinem  Sande,  wie  der  Treibsand  der  Wüste, 
der  durch  die  Wirkung  des  Wassers  fest  geworden  und  an  eini- 

— —  

1)  Siehe  Anmerkung  XI,  am  £nde  dea  Bandes. 
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gen  Stellen  mit  einer  Salzkruste  (Salzaussch  witzung)  bedeckt  ist. 
Hier  gingen  wir  unvermerkt  aus  Afrika  nach  Asien  hinüber,  ohne 
die  Scheidelinie  genau  zu  erkennen.  Um  drei  Uhr  veränderten 
wir  unsre  Richtung  wieder  nach  Süd  gen  Ost,  wobei  wir  dann 
den  Tag  über  blieben.  Eine  halbe  Stunde  spater  kamen  wir  an 
niedrige  Sand-  und  Kieshügel,  die  mit  der  Wüste  zu  unsrer  Lin- 
ken in  Verbindung  standen.  Zwischen  diesen  Hügeln  ziehn  sich 
niedrig  gelegne  Landstriche  von  der  eben  beschriebenen  Beschaf- 
fenheit nach  Nordost  und  Ost  zu  in  weiten  Strecken  hinauf,  was 
deutlich  zeigt,  dafs  der  obere  Theil  dieses  Meerarms  einst  in  ei- 
nen breiten  Meerbusen  sich  ausdehnte,  in  welchem  diese  Hügel 
Inseln  bildeten,  wenn  sie  damals  schon  existirten.  Ein  solcher 
Einschnitt  nach  Nord. Ost  war  ziemlich  breit  und  scharf  markirf. 
Wir  konnten  nirgends  das  Wasser  zu  nnsrer  Rechten  sehen,  nnd 
waren  daher  auch  nicht  im  Stande  zu  bestimmen,  wie  weit  es 
sich  damals  grade  hinauf  erstreckte.  Dies  hatte  seinen  Grund 
theils  in  der  Niedrigkeit  des  Bodens,  theils  in  der  Luftspiegelung, 
die  dem  ganzen  Landstriche  nach  der  Seite  hin  das  Ansehn  ei- 
nes See's  gab.  Um  3  Uhr  55  Min.  verliefsen  wir  die  Niederung 
ganz  und  kamen  wieder  auf  eine  Kiesebne,  von  wo  aus  wir 
eine  halbe  Stnnde  spater  die  Stadt  etwa  eine  Stunde  weit  gerade 
nach  Westen  sahen.  Um  5  Uhr  10  Min.  lagerten  wir  uns  anf 
dieser  wüsten  Ebne,  indem  uns  Sue*  Nord -Nord -West  lag. 

Die  Beschaffenheit  des  Landstrichs,  über  den  wir  gekommen 
waren,  leigt  deutlich,  dafs  der  Arm  des  Meerbusens,  der  sich 
jetzt  nördlich  von  Suez  hinauf  erstreckt,  vor  Alters  an  seinem 
Eingange  nicht  viel  breiter  war,  als  er  gegenwärtig  ist;  wäh- 
rend er  sich  weiter  nördlich  zu  einer  breitern  und  tiefern  Bay 
ausdehnte.  Im  Osten,  parallel  laufend  mit  dem  Meerbusen,  be- 
findet sich  die  Bergkette  er-Rahah  genannt,  die  weiter  nichts 
als  ein  Aufsteigen  zu  dem  hohen  Platean  der  innern  Wüste  zu 


Digitized  by  Google 


OB  Von  S  u  t  a   nach  Sinai. 

* 

sein  scheint.  Die  Berge  sind  vier  oder  fünf  Stunden  vom  Ufer 
des  Meerbosens  entfernt,  nnd  der  Landstrich  dazwischen  bestellt 
aas  einer  wüsten  Kiesebne,  anweilen  von  niedrigen  Bergrücken 
and  Hügeln,  die  in  verschiedenen  Richtungen  laufen,  unterbrochen. 

Der  Ort,  wo  wir  uns  lagerten,  war  etwa  anderthalb  Stun- 
den von  Suez  und  es  war  wahrscheinlich  in  dieser  Gegend,  wo 
die  Kinder  Israel  auf  das  östliche  Ufer  heraufkamen.  Bei  unse- 
rer Abendandacht  lasen  wir  hier  dicht  bei  dem  Orte,  wo  es  ge- 
dichtet und  zuerst  gesungen  worden,  das  herrliche  Triumphlied 
Mose's  und  fühlten  ganz  seine  Macht:  „Der  Herr  hat  eine  herr- 
liche That  gethan,  Hofs  und  Wagen  hat  er  in's  Meer  gestürzt.*4 
Daun  legten  wir  uns  in  Frieden  nieder  und  schliefen;  denn  der 
Herr  liefs  uns  auch  hier  sirner  wohnen. 

Sonnabend  den  17ten  Mär«.  Um  6  Uhr  20  Min. 
sa/sen  wir  wieder  auf  unsern  Kamelen,  erquickt  und  gestärkt  von 
der  balsamischen  Morgenluft.  Das  Wetter  war  am  vorigeu  Tage 
schön  gewesen,  nud  es  blieb  so  an  diesem  wie  noeh  an  vielen 
folgenden  Tagen.  Diesen  ganzen  Tag  über  verfolgten  wir  die 
Richtung  von  Süd  gen  Ost  nnd  Süd -Süd -Ost  fast  parallel  mit 
dem  Ufer,  meist  aber  in  einiger  Entfernung  davon.  Um  7  Uhr 
gingen  wir  über  den  Pfad,  der  von  der  Fahre  bei  Snez  nach  der 
Quelle  Naba' ,  oder  wie  sie  von  nnsern  Arabern  genannt  wurde, 
el-Gbürküdch  führt,  wodurch  diese  Stadt  mit  Trinkwasser  ver- 
sehen wird.  Von  dieser  Stelle  aus  war  die  Quelle  etwa  drei  engl. 
Meilen  weit.  Ganige  von  unsern  Arabern  gingen  mit  einem  Ka- 
mele dahin,  um  Wasser  zn  holen,  während  wir  weiter  zogen; 
jedoch  schickten  wir  einen  unsrer  Diener  mit,  am  nachzusehen, 
dafs  auch  die  Schläuche  gut  ausgespült  würden.  Seiner  Aussage 
nach  ist  die  Quelle  nur  eine  Höhlung  in  der  Ebne  am  Fufs  einer 
Reihe  von  Sandhügelchen ,  ein  Becken  acht  oder  zehn  Fufs  im 
Durchmesser  und  sechs  oder  acht  Fufs  tief  mit  steinernen  Stufen, 
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11m  da  hinabzusteigen.  Iii  diesem  Becken  kocht  das  Wasser,  das 
ganz  salzig  ist,  stets  anf  und  ist  zwei  oder  drei  Fufs  tief,  ohne 
irgend  einen  Abflufs  zu  haben;  es  reicht  hin,  um  zweihundert  Ka- 
mellasteu  mit  einem  Male  zu  versorgen.  Damals  waren  unge- 
fähr zwanzig  Kamele  da,  die  Wasser  nach  Suez  aufluden. 

Eine  halbe  Stunde  später  fingen  wir  an  ganz  allmalig  zu 
steigen,  bis  es  um  8  Uhr  wieder  steil  hinunterging.  Von  dem 
Rande  des  Abhanges  hatten  wir  eine  weite  Aussicht  über  das 
Meer  und  die  niedrige  Ebne  vor  uns,  in  der  einige  verkrüppelte 
Palmbäumc  die  Stelle  von  'Ayilu  Mitsa,  d.  i.  Quellen  Mose's  be- 
zeichneten. Auf  der  Westseile  des  Meers  erhoben  sich  die  dür- 
ren Bergspitzen  'Alakah  und  Deraj  hoch  und  dunkel;  und  zwi- 
schen ihnen  dehnte  sich  die  breite  Ebne  des  Wadv  Tawarik  aus. 
Zu  unsrer  Linken,  etwas  weiter  südlich,  macht  eine  einzelne 
Spitze  in  dem  Gebirge  er-Rahah  eine  Art  Landmerkmal  aus, 
das  wir  schon  von  Suez  aus  gesehn  hatten ;  sie  heifst  Taset  Südr 
und  liegt  am  obern  Ende  des  Wadj  gleichen  Namens.  Wir  er- 
reichten 'Ayiln  Milsa  um  8  Uhr  30  Min.,  wo  ich  sieben  Quellen 
zahlte,  wovon  einige  erst  kürzlich  durch  Graben  im  Sande  ent- 
standen waren,  in  denen  ein  wenig  salziges  Wasser  stand.  Andre 
waren  älter  und  wasserreicher;  aber  das  Wasser  ist  dunkel,  sal- 
zig, und  setzt,*  so  wie  es  steigt,  eine  harte  Masse  ab,  so  dafs 
sich  Hügel  um  die  gröfsern  Quellen  gebildet  haben,  auf  deren 
Höhe  das  Wasser  hervorquillt  und  einige  Ellen  weit  hinabfliefst, 
bis  es  sich  im  Sande  verliert.  Wir  bemerkten  nicht,  dafs  das 
Wasser  warm  war,  wie  Monconys  und  Andre  berichten.  Die  Ara- 
ber nennen  die  nördlichste  Quelle  süfs,  wir  konnten  aber  keinen 
grofsen  Unterschied  von  den  andern  wahrnehmen.  Eine  dersel- 
ben hat  eine  kleine,  kunstlose  Rinne  von  Steinen,  einige  Sehritte 
lang,  welche  die  Franzosen  mit  dem  Namen  einer  venetianischen 
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Wasserleitung  beehrten.  *)  Ungefähr  zwanzig  verkrüppelte ,  un- 
gepflegte Palmbänme  oder  vielmehr  Palmsträncher ,  wachsen  um- 
her im  dörren  Sande.  Ein  kleiner  Fleck  Gerste,  ein  Paar 
Rothen  ins  Geviert,  wurde  von  zwei  der  südlichen  Quellen  be- 
wässert. Die  Gerste  hatte  grade  Aehreu  angesetzt  und  wir 
zählten  sechs  Leute,  die  damit  beschäftigt  waren,  die  kleinen 
Vögel,  Semnmneh  genannt,  zu  verscheuchen,  und  sahen  daraus, 
welchen  Werth  sie  auf  das  einzige  Stückchen  urbares  Land  in 
der  Nähe  von  Suez,  wohin  sie  gehörten,  legten.  Auch  einige 
Kohlpdanzen  gab  es  dort.  Dicht  bei  den  Quellen  befindet  sich 
ein  niedriger  Schutthügel  mit  Scherben  und  zerbrochnen  Ziegelstei- 
nen und  einigen  Fundamenten,  die  oben  sichtbar  sind,  was  wahr- 
scheinlich die  Stelle  eines  früher  hier  befindlichen  Dorfs  bezeichnet.2) 
Gleich  südlich  von  diesen  Quellen  erhebt  sich  der  Pfad  über 
Sandhügel.  Um  9  Uhr  35  Min.  durchschnitten  wir  den  Wady 
er-Reiyaneh,  der  sich  nach  dem  Meere  hinzieht,  wie  denn  auch 
alle  -die  folgenden  Wady's  diesen  Weg  nehmen.  Eine  Stunde 
weiter  ging  ein  Pfad  links  ab  nach  den  Bergen  am  obern  Ende 
des  Wady  Südr,  wo  die  Terabin  -  Araber  ihr  Banptlager  haben. 
Um  11  Uhr  35  Min.  karaeu  wir  nach  dem  Wady  Kürdhiyeh, 
keine  Ebne  wie  Burckhardt  sagt 3) ;  denn  die  Bedawin  geben  ge- 

1)  Siehe  Monge  in  Bescr.  de  l'Egypt.  Et.  Mod.  I.  S.  409  ff.  La- 
borde's  Karte.  —  Monge  spricht  von  dieser  Wasserleitung,  als  ob 
sie  bis  zum  Meere  hinabginge  und  so  eine  Stelle,  die  Schiffe  mit  Was- 
ser zu  versehn ,  bildete.  Wir  hannten  damals  diese  Hypothese  nicht  und 
haben  daher  die  Küste  nicht  untersucht.  Aber  es  befindet  sich  nichts 
rings  um  die  Quellen,  was  darauf  hindeutete.  S.  auch  Marmonts  Voyage 
etc.  Tom.  IV.  S.  153.  Brüx.  1837. 

2)  Monge  sieht  dies  als  die  Stelle  einer  früher  dort  befind- 
liehen Töpferei  an ,  wo  irdne  Geschirre  gemacht  wurden ,  um  das  Was- 
ser zu  transportiren.  Descr.  do  TEgypte  a.  a.  O. 

3)  Travels  in  Syria  etc.  S.  470.  (774.) 
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wohnlich  nnr  de»  Wadys  und  nicht  den  Ebnen,  die  dazwischen 
liegen,  Namen.  Der  Weg  geht  mehrere  Stunden  lang  über  ei- 
neu  kiesigen  Landstrich.  Um  12  Uhr  15  Min.  ging  ein  Steig 
etwas  rechts  ab,  der  nach  dem  Ufer  zur  Quelle  Abu  Suweirah 
nahe  an  der  Mündung  des  Wady  Wardan  und  so  zu  den  warmen 
Quellen  des  Jebel  Huinmam  führt.  Bald  nach  1  Uhr  durchschnit- 
ten wir  den  Wady  el-Ahtha,  welcher  durch  die  Ebne  herabkam. 
Alle  diese  Wady's  siud  blofse  Senkungen  in  der  Wüste,  wo  nur 
hie  und  da  einige  Kräuter  und  Sträucher  sich  befanden,  die  jetzt 
verdorrt  und  von  der  Dürre  verbrannt  waren.  Diese  Ebnen  ent- 
laug bemerkten  wir  zuerst  hie  nnd  da  Felsen  von  Korallen  - 
Formation ,  die  wir  nachher  auch  bei  den  nahegelegenen  Hügeln 
fanden.  Um  4  Uhr  10  Min.  lagerten  wir  uns  etwa  in  der  Mitte 
des  Wady  Südr;  ein  breiter  Lands lr ich,  in  gleicher  Höhe  mit  der 
Ebne,  über  den  die  Giefsbäche  von  den  Bergen  herab  sich  nach 
dem  Meere  stürzen.  Er  ist  mit  Treibsand  bedeckt,  der  sich  um 
die  Strüucher  und  niedrigen  Bäume  zu  kleinen  Hügeln  aufhäuft. 
Hier  befanden  sich  ein  Paar  verkrüppelte  Tamarisken,  so  wie 
viele  Strüucher  uud  Kräuter,  so  dals  unsre  Kamele  bessre  Weide 
fanden  als  je  zuvor.  Die  Spitze  des  Taset  Süd*  lag  fast  östlich 
am  Anfang  des  Wady.  Die  Nordspitze  des  'Atakah  lag  Nord-West 
gen  Norden,  und  Kulalah  westlich. 

'  Jener  Berg  wird  Taset  Südr,  (Tafse  von  Südr)  genannt 
von  einer  Quelle  in  der  Nähe,  die  nach  dem  Wady  Südr  läuft. 
Hier  befindet  sich  das  Hauptquartier  der  Terabiu ,  die  vorzüglich 
in  den  Bergen  er-Rahah  wohnen,  aber  auch  die  Quelle  Aba 
Suweirah  besuchen,  und  das  ganze  Land  von  dem  Punkt  gegen- 
über Suez  bis  zum  Wady  Ghüründel  in  Anspruch  nehmen.  Sie 
sind  arm  uud  nicht  zahlreich,  denn  sie  bestehen  in  Allem  aus 
nicht  mehr  als  fünf  und  zwanzig  Zelten  oder  einigen  vierzig  Fa- 
milien.   Die  Tawarah  sehen  diese  Terabin  hier  als  Fremdling« 
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an;  sie  sind  eine  Colon ie  von  dem  Hanptstamme  dieses  Namens, 
der  das  Land  südlich  Ton  Gaza  inne  hat  and  sehr  reich  an  Heer- 
den  ist.  Ihr  Gebiet,  wie  oben  beschrieben,  enthält  anfser  den 
oben  erwähnten  zwei  Quellen  auch  die  von  Mab'ük,  Naba'  und 
'Ayün  Mosa  im  Norden ,  nnd  die  ?on  Hawärah  und  Wadj  Ghü- 
runde  1  im  Süden, 

Wir  konnten  mit  unsern  Tawarah  -  Führern  ganz  zufrieden 
»ein.  Sie  waren  gutmülhige,  höfliche  Leute,  die  bereit  und  wil- 
lig waren ,  alles  Mögliche ,  was  wir  nur  wünschten ,  für  uns  zu 
thun.  Besharah  comraandirte  und  hatte  für  das  Nöthige  beim 
Lagern  des  Abends  nnd  beim  Aufbruch  des  Morgens  zu  sorgen; 
doch  schienen  in  andern  Beziehungen  Alle  ziemlich  auf  gleichem 
Fufse  zu  stehn.  Sie  gingen  fröhlich  und  wohlgcmuth  neben  nns 
her,  liefen  oft  eine  Zeit  lang  den  Kamelen  voraus  und  trödelten 
eben  so  oft  hinter  her;  dabei  schienen  sie  des  Abends  nie  ermü- 
det zu  sein.  Sie  trugen  wie  alle  die  Tawarah  Turbans  und  nicht 
die  Kefijeh  der  nördlichen  und  östlichen  Wüste.  Schuhe  und 
Strümpfe  sind  Luxusartikel,  von  denen  sie  wegen  ihrer  Armuth 
sowohl  als  wegen  ihrer  Sitten  keinen  Gebrauch  machen  dür- 
fen. Ihre  Sandalen  sind  von  der  rohsten  urväterlichen  Sorte, 
und  werden  aus  der  dicken  Haut  eines  Fisches,  den  man  im  ro- 
Ihen  Meere  fangt,  gemacht.  Einige  hatten  alte  Gewehre  mit 
Lnntenscblösseni ;  die  Läufe  waren  meistentheils  sehr  lang  und 
dem  Ansehn  nach  türkische  oder  westliche  Arbeit,  während  Schaft 
und  Schlösser  roher  und  gewifs  von  ihnen  selbst  verfertigt  waren. 
Eiuige  von  unsern  Arabern,  so  wie  auch  andre,  die  wir  sahen, 
führten  einen  kleinen  Stab,  etwa  drei  Fufs  lang,  oben  mit 
einer  Krümmung,  nnd  einein  parallel  mit  dem  Stabe  stehen- 
den länglichen  Kopfe  von  eigentümlicher  Form.  Dies  ist  nur 
deshalb  der  Erwähnung  werth ,  da  es  ein  merkwürdiges  Beispiel 
von  der  Unveriinderlichkeit  der  morgenländischen  Sitten  darbie- 
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1cl;  denn  denselben  Stock,  ganz  in  derselben  Form,  sieht  man 
in  deu  Händen  Ton  Figuren ,  die  anf  den  Mauern  der  thebaui- 
schen  Tempel  dargestellt  sind.1)  Laborde  erzählt,  dafs  es  in 
Damaskus  eine  Fabrik  dieser  Stäbe  gebe.  Wir  hatten  in  Kairo 
einhundert  Piaster  Vorschub  an f  jedes  Kamel  gegeben,  und  es 
dabei  ausdrücklich  ausgemacht,  dafs  bis  zum  Ende  der  Reise 
nichts  mehr  gefordert  werden  dürfe.  Doch  bei  unsrer  Ankunft  in 
Suez  kam  Besharah  mit  sehr  demüthiger  Geberde  zu  uns  und 
sagte,  dafs  sie  alles  Geld,  das  sie  in  Kairo  erhalten  halten ,  für 
Bedürfnisse  und  frühere  Schulden  ausgegeben,  nud  dafs  sie  jetzt 
nichts  hätten,  wovon  sie  Mundvorrath  und  Futter  kaufen  könnten. 
Uus  war  es  ganz  gleich,  ob  wir  ihnen  das  Geld  jetzt  oder  später 
auszahlten,  wenn  wir  uns  nur  vorsahen,  ihnen  nicht  die  ganze 
Summe  vorzuschieben,  und  wir  erfüllten  daher  ihre  Bitten  in  die- 
ser Beziehung.  Es  war  natürlich  unser  Wunsch  und  Bestrebcu, 
in  allen  Stücken  mit  ihnen  freundlich  umzugebn  und  sie  als  Menr 
sehen  zu  behandeln.  Auf  diese  Weise  haben  wir  ihr  Vertrauen 
gewonnen,  und  sie  haben  uns  die  Freundlichkeil  wieder  vergolten. 
Reisende  beklagen  sich  oft  über  die  Hartnäckigkeit  der  Bedawtn 
ond  die  Betrügereien,  die  sie  versuchten,  und  wahrscheinlich  nicht 
ohne  Grund;  aber  der  Fehler  ist,  wie  ich  fürchte,  meistenteils 
auf  Seiten  des  Reisenden  selbst.  Er  kann  gewöhnlich  nicht  selbst 
mit  seinen  Führern  sprechen,  aufser  durch  einen  Dolmetscher, 
der  ihnen  immer  verdächtig  oder  verächtlich  ist.  So  wird  ihuen 
4er  Reisende  selbst  verdächtig  und  hat  sie  wiederum  in  Verdacht, 
bis  sogar  ihre  unschuldigsten  Bewegungen  übel  ausgelegt  und 
feindseligen  Beweggründen  zugeschrieben  werden.  Nicht  selten 
rersucht  es  auch  der  Fremde,  mit  Drohungen  und  Gewalt  zu  sie- 
gen, und  es  gelingt  ihm  auch  für  den  Augeublick;  aber  er  wird 

l)  Siehe  Rosellini  Monumeuti  Storici,  Taf.  XLII,  CXXI,  CXXH, 
CXXXIV,  und  öfter. 
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es  zuletzt  erfahren,  dafs  er  Bich  statt  Freunde,  Feinde  gemacht 
hat;  und  -er  wird  keinen  guten  Namen  weder  für  sich,  noch  für 
seine  Landsleute,  die  ihm  später  etwa  folgen,  zurücklassen. 
Freundliche  Worte  und  zur  rechten  Zeit  eine  Appellation  an  ihre 
Gaumen  und  Magen  sind  wohlfeilere  und  wirksamere  Mittel,  die 
Bedawin  zu  gewinnen,  als  harte  Worte  und  drohende  Geberden. 
Hätten  wir  das  letztere  bei  unsern  Führern  angewandt,  so  zweifle 
ich  nicht,  wir  hätten  sie  eben  so  eigensinnig  und  trotzig  gefan- 
den, wie  man  sie  zuweilen  dargestellt  hat« 

Sonntag  den  18ten  März.  Wir  blieben  den  ganzen 
Tag  anf  nnsrer  Lagerstätte  im  Wady  Südr.  Wir  waren  bei 
unsrer  Abreise  von  Kairo  entschieden,  wenn  es  möglich,  immer 
am  Sabbath  der  Christen  zu  ruhen;  nnd  während  nnsrer  ganzen 
Heise  durch  das  gelobte  Land  waren  wir  nur  ein  einziges  Mal 
genölhigt,  diese  nnere  Ordnung  zu  brechen.  So  sonderbar  es 
auch  Anfangs  scheinen  kann,  so  haben  diese  Sabbathe  in  der 
Wüste  doch  einen  eignen  Reiz,  nnd  machten  auf  das  Gemuth  ei- 
nen Eindruck,  der  nie  verlöschen  wird. 

Wir  hatten  darüber  mit  unsern  Arabern  nichts  ausgemacht, 
nnd  überliefsen  es  der  Zeit  und  den  Umständen,  den  Weg  zu  ei- 
ner solchen  Anordnung  zu  bahnen.  Da  wir  ihnen  gestern  unsern 
Wunsch  eröffneten,  heute  liegen  zu  bleiben,  hatten  sie  nichts  da- 
gegen einzuwenden  und  waren  ganz  bereit,  uns  zu  Willen  zn  sein. 
Die  Armen !  sie  legen  keinen  Werth  auf  die  Zeit,  und  sobald  ein- 
mal ein  Handel  abgeschlossen,  ist  es  ihnen  ganz  gleichgültig,  ob 
sie  zehn  oder  fünfzehn  Tage  anf  dem  Wege  zubringen.  Wir  ga- 
ben ihnen  Reis  zum  Mittagessen  und  bereiteten  ihnen  dadurch 
ein  ordentliches  Festmahl.  Einer  von  ihnen  hatte  schlimme  Au- 
gen, und  wir  freuten  uns  nm  seinet-  nnd  unsertwillen,  dafs  wir 
«twas  Augenwasser  bei  uns  hatten. 

Um  Mittag  kamen  drei  Leute  auf  Kamelen  heran  nnd  mach- 
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ten  den  ganzen  Tag  und  die  Nacht  in  unsrcr  Nähe  Halt,  Der 
eine  war  ein  junger  Mönch,  eine  Art  von  Novize  im  Kloster  vom 
Berge  Sinai ;  der  andere  war  ein  griechischer  Priester  aas  Philippo* 
polis,  and  der  dritte  ein  Wallachischer  Pilger;  alle  auf  der  Reise 
nach  dem  Kloster.  Sie  hielten  sich  noch  mehrere  Tage  nachher 
in  unsrer  Nähe. 

Montag  den  19ten  Märs.  Wir  standen  früh  anf  und 
machten  nns  mit  Sonnenaafgang  auf  den  Weg.  Die  Sonne  warf 
ihre  sanften  Strahlen  aber  den  Meerlinsen  herüber  und  liefs  ans 
das  düstre  Antlitz  des  'Atakah  deutlich  erkennen,  so  wie  auch 
den  mehr  südlich  gelegenen  Kulnlali,  wie  uusre  Araber  ihn  nann- 
ten, mit  seinem  langen  Bergrücken,  und  den  breiten  Wadjr  Ta- 
wärik  zwischen  diesen  beiden  Bergen.  Da  wir  unsern  Weg  über 
dieselbe  grofse  Ebne  fortsetzten,  erreichten  wir  um  9  Uhr  15 
Min.  die  Nordseite  von  Wadj  Wardan.  Dies  ist  ein  breiter  Strich 
wie  Wadj  Sudr,  mit  Betten  von  Giefebächen  und  Treibsand.  In 
demselben  befindet  sich  gegen  das  Meeresufer  zu  die  Quelle  Abu 
Snweirah,  die  gewöhnlich  ein  wenig  Süßwasser  giebt,  aber  ver- 
trocknet, wenn  der  Regen  eine  Zeitlang  ausbleibt.  Hier  fand 
eine  interessante  Begebenheit  der  arabischen  Kriegführung  statt, 
die  Boxckhardt  erzählt.  l)  Die  Berge  gegen  Osten  führten  noch 
immer  den  allgemeinen  Namen  er-  Rahah ;  doch  werden  jetzt  ver~ 
schiedne  Theile  davon  nach  den  Wadys  benaont,  die  dort  heran- 
kommen, wie  Taset  Südr,  Jebel  Wardan  und  dergleichen.  Nahe 
am  obern  Ende  von  Wadj  Wardan  geht  eine  Hügelkette  von  diesen 
Bergen  io  südwestlicher  Richtung  ab,  während  nahe  am  Ausgange 
dieses  Wady  eine  niedrige  Kette  von  Sandhügeln  auf  der  rechten 
Seite  anfängt  und  nach  Südost  hinläuft.   Diese  vereinigen  sich 


1)  S.  471.  (775.)   Ich  werde  auf  diese  Geschichte  wieder  zurück- 
kommen, wenn  ich  Ton  dem  Charakter  der  Tawarah  spreche. 
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etwa  vier  Stunden  vom  Wady  Ward  An  und  begrenzen  die  greise  Ebne. 
Um  12  Uhr  kamen  wir  zwischen  die  Berge.  Der  Weg  windet  eich 
zuerst  eine  Zeit  lang  an  der  Qsteeile  von  zwei  hohen  Hügeln 
von  Sand  und  Kieselstein  hin;  dann  überstiegen  wir  um  12 
Uhr  25  Min.  einen  Rücken,  wo  wir  die  erste  Aussicht  nach  dem 
Jebel  Hümmara  gegen  Süden  zn  hatten.  Der  Weg  ging  fortwäh- 
rend zwischen  Hügeln  von  Kalkstein -Formation,  alle  ganz  ohne 
Pilanzenwuchs ;  einige  davon  hatten  eine  Menge  von  krystallisir- 
tem  Kalkspath.  Um  12  Uhr  46  Min.  durchschnitten  wir  den  klei- 
nen Wady  el-'Amärah,  in  welchem  sich  nur  hie  und  da  einige 
Sträucher  «befanden.  Um  2  Uhr  30  Min.  kamen  wir  hei  einem 
grofcen  Felsblock  vorbei,  der  nahe  am  Fufs  des  Hügels  zu  unsrer 
Rechten  lag.  Er  führt  den  Namen  Hajr  er-Rukkab  (Stein  des 
Reiters),  und  wird  von  Niebuhr  erwähnt.  Fünfzehn  Minuten  wei- 
ter kamen  wir  zu  der  Quelle  Ha  war  ah,  auf  einer  Erhöhung  zur 
Linken  des  Weges.  Diese  bestand  aus  einer  weifsliehen  Felsmaese 
und  hatte  sich  offenbar  ans  dem  Niederschlag  der  Quelle  im  Lauf 
der  Zeit  gebildet.  Jetzt  flofs  kein  Wasserstroro  herab,  obgleieh 
Sporen  rom  fließenden  Wasser  sich  ringsumher  zeigen.  Das 
Becken  hat  sechs  oder  acht  Fufe  im  Durchmesser  und  das  Wasser 
ist  etwa  zwei  Fnfs  tief.  Der  Geschmack  desselben  ist  unange- 
nehm, salzig  und  etwas  bitter,  wir  konnten  es  jedoch  nicht  viel 
schlechter  finden  als  das  von  *Ayun  Masa ;  vielleicht  waren  wir 
noch  nicht  rechte  Kenner  des  schlechten  Wassers.  Die  Araber 
nennen  es  indefs  bitter  und  sehen  es  als  das  sehlechteste  Wasser 
in  der  ganzen  Umgegend  an.  In  der  Noth  trinken  sie  es,  auch 
nnsre  Kamele  tranken  reichlich  davon.  Dicht  hei  der  Oeßnnng 
stehen  zwei  verkrüppelte  Palmbäurae  und  rings  um  dieselbe  viele 
Büsche  von  dem  Gesträuch  Ghürküd die  eben  in  Blüthe  stan- 


1)  reg  an  um  rot  us  um  Forak.  Flor.  Aeg.  S.  LXVI. ,  genauer 
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den.  Es  ist  dies  ein  niedriger,  buschiger  Dornenstrauch,  der  eine 
kleine  Frucht  hervorbringt,  die  im  Juni  reif  wird.  Diese  ist  den 
Berberitzen  nicht  unähnlich,  sehr  saftig  und  etwas  säuerlich.  Der 
Ghürkiid  scheint  in  einem  salzhaltigen  Boden  besonders  zu  ge- 
deihen; denn  wir  fanden,  dafs  ertnm  alle  salzigen  Quellen  wnchs, 
die  wir  nachher  auf  nnsern  Reisen  in  und  um  Palästina  trafen. 
Mitten  in  den  versengten  Wüsten,  wie  in  dem  Ghör  südlich  vom 
todten  Meere,  wo  die  Hitze  drückend  und  die  Quellen  salzig  wa- 
ren, haben  uns  oft  die  rothen  Beeren  dieser  Pflanze  eine  will- 
kommne  Erquicknng  geboten. 

Die  Quelle  Hawarah  wird  zuerst  ausdrücklich  von  Burk- 
hard t  erwähnt.  Pococke  sah  sie  vielleicht,  obgleich  seine  Wor- 
te ziemlich  unbestimmt  sind.  ')  Niebnhr  ist  diesen  Weg  ge- 
reist, aber  seine  Führer  haben  ihn  nicht  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, vielleicht  deshalb  weil  die  Araber  sie  nicht  als  eine  Tränk- 
stätte  ansehn.  Seit  Bnrckhardts  Zeit  wird  sie  allgemein  für  das 
Bitterwasser  Marah  gehalten,  welches  die  Israeliten  nach  einem - 
dreitägigen  Marsch  ohne  Wasser  durch  die  Wüste  Sur  erreichten.2) 
Die  Lage  der  Quelle  und  die  Beschaffenheit  der  Gegend  pafst  genau 
zu  dieser  Annahme.  Nachdem  die  Israeliten  durchs  rolhe  Meer  ge- 
logen, haben  sie  sich  natürlich  an  den  Quellen  Naba*  und  'Ayün 
Mtisa  mit  Wasser  versehen ;  und  von  der  letztern  bis  nach  Hawa- 
rah ist  eine  Strecke  von  etwa  16%  Stunden,  oder  33  engl,  geo- 
graphische Meilen,  was,  wie  wir  oben  gesehn  haben,  für  sie  drei 
Tagereisen  waren.  Auf  dem  Wege  giebt  es  weiter  kein  Wasser; 
aber  dicht  am  Meere  befindet  sich  jetzt  die  kleine  Quelle  Abu 
 -  •  •  •  \  •  i 

die  Nitraria  tridentata  von  Desfontaines ,  Flora  Atlant.  1.372. 
Vergl.  Gesenius  Anmerkungen  zu  Burckhardt  S.  1082. 

1)  Travels  I.  p.  139.  fol.  r 

2)  2  Mos.  15,  23  IL    4  Mos.  33,  8. 
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Suwetr&h,  die  damals  entweder  (rocken  gewesen,  oder  gar  noch 
nicht  exislirt  haben  mag;  und  in  den  Bergen  zur  Linken  befin- 
det sich  „die  Tasse  von  Sitdr,"  einige  Meilen  vom  Wege  ab 
und  wahrscheinlich  den  Israeliten  uubckanut.  Ich  sehe  daher  kei- 
nen triftigen  Einwand  gegen  die  obige  Hypothese.  Die  Quelle 
liegt  in  der  angegebenen  Eutfernung  und  gerade  auf  ihrem  We- 
ge; denn  es  ist  gar  nicht  wahrscheinlich,  dafs  sie  den  weitern 
Weg  durch  die  Niederung  an  der  Meeresküste  gegangen  sind. 
Wir  forschten  besonders  danach,  mit  Genifsheit  zu  erfahren,  ob 
der  Name  Marah  noch  existirt,  wie  Shaw  *)  und  Andere  auge- 
ben; aber  weder  die  Tawarah -Araber,  noch  die  Einwohner  von 
Suez,  noch  die  Mönche  im  Kloster  hatten,  so  viel  wir  erfahren 
konnten,  je  davon  gehört.  Wahrscheinlich  siod  Reisende  durch 
den  Namen  Wadj  el-'Amarah  oder  auch  el-Mürkhah,  eine  Quelle 
last  zwei  Tagereisen  weiter  südlich  auf  dem  untern  Wege  nach 
dem  Berge  Sinai  und  nach  Tür,  verleitet  worden. 

Bnrckhardt  meint,  dafs  die  Israeliten  das  Wasser  Marah 
wohl  dadurch  möchten  schmackhaft  gemacht  haben,  dafs  sie  den 
Saft  der  Ghürküd- Beeren  damit  vermischten.2)  Es  würde  das 
auf  eine  sehr  einfache  und  gewife  erfolgreiche  Weise  haben  ge- 
schehn  können,  und  da  dieser  Strauch  um  alle  salzigen  Quellen 
wächst,  so  wäre  auch  das  Mittel  überall  bei  der  Haud  gewesen. 
Aber  da  die  Israeliten  in  Aegypten  am  Ostermorgen  aufbrachen, 
und  Marah  wahrscheinlich  nur  zwei  oder  drei  Wochen  spitter  erreich- 
ten, so  konnte  kaum  die  Zeit  der  Reife  dieser  Beeren  schon  gekora- 
nen  sein.  Wir  haben  oft  und  fleifsig  nachgeforscht,  ob  jetzt 
noch  unter  den  Bedawiu  irgend  ein  Verfahren,  schlechtes  Wasser 
in  süfses  zu  verwandeln,  bekannt  sei,  sei  es  nun  durch  den  Saft 


1)  Travels  in  4to  p.  314.  (271.) 

2)  Travels  in  Syria  etc.  p.  474.  (780.) 
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von  Beeren  oder  die  Rinde  nnd  die  Blätter  von  irgend  einem  Bau- 
me oder  einer  PAauzc ;  aber  wir  hörten  überall  die  Antwort: 
Nein.  l) 

Indem  wir  nnserc  Reise  fortsetzten,  fanden  wir  nach  einer 
halben  Stunde  zur  Linken  eine  kleine  Ebne  oder  eine  Niede- 
rung;, Nukeia'  el  -Füf  genannt,  worin  sich  nach  stark«  n  Regen- 
güssen Wasser  sammelt,  so  dafs  sich  dort  ein  fetter  Lehm- 
boden gebildet  hat,  der  einen  üppigen  Pflanzenwnchs  hervortreibt. 
Dies  bezeugten  die  hohen  Stiele  von  einer  Masse  von  wildem 
Gewächs,  die  jetzt  verdorrt  da  standen.  Auf  einigen  Stellen  der- 
selben säen  die  Terabin -Araber  Weizen  nnd  Gerste  nach  dem 
Regen  nnd  sammeln  eine  gute  Erndte  ein.  Es  war  der  einzige 
Fleck  Ackerland,  den  nnsre  Araber  in  dieser  Gegend  kannten» 
Einige  Ziegen  weideten  auf  den  Hügeln  umher  und  wurden  von 
Frauenzimmern  gehütet.  Wir  erhielten  von  ihnen  etwas  Milch, 
die  wir  ihnen  mit  Brot  statt  des  Geldes  bezahlten,  da  dies  ihnen 
viel  angenehmer  war.  Dies  waren  die  ersten  Viehheerden ,  die 
wir  seit  unsrer  Abreise  von  Kairo  sahen,  und  wir  bemerkten  nach- 
her die  wenigen  Zelte  der  Eigentümer,  Terabin -Araber, 
die  weiter  oben  im  Wady  Ghüründel  aufgeschlagen  waren.  Um 
4  Uhr  iö  Min.  erreichten  wir  den  letztgenannten  Wady,  der  sich 
als  ein  breites  Thal  von  den  Bergen  zur  Linken  herabzieht  und 
von  Nordost  nach  Südwest,  südlich  von  Ras  Hümmam,  dem  Meere 
zugeht«  Der  Berg  am  obern  Ende  desselben  heifst  Ras  Wady 
Ghüründel,  eine  Fortsetzung  des  Gebirges  er-Rahah,  das  sich 
hier  nach  Südost  nnd  Osten  wendet,  wo  es  den  Namen  et-Tih 

1)  Es  st  wohl  kaum  nöthig  zn  bemerken,  dafs  im  hebräischen 
Grundtext,  wie  in  der  deutschen  üebersetzang,  hier  nar  das  allgemeine 
Wort  für  Banm  steht;  es  können  daher  alle  Vermulhongen,  weiche  Pflan- 
ze damit  gemeint  sei,  nur  in  der  Luft  schweben.  Siehe  Lord  Lindsay's 
Letters  etc.  I.  p.  263  sq. 
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bekommt  und  sich  qoer  über  die  Halbinsel  nach  dem  Meerbusen 
von  'Akabab  hinzieht.  Bis  hieher  war  nnsrc  Richtung  den  ganzen 
Tag  über  Südsüdost  gewesen  5  wir  gingen  nun  aber  den  Wady 
eine  halbe  Stunde  lang  nach  Südwest  hinab  und  lagerten  uns 
nm  4  Uhr  45  Min.  in  einer  tiefen  und  schmalen  Gegend  dessel- 
ben. Dieser  Wadj  liegt  tiefer  und  ist  besser  mit  Gebüsch  und 
Strauchern  bewachsen,  als  irgend  einer  von  denen,  die  wir  frü- 
her gesehn  hatten;  nnd  gleich  Südr  nnd  Wardan  zeigte  er  Spu- 
ren, dafs  noch  in  diesem  Jahre  Wasser  darin  geflossen  war. 
Der  Ghürküd  ist  hier  sehr  häufig.  Man  Endet  hie  nnd  da  ver- 
verschiedne  Arten  von  Bäumen  darin;  der  gewöhnlichste  ist  der 
Turfa,  eine  Art  von  Tamarisken,  Tamarix  Gallica  mannifera 
bei  Ehrenberg,  woran  sich  uusre  Kamele  weideten ;  so  wie  auch 
Mimosen ,  die  von  den  Arabern  Tülh  und  Seyäl  genannt  werden. 
Einige  wenige  kleine  Palmbaume  stehen  im  Thale  zerstreut. 
Wir  sahen  auch  viele  Holzböcke,  eine  Art  Insekt,  das  Burckhardt 
erwähnt;  aber  sie  belästigten  uns  nicht.  Etwa  eine  halbe  Stunde 
unterhalb  unsrer  Lagerstatte  fanden  die  Araber  Wasser,  wie  sie 
sagten,  aus  Quellen  mit  einem  fliefeeuden  Bache.  Es  war  etwas 
salzig  und  im  Allgemeinen  ganz  ebenso,  wie  das  von  den  frühem 
Quellen,  obgleich  etwas  weniger  unangenehm  als  das  von  Ha- 
varah.  Wir  liefsen  es  über  Nacht  in  unsern  ledernen  Fla- 
schen stehen;  es  veränderte  aber  seinen  Geschmack  nicht,  ob- 
gleich die  Araber  behaupteten ,  es  würde  sich  verschlechtern , 
was  auch  Burckhardt  bestätigt.  Wenn  es  zwei  oder  drei  ^Jah- 
re lang  nicht  regnet,  so  hört  der  Bach  auf  zu  fliefsen;  aber 
man  kann  doch  immer  Wasser  finden,  wenn  man  nur  ein  wenig 
tiefer  gräbt. 

Diesen  Wady  hält  man  allgemein  für  das  Elim  in  der  Bi- 
bel, wohin  die  Israeliten  kamen,  nachdem  sie  Marah  verlassen 
hatten,  „und  daselbst  fanden  sie  zwölf  Wasserbrunnen  und  sieben- 
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zig  Palmbfwme."  •)  Wenn  wir  angeben,  dafs  'Ain  Hawarah  das 
alte  Marah  ist,  so  liegt  auch  in  dieser  Annahme  nichts  Unwahr- 
scheinliches. Die  Quellen  des  Wadj  Ghüründel  sind  zwei  und 
eine  halbe  Stnnde  oder  für  die  Israeliten  beinah  eine  halbe  Ta- 
gereise von  Hawarah,  und  machen  noch  immer  einen  Haupt- 
wasserplatz für  die  Araber  aus.  Der  Hauptein wnrT,  den  man 
hier  machen  möchte,  ist  die  Entfernung  von  diesem  Punkte  bis 
zur  nächsten  Station,  wo  die  Israeliten  sich  am  „Schilfmeer  la- 
gerten "  2),  ein  sehr  genau  bestimmter  Ort,  wie  wir  in  der 
Folge  sehn  werden.  Doch  lä£st  sich  dieser  Einwurf  wohl  be- 
seitigen. 

Hinter  Wady  Ghüründel  fängt  das  Gebirge,  oder  wenig- 
Btens  ein  bergiger  Landstrich  an.  Zur  Rechten,  in  Südwest, 
der  Küste  entlang  liegt  der  hohe  Berg  Jebel  II  ü  mm  Am  ,  so  von 
den  heifseu  Schwefel qoellen'  an  seiner  Nordseite  genannt.  Zur  $ 
Linken  erscheint  die  Fortsetzung  des  Rah a Ii  mit  mehrern  Aus- 
läufern, die  sich  südwestlich  davon,  südlich  von  Ghüründel  hin- 
abziehen und  sich  beinah  bis  znm  Jebel  Humraum  erstrecken. 
Die  ganze  Gegend  besteht  ans  Kalkstein- Bildungen.  Der  Wady 
Ghüründel  zieht  sich  nieht  durch  die  Berge  hinauf  zur  Linken 
nach  Gaza  zu,  wie  man  Burckhardt  berichtet  hat,  sondern  nahe 
am  obern  Ende  desselben  läuft  ein  andres  Thal ,  Wady  Wütah 
genannt,  von  Osten  her  damit  zusammen,  wo  das  letztere  sich 
zwischen  dem  Tih  und  einem  Berge  grade  davor,  der  auch  Wü- 
tah keifst,  hinaufzieht.  Hier  befindet  sich  ein  ganz  jeinsames 
Thal  von  Bergen  eingeschlossen,  von  dessen  obern  Ende  ein 

■  ■ 1    ' 

1)  2  Mos.  15,  27.  4  Mos.  33,  9.  —  Wir  fanden  nirgends  eine 
Spur  eines  Thals  oder  Orts  mit  dem  Namen  'Allm  oder  Ghälim,  wie 
Ehrenberg  berichtet  ■  s.  Gesenios  Lex.  Heb.  in  .  Auch  wurde  diese 
arabische  Form  mit  dem  hebräischen  Namen  nicht  übereinstimmen. 

2)  4  Mos.  33,  10. 
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Enguafs  nach  der  Klint  er -Hamich  hinüberführt  5  das  Ganse  bil- 


det eine  kürzere,  aber  unwegsamere  Strafse  Ton  Gbiirüudel  nach 

dem  Berge  Sinai. 

Dienstag  den  20ten  Marz.  Niebnhr  reiste  den  Wadj 
Ghüründel  nach  dem  Meere  hinab,  etwa  zwei  and  eine  halbe 
Stunde  von  linsrer  Lagerstätte  aus,  und  dann  anderthalb  Stuuden 
am  Ufer  der  Baj  oder  Birket  Hümmam  Far'dn  entlang  nach  den 
heifsen  Quellen,  die  er,  wie  viele  Reisende,  beschrieben  hat1). 
Von  da  geht  der  Weg  den  Wady  Uaeit  hinauf.  Doch  die  grade 
Strafse  von  nnsrer  Lagerstätte  im  Ghüriiudel  fährt  über  das  Hoch- 
land zwischen  diesem  Wady  und  Useit.  Wir  schlugen  diesen 
Weg  ein,  bestiegen  unsre  Kamele  nm  6  Uhr  10  Min.,  wendeten 
uns  bald  aus  dem  Wady  Ghüründel,  und  fingen  an,  den  niedrigen 
Rücken  vor  uns  zu  ersteigen.  Zur  Rechten  dehnte  sich  der  Je- 
bel  Hümmam  längs  der  Küste  nach  Süden  zu  aus,  schwarz, 
wüst  und  maleriach.  Um  6  Uhr  45  Min.  gelangten  wir  auf  den 
höhern  Landstrich  oder  die  Ebne,  und  halten  bald  eine  Anssicbt 
auf  den  Jebel  Serbai,  der  ton  hier  aus  wie  eine  hohe,  runde 
Kuppe  erscheint ,  in  der  Richtung  Südost  gen  Süd.  Um  7  Uhr 
5  Min.  kamen  wir  au  einen  Hänfen  Steine,  Hüsan  Abn  Zenneh  ge- 
nannt, auf  den  einer  nnsrer  Araber  mit  dem  Fufse  etwas  Erde 
schleuderte  und  dabei  schrie,  was,  wie  er  sagte,  bei  ihnen  Sitte 

~7)  Folgendes  ist  der  letzte  Bericht  über  diese  Quellen,  von  Rus- 
segger,  der  einige  Monate  nach  uns  diesen  Weg  machte:  „Diese  heifsen 
Schwefelquellen  brechen  aus  den  Bergen  der  untern  Kreide  beinah  im 
Horizonte  des  Meere,  hervor.  Die  bedeutendste  dieser  Quellen  zeigte 
bei  einer  Lufttemperatur  =  26  •  3  Reaum.  dicht  am  Ansflnf.  an.  der 
Felsenklaft,  eine  Temperatur  von  5*°  7  R.  Die  Quellen  setzen  sehr 
viel  durch  Schwefel  verunreinigtes  Kochsalz  ab ;  und  erstem  findet  man 
auch  als  Anflug  an  den  Wänden  der  vielen  Höhlen,  welche  die  Quellen 
umgeben ,  mit  ihnen  in  Verbindung  stehn,  und  von  ihren  heifeen  Däm- 
pfen durchdrungen  werden."   Berghaus  Annalen,  März  1839,  S.  422. 
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sei:  „Fiittre  das  Pferd  des  Abn  Zenneh."  Es  bezeichnet  die 
Stelle,  wo  einst  ein  Pferd  fiel,  das  einem  Manne  dieses  Namens 
gehörte.  Eine  Viertelstunde  weiter  pnssirten  wir  den  kleinen 
Wady  Um  Snweilih,  woselbst  ein  Zweig  des  untern  Weges  Ton 
'Abu  Suweirah  sich  mit  nnsrem  Wege  vereinigte.  Hier  stand 
ein  einzelner  Akazien  -  oder  Tiilh-Baum.  Um  7  Ihr  65  Min.  stie- 
fsen  wir  auf  einen  kleinen  Neben  -Wadj  und  gingen  denselben 
hinab  eine  halbe  Stunde  weit  bis  zum  Wrady  Useit  oder  Wuseit. 
Dies  Thal  ist  dem  von  Ghüründel  ähnlich,  indessen  nicht  so 
grofs.  Es  enthält  einige  kleine  Palm  bäume  und  ein  wenig  sal- 
ziges Wasser,  das  in  Pfützen  steht.  Der  Boden  ist  an  vielen 
Stellen  mit  einer  weifsen  Kruste  überzogen,  offenbar  salpetrig. 
Dieser  Wady  geht  von  Ostsüdost  nach  Westnordwest;  er  zieht 
sich  an  dem  nördlichen  Ende  des  Jcbel  Hümmam  vorbei  und  er- 
reicht  das  Meer  bei  der  Bai  Hümmam  Far'on.  Hier  läuft  der 
Hauptzweig  der  untern  Strafse  über  Abu  Suweirah  und  die  heifsen 
Quellen  in  die  ansrige  hinein. 

Bis  hieher  war  unsre  Richtung  ungefähr  Südost;  indem  wir 
uns  nun  aber  nach  Südost  g*n  Ost  wandten,  durchschnitten  wir 
eine  Ebne  von  einiger  Ausdehnung,  die  ihren  Namen  von  dem 
kleinen  Wady  eUKuweiseh  bat,  den  wir  nm  10  Uhr  erreichten. 
Auf  der  Ebne  zeigten  uns  unsre  Araber  die  frischen  Spuren  einer 
Hyäne.  Bei  nnsrer  Weiterreise  hatten  wir  zur  Rechten  den  Jebel 
Hummam  und  zur  Linken  andre  kleinere  Bergrücken,  Ausläufer 
des  Tih.  Der  erstere  ist  hoch  und  stell ;  er  zifht  sich  mit  meh- 
rern hohen  Spitzen  dem  Meeresufer  entlang.  Er  besteht  aus  kreidi- 
gem Kalkslein,  fa6t  überall  mit  Feuersteinen  bedeckt,  -die  dem 
ganzen  Berge  ein  düsteres  Ansehn  geben,  mit  Ausnahme  solcher 
Stellen  wo  die  Kreide  zu  Tage  liegt.  Die  steilen  Felswände 
ziebn  sich  bis  zum  Meere  hitfab  und  schneiden  alle  Verbindung 
längs  der  Meeresküste  ab,  von  den  heifsen  Quellen  bis  nach  der 
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Mündung  des  Wady  et-Taiyibeh,  mit  Ausnahme  eines  Fofsstei- 
ges  für  Mensrhen  hoch  oben  auf  dem  Berge.  Dieser  Umstand 
mach!  es  gewifs,  dafs  die  Israeliten  notwendig  iuuerhalh  dieses 
Berges,  auf  dem  Wege,  den  wir  eben  verfolgten,  nach  dem  obern 
Ende  des  Wady  Taiyibeh  müssen  gegangen  sein;  denn  in  dieser 
Richtung  giebt  es  und  kann  es  keinen  andern  Weg  geben. 

Der  Wady  Thal  oder  Athäl  folgte  nun  um  10  Uhr  45  Min. 
Er  läuft  von  Ost  nach  West,  ist  mit  Gesträuch  und  Akazien,  so 
wie  mit  einigen  Palmbäumen  versehen ;  auch  ein  paar  Löcher  mit 
salzigem  Wasser  giebt  es  darin  wie  in  Wady  üseit;  der  Boden 
ist  ebenfalls  mit  einer  Salpeter  -  Kruste  überzogen.  Der  Berg  am 
Ende  des  Thals  führt  den  Namen  Ras  Wady  Thal  und  gehört 
eigentlich  nicht  zum  Jebel  et-Tih,  da  er  durch  den  oben  er- 
wähnten Wady  Wütah  davon  getreunt  ist.  Der  Wady  Thal  bricht 
seinen  Weg  durch  Jebel  11  um  in  Am  bis  zum  Meere  durch,  eine 
tiefe ,  enge  Schlucht;  aber  jenseits  desselben  giebt  es  dennoch 
keinen  Weg  dem  Ufer  entlang.  Indem  wir  nun  fast  sudlich 
weiter  gingen  und  uns  um  das  Ende  einer  Anhöhe  wendeten, 
die  vom  Jebel  Hümmam  aus  nach  Südost  ausläuft,  kamen  wir 
nach  einigen  fünfzig  Schritten  vor  einem  kleinen  Steinhaufen 
vorbei ,  dicht  an  der  steil  erhöhten  Wegseite.  Etliche  Lum- 
pen lagen  zerstreut  umher.  Diefe  halten  die  Araber  für  das 
Grabmal  einer  heiligen  'öreis  Themman,  oder  Braut  Themman's. 
Burckhardt  sagt,  dafs  die  Araber  hier  ein  kurzes  Gebet  zu  spre- 
chen pflegen;  aber  die  unsrigen  thaten's  nicht.  Nachdem  wir 
einen  niedrigen  Hügel  überstiegen  hatten,  kamen  wir  um  11  Uhr 
45  Min.  nach  dem  Wady  Shubeikeh ,  der  hier  fast  südlich  läuft, 
und  den  wir  hinabgingen.  Dies  Thal  besteht  aus  mehreren  Zwei- 
gen, die  sich  weiter  unten  vereinigen,  nnd  von  der  Verbindung 
der  vielen  zusammenlaufenden  Verzweigungen  schreibt  sich  der 
Name  Shnbeikeh  oder  „Neta"  her.  Indem  ,  wir  durch  diesen  Wady 
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gingen,  entdeckten  unsre  scharfsichtigen  Araber  zwei  Gazellen 
auf  dem  holten  Rücken  zur  Rechten ;  und  es  war  lustig  mit  an« 
zusehn,  mit  welcher  Begierde  sowohl  Alt  als  Jung  sieh  sogleich 
aufmachte,  sie  zu  yerfolgen.  Sie  suchen  dem  Wilde  immer  durch 
einen  Umweg  auf  der  dem  Winde  entgegengesetzten  Seite  sich  zii 
nahem;  und  da  sie  nur  Luntenflinten  haben,  so  müssen  sie  auf 
Schuss weite  herankommen,  ohne  das  Thier  zu  stören.  Dies  Mal 
kamen  sie  unverrichtcter  Sache  wieder.  Die '  lieblichen  Thiere 
hatten  sie  schon  bemerkt,  ehe  sie  ausliefen,  und  indem  sie  an- 
muthig  über  die  Hügel  setzten ,  liefsen  sie  die  Jäger  nicht  nahe 
kommen.  Aber  es  war  eine  Art  Intermezzo  in  dem  gewöhnlichen 
Einerlei  des  Weges;  und  hierbei,  wie  bei  vielen  andern  Gelegen- 
heiten, waren  wir  überrascht  durch  die  Aehnlichkeit  der  ßedawm 
mit  den  amerikanischen  Indianern  in  vielen  ihrer  Eigenthiimlich- 
keiten.  Besonders  aber  zeigt  sich  diese  in  dem  untrüglichen  Scharf- 
blick, mit  dem  jene  die  leisesten  Fufstapfen  von  Menschen  und 
selbst  von  Kameleu  auf  der  Oberfläche  der  Wüste  erkennen  und 
verfolgen. 

Nachdem  wir  die  Vereinigung  der  Nebenthäler  des  Wady 
Shnbeikeh  hinter  uns  hatten,  erreichten  wir  bald  einen  freien 
Platz  um  12  Uhr  15  Min.,  wo  der  Wady  Humr  von  Ostsüdost 
herabkommt  und  sich  mit  dem  Shnbeikeh  vereinigt,  so  dafs  beide  • 
hierauf. den  Wady  et-Taiyiboh  bilden,  der  dann  südwestlich  durch 
die  Berge  nach  dem  Meeresufer  zu  läuft*  zwei  Stunden  von  diesem 
Punkt.  1 )  Hier  scheiden  sich  die  beiden  Strafsen  nach  dem  Berge 
Sinai.  Die  obere  und  kürzere,  die  wir  eiuschlugen,  wendet  sich 
links  Wady  Humr  hinauf,  während  die  untre,  weniger  beschwer- 
liche den  Wrady  Taiyibeh  hinab  nach  dem  Meere  zu  geht.  Die- 
ser letztere  Wady  wird  als  ein  schönes  Thal  beschrieben ,  das 

1)  Burckhardt  S.  625.  (985.) 
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von  steilen  Felsen  eingeschlossen  ist,  mit  vielen  Bäumen  und  ein 
wenig  salzigem  Wasser  wie  die  frühern  Wady's.    Wo  er  das 
Meer  erreicht,  befiudet  sich  gegen  Norden  ein  hohes  Vorgebirge, 
während  die  Berge  südlich  zurücktreten  und  einer  sandigen  Ebne 
mit  vielem  Gesträuch  Platz  machen,  die  sich  anderthalb  Stuuden 
längs  dem  Ufer  ausdehnt.    Dann  treten  die  Berge  wieder  auf 
eine  eben  so  lange  Strecke  an's  Meer  heran,  so  dafs  nur  zur  Ebbe- 
zeit ein  Weg  herumführt ,  während  die  Reiseuden  zu  andern  Zei- 
ten über  dieselben  steigen  müssen,  wie  es  bei  Burckhardt  der 
Fall  war.    Nachher  folgt  eine  ausgedehntere  Ebne  am  Ufer,  in  der 
man  nach  einer  Stunde  auf  die  bittre  Quelle  el-Mürkhah  trifft. 
Burckbardt  beschreibt  sie  als  einen  kleinen  Teich  im  Sandstein- 
felsen  dicht  am  Fufs  des  Gebirges.   Der  Geschmack  des  Wassers 
ist  schlecht,  theils  wegeu  des  Unkrauts,  Mooses  und  Schmutzes, 
wovon  der  Teich  voll  ist,  besonders  aber  wegen  der  salzigen 
Beschaffenheit  des  Bodens  umher.     Uusre  Araber  behaupteten 
indefs,    dafs  es  besser  sei  als  das  Wasser  Hawurah.  Nach 
Ghüründel  ist  es  der  vorzüglichste  Wasserplatz  der  Araber  auf 
dieser  Slrafse.    Burckhardt  erwähnt  auch  eiues  Behälters  von  Re- 
genwasser im  Wady  el-Dhafary  eine  halbe  Stunde  Südost  gen 
Süd  von  el-Mürkhah  *).,  Eine  Stunde  oder  noch  weiter  südlich 
•von  der  Quelle  el-Mürkhah  trennt  sich  die  S  träfe  e  nach  dem 
Sinai  von  der  nach  Tür;  die  letztere  geht  an  der  Küste  weiter 
fort,  während  die  erstere  zwischen  die  Berge  durch  Wady  Shellal 
und  so  durch  Wady  Mukatteb  nach  dem  Wady  Feirau  sich  wen- 
det, wo  sich  Wasser  und  Feldbau  findet. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dafs  die  Israeliten  von  Ghü- 
ründel innerhalb  des  Jubel  Hümmam  nach  dem  obern  Ende  des 
Wady  Taiyibeh  gehn  mufsten ;  und  ebenso  mufs  es  auch  auf  der 

1)  Siehe  überhaupt  Burckhardt's  Travels  in  Syria  etc.  S.  623  ff. 
(982  ff.) 
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Ebne  an  der  Mündung  dieses  Thals  gewesen  sein,  wo  sie  sich 
„am  Bchilfmecre"  lagerten.1)  Die  Beschaffenheit  des  Landes 
zeigt  ganz  deutlich,  dafs,  wenn  sie  überhaupt  durch  diese  Ge- 
gend gekommen  sind,  sie  notwendigerweise  diesen  Weg  genom- 
men und  ihre  Lagerstätte  an  dieser  Stelle  gebäht  haben  müssen. 
Von  Ghuründel  bis  zum  oberu  Ende  von  Taiyibeh  fanden  wir 
eine  Entfernung  von  sechs  Stunden ,  also  acht  Stunden  bis  zur 
Mündung  oder  16  engl,  geograph.  Meilen;  eine  lange  Tagereise 
für  eine  solche  Menge.  Dies  ist  der  Einwurf,  den  mau  dage- 
gen aufstellen  könnte,  dafs  Ghuründel  das  alte  Elim  sei,  und 
ebendiefe  könnte  uns  dazu  verleiten,  Elim  vielleicht  iu  den  Wady 
Vscit  zu  versetzen.  Indefs  da  Ghuründel  einer  der  hekann testen 
arabischen  Wasserplntze  ist,  und  da  die  Israeliten  höchst  wahr- 
scheinlich mehrere  Ruhetage  gehabt  haben  werden ,  so  würde  es 
ihnen  eben  nicht  so  schwer  geworden  sein,  einmal  einen  stär- 
kern Marsch  zu  machen,  um  so  die  Ebne  am  Meere  zu  errei- 
chen. Deberdies  kann  man  bei  einem  Heereszuge,  wie  der  der 
Israeliten,  welcher  aus  mebr  als  zwei  Millionen  Menschen  nebst 
vielen  Hecrdeu  bestand,  wohl  kaum  annehmen,  dafs  sie  alle  in 
Masse  zusammen  marsebirten.  Wahrscheinlich  beziehn  sich  die 
Stationen,  wie  sie  aufgezählt  werden,  mebr  auf  das  Hauptquartier 
Mose's,  und  der  Aeltesten  mit  einem  Theile  des  Volks,  das  sich 
zu  ihnen  hielt,  während  die  andern  Abteilungen  ihnen  in  ver- 
schiedneu Zwischenräumen  vorangingen  oder  folgten,  wie  die 
Gelegenheit  von  Wasser  und  Weide  es  fordern  mochte.  Wasser, 
schlecht  wie  es  ist,  konnten  sie  in  kleiuen  Quantitäten  auf  die- 
sem ganzen  Striche  finden,  und  sie  fuhren  wahrscheinlich  fort, 
das  Wasser  auf  eben  die  Weise  süfs  zu  machen,  wie  sie  zu  Ma- 
ral) unterwiesen  wareu;  denn  wir  hören  keine  Klage  mehr  über 


2)  4  Mos.  33,  10. 
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schlechtes  Wasser.  Wie  sie  aber  Wasser  genug  wahrend  ihres 
langen  Aufentballes  auf  der  Halbinsel  und  ihrer  nachherigen  Wan- 
derungen in  der  Wüste,  selbst  da  wo  kein  Wassermangel  erwähnt 
wird,  bekommen  haben,  ist  ein  Geheimnifs,  das  ich  nicht  aufzuklären 
im  Stande  bin,  es  sei  denn,  dafs  wir  annehmen,  dafs  sich  vor  Alters 
viel  mehr  Wasser  in  dieser  Gegend  vorfand  als  jetzt.  Wie  wir 
die  Halbinsel  kennen  gelernt  haben,  so  konnte  eine  Masse  von 
zwei  Millionen  Menschen  dort  nicht  eine  Woche  lang  leben,  ohne 
sowohl  Wasser-  als  Mundvorrath  aus  weiter  Ferne  herzuholen. 

Von  ihrer  Lagerstätte  an  der  Mündung  des  Wady  et-Tai- 
vibeh  mufoten  die  Israeliten  notwendigerweise  nach  der  grofsen 
Ebne  vorschreiten,  die  dicht  bei  el-Mürkhah  anfängt  und  in  grö- 
fserer  oder  geringerer  Breite  sich  beinah  bis  an  das  äufserste 
Ende  der  Halbinsel  hinzieht.    An  der  breitesten  Stelle  nördlich 
von  Tür  heifst  sie  el-Ka'a.    Diese  wüste  Ebne,  die  sie  not- 
wendig betreten  mufsten,  halte  ich  für  die  Wüste  Sin,  die  nächste 
Station,  die  angeführt  wird1).    Von  dieser  Ebne  aus  konnten 
sie  an  verschiednen  Punkten  in  das  Gebirge  einrücken,  entweder 
auf  der  jetzigen  nähern  Strafse  durch  die  Wady's  Shellal  und 
Mukatteb  oder  vielleicht  durch  die  Mündung  des  Wady  Feiräu 
selbst.    Sie  näherten  sich  wahrscheinlich  dein  Berge  Sinai  durch 
den  obern  Theil  des  letztgenannten  Thals  und  Wady  esh-Sheikh. 
Aber  die  nächsten  Stationen  Daphka  und  Alus  werden  so  unbe- 
stimmt angegeben,  dafs  mau  die  HoiTunng  ganz  aufgeben  mufs,  sie 
wieder  aufzufinden. 2)    Dasselbe  ist  vielleicht  auch  bei  Raphidim 
der  Fall,  worauf  wir  in  der  Folge  zurückkommen  werden. 

Eine  Zeil  lang  waren  wir  ganz  unschlüssig,  welche  Strafse 
wir  vom  Wady  et-Taiyibeh  nach  dem  Sinai  einschlagen  sollten; 


1)  2  Mos.  16,  1.    4  Mos.  33,  11. 

2)  4  Mos.  33,  12.  13. 
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wir  wünschten  sehr  die  berühmten  Inschriften  im  Wady  Mukat- 
teb  anf  der  untern  Strafse  zu  sehen,  aber  wir  wünschten  ebenso 
sehr,  die  geheimnisvollen  Denkmäler  von  Surnhit  el-Khadira 
nahe  an  der  obern  zn  besuchen.  Da  wir  jedoch  wufsten,  dato 
Ähnliche  Inschriften  auch  auf  der  letztern  Strafse  vorhanden  sind, 
obgleich  nicht  in  so  grofser  Menge,  so  entschieden  wir  uns  für 
diese,  und  indem  wir  um  12  Uhr  15  Min.  unsern  Weg  in  den 
Wady  Hnnir  einschlugen ,  'gingen  wir  in  der  Richtung  Ostsüdost 
jenes  Tbal  hinauf. 1 )  Die  Berge  rings  um  das  obere  Bndc  des  Wady 
Taivibeh,  wo  wir  uns  jetzt  befanden,  sind  reich  an  Steinsalz. 
Unsre  Araber  brachten  uns  mehrere  schöne  weifse  Stücke  davon. 
Wady  Humr  ist  breit,  mit  steilen  Wauden  von  Kalkstein  von 
hundert  bis  hundert  und  fünfzig  Fufs  Hübe.  Wir  fanden  hier  die 
Hilze  sehr  drückend,  was  in  dem  Zurückprallen  der  Sonnenstrah- 
len von  den  Kreidefelsen  seinen  Grund  hatte,  obgleich  das  Ther- 
mometer im  Schatten  nur  2lY$°  R.  »lieg.  Wasser  war  hier  of- 
fenbar vor  nicht  langer  Zeit  geflossen,  und  die  Kräuter  und 
Sträucher  waren  frischer  als  gewöhnlich. 

Nach  zwei  Stunden  öffnet  sich  das  Thal  in  eine  weite  Ebne j 
ein  andrer  breiter  Wady.  Ibn  Sükr  genannt,  läuft  schräg  von 
Osten  hinein,  während  fast  grade  vor  uns  sich  die  hohe,  dunkle, 
kegelförmige  Spitze  des  Sarbüt  el  -  Jemcl  erhob ,  die  wir  seit  der 

1)  Burckhardt  giebt  tinserm  Wady  Shubeikeh  den  Namen  Taiyi- 
beh  und  dem  untern  Theile  des  Wady  Humr  den  Namen  Shubeikeh.  Wir 
hatten  sein  Buch  bei  uns  und  bemerkten  diese  Differenz  auf  der  Stelle, 
aber  alle  unsre  Führer  kannten  keinen  andern  Gebrauch  dieser  Namen, 
als  wie  er  im  Texte  angegeben  ist.  —  Ich  kann  inrfefs  nicht  unterlagt 
sen,  hier  wie  andern  Orten  im  Allgemeinen  die  außerordentliche  Genau- 
igkeit dieses  ausgezeichneten  Reisenden  in  seinen  topographischen  Be- 
stimmungen und  Beschreibungen  zu  bezeugen.  In  der  Rechtschreibung 
der  arabischen  Namen  ist  er  nicht  immer  so  genau. 
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Zeit,  dafe  wir  den  Wadv  Ghurfindel  Terliefsen,  dann  and  wann 
gesehen  hatten.  Anch  dieser  Berg  besteht  ans  Kalkstein  und 
steht  durch  niedrige  Rücken  mit  dem  Tih  oder  vielmehr  mit 
dem  Jebel  Wütah  in  Verbindung,  der  grade  vor  dem  Tih  und 
mit  ihm  parallel  läuft.  Dem  Ansehn  nach  läuft  auch  ein  Berg- 
rucken von  Sarbut  el-JemeL  ans  nach  Südwest  und  begrenzt  die 
Ebne  nach  dieser  Seite  zu.  Wir  strichen  quer  über  die  Ebne 
nach  der  südöstlichen  Ecke  des  Berges,  die  sich  nackt  uod  wüst 
vor  uns  erhob  und  jeden  weitern  Fortschritt  abzuschneiden  schien* 
Nur  erst  als  wir  beinah  bis  an  den  Fufs  desselben  gekommen 
waren,  bemerkten  wir  die  Oeffnung  eines  Wady,  der  rechts  durch 
den  Rücken  herabkommt;  wir  betraten  denselben  und  wandten  uns 
um  die  scharfe  südöstliche  Ecke  des  Berges  um  3  Uhr  25  Min.  Wir 
gingen  durch  diesen  Engpafs  zwischen  Felseowänden  zwei  bis  drei 
hundert  Fufs  hoch ;  er  ist  die  Fortsetzung  von  Wadj  Huiur.  Der 
südliche  Berg  wird  von  einem  Steinhaufen  am  Wege  Um  ez-Zu- 
Weibin  geuannt.  Hier  betraten  wir  zuerst  die  Sandsteingegend. 
Die  Felsen  wand  zor  Rechten  war  Sandstein,  während  die  zur  Lin- 
ken noch  anscheinend  dem  gröfseru  Theile  nach  aus  Kalkstein 
bestand.  Um  4  Uhr  30  Min.  kamen  wir  an  eine  scharfe  recht- 
wink liehe  Ecke  im  Thale,  das  sich  nachher  wieder  dreht  und  in 
derselben  Richtung  wie  vorher  fortläuft.  An  der  letzten  Ecke 
zur  Rechten  bemerkten  wir  einige  sehr  rohe  Zeichnungen  an  den 
Felsen,  so  wie  auch  einige  der  berühmten  sinaitischen  Inschrif- 
ten, ähnlich  denen  im  Thal  Mukatleb.  Ein  grofser  Felsblock, 
der  von  der  Felswand  oben  herabgestürzt  ist,  war  damit  ganz 
bedeckt;  sie  sind  meist  kurz  und  haben  den  gewöhnlichen  An- 
fangsbuchstaben, wie  die,  welche  von  Burckhardt  und  Andern  co- 
pirt  sind.  Auf  einem  andern  kleinern  Steine  befanden  sich  rohe 
Zeichnungen  von  Kameleu  und  Pferden  —  denn  man  konnte  kaum 

sagen ,  was  es  sein  sollte.    Ein  Reiter  ist  mit  einem  Speere  be- 
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wannet  und  vor  ihm  steht  ein  Mann  mit  Schwert  nnd  Schild» 
Ist  der  erslere  vielleicht  ein  Ritter?  Auf  einem  Steine  waren 
zwei  Krenze;  aber  hier  waren  sie  offenbar  spfllern  Ursprungs 
als  die  nahestehenden  Inschriften.  Der  Ort  ist  von  der  Beschaf- 
fenheit, dafs  sich  Reisende  hier  wohl  während  der  Hitze  der  Mit- 
tagssonne niederlassen  mochten.  Burckhardt  erwähnt  die  Zeich- 
nungen ,  aber  nicht  die  Inschriften.  1 ) 

,  Ein  wenig  hinter  dieser  Stelle  hofften  unsre  Araber  Regen- 
wasser zwischen  den  Felsen  anzutreffen,  uud  zerstreuten  sich,  in- 
dem sie  durch  die  verschiedenen  Eingänge  in  das  Gebirge  hinein- 
liefen, um  darnach  zu  suchen.  Sie  waren  nicht  sehr  glücklich, 
denn  sie  fanden  nur  wenig  und  das  war  nöch  dazn  durch  Kamels- 
mist  sehr  verunreinigt.  Dennoch  schienen  unsre  Araber  Wohl- 
geschmack daran  zu  finden.  Wir  hatten  jetzt  nur  noch  einen 
kärglichen  Vorrath  von  Wasser.  Was  wir  von  der  Quelle  NU 
ba'  dicht  bei  Suez  mitgenommmen  hatten,  war  viel  schlechter 
als  es  Anfangs  gewesen,  nnd  seitdem  hatten  wir  kein  gutes  ge- 
funden, um  unsre  Schläuche  damit  zu  füllen.  Wir  hatten  uns 
an  einen  Leder- Geschmack  bei  dem  Wasser,  das  wir  bei  uns 
führten,  schon  so  ziemlich  gewöhnt;  aber  so  weit  waren  wir  noch 
nicht  gekommen,  dafs  wir  an  salzigem  nnd  bitterm  oder  nach  Ka- 
mclsmist  schmeckendem  Wohlgefallen  hätten  finden  können.  Das 
war  das  einzige  Mal ,  wo  wir  solchen  Mangel  hatten  5  auch  war 
derselbe  noch  keineswegs  drückend  für  uns.  Wir  lagerten  uns 
um  5  Uhr  10  Min.  im  Wady  Humr,  nach  einer  langen  Tage- 
reise von  eilf  Stunden,  dicht  bei  der  Stelle,  wo  die  hohen  Felsen 
auf  beiden  Seiten  aufhören.  Das  Thal  hat  einige  Bäume  und 
viel  Geslräuch,  so  dafe  nnsre  Kamele  gute  Weide  fanden.  Die 
einzigen  Bäume,  in  dieser  ganzen  Gegend  sind  der  Turfa,  eigent- 


1)  Travels  p.  476.  (783.) 


Digitized  by  Google 


422  Von    Suez    nach  Sinai. 

lieh  eine  Tamariske  mit  langen ,  dicht  zusammenstehenden  Blät- 
tern ohne  Stacheln,  dieselbe  aof  denen  das  Manna  (Arab.  Mann) 
au  andern  Orlen  gefunden  wird ;  und  der  Tülh  oder  Seynl ,  die 
die  Araber  für  einerlei  halten,  eine  Art  6ebr  stach  Ii  eher  Akazie, 
die  ein  wenig  Gummi  arabicum  von  geringerer  Güte  hervorbringt, 
welches  die  Araber  zuweilen  sammeln  und  verkaufen,  wenn  sie 
nicht  zu  fanl  dazu  sind.  Aber  alle  diese  Bäume  sind  hier  kleiu 
und  verkrüppelt,  sowohl  ans  Mangel  an  Erdreich  als  an  Wasser. 

Mittwoch  den  21ten  März.  Wir  brachen  um  6  Uhr 
20  Min.  auf  und  verfolgten  noch  immer  den  Wady  Humr  Ostsüd- 
ost hinauf.  Die  Felsen  zur  Rechten  wurden  niedriger,  während 
zur  Linken  der  hohe  Berg  Jebel  Wütah  fast  von  der  Seite  des 
Wady  aus  sich  erhob.  Dies  ist  eigentlich  ein  Vorsprnng  des 
Jebel  et- Tili,  der  mit  demselben  an  seinem  östlichen  Ende  ver- 
bunden ist  und  dann  westlich  parallel  mit  ihm  läuft,  woz wi- 
schen der  abgelegene  Wady  Wütah  sich  befindet.  In  weniger 
als  einer  Stunde  hörten  die  Felsen  zur  Hechten  ganz  auf;  und 
nm  7  Uhr  25  Min.  ging  ein  Weg  an  dieser  Seite  ab  nach  dem 
Wady  en-Nüsb  über  eine  unebene  sandige  Strecke  mit  Namen 
Debbet  en-Nüsb.  Dieser  Weg  wird  oft  von  den  Arabern  und 
Reisenden  wegen  des  schönen  Quell  wassere  in  jenem  Thale  ge- 
wählt ;  aber  er  ist  ein  Umweg  und  kommt  nach  einigen  Stunden 
wieder  iu  die  grade  Strafse  hinein.  Eiuer  oder  zwei  von  unsern 
Leuten  wurden  anf  diesem  Wege  mit  einem  Kamel  hernmgeschickt, 
nm  unsere  Wasserschläuche  zu  füllen;  nnd  so  bekamen  wir  eine 
Ladung  bessern  Wassers,  als  wir,  seit  wir  den  Nil  verlassen  hat- 
ten, gefunden.  Wady  Humr  erweitert  sich  nun  in  eine  breite 
Ebne,  die  dünn  mit  Kräutern  überstreut  ist  nnd  sich  um  das  Osten- 
de des  Jebel  Wütah  bis  ganz  nach  dem  Tih  hin.  ausdehnt.  Um 
8  Uhr  wurde  das  Thal  enger,  etwa  eine  halbe  Stunde  lang  zwi- 
schen Saudhügeln;  dann  erweitert  es  sich  wieder  ebenso  wie  vor- 
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her.  Um  9  Uhr  erreichten  wir  das  Ende  des  Wadj  oder  der 
Ebne,  wo  wir  etwa  zwanzig  Minuten  lang*  einen  felsigen  Abhang, 
der  mit  Sand  bedeckt  ist,  hinaufstiegen. 

Yon  hier  ans  hatten  wir  eine  weite  Aussicht  über  die  ganze 
Umgegend.    Zur  Unten  lag  Jebel  et-Tih,  ein  langer,  hoher, 
ebner,  fortlaufender  Bergrücken,  die  Fortsetzung  von  er-Rnhah, 
der  sich  nach  Osten  hinzog,  soweit  das  Auge  reichte,  dem  An- 
selm nach  ganz  von  Kalkstein.    Zur  Rechten  und  vor  uns  längs 
dem  Fufse  des  Tih  lag  eine  sandige  Ebne,  voll  von  niedrigen, 
abgerissenen  Erhöhnngen  und  Wasserbetten,   etliche  englische 
Meilen  breit.    Wie  wir  später  fanden,  zieht  sich  diese  Ebne  durch 
das  ganze  Innere  der  Halbinsel  beinah  bis  an  die  östliche  Küste 
hin ;  sie  liegt  zwischen  dem  Tih  und  dem  eigentlichen  Gebirge 
der  Halbinsel,  das  sich  zu  unsrer  Rechten  in  seltsamen  Umrissen 
und  wild  untereinander  geworfen  erhob.    Die  der  Ebne  nahelie- 
genden Berge  sind  von  Sandstein,  von  tiefen  Thälern  und  Grün- 
den durchschnitten ,  in  welche  die  flachen  Wady's ,  die  vom  Tih 
herab  queer  über  die  Ebne  laufen ,  hineingehn  und  sich  so  den 
Weg  zum  Meere  bahnen.    Etwas  südlicher  befindet  sich  eine 
Einfassung  von  Grünstein  und  Porphyr;  jenseits  derselben  jedoch 
wird  der  Mittelpunkt  der  Halbinsel  von  ungeheuren  Granitmassen 
eingenommen,  welche  das  eigentliche  Gebirge  Sinai  ausmachen. 
Wir  konnten  hier  den  Pafs  sehen,  der  zwischen  dem  Tih  und 
dem  Jebel  Wütah  in  den  Wady  Willah  hinüberführt  und  so  hin- 
unter nach  Wady  Ghüründel.    Er  lag  von  nnsN.  20°  W.  Ueber 
den  langen  Bergrücken  et-Tih  selbst,  der,  wie  nnsre  Araber 
versicherten,  diesen  allgemeinen  Namen  von  der  Wüste  an  seiner 
nördlichen  Seite  hat,  zeigten  sie  uns  zwei  Pässe,  durch  welche 
die  Karawanen  -Strafsen  vom  Sinai  nach  Gaza  und  Hebron  füh- 
ren.   Der  westlichste,  jedoch  von  unserm  Standpunkte  aus  etliche 
Stuuden  östlich,  heilst  er-Rakineh  und  der  andre  el-Mureikhy 
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Zwischen  diesen  beiden  ist  ein  dritter,  el-Würsah  mit  Namen, 
der  nnr  von  Arabern  benutzt  wird,  da  er  zu  steil  und  beschwer- 
lich für  bcladnc  Karawanen  ist.     Von  da  aus  zieht  sich  ein 

0 

Wadv  gleiches  Nnmens  quer  über  die  Ebne  hinab  nach  Wady 
Pfüsb ,  wahrscheinlich  das  von  Niebuhr  sogenannte  Warsan.  *) 
Weiter  nach  Osten  theilt  sich  Jebel  et-Tlh  in  zwei  Bergrücken, 
die  dann  einige  Stnnden  von  einander  entfernt  fast  parallel  mit 
einander  nach  dem  Meerbusen  von  'Akabah  lanfen.  So  viel  wir 
erfahren  konnten,  wird  der  südliche  Zweig  zuerst  edh-Dhiiliil 
nnd  der  nördliche  nach  seiner  westlichen  Seite  zu  el-Öjmeh  ge- 
nannt. Eine  Strafse  führt  vom  Sinai  durch  einen  Pafs  über  den 
südlichen  Rucken  nach  dem  Anfang  des  Wady  ez-Zülakah  und 
'Ain ,  2)  und  von  da  durch  einen  audern  Pafs  über  den  nördlichen 
nach  Gaza  nnd  Hebron. 

Wir  setzten  nun  nnsre  Reise  über  diese  Ebne  in  der  Rieh- 

■ 

tong  Ostsüdost. fort.  Ehe  wir  nach  dem  Sande  kamen,  durch- 
schnitten wir  mehrere  flache  Wady's,  mit  vielem  Gesträuch  be- 
wachsen, die  alle  dem  Wady  Nüsb  zugingen.  Der  eine,  durch 
den  wir  um  10  Uhr  kamen ,  hiefs  Wady  Beda'.  Hinter  demsel- 
ben rechts  befinden  sich  drei  Quellen  salzigen  Wassers,  el-Ma- 
lih  genannt.  Um  10  Uhr  45  Min.  auf  einer  niedern  Erhöhuug 
kamen  uns  zuerst  die  Granitspitzen  um  den  Sinai  zu  Gesicht, 
noch  immer  nicht  bestimmt  und  ohne  Namen,  in  der  Richtung  von 
Südsüdost.    Serbai  lag  zugleich  Süd  gen  Ost.    Hier  gelangten 

1)  Rcisebeschr.  I.  S.  231. 

2)  Dieser  Pak  wird  von  Laborde  erwähnt.  Derselbe  behauptet, 
daCs  es  der  einzige  Pafs  oder  Weg  sei,  der  über  den  Tin  führt.  Voy. 
de  l'Arab.  P6tr.  p.  63.  Sir  F.  Henniker  und  wahrscheinlich  auch 
Seetzen  reisten  durch  er-Räkineh,  so  wie  auch  Breidenbach  nnd  J. 
Fabri  im  Jahr  1483.  Kinen  besondren  Reisebericht  über  alle  diese  Stra- 
fsen  findet  man  in  Anmerkung  XXII ,  am  Ende  dieses  Bandes. 
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wir  auf  den  grofsen  sandigen  Strich,  den  wir  vorher  gesehn  hat- 
ten, und  der  von  den  Arabern  Debbet  er-Ramleh  und  nach  Burck- 
hardt  auch  Raml  el-Murak  genannt  wird;  er  dehnt  sich  nach 
Osten  hin,  weiter  als  man  ihn  mit  dem  Auge  verfolgen  kann. 
Unter  dem  Sandstein -Gebirge  zu  uusrer  Rechten  war  uns  die 
Stelle  des  Süräbit  el-Kbudim  schon  bezeichnet  worden;  und  um 
11  Uhr  15  Min.  wandten  wir  uns  rechts  fast  in  sudlicher  Rieh- 
tung,  um  denselben  zu  besuchen.  Unsre  Leute  uud  Lastthiere 
liefsen  wir  die  grade  Strafse  nach  dem  obern  Ende  des  Wady  el  - 
Khümileh  verfolgen,  um  sich  in  jenem  Thale  nicht  weit  vom  Ein- 
gang zu  lagern.  Ungefähr  nach  einer  halben  Stunde  stiegen  wir  in 
ein  breites,  sandiges  Thal  hinab  mit  Namen  Seih  en-Nüsb,  das 
sich  südwestlich  längs  den  Bergen  hinzieht  und  dann  schräg  hin- 
eingeht. Dasselbe  hat  verschiedne  Nebenthäler,  die  von  Ost 
und  Südost  hereinkommen.  In  einem  derselben  durchschnitten 
wir,  etwa  um  Mittag,  die  andre  Strafse,  die  von  der  Quelle 
im  Wady  Nüsb  heraufkommt,  von  welchem  Thale  das  Seih  der 
Haupttheil  ist.  Dieser  Steig  gehl  östlich  einen  sandigen  Hü- 
gel, el-Murak  genannt,  hinauf,  und  vereinigt  sich  mit  der 
graden  Strafse,  die  durch  die  Ebne  geht.  Unser  Weg  führte 
uns  über  denselben  Sandhügel,  aber  etwas  mehr  rechts,  und  wir 
fanden  das  Hinaufsteigen  sehr  mühsam,  da  der  Sand  so  tief  und 
so  lose  war,  ohne  die  Spur  vou  einem  Pfade.  Nachdem  wir  wieder 
hinabgestiegen  waren,  erreichten  wir  ein  breites,  sandiges  Thal 
mit  Namen  Wady  Sawuk,  das  von  Südost  nach  Nordwest  inner- 
halb des  Gebirges  in  den  Wady  Nüsb  läuft.  Auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  dieses  Thaies  verliefsen  wir  uusre  Kamele  um  1 
Uhr  30  Min.  und  gingen  zu  Fufs  über  eiuen  Rücken  vou  tiefem 
Sande  nach  Westen  zu  in  einen  Felsengrund ;  dann  fingen  wir 
das  schwierige  Besteigen  des  Berges  an  der  Südostseite  desselben 
an.    Er  kann  wohl  sechs  bis  siebenhundert  Fufs  hoch  sein,  und 
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besteht  ganz  aus  steilen  Sandsteinfelsen,  meist  roth,  aber  hie 
und  da  abwechselnd  mit  Lagen  von  verschiedenen  Schattierun- 
gen. Ein  Pfad  am  Ende  des  Grundes,  nnr  mit  kleinen  Stein- 
haufen bezeichnet,  leitet  die  mühsame  und  etwas  gefahrliche  Höhe 
hinauf,  grade  die  steile  Felsenwand  hinan.  Wir  erkletterten  lang- 
sam und  mit  Mühe  den  Gipfel  und  befanden  nus  nach  dreiviertel 
Stunden  anf  einem  ebnen  Bergrücken,  der  mit  einer  Strecke 
hohen  Tafellandes  von  Sandstein- Formation  iu  Verbindung  sieht, 
sehr  ahnlich  der  sächsischen  Schweiz,  auch  ebenso  wie  diese 
nach  allen  Richtungen  zu  mit  tiefen  und  steilen  Gründen  durch- 
schnitten, während  höhere  Spitzen  von  unregelmäfsiger  und  phan- 
tastischer Form  um  uns  her  lagen.  Ein  wenig  westlich  auf  die- 
sem Bergrücken,  mit  einem  tiefen  Abgrunde  auf  beiden  Seiten 
Hegen  die  sonderbaren  und  geheimnifsvollen  Denkmäler  von  Süra- 
bitel-Khädim. 

Diese  befinden  sich  grofsentheils  innerhalb  einer  kleinen 
Einfassung,  hundert  und  sechzig  Fufs  lang  von  West  nach  Ost, 
und  siebenzig  Fufs  breit,  mit  Steinhaufen  bezeichnet ,  die  zusam- 
mengeworfen oder  gefallen  sind,  vielleicht  die  Ueberbleibsel  frühe- 
rer Mauern  oder  Reihen  niedriger  Gebäude.  Innerhalb  dieses 
Raums  sieht  man  etwa  fünfzehn  aufgerichtete  Steine,  wie  Grab- 
steine, und  mehrere  nmgefallne,  alle  mit  ägyptischen  Hierogly- 
phen bedeckt;  desgleichen  die  Ueberreste  eines  kleinen  Tempels, 
dessen  Säulen  mit  dem  Haupt  der  Isis  als  Kapitäl  verziert  sind. 
Auf  der  östlichen  Seite  befindet  sich  ein  unterirdisches  Gemach 
in  den  massiven  Felsen  ansgehauen,  ähnlich  einem  ägyptischen 
Grabmale.  Es  ist  viereckig,  und  in  der  Mitte  wird  die  Decke 
von  einer  viereckigen  Säule,  die  man  vom  Felsen  hat  stehn  las- 
sen, getragen.  Sowohl  die  Wände  des  Gemachs  als  auch  die 
Säule  sind  mit  Hieroglyphen  bedeckt,  und  auf  jeder  Seite  befindet 
sich  eine  kleine  Niesche.   Die  ganze  Fläche,  so  eingehegt,  isl 
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von  umgestürzten  Säulen,  Brachstucken  von  Bildhauerarbeit,  aiid 
behauenen  Steinen  nach  allen  Richtungon  hin  bedeckt,  so  dafs 
der  Wanderer  nur  mit  Mühe  darüber  hinweggehn  kann.  Andre 
ähnliche  aufgerichtete  Steine  stehn  noch  anfserhalb  der  Einfassung 
nach  verschiednen  Richtungen  und  selbst  in  einiger  Entfernung, 
jede  von  einem  Haufen  Steinen  umgeben,  die  wohl  von  den  Ara- 
bern zusammengeworfen  sein  mögen.  Diese  Steine  sowohl  inner- 
halb als  aufserhalb  der  Einfassung  sind  der  Lauge  nach  verschie- 
den von  sieben  bis  zehn  Fufs,  und  dabei  achtzehn  Zoll  bis  zwei  Fufs 
breit  und  vierzehn  bis  sechszehn  Zoll  dick.  Sie  sind  oben  abge- 
rundet und  bilden  einen  Bogen  über  die  Breite  hin.  An  einer 
dieser  breiten  Seiten  sieht  man  gewöhnlich  das  allgemeine  ägy- 
ptische Symbol  der  geflügelten  Kugel  mit  zwei  Schlangen  und  ei- 
nen oder  mehrere  Priester,  die  den  Göttern  Opfer  darbringen, 
während  mancherlei  Gestalten  uud  Cartouches  die  übrigen  Seilen 
bedecken.  Man  sagt,  dafs  sie  die  Namen  von  verschiednen  ägy- 
ptischen Königen  haben,  aber  nicht  zwei  davon  tragen  den  Na- 
men desselben  Monarchen.  Nach  Major  Felix  hat  einer  den  Na- 
men Osirlisen  I,  den  Wilkinson  für  den  Protecfor  Joseph 's  hält. 
Nicht  minder  merkwürdig  bei  diesen  Denkmälern  ist  die  wunder- 
bare Erhaltung  dieser  Inschriften  auf  diesem  weichen  Saudstein, 
die  im  Laufe  so  vieler  Jahrhunderte  der  Luft  nnd  dem  Wetter 
ausgesetzt  gewesen.  An  einigen  Steinen  sind  sie  noch  ganz  er- 
halten; an  andern  sind  sowohl  die  Inschriften  als  der  Stein 
selbst  vom  Zahn  der  Zeit  zerstört  worden. 

Diese  Stelle  wurde  zuerst  von  Niebahr  1761  entdeckt,  den 
seine  Führer,  da  er  nach  den  Inschriften  des  Wady  el-Makatteb 
fragte,  hierher  brachten,  als  an  einen  noch  interessantem  und  ilun- 
dersamern  Ort,  oder,  wie  es  vielmehr  scheint,  aus  Unwissenheit  von 
ihrer  Seite  über  den  wahren  Gegenstand  seiner  Fragen.  *)  Der 

1)  Reisebeschr.  I.  S.  235. 
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/      nächste  fränkische  Besncher  scheint  der  französische  Reisende 

• 

Bontin  1811  gewesen  zu  sein,  der  nachher  in  Syrien  ermordet 
wurde.  l)  Ihm  folgte  Rüppell  1817.  Viele  andre  Reisende  sind 
seitdem  auf  ihrem  Wege  nach  dem  Sinai  hier  gewesen,  wie  Lord 
Prudhoc  und  Major  Felix  und  nach  ihnen  Laborde  und  Linau!,  wel- 
che letztere  Zeichnungen  und  Ansichten  von  diesem  Orte  und  Ton 
mehreren  Denkmälern  gegeben  haben. 2)  Alle  diese  Reisende,  mit 
Ausnahme  der  beiden  Engländer,  haben  dies  für  einen  allen  ägy- 
ptischen Begräbuifsplatz  ausgegeben,  und  diese  Denkmäler  für 
Grabsteine,  die  mit  einer  vorausgesetzten  Colouie  dicht  bei  den 
Kupferminen  im  Wady  en-Nüsb  in  Verbindung  standen.  Dafs 
diese  anfrechtstebenden  Steine  der  Gestalt  nach  den  Grabsteinen 
im  Westen  gleichen,  ist  wahr;  und  das  möchte  der  vorzüglichste 
Umstand  6ein,  welchem  diese  Hypothese  ihr  Dasein  verdankt. 
Aber  nichts  der  Art  findet  sich  in  Aegypten;  auch  könuen  es  nicht 
gnt  Grabdenkmäler  sein,  wenn  nicht  ausgehöhlte  Gräber  sich 
darunter  befinden,  was  aus  guten  Gründen  wohl  nicht  anzunehmen 
ist.  Was  konnte  dann  der  Zweck  dieser  Tempel  und  dieser  Ge* 
dächtnifssteine  sein  mitten  in  der  Einsamkeit  und  Oede?  in  dieser 
entlegenen  Wüste,  mit  der  sie  in  gar  keiner  Verbindung  gestan- 
den zu  haben  scheinen?  Das  ist  in  das  Dunkel  der  Zeit  gehüllt, 
und  die  Hand  neuerer  Wissenschaft  hat  es  noch  nicht  entschleiert. 

Eine  sinnreiche  Hypothese  wurde  mir  von  dem  obengenannten 
englischen  Lord  mitgetheilt,  nämlich  dafs  dies  vielleicht  ein  hei- 
liger Wallfahrtsort  der  alten  Aegypter  war,  ebenso  wie  es  der 
Berg  bei  Mecca  den  jetzigen  Muhammedaneru  noch  ist;  dahin 
machte  jeder  der  ägyptischen  Könige  seine  Wallfahrt  und  errich* 

 m — i  

1)  Burckbardt's  Travels  in  Syria  >tc.  p.  573.  (916.)  Ruppells 
Reisen  in  Nubien  n.  s.  w.    S.  267. 

2)  Die  genaueste  Besenreibung  davon  findet  sich  bei  Rüppell ,  an 
der  so  eben  angeführten  Stelle. 
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tete  eine  Säule  mit  seinem  Namen,  Einen  leisen  geschichtlichen 
Grund  für  eine  solche  Hypothese  kann  man  Vielleicht  in  dein  Um-, 
•(ande  linden ,  dafs  Moses  für  die  Israeliten  die  Erlaubnis  erbat, 
drei  Tagereisen  weit  in  die  Wiste  zu  gehn,  um  zu  opfern, x)  —  eir.e 
Bitte,  die  die  Aegypter  gar  nicht  überrascht  zu  haben  seheint,  als  ob 
e9  etwas  gewesen,  woran  sie  selbst  schon  gewöhnt  waren.  Poch 
kann  dies  alles  nur  als  Conjectur  angesehen  werden.  Aber  dessen- 
ungeachtet ist  dieser  einsame  Ort,  obgleich  unerklärlich,  sehr  inter- 
essant $  er  führt  den  Beschauer  in  die  grauen  Nebel  des  höchsten  Al- 
terthums zurück;  und  es  erfüllt  ihn  mit  Staunen  und  Ehrfurcht,  wenn 
er  hier,  fern  von  den  Wohnungen  der  Lebendigen,  die  Arbeiten  un- 
bekannter Menschen  zu  einem  eben  so  unbekannten  Zweck  ansieht. 

Von  dieser  Hochebne  um  Sutabit  el-Khndim  hat  man  eine 
weite  Aussicht  über  die  Umgegend.  Der  Pafs  des  Willah  war 
N.  30°  W.,  er-RAkinch  N.  20°  0.,  der  Berg  Serbal  S.  16» 
0.  nnd  Mndha'in,  eine  Spitze  in  der  Berggrupfe  des  Sinai,  S. 
33°  0.  Wir  bemerkten  keine  Spuren  von  Bergwerken  rings- 
umher, wie  Laborde  anführt.  Unsre  Araber  aber  sagten,  dafs 
man  gegen  Westen  im  Wady  Sahau,  einem  Nebenthal  des  Wadj 
en-Nüsb,  den  Stein  findet,  wovon  el-Kuhul  gemacht  und  zu 
Markte  gebracht  wird.  Wir  vermnlhen,  dafs  dies  Spiefsglani 
sej,  obwohl  wir  nichts  davon  gesehen  haben« 

Nachdem  wir  uns  fünfviertel  Stunden  auter  diesen  Denkmä- 
lern aufgehalten  hatten,  stiegen  wir  wieder  auf  demselben  rauhen 
Pfode  hinab  uod  kehrten  zu  nnsern  Kamelen  nach  Wady  Silwuk 
zurück-.  Von  dieser  Stelle  bis  zur  Quelle  Nüsb  ist  eine  Entfer- 
nung von  etwa  driltehalb  Standen;  und  der  Wady  en -Nüsb, . nach- 
dem er  die  zahlreichen  Nebeatbäler  aufgenommen,  zieht  sich  durch 

ri  t-M  1  f  *»tf.  .      I\i     1   .  .*  ■     l.   -j   i     !..  . 

1)  2  Mos.  8,  27.  28.  (Hebr.  V.  23.  24.)    Der  Zweck  dieser  Reise 
sollte  ein  Fest  (an),  entsprechend  dem  heutigen  Haj  sein.   2  Mos.  10,  9. 
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das  Gebirge  Dach  dem  westlichen  Meerbusen,  oder  vielmehr  nach 
der  grossen  Ebne  an  der  Kaste.    Im  Thale  weidete  eine  Heerde 
von  Schafen  nnd  Ziegen,  die  von  zwei  jungen  Mädchen  gehütet 
wurden,  deren  Zelle  sich  nicht  weit  davon  befanden.    Der  Eigen- 
tümer der  Heerde  zeigte  sich  bald  und  nach  einigem  Feilschen 
kauften  wir  ein  Böcklein,  in  der  Absicht,  nnseru  Arabern  ein  gu- 
tes Abendessen  zu  geben.    Um  4  Uhr  45  Min.  bestiegen  wir 
wieder  unsre  Kamele  und  zogen  südöstlich  den  Wady  SAwnk 
hinauf  bis  zum  Ende.    Einer  von  unsern  Arabern  führte  das  Böck- 
lein am  Strick,  und  wie  das  arme  Thierehen  m unter  an  ihrer  Seite 
trabte,  waren  sie  schon  entzückt  bei  dem  Gedanken  an  das  wohl- 
schmeckende Fleisch  desselben,  das  ihrer  wartete.    Indem  wir 
so  das  Thal  entlang  zogen,  entdeckten  unsre  scharfsichtigen  Füh- 
rer eine  Beden  oder  Bergziege  (?erwandt  mit  dem  Alpen- Stein- 
bock) zwischen  den  Felsen  zur  Linken.    Einer  von  ihnen  setzte 
sogleich  nach  demselben  hin,  aber  da  er  nur  von  der  Wind- 
seite ankommen  konnte,   so  witterte  sie  ihn,  flog  leicht  an 
der  Bergseite  die  steile  Felswand  hinauf,  und  gewährte  einen 
anmulhigen  Anblick  gegen  den  blauen  Himmel  mit  ihren  langen 
nach  hinten  zurückgebogenen  Hörnern  und  hurtigen  Sprüngen. 
Der  Araber  fing  an,  ihr  mit  grofser  Geschwindigkeit  nachzustei- 
gen, aber  er  wurde  von  seinen  Gefährten  zurückgerufen.  Arn 
obern  Ende  des  Thals  ist  ein  steiler  und  rauher  Pafs,  den  uns- 
re Kamele  nur  mit  Mühe  erstiegen,  nnd  hier  sahen  wir  die  er- 
ste Lage  von  Grünstein.    Da  wir  die  Höhe  erreicht  hatten ,  be- 
fanden wir  uns  auf  dem  westlichen  Rücken  des  Wady  el-Khü- 
mileh,  eines  breiten  sandigen  Striches,  der,  bis  dahin  nur  ein 
Zweig  der  grofsen  Ebne,  sich  nach  Südost  nach  den  Bergen  hin- 
ein erstreckt.    Unser  Zelt  stand  unten  im  Thale,  und  indem 
wir  einen  nicht  steilen  Abhang  allmälig  hinabstiegen,  gelangten 
wir  um  5  Uhr  45  Min.  daselbst  an.  .Die  griechischen  Priester, 
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die  sich  seit  Sonntag  zu  uns  gehalten  hatten,  waren  etwas  weiter 
gegangen,  und  wir  sahen  sie  nicht  eher  wieder,  als  bis  wir  das 
Kloster  erreichten. 

Bas  arme  Böcklein  wurde  nun  losgelassen  und  lief  meckernd 

r 

in  unser  Zelt,  als  ob  es  sein  Schicksal  schon  ahuete.    Alles  war 
thfttig  und  geschäftig,  das  Festmahl  zu  bereiten.    Das  Böcklein 
wurde  geschlachtet  und  mit  viel  Geschicklichkeit  und  Geschwin- 
digkeit zubereitet,  und  die  noch  zuckenden  Glieder  wurden  aufs 
Feuer  gelegt  und  fingen  an  einen  lieblichen  Geruch,  besonders 
angenehm  für  arabische  Nasen,  zu  verbreiten.    Jetzt  trat  aber 
plötzlich  eine  Veränderung  in  dieser  muntern  Scene  ein.  Die  Ara- 
ber, von  denen  wir  das  Böcklein  gekauft,  hatten  auf  irgend  eine 
Weise  erfahren,  dafs  wir  in  der  Nähe  uns  lagern  würden,  und 
natürlich  den  Schlafe  daraus  gezogen,  dafs  das  Böcklein  zum 
Essen  gekauft  worden:  weshalb  sie  es  für  angemessen  hielten, 
unsre  Araber  mit  eiuem  Besuche  von  fünf  oder  sechs  an  der  Zahl 
zu  beehren.    Nun  ist  es  das  strenge  Gesetz  Bcdawinischer  Gast- 
freundschaft, dafs,  sobald  ein  Gast  bei  einer  Mahlzeit  ist,  ob  es 
viel  oder  wenig  giebt,  das  erste  und  beste  Stück  dem  Fremden 
vorgelegt  werden  mufs.    Diesmal  kamen  die  fünf  oder  sechs  Gast- 
freunde zu  ihrem  Zweck,  dafs  sie  nicht  nur  das  Böcklein  verkauf- 
ten,  sondern  es  auch  verzehrten,  während  unsre  armen  Araber, 
denen  der  Mund  schon  längst  darnach  gewässert  hatte,  mit  den 
Ueberresten  sich  begnügen  mufsten.    Bcsharah'n,  der  den  Wirlh 
machte,  ging  es  schlechter  als  allen  Andern,  so  dafs  er  nachher 
zu  uns  kam  und  sich  einen  Zwieback  ausbat,  indem  er  sagte, 
dafs  er  seines  ganzen  Essens  verlustig  gegangen  sei. 

Donnerstag  deu  22ten  März.  Um  6  Uhr  30  Min. 
brachen  wir  auf  und  gingen  den  Wady  Khümileh  in  sudöslliehcr 
Richtung  hinab.  Er  ist  breit,  voll  Gesträuch,  mit  Sandsleinfel- 
sen  auf  beiden  Seiten.    In  fnnfzehu  Minnten  kamen  wir  an  einen 
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Felsen  zur  Rechten  mit  Sinaitischen  Inschriften,  Figuren  von 
Kamelen,  Bergziegen  o.  dergl.    Fünf  Minuten  weiter  liegl  ein 
andrer  großer  Fels  auf  derselben  Seite    mit  Iiischriften  und 
mchrern  Kreuzen,  anscheinend  ans  derselben  Zeit.    Hier  findet 
man  auch  die  Namen  mehrerer  Reisenden  aufgezeichnet;  der  eine 
Palerne  1582,  noch  ganz  frisch.    Der  Wady  wird  allmälig  enger 
und  tiefer ;  um  8  Uhr  kamen  wir  an  die  Stelle ,  wo  er  in  einem 
scharfen   Winkel  sich  nach  Westnordwest  wendet  durch  einen 
engen  Grund  und  allein  nach  dem  Meere  zu  geht,  wie  unsre  Ara- 
ber sagten  (wahrscheinlich  unter  einem  andern  Namen),  indem 
er  unterwegs  noch  den  Wady  Mukatteb  aufnimmt.    Wir  gingen 
ohne  Unterbrechung  in  derselben  Richtung  fort,  stiegen  zwanzig 
Minuten  einen  Neben  -Wady  hinauf  nach  einer  kleinen  Ebne,  die 
die  Wasserscheide  zwischen  diesem  und  einem  ahnlichen  kurzen 
Wady  bildet,  der  südöstlich  nach  dem  Wady  es  -  Seih  zu  läuft.  Auf 
dieser  kleinen  Ebne  befindet  sich  ein  einsamer  arabischer  Be- 
gräbnifsplatz,  Mükberat  esh-Sheikh  Abmed  genannt,   wo  alle 
Bedawin,  die  in  der  Nähe  sterben,  begraben  werden.  Einige 
wenige  Steine  ganz  kunstlos  aufeinander  geschichtet  oder  einzeln 
aufgerichtet,   dienen  dazu,  die  Gräber  zu  bezeichnen;  es  war 
anch  ein  frisches  Grab  dabei.    Rings  umher  herrschte  Stille,  nichts 
drohte  hier  die  wilde  Einsamkeit  dieses  Wohnortes  der  Todten 
zu  stören.    Nach  einer  halben  Stunde  kamen  wir  zum  Wady  es- 
Seih,  der  hier  von  Südost  herabkommt,  sich  etwas  mehr  nach 
Westen  zu  dreht  und  dann  sich  weiter  hinzieht,  um  sich  mit  dem 
Wady  Khümileh  weiter  unten  zu  vereinigen.    Die  Sandsteinfelsea 
fingen  hier  schon  an  dem  Grünstein  und  Porphyr  Platz  zn  raa- 
chen.    Da  wir  den  Wady  Seih  hinaufgingen,  kamen  wir  um  9 
Uhr  auf  einen  freien  Platz  zwischen  steilen  Porphyr- und  Granit  - 
Höhen,  ganz  zerbröckelt  und  zersplittert,  wo  mehrere  Wady's  sich 
vereinigen  und  durch  Wady  Seih  auslaufen.    Hier  bekommt  das 
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Gebirge  schon  das  Anselm  grofsarti gerer  und  wilderer  Zerstörung. 
Wir  gingen  über  diesen  Platz  und  betraten  nun  den  Wadjr  el-Bürk 
in  der  Richtung  Süd  gen  West;  nach  einer  halben  Stunde  wandte 
er  sich  Südsüdost.  Hier  bcfindeu  sich  an  der  Ecke  einige  kurze 
Inschrifleu,  ganz  dicht  am  Boden.  Das  Thal  ist  eng,  und  sein 
Bett  mit  Trümmern  von  den  benachbarten  Bergen  bedeckt; 
lose  Steine  und  Felsstücke  sind  über  die  Oberfläche  ausgebreitet 
und  machen  den  Weg  für  die  Kamele  schwierig  und  schmerz- 
lich. Die  Felsen  bestehu  meist  ans  Granit  und  Porphyr  mit 
Grünstein  Tcrmischt.  Dies  Thal,  so  wie  der  freie  Platz,  über 
den  wir  gekommen  waren,  enthielten  eine  ungewöhnliche  Anzahl 
von  Seyal  -  Baumen ,  den  gröfsten,  die  wir  bisher  gesehn  hatten. 
Die  Araber  nennen  sie  auch  Tülh ;  sie  sagten ,  dafs  sie  Gummi 
Arabicum  erzeugen. 

In  diesem  Thale  konnte  das  Kamel  meines  Reisegefährten 
nicht  weiter  und  er  mufste  ein  andres  besteigen,  nachdem  dessen 
Last  unter  die  übrigen  verthcilt  worden  war.  Das  Kamel  ge- 
hörte Besharab,  der  vor  einem  Jahre  eilf  spanische  Thaler  dafür 
bezahlt  hatte  —  ein  geringer  Preis,  da  das  Thier  wahrscheinlich 
schon  überraäfsig  augestrengt  war.  Wir  hörten ,  dafs  in  diesem 
Jahre  viele  Kamele  auf  der  Halbinsel  gefallen  seien,  vorzüglich 
wegen  der  aufserordentlichen  Dürre,  da  nur  wenig  (oder  nach 
der  arabischeu  Ausdrucksweise  kein)  Regen  zwei  Jahre  hindurch 
gefallen  war.  Ks  war  natürlich  grofse  Noth  bei  allen  Bedawin, 
wie  wir  nachher  selbst  zu  erfahren  Gelegenheit  genug  hatten. 
Das  ermattete  Kamel  wnrde  einem  Knaben  übergeben,  der  damit 
langsam  nachkommen  sollte,  und  wir  reiseten  unsres  Weges  wei- 
ter.   Dieser  Vorfall  hielt  uns  beinah  eine  halbe  Stunde  auf. 

Ein  Nebenthal  mit  Namen  Ihn  Sükr  müudete  um  10  Uhr 
45  Min.  zur  Linken  ein;  hier  befand  sich  in  einer  kleinen  Ent- 
fernung gutes  Wasser.    Um  11  Ubr  15  Min.  kamen  wir  an 
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eine  rohe  steinerne  Mauer  oder  Brustwehr,  die  quer  durchs  Thal 
ging,  welche  den  Ort  einer  der  merkwürdigsten  Begebenheiten 
iu  der  Geschichte  der  Tawarah  bezeichnet.  Besharah  erzählte 
uns  die  Geschichte  mit  grofser  Lebendigkeit,  da  er  selbst  damals 
zugegen  gewesen.  Früher  halten  nur  die  Tawarah  das  Recht 
Güter  zwischen  Kairo  und  Suez  zu  transportiren,  oder  in  abend- 
ländischer Redeweise,  sie  hatten  das  Monopol  davon.  Aber  vor 
mehrern  Jahreu  fingen  die  Kaufleute  an  auch  die  Maazeh  und 
Haweitat  dazu  zu  gebrauchen,  zum  grofsen  Aerger  der  Tawa- 
rah, indem  ihnen  dadurch  eine  Erwerbsquelle  genommen  und 
sie  dem  Elende  preisgegeben  wurden.  Um  sich  für  diese  Belei- 
digung selbst  schadlos  zu  halten,  vereinigten  sich  alle  Stäm- 
me, plünderten  eine  grofse  Karavane  von  mehrern  Hundert  Ka- 
melen, mit  Kaffee  und  andern  "Waaren  beladen,  zwischen  Suez 
und  Kairo,  und  brachten  eine  gute  Beule  von  Kaffee,  Waaren 
und  Kamelen  in  ihre  Berge  heim.  Der  Pascha  liefs  die  Beute 
zurückfordern.  Sie  hallen  unterdefs  von  ihrem  Raube  geschmau- 
set  und  alles  verzehrt  oder  verkauft,  so  dafs  ihre  lakonische 
Antwort  war:  „Wir  waren  hungrig  und  haben  gegessen."  Der 
Pascha  sandle  sogleich  eine  Truppenabtheilung  von  zwei  oder 
dreilausend  Mann  gegen  sie  aus.  Die  Araber  sammelten  sich 
auf  dieser  Stelle  und  bauten  eine  Mauer  in  der  Erwartung,  die 
Soldaten  würdeu  das  Thal  heraufkommen.  Diese  aber  theillen 
eich  und  klellerten  auf  beideu  Seiten  den  Bergrücken  entlaug,  um 
die  Araber  zu  umgehen,  die  nun  natürlich  gezwungen  waren,  ih- 
nen auf  diesen  Höhen  entgegen  zu  gehen.  Sic  zeigten  uns  jetzt 
die  Stellen  auf  den  Gipfelu  dieser  rauhen  Berge,  wo  die  Schlacht 
geliefert  worden.  Es  war  etwas  ganz  Natürliches,  dafs  die  Ta- 
warah mit  wenig  Blutverlust  in  die  Flucht  geschlagen  wurden. 
Die  Truppen  inarschirten  nach  dem  Kloster,  der  Haupt  -  Sheikh 
kam  uud  ergab  sich,  nnd  der  Friede  wurde  unter  der  Bedingung 
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geschlossen,  dafs  sie  die  Kriegskosten  bezahlen  mufsten.    Sei t- 
.  dem  haben  sieh  die  Tawarah  dem  Pascha  ruhig  unterworfen. l) 

Wir  erreichten  den  Gipfel  des  Passes  am  obern  Eode  des 
Wady  Burk  nm  12  Uhr  15  Mio.  und  stiegen  sogleich  fünf  uud 
zwanzig  Minuten  lang  in  einem  kleinen  Wasserbette  hinab ,  bis 
wir  den  Wady  'Äkir  erreichten,  der  grade  vor  uns  herunter  kam, 
sich  hier  rechts  zwischen  den  Bergen  durchzieht  und  in  den  grofsen 
Wady  Feirän  mündet.  Dieses  Thal  gingen  wir  nun  in  der  Rich- 
tung Südost  gen  Süd  hinauf.  Hier  fanden  wir  die  Koloquiuten- 
pflauze  2)  mit  ihrer  schönen  gelben  Frucht,  die  schon  reif  war.  An- 
fangs ist  der  Wady  schmal  ,  wird  aber  allmälig  breiter.  Um  1 
ühr  15  Min.  zeigte  man  uns  die  Mündung  des  Wady  Kineh,  der 
von  Südost  durch  einen  Bergrücken  zur  Linken  hereinkam.  Ober- 
halb  dieser  Stelle  verliert  der  Wady,  in  dem  wir  uns  befanden,  • 
den  Namen  'Äkir  und  nimmt  den  el- Lebweh  an,  von  Wem  Pafs 
vor  uns  am  Anfang  desselben.  Die  beiden  Wady's  Lebweh  und 
Kineh  laufen  parallel  mit  einander,  und  gehn  in  breite  Ebnen 
aus ;  der  Bergrücken  zwischen  ihnen  verschwindet  beinah  an  ei- 
nigen Stellen,  so  dafs  sie  an  verschiedenen  Orteu  in  einan- 
der laufen  und  eine  grofso  sich  senkende  Ebne»  zwei  bis  drei 
Stunden  breit,  ausmachen.  Diese  ist  zwar  ohne  Bäume,  aber  mit 
Kräuterbüschen,  besonders  'Abeithirau  bedeckt,  und  bietet  gute 
Weide  in  der  Regenzeit.  In  dem  obern  Theile,  im  Wady  Kineh, 
findet  sich  Wasser,  und  Sheikh  Salin,  der  Haupt-Sheikh  der  Ta- 
warah ,  hatte  mit  eiuem  Theile  seines  Stammes  nicht  weit  davon, 
so  dafs  man  es  vom  Wege  aus  sehen  konnte,  sein  Lager  aufge- 

1)  Laborde  erzählt  dieselbe  Geschichte,  als  mehrere  Jahre  vor 
«einer  Reise,  1828,  vorgefallen.  Kr  bringt  sie  in  Verbindung  mit  4er 
Haj-Karavane  auf  ihrer  Rückkehr  vun  Mecca.  Das  ist  wahrscheinlich 
ein  Irrthum.   Voyage  en  Arab.  Petr.  p.  72. 

2)  Cucumis  coloeynthas  Linne.   Arab.  Handhai. 
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schlag  eil.  Die  beiden  Thfller  scheiden  sich  wieder,  und  nahe  an 
dem  Pafs  am  Ursprung  des  el- Lebweh  sieht  man  eine  einzeln 
stehende  Bergspitze  zur  Linken,  Zub  el-Bahry  geuannt.  Der 
Pafs  selbst  ist  eine  blofse  Forlsetzung  der  Ebne,  eine  breite  Was- 
serscheide, die  sich  auf  der  einen  Seite  ganz  allmaMig  erhebt  und 
auf  der  andern  sich  ebenso  allmalig  senkt.  Burckhardt  hat  dies 
als  eiue  besondre  Eigentümlichkeit  der  Gebirgsketten  anf  der  Halb- 
insel angegeben:  „Die  Thäler  erstrecken  sich  bis  auf  die  Höhen 
selbst,  wo  sie  eine  Ebne  bilden  und  gehn  ebenso  auf  der  andern 
Seite  wieder  hinab."1)  Aber  derselbe  allgemeine  Charackter 
findet  sich  in  dem  grofsen  Wadr  el-'Arabah  und  in  verschiede- 
nen Gegenden  Palastina's.  Wir  erreichten  die  Ebne  oben  auf  der 
Anhöhe  nm  3  Uhr  15  Miu.  wo  Bich  ein  kleiner  arabischer  Begräb- 
nifsplatz  befindet.  Die  Oberttilehe  senkt  sich  bald  nach  dem  Süden 
zu  und  läuft  in  eine  ausgedehnte  Ebne  mit  vielem  Gesträuch 
aus.  Diese  Ebne  bildet  den  Anfang  des  Wadj  Berah,  und  ist 
von  Bergspitzen  von  mäfsiger  Höhe  umgeben.  Man  zeigte  uns 
einen  Jangen,  hohen,  dunkel  aussehenden  Berg  mit  Namen  ez-Ze- 
bir,  dir  etwa  zwei  Stunden  weit  sudlich  liegt,  auf  dessen  Gipfel 
flaches  Land  und  Kamel  weide  sein  soll.  Da  wir  die  Ebne  in  der- 
selben Richtung  wie  vorher  (Südost  gen  Süd)  hinabgingen,  kamen 
wir  um  4  Uhr  an  die  Südost- Seile  derselben,  wo  sie  zwischen 
herrlichen  Granilfelsen  enger  wird.  Dann  gingen  wir  in  dem 
Wady  Beruh  eine  kleine  Strecke  fort  bis  um  4  Uhr  15  Mrn^  und 
lagerten  uns  an  der  westlichen  Seile  desselben. 

Die  Felsen  an  beiden  Seilen  dieses  Thaies  bieten  überall 

1)  Travels  in  Syria  etc.  S.  483,  484.  (792.)  Burckhardt  giebt 
dem  Pafs  am  obern  Knde  des  Wady  B&rk  den  Namen  el -Lebweb;  aber 
unsre  Araber,  darüber  betragt,  versicherten  bestimmt,  dies  sei  nicht  so: 
der  Name  Lebweh  gehöre  drei  Füssen  am  obern  Ende  der  Wady's  Leb- 
web und  Kineh.  \ 
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so  schöne  Flüchen  an  Inschriften  dar,  dafs,  während  ich  meine 
Geführten  allein  aof  der  rechten  Seite  hinunter  gehn  liefs,  ich 
mich  nach  der  Linken  wandte , '  nm  dergleichen  zu  suchen.  Ich 
fand  wirklich  auf  einem  grofsen  Felsen  vier  kurze  Inschriften  iu 
deu  gewöhnlichen  unbekannten  Zügen,  üeber  der  längsten  war  ein 
Kreuz,  offenbar  ans  derselben  Zeit,  wie  die  Inschrift  selbst  Dicht 
bei  unserm  Zelte  lag  auch  ein  ungeheurer,  abgesonderter  Fels 
▼oller  Sinaitischer  Inschriften,  die  aber  sehr  verwischt  waren. 
Dabei  waren  auch  zwei  Krenze ,  anscheinend  aus  spaterer  Zeit, 
oder  vielleicht  wieder  aufgefrischt. 

Heut  Abend  brachten  uns  unsre  Araber  wieder  gutes  Was- 

* 

eer  von  einer  Qnelle  in  dein  kleinen  Wady  Relämeh,  der  unsrer 
Lagerstätte  gegenüber  in  Wady  Berah  einmündet.  Sie  waren  von, 
Tag  zu  Tau;  immer  gefälliger  geworden,  und  fafsten  gewöhnlich 
mit  an  heim  Aufschlagen  des  Zeltes  nnd  Zurechtlegen  unsers  Ge- 
päcks für  die  Nacht,  wie  unsre  Dienstleute.  Bei  dem  Allen  war 
unser  rüstiger  Komeh  Meister  nnd  Anführer  nnd  liefs  die  Araber 
seine  Anordnungen  ausführen.  Er  fand  hierbei  wenig  Schwie- 
rigkeit; da  er  Koch  und  Provianlmeistcr  war,  so  verstand  er  es 
sehr  gut,  die  Ueberbleibsel  in  seinem  Kreise  mit  grofser  Genauig- 
keit und  Unterscheidung  zu  vertheilen,  so  dafs  es  für  einen  hung- 
rigen Bedawy  etwas  sehr  Wichtiges  war,  mit  ihm  in  gutem  Ver- 
nehmen zu  stelin. 

Unter  den  vielen  Pflanzen,  die  wir  heut  und  die  Tage  vor- 
her bemerkt  hatten ,  gehörten  aufser  dem  'Abeithirän ,  zu  den  ge- 
wöhnlichsten Retem,  eine  Art  Ginsterpflanze,  Genista  raetem 
bei  Forskäl  *),  mit  kleinen,  weifsbunten  Blüthen,  die  in  den 
Wasserbetten  der  Wady's  wächst;  ÄiY<%,  eine  grüne  stachliche 
Pflanze  mit  kleinen  gel  heu  Blümchen,  die  unsre  Kamele  mit  gro- 


1)  Flora  Aegypt.  Arab.  p.  214. 
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fser  Begier  abfrafseu;  Sillch,  wahrscheinlich  die  Zffla  miagri- 
oides  bei  Forskäl1);  Shih  oder  Artemisia  Judaica  hei  Suren- 

- 

gel;  nnd  "uijram,  wovon  die  Araber  eine  Art  Seife  gewinnen, 
indem  sie  es  im  trocknen  Zustande  zwischen  Steinen  stolsen  und 
mit  Wasser  vermischen,  woriu  sie  ihre  Wäsche  waschen. 

Freitag,  den  23ten  März.  Wir  brachen  um  6  Uhr 
25  Min.  wieder  auf,  den  Wadj  Berah  hinab  in  der  Richtung 
8.  S.  0.  l/2  0.  Wir  hatten  immer  gewünscht,  des  Morgens 
früher  aufzubrechen,  aber  es  war  bisher  unmöglich  geweseu.  Die 
Araber  übereilten  sich  nie  beim  Aufbruch;  heut  früh  insbesondere 
waren  sie  mit  Besharah's  Kamel  beschäftigt,  das  sehr  spät  am 
Abend  nachgekommen  war  und  nun  in  ihr  Lager  heim  geschickt 
wurde.  Da  wir  jetzt  dem  Sinai  nahe  und  der  Noth wendigkeit 
eine  Ladung  Wasser  mit  zu  nehmen  überhoben  waren,  so  verur- 
sachte uns  das  wenig  Unbequemlichkeit.  Wir  mochten  indefs 
80  früh  anfstehn  wie  wir  wollten,  so  war  es  doch  immer  schwer, 
unter  anderthalb  bis  zwei  Stunden  wegzukommen.  Es  war  frei- 
lich ein  entschiedener  Zeitgewinn  im  Ganzen,  dafs  wir  lieber  erst 
frühstückten,  als  dafs  wir  auf  der  Reise  wieder  zu  diesem  Zweck 
anhielten.  Aber  dies,  so  wie  das  Zusammenpacken  der  Geräth- 
schaften,  des  Zeltes  und  das  Laden  der  Kamele,  verzögerte  immer 
unsre  Abreise. 

Indem  wir  so  das  Thal  hinabzogen,  zeigten  die  Felsen 
zur  Rechten  mehrere  Inschriften  in  denselben  unbekannten  Zü- 
gen.  Wir  fanden  solche  in  der  Thal  fast  überall ,  wo  herüber- 
ragende oder  hervorstehende  Felsen  einen  bequemen  Ruheplatz 
anzuzeigen  schienen.  Die  Berge  auf  beiden  Seiten  waren  eben- 
so, wie  die,  an  welchen  wir  gestern  vorübergegangen,  haupt- 
sächlich Porphjr,  rother  Granit  und  hie  und  da  eine  Ader  grauen 


2)  Ebend.  p.  121. 
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Granits.  Die  Felsen  waren  meist  von  grobem  Korne,  sein-  zeiw 
bröckelt  und  oft  verwittert  wie  Sandstein.  Nicht  selten  kamen 
feine,  scnkreehtlanfende  Adern  anscheinend  von  Grünstein  oder 
Porphyr  zum  Vorschein,  traten  über  dem  Granit  herfor  und  zo- 
gen sich  in  einer  graden  Linie  durch  die  Felsen  über  Berge  und 
Thaler  Meilen  weit  fort,  dafs  sie  wie  niedrige  Mauern  aussahen. 
Sie  erinnerten  mich  lebhaft  an  die  steinernen  Feldmauern  in  Neu* 
Euglaud.  —  Um  7  Uhr  15  Min.  erweiterte  sich  der  Wady  in 
eine  Ebne,  wo  die  Spitze  des  Jebel  Musa  uns  zum  ersten  Male 
im  Südost  gezeigt  wurde,  wahrend  die  linke  Spitze  des  Serbai 
nach  Südwest  zu  lag.  Um  7  Uhr  25  Min.  mündete  Wady  »Ösh, 
ein  Nebenthal ,  von  der  Linken  in  das  Thal  Ber/ib ,  in  welchem 
man  in  einiger  Entfernung  süfses  Wasser  findet.  Der  Mün- 
dung desselben  gegenüber  zur  Rechten  liegt  eiu  alter  Begrab* 
nifisplatz,  der  wohl  von  den  Arabern  nicht  mehr  benutzt  wird. 
Die  Steinhaufen,  welche  die  Grüber  bezeichnen,  waren  gröber 
als  gewöhnlich;  nnd  unsre  Führer  datirten  sie  zurück  in  die  Zei- 
ten der  Franken,  wie  die  Bcdawin  bei  Allem  zu  thun  pflegeu, 
wovon  sie  selbst  nichts  wissen.  Sie  scheinen  «eine  allgemeine 
Ahnung,  vielleicht  keine  bestimmte  Ueberliefcrung  zu  haben,  dafs 
das  Land  einst  im  Besitz  christlicher  Franken  gewesen.  Um  7 
Uhr  45  Min.  mündete  sich  von  Nordost  Wady  el-Akhdar  ein; 
dieses  Thal  soll  nahe  am  Jebel  et -Tili  anfangen,  wo  es  eine 
Quelle  desselben  Namens  giebt,  'Aiu  el-Akhdar;  nach  seiner 
Vereinigung  mit  den  Berah  geht  es  südwestlich  in  den  Wady 
esh-Sheikh.  Das  vereinigte  Thal  nimmt  nach  dieser  Verbindung 
den  Namen  Wady  Feiran  an.  Die  Stelle,  wo  Beruh  und  Akhdar 
sich  vereinigen ,  ist  ein  breiter  freier  Platz  mit  Kräutern  bedeckt 
und  von  niedrigen  Hügeln  umgeben.  Hier  hat  mau  eine  scho- 
ne Aussicht  auf  den  Berg  Serbai,  der  in  seiner  ganzen  Maje- 
stät etwa  fünf  bis  sechs  Stunden  entfernt  sich  erhob, Und  nur 
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durch  einen  niedrigen  Bergrücken  oder  Zog,  hinter  dem  der  Wadjr 
Feirän  liegt,  von  ans  getrennt  war.  Von  dieser  Seite  betrachtet 
erscheint  er  als  ein  langer,  schmaler,  hoher  Bergrücken  von  Gra- 
nit mit  mehreren  Spitzen,  von  denen  fünf  als  Hauptspitzen  auge- 
sehn werden ;  das  Ganze  ist  eigentlich  was  die  Deutschen  einen 
Gebirgs-Kamm  nennen.  Wir  sahen  ihn  jetzt  in  den  hellen  Strah- 
len der  Morgensonne,  ein  grofsartigcr  und  herrlicher  Anblick, 
als  die  zackigen  Spitzen  aus  dem  dunkelblauen  Hintergrund  her- 
austraten. 

So  weit  hatten  wir  denselben  Weg  verfolgt,  den  Burckhardt 
1816  machte;  aber  von  hier  wandle  er  sich  in  das  Thal  Akhdar 
und  dann  ging  er  höher  hinauf  nach  dem  Wady  Sheikh  hinüber, 
dem  er  dann  bis  zum  Berge  Sinai  folgte.  Wir  nahmen  die  ge- 
radere und  gewöhnlichere  Strafse,  durchschnitten  Akhdar,  gin- 
gen in  südsüdöstlichcr  Richtung  allmnlig  den  Wady  Soleif  bis 
zur  Höhe  oder  Wasserscheide  hinauf,  wo  wir  uns  um  8  Uhr 
15  Min.  befanden,  und  stiegen  dann  einen  Wady  hinab,  der  auch 
noch  Soleif  genannt  wird,  nach  dem  Wady  esh-  Sheikh  zu.  Hier 
begegneten  wir  dem  Sheikh  Tuweilcb,  der  späterhin  unser  Führer 
wurde;  er  war  auf  der  Rückkehr  zu  seiner  Familie.  Um  8 
Uhr  45  Min.  erreichten  wir  den  Wady  esh  -  Sheikh,  eins  der  gröfs- 
teu  und  berühmtesten  Thüler  der  Halbinsel.  Er  fangt  im  eigent- 
lichen Herzen  des  Sinai  au,  von  wo  er  als  ein  breites  Thal  zu- 
erst in  östlicher  Richtung  ausgeht,  wendet  sich  aber  nachher  her- 
um  nach  dem  Norden  und  Westen,  und  geht  nach  dem  Serbai  zu 
hinab.  Wir  fanden  ihn  hier  in  der  Richtung  von  Nordost  nach 
Südwest.  Nachdem  er  den  Akhdar  aufgenommen,  führt  er  den 
Namen  Feiruu;  letzterer  ist  mit  Wasser  wohl  versehen,  enthält 
Gärten  von  Obst  und  Fulmbäumen,  nimmt  viele  Nebcntliäler  auf 
and  sieht  sich  nördlich  vom  Serbai  bis  ganz  nach  dem  Meere 
hin.   Die  untere  and  gangbarere  Strafce  von  Wady  et-Taiyibeh 
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nach  dem  Sinai  tritt  in  das  FcirAn  am  obern  Ende  des  "VVady 
Mukalteb  nnd  folgt  diesem  hinauf  durch  Wady  esb-Shcikk  bis 
nach  dem  Kloster.  Von  der  Steile  aus,  wo  wir  uns  befanden, 
ist  dieser  Weg  lang  und  um,  während  ein  kürzerer  gerade  nach 
dem  Kloster  hinführt,  der  theilweis  durch  einen  engen  und  schwie- 
rigen Pafs  geht.  Wir  schlugen  den  letztern  ein ,  durchschnitten 
Wady  esh-Sheikh  und  gingen  in  der  Richtung  Südost  gen  Süden 
den  breiten  Wady  oder  vielmehr  die  abschüssige  Ebne  es -Schob 
hinauf,  die  Toller  Gesträuch,  aber  ohne  Bäume  war.  Hier  und 
rings  um  Wady  Sheikh  giebt  es  nor  niedrige  Hügel,  die 
zwischen  dem  Felsengcbirge  hinter  nns  und  den  Felsklippen  des 
Sinai  lagen  und,  so  zu  sagen,  einen  niedrigen  Gürtel  rings  um 
das  hohe  Granilgebirge  in  der  Mitte  bildeten.  Ueber  diese  Hügel 
ziehu  sich  niedrige  Mauern  von  Porphyr  oder  Grünstein,  ähnlich 
den  oben  angeführten,  in  verschiedenen  Richtungen  und  grofser 
Ausdehnung. 

Auf  dieser  Ebne  Sebeb  war  es,  wo  voriges  Jabr  beinahe 
ein  Krieg  ausgebrochen  würe  unter  den  verschiedenen  Stämmen 
der  Tawarah,  die  sich  über  das  Recht  stritten,  Reisende  von 
und  nach  dem  Kloster  zu  führen.  Die  Geschichte  bezog  sich  ei- 
nigermafsen  auf  Lord  Lindsay  und  seine  Reisegesellschaft,  nnd  ich 
werde  sie  so,  wie  ich  6ie  gebort,  am  Ende  dieses  Abschnitts  er- 
zählen, wo  ich  von  den  Abteilungen  und  dem  Charakter  der 
Tawarah  spreche.  , 

Wir  kamen  auf  dem  höchsten  Punkte  der  Ebne  um  10  Uhr 
45  Min.  an,  wo  sich  ein  kurzer  aber  rauher  Pafs  befindet,  voll 
tob  Trümmern,  mit  einem  scharf  zugespitzten  Berge,  el-'örf 
genannt,  zur  Rechten.  Ton  dieser  Stelle  ans  bis  zum  Fufse  der 
Felsklippen  des  Sinai,  zieht  sich  eine  Art  Gürtel  oder  Landstrich 
von  Kies  nnd  Sand,  voll  von  niedrigen  Hügeln  und  Rücken,  die 
gegen  den  Fnfs  der  Felsklippen  sich  hinabsenken  in  den  Wady 
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Solaf.  Dieser  läuft  westlich  längs  dem  Fufse  der  Klippen,  am 
sieb  mit  Wady  C6h-Sheikh  zu  vereinigen.  Die  (lüstern,  drohenden 
Berge  vor  uns,  gleichsam  die  Anfsenwerke  des  Sinai,  erscheinen 
aufs  Beste  von  dieser  Seite;  sie  steigen  steil  und  wild  vom  Fufse 
aus  achthundert  bis  tausend  Fufs  in  die  Höhe,  als  ob  sie  jeden 
Zutritt  zu  dem  Hciligthume  innerhalb  verhindern  wollten.  Im 
Westen  des  Pafses,  den  man  hier  kaum  bemerken  kann,  Heiken 
die  Felsklippen  Jebel  el-Haweit.  Wir  stiegen  Südsüdost  quer 
über  den  Gürtel  hinab  und  gelangten  um  12  Uhr  15  Min.  nach 
dem  Wady  Solaf,  dessen  Ursprung  nicht  weit  zur  Linken  lag, 
dicht  bei  einer  Quelle  mit  Namen  Gliürbeh,  wo  man  einige  Ta- 
marisken und  andre  Bäume  bemerkt  Hier  Jftuft  die  Slrafse  von 
Tnr  von  Südwesten  her  in  die  unsrlgc.  Sie  zieht  sich  durch  Wady 
HibrAu  herauf  ond  kommt  quer  über  den  Bergrücken,  der  die 
Gewässer,  welche  nach  diesem  Thate  zu  fliefsen,  von  denen  des 
Wady  Sheikh  trennt. ')  Letzterer  Wady  läuft  im  Norden,  jener 
im  Süden  des  Serbai.  Derselbe  Rücken  bildet  anch  das  verbin- 
dende Glied  zwischen  dem  Serbai  und  dem  mehr  im  Mittelpunkte 
gelegnen  Sinai.  Diese  Strafse  kommt  anderthalb  Stunden  unter- 
halb in  den  Wady  Solaf. 

Wir  wandten  uns  nun  den  Wady  Solaf  etwas  hinauf  längs 
dem  Fufse  des  Gebirges  in  südöstlicher  Richtung,  kamen  in 
fünfzehn  Minuten  an  die  Mündung  einer  Schlncht  oder  eines  sehr 
engen  Thals,  Wady  Rüdhwäh,  das  von  Südsüdwest  durch  die 
Felsklippen  herabkommt,  von  wo  ein  steiler  Pafs  südwestlich  über 
das  Gebirge  führen  soll  nach  einem  Orte  mit  Namen  Büghabigh, 
der  mit  Wasser  und  Gärten  versehen  ist,  an  oder  nahe  bei  dem 

Ii         ■  » — .  . 

I)  Wenn  ich  hier  und  an  andern  Stellen  von  füefsenden  Gewäs- 
sern spreche,  so  meine  ich  natürlich  damit  das  in  der  Regenzeit  abflie- 
fsende  Wasser.  Gegenwärtig  gab  es  wenig  oder  gar  kein  fliefsendes 
Wasser  auf  der  ganzen  Halbinsel.   Wir  haben  wenigstens  keias  gesehn. 
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obern  Ende  des  Wady  HibrAn.  Um  12  Uhr  45  Min.  verliefsen 
wir  das  Solaf  nnd  fingen  allmfllig  an  gegen  den  Fofs  des  Pas- 
ses ror  uns,  den  nnsre  Araber  Nükb  Hawy  oder  Wind-Pafs  nann- 
ten, zusteigen;  bei  Burckhardt  heifst  er  Nükb  er-RAhnh  Ton  dem 
Striche  Landes  oberhalb  desselben.  *)  Wir  gelangten  zn  seinem 
Fufse  um  1  Uhr  15  Min.,  und  indem  wir  fon  nnsern  Kamelen 
abstiegen,  fingen  wir  an  langsam  nnd  mühsam  das  enge  Defile* 
hinaufzusteigeu,  ungefähr  Süd  gen  Ost,  zwischen  geschwärzten  und 
zerrissenen  Granitklippen  etliche  achthundert  Fnfs  hoch  nnd  nicht 
weiter  als  drei  bis  vier  hundert  Ellen  von  einander  entfernt,  die 
jeden  Augenblick  ihre  Trümmer  auf  unser  Haupt  herabzustürzen 
drohten.  Anch  sind  dies  nicht  immer  leere  Drohungen,  denn  der 
ganze.  Pafs  liegt  Toll  von  grofsen  Steinen  und  Felsstücken ,  die 
von  diesen  Klippen  herabgestürzt  sind.  Der  Grund  ist  ein  tiefes 
nnd  enges  Wasserbett,  wo  im  Winter  der  Giefsbach  mit  furcht- 
barer Gewalt  hinabstürzt.  Einen  Pfad  für  Kamele  hat  man  längs 
der  steilen  Fclsenhaufen  gemacht,  tbeils  dadurch  dafs  man  die 
obersten  Blöcke  hin  wegnahm,  theils  so,  dafs  man  greise  Steine 
dicht  neben  einander  legte  nach  Art  einer  Schweizer  Bergstralse. 
Aber  obgleich  ich  über  die  ranhsten  Pässe  der  Alpen  gegangen 
war,  und  von  Chamounj  ans  die  ganze  Runde  nm  den  Montblane 
gemacht  hatte,  so  war  mir  doch  nirgend  ein  so  rauher  und  schwie- 
riger Pfad  vorgekommen,  als  der,  welchen  wir  jetzt  hinaufstiegen.*) 
Die  Kamele  arbeiteten  sich  langsam  und  mühsam  fort  und  hielten 
oft  still ;  obgleich  sie  zwei  und  eine  Viertelstunde  darauf  zubrach- 
ten, ehe  sie  die  Höhe  des  Passes  erreichten,  so  kann  man  die 

Entfernung  doch  nicht  weiter  als  eine  Stunde  rechnen.  Von  einer 
 . 

1)  S.  596.  (949.) 

2)  Pococke  spricht  von  diesem  Pafs  als  von  „  einem  engen  Thale, 
das  nnr  allmälig  sich  erhebt  (!)  und  worin  sich  Wasser  nnd  Palnibäume 
befinden."   Travels  L  p.  142  fol. 
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Stelle,  etwa  halbwegs  hinauf,  lag  die  Ostspilze  des  Jebel  ez - Ze- 
bir  gegen  N.  42°  W.  und  zwei  Spitzen  an  seinem  westlichen 
Ende  mit  Namen  el-BenAt  N.  60°  W.  Weiler  hinauf  geht  der 
Pfad  eigentlich  im  Bette  des  Giefsbachs  und  wird  weniger  steil. 
Im  Weitergehn  bemerkten  wir,  dafs  der  Sand  hie  und  da  feucht 
war,  und  beim  Hineingraben  mit  der  Hand  füllte  sich  die  Höhlung 
echnell  mit  gutem,  süfseu  Wasser.  Wir  machten  dies  Experiment 
an  verschiedenen  Stellen.  Hier  befanden  sich  auch  einige  kleine 
Palmbaume  und  etliche  Büschel  Gras,  das  erste,  das  wir  sahen, 
seit  wir  die  Ufer  des  Nil  verlassen.  Burckhardt  erwähnt  einen 
Quell  mit  Namen  Kaneitar  in  dieser  Gegend  des  Passes,  *)  aber 
er  war  jetzt  trocken;  wir  wenigstens  haben  weder  einen  gesehn, 
noch  davon  gehört.  In  dem  Pafs  bemerkten  wir  an  dem  Reisen 
zwei  Sinailische  Inschriften ;  über  einer  derselben  war  die  Figur 
eines  Kreuzes  aus  der  nemlichen  Zeit,  wie  die  Inschrift  selbst. 
'  Es  war  halb  4  Uhr,  als  wir  die  Höhe  erreichten,  von  wo 
das  Kloster  eine  Stnnde  entfernt  sein  soll;  aber  wir  fanden  es 
zwei  Stunden  weit,  ebenso  wie  Burckhardt.2)  Wir  stiegen  nun 
ein  wenig  in  einen  kleinen  Wadj  hinab,  der  seinen  Anfang  hier 
hat  nnd  durch  eine  Felsspalte  in  das  westlich  gelegne  Gebirge 
nach  dem  Wady  Rüdhwah  zu  gehen  seheint,  und  fingen  dann  an 
aufs  Nene  allmülig  in  der  Richtung  Südost  gen  Osten  hinaufzu- 
steigen.  Wir  kamen  bei  einem  kleinen  Quell  mit  gutem  Wasser 
vorbei,  hinter  welchem  sich  das  Thal  allmülig  erweitert,  wie  auch 
der  Boden  «minder  uneben  wird.  Hier  zeigten  sich  uns  zuerst  die 
innern  und  höhern  Spitzen  des  grofsen  Kreises  vom  Sinai, 
schwarze,  wilde,  Öde  Gipfel;  und  beim  Weitergehu  trat  die  dunkle, 
drohende  Vorderseile"  des  Sinai  selbst  (der  jetzige  Horch  der  Chri- 


1)  S.  597.  (950.) 

2)  S.  596.  (949.) 
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Bleu)  ans  entgegen.,  Wir  gingen  noch  immer  allro-Üig  berg- 
au,  und  das  Thal  erweiterte  sich  mehr;  aber  noch  war  alles 
eine  nackte  Wüste.  Später  waren  einige  Sträucher  umher  zu 
sehn,  und  ein  kleines  Lager  von  schwarzen  Zelten  zeigte  sich 
uns  ziii'  Rechten ,  mit  weidenden  Kamelen ,  Ziegen  und  einigen 
Eseln ,  die  zum  Kloster  gehörten.  Die  Gegend ,  die  wir  jetzt 
durchwandert  hatten,  erinnerte  mich  sejir  stark  an  die  Berge  um 
das  Eismeer  in  der  Schweiz.  Ich  hatte  nie  einen  wildern  und 
ädern  Fleck  gesehn.  \|.»«.   .  . 

Beim  Fortschreiten  erweiterte  sich  .das  Thal  immer  mehr, 
stieg  allmälig  und  war  voll  von  Gesträuch  und  Krauterbüscheln, 
auf  beiden  Seiten  Ton  hohen  Granitgebirgen  mit  wildeu  zersplit- 
terten Spitzen,  tausend  Fnfs  hoch*  «ingeschlossen,  während  die 
breite  Felswand  des  Horeb  sieh  grade  vor  uns  erhöh.    So  wohl 
mein  Gelahrte  als  ich  braehen  unwillkürlich;  in  die  Worte  ans? 
„Hier  ist  Platz  genng  für  ein  grofses  Lager  !.*'  .  Sobald  wir  obeu 
anf  der  Hohe  oder  der  Wasserscheide  waren:,  1kg-  eine  schöne, 
breite  Ebne  vor  uns,  die  sich  all  mal  ig  nach  Südsüdost  abdachte 
and  von  rauhen,  ehrwürdigen  Bergen  von  dunklem  Granit  einge- 
schlossen war:  wilde,  nackte,  geapaltne  Spitzen  und  Kämme  von 
unbeschreiblicher  Erhabenheit.    Etwa  eine  halbe  Stande  weit  nach 
hinten  schlofs  die  kühne,  hehre  Wand  des  Horeb,  die  senkrecht 
in  drohender  Majestät  sich  zu  einer  Höhe  Von  1200  bis  1500 
Fufs  erhebt*  das  Ganze.    Es  war  eine  herrlich  erhabne  Umge- 
bung, ganz  unerwartet  und  wie  wir  ähuliches  nie  vorher  gesehe  ; 
die  Gedanken,  die  in  dem  Augenblick  sich  in  unsre  Seele  dräng- 
ten, waren  fast  überwältigend.    So  wie  wir  weiter  gingen,  stell- 
ten sich  neue,  interessante  Punkte  unsern  Blicken  dar.    Zur  Lin- 
ken des  Sinai  zieht  sich  ein  tiefes,  enges  Thal  Südsüdost  .zwi- 
schen hohen  Felsenmauern  fort,  als  ob  es  die  Forlsetzung  des 
südöstlichen  Winkels  der  Ebne  wäre,    in  diesem  Thale ,  etwa 
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eine  halbe  Stande  tief  hineinwfirts  steht  das  Kloster.    Das  don- 
kele  Grün  seiner  FrtichtbAume  nnd  Cy  pressen  lächelt  dem  Wan- 
drer schon  ans  der  Ferne  entgegen :  —  eine  schöne  Oase  mitten 
in  der  schaurigen  Oede!    An  dem  südwestlichen  Winkel  der  Ebne 
treten  die  Felsklippen  zurück  und  bilden  einen  Einbog  oder  freien 
Platz,  der  sich  von  der  Ebne  nach  Westeu  hin  noch  etwas  wei- 
ter erstreckt.    Von  diesem  Einbng  ans  zieht  sich  fast  ein  eben 
solches  Thal  auf  der  Westseite  des  Sinai  hin.    Dieses  Thal  heifst 
ei  -  Leja  und  läuft  parallel  mit  dem,  in  welchem  sich  das  Kloster 
befindet.    Hier  steht  das  verlafsne  Kloster  el-Arba'in  mit  seinem 
Garten  von  Oliven  nnd  andern  Fruchtbäumen;  es  list  von  der 
Ebne  aus  nicht  so  sehn.    Ein  dritter  Garten  liegt  am  Auslauf 
ton  el-Leja,  und  ein  vierter  noch  weiter  westlich  in  dem  so  eben 
erwähnten  Eiribag.    Die  ganze  Ebne  heifst  Wady  er-Rahah, 
nnd  das  Thal  des  Klosters  kennen  die  Araber  unter  dem  Namen 
Wady  Shu'eib,  d.  i.  Thal  des  Jethro.  —    Als  wir  weiter  gin- 
gen, erhob  sich  der  Horeb  wie  eine  Mauer  yor  uns.  Man 
kann  ganz  nahe  an  den  Fofs  desselben  herantreten  nnd  den 
Berg  anrühren;    Dicht  vor  seinem  Fufse  ist  das  tiefe  Bett  einet 
Gilsbachs,  durch  welchen  zur  Regenzeit  das  Wasser  von'eU  Leja 
und  von  den  Bergen  rings  um  den  Einbng,  quer  über  die  Ebne 
nach  Osten  geht.    Dies  ist  der  Anfang  des  Wany  esh  -  Sbeikli, 
welcher  dann  durch  eine  Öffnung  in  den  Felsklippen  des  östli- 
chen Gebirges  ausläuft,  ein  schönes,  breites  Thal,  das  Jen  ein- 
zigen bequemen  Zugang  zur  Ebne  und  znm  Kloster  bietet.  — i 
Indem  wir  so  über  die  Ebne  schritten,  wurden  wir  davon  sehr  er- 
griffen, dafs  wir  hier  so  unerwarteter  Weise  einen  Fleck  fanden, 
der  so  ganz  zu  der  biblischen  Erzählung  von  der  Gesetzgebung 
pafst.    Kein  Reisender  hat  diese  Ebne  beschrieben,  keiner  sie 
anders  als  in  flüchtigen  nnd  allgemeinen  Ausdrücken  erwähnt; 
vielleicht  weil  die  Meisten  auf  einem  andern  Wege  das  Kloster 
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i,  ohne  über  dieselbe  zu  geliaj  und  vielleicht  auch  des- 
liulb,  weil  weder  der  höchste  Gipiel  des  Sinai  (jetzl  Jehel  Müsa 
genauut)  noch  die  noch  höhere  Spitze  St.  Kathariua  von  irgend 
eiuer  Stelle  derselben  sjcbtpar  simU) 

Als  wir  tius  dem  Berge  näherten,  wurde  unser  Hauptführer 
Qeshurah  sichtbar  ganz  bewegt.  Er  betete,  dafs  uusre  Pilger- 
fahrt angenehm  sein  und  Regen  bringen, mochte,  und  bat  uns  mit 
grofsem  Ernste,  dafs,  sobald  wir  den  ßerg  erstiegen  hatten,  wir 
ein  bestimmtes  Feustcr  in  der  Kapelle  nach  Süden  zu  aufmachen 
möchten,  Mas  seiner  Meinung  nach  gewifs  Regen  bringen  wurde. 
Er  Hebte  uns  auch  fast  mit  Thrauen  an,  dafs  wir  doch  die  Mönche 
dazu  bewegen  mochten,  mit  dem  Volke  Mitleid  zu  haben  und  für 
dasselbe  auf  die  rechte  Weise  um  Regen  zu  beten.  Als  wir  ihm 
sagten,  dafs  Gott  allein  es  regnen  lassen  könne,  und  dafs  sie 
zu  ihm  darum  aufblicken  müfsteu,  erwiedertc  er:  „Ja,  aber  die 
Mönche  haben  dazu  das  Gebetbuch ;  redet  ihnen  zu,  dafs  sie  es  ge- 
brauchen, wie  sie  sollten.14  2)  war  ein  Ernst  in  seinem  Wesen, 
der  rührend  war,  aber  unbeschreiblich  ist.    Gleich  nachdem  wir 


1)  Mo neun \5  scheint  im  Jahr  1647  von  derselben  Seite  gekommen 
zu  sein:  „par  un  cheuiin  tres  rude,  oü  les  chaineaux  travailloient  beau- 
coup."  Er  sagt,  das  Kloster  sehe  man  von  der  Höhe  des  Passes  „dans 
le  fond  d*une  grande  campagne  verte,  qui  commence  en  cet  endroit. 
Klle  a  une  lieue  et  demy  de  long  et  un  grand  quart  de  lieue  delarge." 
Tom.  1.  p.  214.  Morison  beschreibt  die  Ebne  als  „  d'une  lieue  de  Ion- 
gueur,  mais  d'une  largeur  pee  considerable  ; "  Rektion  historique  etc.  p. 
91.  Diese  obgleich  übertriebenen  Notizen  sind  die  ausführlichste  KrwahV 
mmg  der  Ebne,  die  ich  habe  auffinden  können.  Aus  Shaw's  Beschreibung 
kann  ich  nicht  recht  klug  werden ;  p.  314.  4to. 

2)  „Sie  glauben,  dafs  die  Priester  des  Klosters  das  Taurat  besi- 
tzen, ein  Buch,  das  Mose  vom  Himmel  erhalten  hat,  von  dessen  OefTnen 
und  Zumachen  der  Regen  auf  der  Halbinsel  abhängt."  Burckhardt  S. 
476.  (909).  j  . 
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über  den  Wady  esh  -  Sheikh  gekommen,  sahen  wir  an  dem  Aus- 
lauf des  Wady  Shu'eib  einen  Begräbnifsplatz ,  der  von  den  Ara- 
bern sehr  verehrt  wird.  Hier  sagte  BeshArah  einige  Wort«  des 
Gebets  her,  das  erste  Mal,  dafs  wir  ihn  oder  einen  unsrer  Ara- 
ber beten  sahen  seit  unsrer  Abreise  von  Kairo. 

Von  dem  Wady  esh -Sheikh  bis  zum  Kloster  ist  eine  Ent- 
fernung von  fünf  und  zwanzig  Minuten,  anf  einem  beschwerlichen 
Pfade,  dem  felsigen  Bette  des  engen  Thaies  entlang.  Wir  wa- 
ren den  beladeuen  Kamelen  vorangeeilt  und  erreichten  das  Kloster 
um  5  Uhr  30  Min.  Unter  dem  Eingange  fanden  wir  viele  Ara- 
ber, die  grofses  Geschrei  machten,  Leibeigne  des  Klosters,  unter 
welche  so  eben  eine  Spende  von  Mundvorrath  von  oben  her  ver- 
teilt wurde j  wir  erfuhren  nicht,  worin  er  bestand.  Der  einzige 
gewöhnliche  Eingang  ist  jetzt  durch  eine  Thür,  beinah  dreifsig 
Fufs  (genauer  28  Fufs  9  Zoll)  über  der  Erde,  da  die  grofse 
Thür  schon  seit  länger  als  einem  Jahrhundert  vermauert  ist.  So- 
bald wir  unsre  Ankunft  gemeldet  hatten,  wurde  eine  Schnur  her- 
abgelassen mit  der  Frage  nach  nnsern  Briefen ;  wir  schickten  den 
einen,  den  wir  von  dem  Filial -Kloster  in  Kairo  erhalten  hatten, 
hinauf.  Da  dieser  genügend  befunden  wurde,  so  wurde  ein  Seil 
mit  einer  Schlinge  für  uns  herabgelassen,  und  wie  wir  uns  hinein- 
setzten, wurden  wir  einer  nach  dem  andern  durch  eine  Winde 
in  gleiche  Höhe  mit  der  Thür  hinaufgezogen  und  dann  mit  den 
Händen  hereingeholt.  Der  Prior  selbst ,  ein  alter  Mann  mit  wei- 
fsem  Bart  und  sanften  Minen,  nahm  uns  mit  einer  Umarmung 
und  einem  Kufs  auf,  und  führte  uns  nach  den  Fremdenzimmern. 
Während  diese  für  nns  zurecht  gemacht  wurden,  setzten  wir  uns 
auf  dem  Pfeilergang  daneben  auf  antiken  Stühlen  von  verschied- 
en Formen  nieder,  die  gewifs  viele  Jahrhunderte  alt  sind,  und 
hatten  einige  Augenblicke  Ruhe  für  uns ,  um  unsre  Gedanken  zu 
sammeln.    Ich  war  durch  die  Neuheit  und  überwältigende  Hoheit 
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der  Umgebung  ergriffen;  und  es  währte  einige  Zeit,  ehe  ich] mich 
überzeugen  konnte,  dafs  ich  nun  in  der  That  innerhalb  des  Ge- 
bietes desselben  Sinai  sei,  über  den  ich  von  frühster  Kindheit 
an  so  viel  gedacht  und  mit  solchem  Stauneu  gelesen  hatte. 
Doch  als  endlich  der  Gedanke  mit  seiner  ganzen  Gewalt  sich  raei- 
nes  Gemüthes  bemächtigte,  obgleich  ich  eben  nicht  zn  den  Weich- 
lichen gehöre,  konnte  ich  dem  Ausbrach  der  Thräneu  nicht  wehren. 

Wir  wurden  bald  nach  unsern  Zimmern  gebracht  und  mit 
Freundlichkeit  von  den  Mönchen  und  Dienern  begrüfst.  Die  Prie- 
ster und  der  Pilger ,  die  bei  uns  unterwegs  vorbeigezogen ,  wa- 
ren einige  Stunden  vor  uns  angekommen.  Nun  wurden  Mandeln 
mit  Kaffee  und  Dattelbranlwein  gebracht,  und  die  guten  Mönche 
wunderten  sieb,  als  wir  den  letztern  ablehnten.  Unsre  Bedienung 
und  unser  Gepäck  kam  erst  später  an,  und  nachdem  dieselben 
ebenso  hinaufgewuuden  waren,  wurden  die  erstem  in  die  Küche 
nahe  an  unsern  Zimmern  unter  der  Obhut  eines  fast  neunzig 
Jahre  alten  Maunes,  der  hauptsächlich  zu  nnsrer  Aufwartung  be- 
stimmt war,  eingeführt.  Das  Abendessen  wurde  in  einem  Neben- 
zimmer angerichtet,  und  bestaud  grofsentheils  aus  Eiern  und  Reis 
mit  Oliven  und  grobem  Brot.  Der  Prior  entschuldigte  sich  sehr, 
dafs  er  uns  nichts  Besseres  vorsetzen  könue,  da  es  Fastenzeit  vor 
Ostern  und  immer  sehr  schwierig  sei,  Kamele  zu  bekommen,  um 
Korn  und  Mundvorräthe  von  Tür  und  andern  Orten  zu  bringen. 
So  grofs  ist  der  Mangel  an  Regen  seit  eiuigen  Jahren,  besonders 
in  diesem  Jahre  gewesen,  dafs  alles  Futter  und  alle  Weide  ver- 
dorrt war  und  die  Kamele  in  grofser  Anzahl  vor  Huuger  starben. 
Besharah  hörte  unterwegs  von  dem  Tode  eines  seiner  Dromedare 
daheim,  und  das  andre,  das  wir  unterwegs  zurücklassen  mufsten, 
starb  ein  paar  Tage  nachher.  Es  war  sehr  gut,  dafs  wir  einige 
Tage  im  Kloster  verweilten,  denn  unsre  Kamele  waren  fast  er- 
schöpft, und  unfähig  so  Weiter  zu  gehn.   Doch  war  es  «uerst 
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zweifelhaft,  ob  wir  an  deren  Stelle  Andre  wurden  bekommen 
Können. 

Die  Zimmer,  die  wir  bewohnten,  waren  klein  nnd  ziehv- 
lich  nett;  der  Fiifsboden  war  mit  Teppichen  bedeckt,  die  einmal 
schon  gewesen,  aber  nun  ziemlich  abgenutzt  waren.  Ein  nie- 
driger Diran  befand  sich  längs  dreier  Seiten  des  Zimmers;  bei 
Tage  diente  er  zum  Sitzen,  nnd  des  Nachts  unsre  Betten  darauf 
zn  legen.  Hier  haben  alle  Reisende  gewohnt,  die  seit  Jahrhun- 
derten das  Kloster  besuchten ;  aber  sie  haben,  aufser  in  den  letz- 
tern Jahren,  kein  Andenken  hinterlassen.  Die  Inschriften  an  den 
Wanden,  die  Burckhardt  im  Jahr  1816  erwähut,  *)  zum  Anden- 
ken an  die  Besuche  von  Rozicres,  Scetzen  und  Andern,  sind  nicht 
mehr  da;  denn  die  Wände  siud  seitdem  gemalt  oder  geweifst  und 
alle  Spuren  davon  verwischt.  Statt  dessen  wird  jetzt  ein  Frem- 
denbuch gehalten,  das  aber  keineswegs  rühmlich  für  einige  von 
denen  ist,  deren  Namen  in  demselben  besonders  hervorstechen. 
Pater  Neophylus,  der  Prior,  besuchte  uns  noch  einmal  nach  dem 
Abendessen,  uud  da  mein  Gefährte  Neugriechisch  mit  einiger 
Geläufigkeit  sprechen  konnte,  60  fanden  wir  vorzügliche  Gnade 
vor  den  Augen  des  guten  allen  Mannes,  dem  das  Arabische  bei- 
nah zu  den  unbekannten  Zungen  gehörte.  Wir  waren  mit  einem 
Empfehlungsschreiben  in  arabischer  Sprache  von  dem  Agenten 
des  Klosters  in  Suez,  einem  der  Brüder  Manueli  versehn  und 
überreichten  es  jetzt,  aber  sie  muteten  nach  dem  Ikonomos  si'hi- 
cken,  der  mit  den  Arabern  zu  thun  hat,  nm  es  zu  lesen.  Als 
er  kam,  sagte  er  nur,  dafs,  da  wir  Griechisch  sprachen,  es  un- 
nütz sei ,  einen  arabischen  Brief  zu  lesen. 

Die  geographische  Lage  des  Klosters,  wie  sie  von  Rüppell 
im  Jahre  1826  festgesetzt  wurde,  ist  28°  32'  55"  N.B.  und  31° 
--  ■  -  / 
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3/  54"  O.L.  von  Paris.  *)  Die  Hohe  über  der  JVIeeresfliclm  bfir 
trägt  nach  Schuberts  Messungen  4725.6  Pariser  Fuß;  und  nacj 
Kusscgger  5115  Pariser  Fufs  2).  Die  den  auderweiligen  Meft. 
buugcn  Rüppells  eorrespondirende  Zahl  würde  ungefähr  49G6 
Pariser  Faia  sein.  ,.:  : 

Sonnabend  den  24tcn  März.  Es  war  uns,  als  ob 
wir  anf  kurze  Zeit  eine  Ruhestätte  gefunden  hotten.  Uoye  Arar 
her  hatten  sich  mit  ihren  Kamelen  zerstreut  und  waren  nach  Hause 
gegangen.  Beshiirab  spllle  nach  drei  Tagen  wiederkommen  und 
Jiüren,  wann  wir  nach  'Akahah  abreisen  wollten.  Wir  halten 
heute  genug  zu  ihun,  »nsre  Tagebücher  in  Ordnung  zu  bringen, 
uud  die  Umgegend  des  Klosters  zu  besuchen.  . 

Das  TM  §hu\?ib  läuft  von  der  Ebne  herauf  Südost  gen 
Süd  and  bildet  eine  Sackgasse,  iudem  es  nicht  weit  hinter  dem 
.Kloster  von  einem  weniger  hohen  und  steilen  Berg,  als  die  an 
jfea  Seiten  sind,  geschlossen  wird ;  über  denselben  führt  ein  Pafs 
nach  Shtirro  An  der  Küste  des  örtlichen  Meerbusens.  Das  Thal 
ist  onten  am  Boden  so  eng,  <lafs,  während  die  östliche  Mauer  des 
Klosters  dicht  an  dem  Wasserbett  .hinlauft,  die  übrigen  Gebäude 
auf  dem  Abhänge  tfcs  westlichen  Berges  liegen,  so  dafs  die  westli- 
che Mauer  bedeutend  höber  ist  als  die  östliche.  Die  Berge  an  beiden 
jSeileii  erheben  sich  zu  der  Höhe  von  wenigstens  tausend  Fufe  übar 
dem  Thal.  Das  Kloster  ist  ein  unregelmäßiges  Viereck, 
französische  Fuls  lang  und  204  Fufs  breit,  3)  von  hohen  Maueio 

—  

1)  Ruppeir*  Reisen  in  flubien  etc.  S.  292.  Berghaus  Memqir  za 
seiner  Karte  von  Syrien  S.  28,  30. 

2)  Die  Schubert'schen  Messungen,  so  weit  sie  nicht  in  seinem 
Werke  stehen ,  verdanke  ich  einer  Abschrift  Die  von  Russegger  stehen 
in  den  Annalen  für  Erdkunde  etc  von  Berghaus,  Feb.  und  März  1889. 
8.  425  ff. 

.*)  Tagebuch  des  Generals  der  Franziskaner  inUahr  17*2. 
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aus *Grani(bl5cken  eingeschlossen,  woran  hier  kein  Mangel  ist, 
nnd   an   verschiedenen  Stellen  durch  kleine  Thiirme  befestigt. 
In  einigen  von  diesen  stehen  klrioe  Kanonen.    Ein  Theil  der 
östlichen  Maner  drohte  jetzt  den  Einsturz,  und  die  Arbeiter  mach- 
ten schon  die  Materialien  zurecht,  sie  wieder  aufzubauen.  Ein 
andrer  Theil  war  mit  grofser  Festigkeit  von  den  Franzosen  bei 
ihrem  Aufenthalt  in  Aegypten  wieder  aufgebaut  worden.  General 
Kleber  hatte  dazu  Arbeiter  von  Kairo  geschickt,  nnd  dem  zu  Folge 
haben  diesJWönclie  noch  immer  eine  besondre  Dankbarkeit  gegen 
diese  Nation.    Der  cingeschlossne  Raum  innerhalb  der  Mauern 
wird  durch  vcrschiedne  Reihen  von  Gebäuden,  die  in  allen  Rich- 
tungen gehn ,  in  eine  Anzahl  kleiner  Höfe  getheilt,  die  ein  völ- 
liges  Labyrinth  von  engen,  krummen  Gängen  anf  und  nieder- 
steigend  ausmachen.    Einige  von  den  kleinen  Höfen  sind  mit  Cy- 
pressen  oder  andern  kleinen  Bäumen,  Blumen-  nnd  Gemüsebeeten 
geziert,  während  an  den  Manern  der  Gebäude  sich  viele  Wein- 
reben hinziehn.    Alles  ist  unregelmäfsig ,  aber  nett;  nnd  Alles 
trägt  die  Spuren  eines  hohen  Alters  an  sich,  indem  es  offenbar 
das  Flickwerk  verschiedener  entschwundener  Jahrhunderte  ist.  In 
dem  Hofe,  nicht  weit  von  den  Fremdenzimmern,  befindet  sich  ein 
grofser  Brunnen ;  aber  das  Trinkwasser  wird  gewöhnlich  von  der 
Quelle  Mosc's,  nahe  bei  der  Kirche,  geholt  und  ist  sehr  rein  und 
gut.    Der  Garten  stöfst  nördlich  an  das  Kloster,  geht  eine  ziem- 
liche Strecke  das  Thal  hfuab,  nnd  ist  anf  gleiche  Weise  mit  ho- 
hen Mauern  umgeben ,  die  zu  ersteigen  jedoch  nicht  sehr  schwer 
sein  möchte.    Im  Laufe  des  Morgens  lud  uns  der  Prior  ein,  den- 
selben zu  besehen f  indem  er  selbst  uns  den  Weg  durch  einen 
dunklen  und  zum  Theil  unterirdischen  Gang  unter  der  nördlicheu 
Mauer  des  Joosters  zeigte.    Dieser  wird  mit  einer  eiserneu  Thür 
verschlossen,  die  jedoch  jetzt  den  ganzen  Tag  offen  bleibt  zum 
freien  Ans  *  und  Eingang  der  Bewohner  und  der  Fremden. 
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Der  Garten  liegt  wie  das  Kloster  unten  am  Abhänge  des  west- 
lichen Berges und  bildet  mehrere  Terrassen,  die  mit  Obstbäumen  be- 
pflanzt sind.  An  der  südöstlichen  Ecke,  nahe  an  dem  hohen  Ein- 
gänge des  Klosters,  ist  die  Mauer  inwendig  mit  einer  Stiege  ver- 
sehen, nnd  einer  Leiter,  die  nach  aufsen  zu  herabgelassen  werden 
kann,  wodurch  ein  Eingang  in  den  Garten  nnd  ins  Kloster  ge- 
bildet wird.  So  werden  Damen  hineingebracht,  wenn  sie  etwa 
als  Reisende  in  diese  eiusame  Gegend  sich  verirren  sollten.  Es 
giebt  noch  einen  andern  ähnlichen  Eingang  durch  ein  kleines 
Gebäude  an  dem  nordwestlichen  Theil  der  Mauer,  der  leichter 
und  häufiger  benntzt  wird,  indem  die  Mauer  hier  sich  etwas  neigt 
und  mit  Hülfe  eines  Taues  bestiegen  werden  kann.  Jetzt  wer- 
den diese  Eingäugc  den  Tag  über  für  alle  Ankommenden  offen 
gelassen,  Nachts  aber  fest  geschlossen.  Der  Garten  litt  jetzt 
von  der  Dörre;  aber  er  sah  doch  herrlich  grün  ans  im  Gegen- 
satz gegen  die  schaurige  Oede  überall  umher.  Anfser  den  hohen 
dunklen  Cypressen,  die  man  schon  von  fern  sieht,  enthält  er 
meist  Obstbäume;  wenig  Gemüse  wird  jetzt  darin  gebaut.  Die 
grofse  Anzahl  und  Mannichfaltigkeit  der  Obstbäume  ist  überra- 
schend, und  giebt  eiu  Zeugnifs  von  dem  schönen  nnd  lehensfrischen 
Klima,  vorausgesetzt,  dafs  es  hinreichend  Wasser  giebt.  Die 
Mandelbäume  sind  sehr  grofs,  nnd  hatten  schon  längst  abge- 
blüht. Die  Aprikoseiibäunic  sind  auch  grofs  nnd  waren,  wie  die 
Apfelbäume,  grade  in  voller  Blüthe,  oder  vielmehr  schon  im  Vcr- 
hlühn.  Es  giebt  auch  Birnen,  Granatäpfel,  Feigen,  Quitten, 
Maulbeeren,  Oliven  und  viele  Weinstöcke,  aufser  mehreren  andern 
Bäumeu  uud  Sträuchern  in  grofser  Mannigfaltigkeit.  Das  Obst, 
das  hier  gewonnen  wird,  soll  ausgezeichnet  sein.  Die  Araber 
stehn  jetzt  recht  gut  mit  den  Mönchen  uud  plündern  ihre  Gärten 
nicht;  aber  die  anhaltende  Dürre  hat  sie  weniger  einträglich  ge- 
macht.   Dieser  Garten,  obgleich  unter  der  unmittelbaren  Aufsicht 
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4er  Mönche,  wird  nicht  ordentlich  gehalten  und  hat  nidits  zur 
Verschönerung;  auch  ist  er  nicht  gut  bewässert.  Dennoch  ist  er 
ein  Kleinod  in  der  Wüste. 

Als  wir  im  Garten  auf  -  und  abgingen,  begegnete  uns  Shcikh 
Hnsein,  der  frühere  Führer  Laborde's  und  andrer  Reise  udeo,  der 
jetzt  Haupt-Sheikh  seines  Stammes ,  der  Aulad  Sa'id  ist  und  in 
Geschäften  nach  dem  Kloster  gekommen  war.  Er  ist  ein  hü b- 
-  «eher,  verständiger  Mann,  von  mittleren  Jahren,  und  genickt  gro- 
ßes Ansehn  und  Einflufs  unter  den  Tawarah  und  im  Kloster. 

* 

Wir  freuten  uns,  ihn  zu  treffen  und  seiue  Fragen,  so  weit  es 
nns  möglich  war,  über  die  vielen  fränkischen  Reisenden,  die 
er  kennen  gelernt  hatte,  zu  beantworten;  er  schien  sieh  aller 
anf  das  freundlichste  zu  erinnern.  Auch  war  er  nicht  minder 
Aufgelegt,  unsre  vielen  Fragen  in  Bezug  anf  die  Gegenden  der 
Halbinsel,  die  er  am  besten  kannte,  zu  beantworten.  Wir  er- 
fuhren bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  die  Araber  jetzt  nicht  mehr 
wie  früher  ganz  vom  Kloster  und  seinem  Gebiete  ausgeschlossen 
sind,  su n dem  die  Sheikhs  und  sonstigen  Vornehmen  werden  un- 
gehindert im  Garten  zugelassen,  wo  oft  Geschäfte  mit  ihnen  ab- 
gemacht werden,  zuweilen  auch  in's  Kloster  selbst.  Eine  An- 
zahl der  Leibeignen  wohnen  ebenfalls  innerhalb  der  Gartenmauern. 
Aber  die  gewöhnliche  Art  der  Unterhaltung  mit  den  gemeinen 
Arabern  ist  von  der  hohen  Thür  herab,  oder  durch  ein  kleines 
Loch  in  der  Mauer  etwas  weiter  unten.  ■ 

Am  Nachmittage  gingen  wir  aus  durch  den  Garten,  nm  die 
Ebne,  über  die  wir  gestern  gekommen  waren,  noch  genauer  zu 
untersuchen.  Indem  wir  nns  anf  den  höchsten  Punkt  der  Ebne 
oder  der  Wasserscheide  stellten  mit  dem  Gesicht  nach  dem  Klo- 
ster, fanden  wir,  dafs  die  Richtung  der  Ebne  nnd  des  Kloster- 
tbales  im  Allgemeinen  Südost  halb  Süd,  oder  .genauer  S.  41°  0. 
ist.   Der  Berg  aar  Linken  odor  nordöstlich  von  der  Ebne,  mit 
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Namen  Jcbel  el  -  Fürci'a ,  ist  lang  und  noch ,  mil  flachem  Lai*- 
do  auf  dem  Gipfel,  worauf  Weide  für  Kamele.    Er  erstreckt  sich 
nördlich  hlngs  des  Passes,  durch  den  wir  heraufstiegen  Und  süd- 
lich nach  dem  Wady  csh-Shcikh  an  der  südöstlichen  E«-ke  der 
Ebne.    Im  Süden  dieses  Wady  heifst  der  Berg,  der  «her  das 
Kloster  von  der  Ostseitc  hereiuragt,  Jebel  ed-Deir  oder  auch  der 
Kreutzberg. l)    Der  Berg  auf  der  Westseite  des  Passes  heifst  Je- 
bel es-Sertt,  oder  es  -Snrey;  aber  südlich  von  der  Felsspalte,  die 
nach  dem  Wadjr  Rüdhwah  hinabführt,  nimmt  er  eine  Zeit  laug 
den  Namen  Sülsül-Zeit  an,  und  danu  an  dem  südlichen  Ende 
nahe  an  dem  Einbug  den  el-Ghübsheh.    Längs  der  Ebne  ist 
dieser  Berg  etwas  niedriger  als  der  gegenüberliegende,  und  der 
Gipfel  desselben  mehr  in  wilde  Spitzen  gespalten;  während  über 
demselben  und  durch  die  Lücken  seines  Kammes  ein  viel  höhe- 
rer Gebirgsrücken  weiter  nach  Westen ,  Jebel  Tluia  genannt,  zu 
sehn  ist.    Diese  Seile  der  Ebue  ist  ganz  anregelmitfsig  wegen 
"der  Vorsprünge  und  Spitzen  des  Berges,   die  reo  demselben 
-hineinlaufen.     Im  Westen  des  oben  erwähnten  Einbugs  liegt 
Jebel  el-Humr,  der  durch  einen  Rücken  oder  Col  mit  dem  el- 
Ghübsheh  verbundeu  ist,  über  den  eiu  Pafs  nach  dem  Wady  Tä- 
lah  um)  so  nach  dem  Anfang  des  Wady  HibrÄn  führt,    Jebel  Humr 
geht  an  der  westlichen  Seite  ton  el  -  Leja  eine  Strecke  entlang, 
und  dann  liegt  etwas  südlicher  nnd  weiter  zurück  der  hohe  Gipfel 
des  Jebel  -  KAtherin  oder  St.  Katharina.  ' 

Der  Name  Sinai  wird  jetzt  tob  den  Christen  ganz  allge- 
mein dieser  ganzen  Berggruppe  gegeben ,  aber  im  engern  Sinne 
heifst  nur  der  Bergrücken  so,  der  zwischen  den  beiden  parallel 
laufenden  Tbälern  Shu'cib  und  el-Leja  liegt.    Es  ist  das  nörd- 

1)  Dies  ist  der  Berg,  der  von  Pococke  und  Andern  Kpisteme  ge- 
nannt wird.  Es  steht  jetzt  ein  Kreuz  darauf,  und  <es  soll  früher  da- 
selbst ein  Kloster  gewesen  sein,  woher  denn  auch  seh>  jetziger  Nane. 
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liehe  Ende  dieses  hohen  Rückens,  der  40  kühn  and  majestätisch  sich 
Ton  dem  südlichen  Rande  der  Ebne  erhebt;  und  dieser  nördliche 
Theil  wird  jetzt  von  den  Christen  Horeb  genannt.  Die  Bedawin 
jedoch  scheinen  diesen  Namen  nicht  zu  kennen*  Von  dieser  Vor- 
der wand  aus  geht  der  hohe  Bergrücken,  ungefähr  Südost  gen 
Süd,  beinah  oder  ganz  anderthalb  Stunde*  zurück,  wo  er  in  die 
höhere  Spitze  des  Jebel  Musa  ausläuft,  der  gewöhnlich  für  den 
Gipfel  des  Siuai  gehalten  worden  ist ,  die  Stelle ,  wo  das  Gesetz 
gegeben  wurde. 

Die  heutigen  Araber  haben  keinen  andern  Namen  für  die 
ganze  Gruppe  der  JJerge  auf  der  Halbinsel  als  Jebel  et -Tür.  Es 
ist  möglich,  dafe  sie  zuweilen  das  Wort  Sinai  (Tür  Sina)  zur 
besondern  Bezeiehuung  hinzusetzen,  aber  es  ist  durchaus  unge- 
wöhnlich. *)  « 

Wir  mafsen  qner  über  die  Ebne,  wo  wir  auf  der  Wasser- 
scheide standen,  und  fanden,  dafe  die  Breite  an  jener  Stelle  2700 
englische  Fufs,  oder  900  Yards  betrng,  obgleich  sie  an  an- 
dern Stellen  breiter  ist.  Die  Entfernung  bis  zum  Fufse  des  Ho- 
reb, ebenso  gemessen,  betrug«  7000  Fufe  oder  2333  Yards. 
Den  nördlichen  Abfall  der  Ebne  (nördlich  von  unserm  Stand- 
punkte aus)  schützten  wir  etwas  weniger  als  eine*  englische  Meile 
lang  und  eine  Drittel -Meile  breit.    Wir  können  daher  die  ganze 

• 

Ebne  recht  gut  zwei  engl,  geograph.  Meilen  lang  und  ein  bis 
zwei  Drittel  Meile  breit  schätzen,  oder  so  viel  als  die  Fläche  von 
wenigstens  einer  solchen  Quadrat- Meile.  Dieser  Raom  wird  fast 
verdoppelt,  sowohl  durch  den  ofterwähnten  Einbug  im  Westen,  als 

1 1  — 

1)  Der  angebliche  Ibn  Haokal  im  zehnten  Jahrhundert  schreibt 
T 11  r  Sina;  8.  Onseley's  Ebn  Haiikal  p.  29.—  Edrisi  und  Abulfeda  ha- 
ben nur  Jebel  Tftr  und  et- Tür.  Siehe  Edrisi  ed.  Jaobert  p.  332. 
Abulfedge  Arabia,  in  Geogr.  Script  Minor,  ed.  Hudson,  Oxoniae  1712. 
Tom.  III.  p.  74. 
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durch  dio  breite,  ebne  Fläche  des  Wadj  csh-Sheikh  im  Osten,  der 
rechtwinklig  aus  der  Ebne  ausläuft  und  auf  gleiche  Weise  ton 
der  Vorderseite  und  dem  Gipfel  des  jetzigen  Horeb  gesehn  wer- 
den  kann. 

Die  Untersuchung  dieses  Nachmittags  überzeugte  uns,  dafs 
hier  Raum  genug  war,  um  allen  Erfordernissen  der  biblischen 
Erzählung  zu  genügen,  nach  welcher  die  Israeliten  hier  versam- 
melt waren,  um  das  Gesetz  zu  empfangen.  Auch  kann  man  das 
Passende  jenes  Befehls,  ein  Gehege  um  den  Berg  her  zu  machen, 
recht  wohl  einsehen,  damit  nämlich  weder  Mensch  noch  Thier 
ihm  zn  nahe  käme. *)  Das  Lager  „gegen  dem  Berge"  möchte, 
wie  schon  vorhin  angedeutet,  nicht  unwahrscheinlich  Mos  aus  dem 
Hauptquartier  des  Mose,  der  Aehesten  und  eines  T  Jinis  des  Volks 
bestanden  haben,  während  die  Uebrigen  mit  ihren  Heerden  in  den 
nahe  gelegenen  Thälern  zerstreut  waren. 

'"  Der  Leser  wird  hoiTenllich  diese  topographisch  genaue  Be- 
schreibung einer  so  interessanten  Gegend  nicht  ungehörig  finden. 
Sie  wird  ihm  behül flieh  sein,  die  Karte,  welche  diesem  Bande 
beigefügt  ist,  besser  zn  versteheu,  nnd  wird  die  Noth wendigkeil 
mancher  Wiederholungen  verhüten.—  Es  war  schon  spät,  als 
wir  nach  dem  Kloster  zurückkehrten;  wir  fanden  die  Eingänge 
in  den  Garten  geschlossen  und  mufsten  uns  wieder  durch  die  hohe 
Thür  in  der  Mauer  hinaufwinden  lassen.  *' 

Sonntag  den  2öten  März.  Da  wir  den  Wunsch  ge- 
änfsert  hatten,  in  der  grofseu  Kirche  dem  Morgen  -  Gottesdienste 
beizuwohnen,  so  wurde  dies  mit  dem  Bemerken  freundlichst  ange- 
nommen, dafs  dies  bei  Reisenden  etwas  Ungewöhnliches  sei.  Wir 
waren  schon  früher  eingeladen, worden,  mit  der  Brüderschaft  nach- 
her im  Refectorium  zu  frühstücken.  Der  Gottesdienst  in  der  Kirche 
 j   ■  '  .     1  •..  -Vi 

1)  2  Mos.  19,  12.  13.  " 
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fmg  um  7  Uhr  na  W»d  dnuerlc  anderthalb  Stunden.  Kr  war  ein- 
lädt, würdevoll  und  feierlich ,  und  bestand  grofsenlheils  im  Le- 
se» der  Evangelien  mit  den  rührenden  Responsorien  und  dem  feier- 
lichen Absingen  des  grieebischen  Ritus.  Die  Empfindungen,  wel- 
che die,  öertliehkeil  in  uns  anregte,  unterstützten  den  ruhigen  und 
heiügeu  Eiudruck  des  Gottesdienstes,  und  Alles  war  geeigner, 
Andacht  and  Ebrfurcjil  in  dem  Herzen  zu  erwecken.  Die  alter- 
thümüehe,  doch  einfache  Würde  der  Kirche  war  nicht  minder  er- 
hebend. Die  Mönche  schienen  jeder  seinen  besondern  Sitz  oder 
Ölstuhl  *|i  haben,  und  zwei  sehr  alle  Leute  ron  ihnen  fielen 
mir  ganz  besondere  auf,  die  die  Responsorjen  und  das  Kyrie  - 
Eleison  mit  großer  Einfachheit  und  siebtbarer  Inbrunst  absan- 
gefc.  Der  Gottesdienst  schiefe  auch  das  Hochamt  oder  die  Ein- 
weihung rfer  Hostie  ein;  aber  die  Mönche  communicirten  nicht; 
nur  ein  Fremder,  ein  Grieche  von  Tur,  nahm  daran  TheiL 
Gleich  nach  ßeendigung  fter  Kirche  rief  uns  Pater  Neophj- 
tus,  4oer  Prior,  zum  Zeichen  ganz  besonderer  Gewogeuheit,  in 
die  Sakristei,  um  uns  die  Reliquien  der  heiligen  Katbarina 
zu  zeigen,  deren  Leiche,  wie  die  Mönche  sagen,  durch  En- 
gel von  Alexandrien  nach  dem  Gipfel  des  Berges,  der  jetzt  ih- 
ren Namen  führt,  getragen  sein  soll.  Die  Reliquien  beslehn 
in  einem  Schädel  und  einer  Hand,  beide  in  Gold  gefafst  und  mit 
Edelsteinen  verziert. 

Wir  begaben  uns  nun  nach  dem  Refectorium  und  erhielten 
unsre  r Litze  an  der  langen  Tafel  gleich  unter  den  Priestern;  die 
Laienbrüder  und  Pilger  hatte»  ihre  Plätze  noeji  weiter  unten.  Der 
Tisch  war  reinlich  und  ohne  Tischluch;  einige  der  grafsern  Ge- 
schirre bestanden  ans  verzinntem  Kupfer;  aber  die  Teller  t  Löf- 
fel, Näpfe,  Becher  und  Trinkschalen  waren  alle  von  Zinn.  Eine 
Apfelsine  und  eine  halbe  Cilrone  lagen  bei  jedem  Teller  mit  einem 
Stückchen  groben  Brotes.    Nach  dem  Tischgebete  wurde  eine 
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grofse  Schussel  mit  Sappe  oder  Brei  Ton  Kräntern  und  einer  Art 
ton  grofscm  Schellfisch  aufgetragen,  wovon  sich  ein  jeder  nach 
belieben  selbst  nahm.  Dies  und  ein  paar  Teller  voll  Oliven 
und  rohe  bis  zum  Keimen  in  Wasser  eingeweichte  Bohnen  mach- 
ten dfc  ganze  Mahlzeit  ans.  Die  guten  Mönche  schienen  es  sich 
wohlschtnecken  zu  lassen,  nnd  einige  der  ältesten  setzten  ihre 
Teller  tnit  den  Ueberresten  dieser  Leckerbissen  iu  die  Schubka- 
sten unter  dem  Tische.  Wahrend  des  Essens  las  der  junge  Mönch 
oder  Diakonus,  den  wir  unterwegs  begegne!  waren,  von  einer 
kleinen  Kanzel  herah,  eine  Predigt  oder  Homifie  in  neu -griechi- 
scher Sprache,  eine  Lob  rede  aof  den  Chrysostomns.  Sobald  wir 
vom  Tische  aufgestanden  waren,  wurde  eine  Kerze  auf  einem 
kleinen  Tisch  am  Ende  des  Zimmers  angezündet,  um  die  sich 
Alle  stellten,  und  man  sprach  ein  Gebet  über  einem  Stückchen 
Brot  und  einem  sehr  kleinen  Kelch  mit  Wein.  Diese  wurden 
dann  an  Alle,  die  da  standen,  herumgegeben,  und  alle  Anwe- 
sende brachen  einen  Bissen  Brot  ab  nnd  kosteten  den  Wein. 
Dies  wurde  nus  als  eine  Art  Licbesmah!  gedeutet,  ein  blofscs 
Symbol  ton  dem  Genüsse  des  Weius,  den  die  Mönche  nach  ih- 
rer Ordensregel  nicht  trinken  dürfen.  Diese  Ceremonic  hat  je- 
doch keine  Beziehung  auf  das  Abeudmahl  des  Herrn,  wie  einige 
Reisende  sie  irrt  hü  ml  ich  genommen  haben. ') 

Darnach  erhielt  Jeder,  indem  er  den  Saal  verliefs,  einzeln 
den  Segen  des  Prior,  und  wir  gingen  Alle  nach  dem  alten  Pfei- 
lergauge dicht  dabei,  wo  Kaffee  herumgereicht  wurde;  der  Dia- 
konus folgte  und  fuhr  die  ganze  Zeit  hindurch  fort  zu  lesen.  Es 
trat  eine  Einfachheit  nnd  ein  Ernst  während  der  ganzen  Mahlzeit 
und  dem,  was  damit  verbunden  war,  hervor,  die  eineu  ange- 
nehmen Eindruck  machten. 

1)  Siehe  Incidente  of  Travel*  in  Arabia  Petraea  otc.  by  l.  L. 
Stephens. 
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Nack  einer  oder  zwei  Stunden  kam  der  Prior,,  um  uns  die 
verschiedenen  Tbeile  im  Innern  des  Klosters  zn  zeigen.  Wir  be- 
sahen nun  die  grofse  Kirche  aufmerksamer,  Sie  ist  massiv  und 
fest,  aus  der  Zeit  des  Kaiser  Justinian  etwa  um  die  Milte  des 
sechsten  Jahrhunderts,  obgleich  sie  seitdem  viele  Anbaue  und  Re- 
paraturen erfahren  hat.  Die  Nische  über  dem  Altar  enthält  ein 
grofses  Mosaikstürk,  die  Verklarung  darstellend,  der  Sage  nach 
aus  derselben  Zeit,  wie  die  Kirche  selbst;  desgleichen  die  For- 
traits  Justinians  und  seiner  Gemahlin*  Diese  sind  von  JLaborde 
copirt.  Auch  vtiele  Gemälde  von  Heiligen  hangen  in  der  Kir- 
che, grofe  und  klein,  und  sie  ist  reichlich  mit  silbernen  Lam- 
pen versehn,  die  um  den  Altar  und  in  verschiedenen  Theilen  der 
Kirche  aufgehäugt  sind.  Der  Fufsbodeii  ist  recht  nett  mit  ver- 
schiedenfarbigem zn  Figuren  zusammengesetzten  Marmor  gepfla- 
stert, und  soll  erst  vor  etlichen  sechzig  oder  siebenzig  Jahren  ge- 
legt seiu.  *)  Die  Decke  ist  erst  vor  Kurzem  ausgebessert.  Hin- 
ter dem  Allare  zeigte  man  nus  die  Stelle,  wo  der  brennende  Busch 
gestanden  haben  soll,  die  jetzt  als  der  heiligste  Ort  auf  der  Halb- 
insel angesehn  wird;  und  wie  Mose  seine  Schuhe  auszog,  nm 
herznzntreteu,  so  müssen  auch  jetzt  Alle, >  die  ihn  besuchen,  das- 
selbe thnn.  Die  Stelle  ist  mit  Silber  bedeckt  und  die  ganze  Ka- 
pelle mit  reichen  Teppichen  versehen.  Nahe  dabei  zeigt  man  auch 
^en  Brunnen,  aus  welchem,  wie  man  sagt,  Mose  Jctbro's  Heerde 
getränkt  hat.  Aufser  der  grofsen  Kirche  giebt  es  vier  und  »wan- 
zig Kapellen  2J  in  versphiedenen/fheilen  des  Klosters;  einige  da- 
von geborgen  früher  den  Lateinern  3J  nnd  andere  noch  früher  den 

J)  Pococke  hörte  dasselbe  im  Jahr  1738.   Travels  I.  p.  150  fol. 

2)  Burckhardt  sagt  sieben  und  zwanzig,  der  General  der  Fran- 
ziskaner siebzehn. 

3)  Als  Monconys  im  Jahr  1647  hier  war,  gab  es  noch  eine  rö- 
misch-katholische Kapelle  dicht  bei  den  Fremdenzimmern,  in  der  einer 
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Syrern,  Armeniern  und  Kopten.  Jetzt  sind  sie  alle  in  den  Ilün- 
deti  der  Griechen.  Einige  wurden  uns  geöffnet;  aber  sie  enthal- 
ten uichts  Merkwürdiges;  und  die  täglichen  Messen,  die  sonst 
hier  gelesen  wurden,  unterbleiben  jetzt.  Wir  hörten,  dafs  zur  Zeit 
nur  iu  deu  gröfseru  danu  und  wann  Messe  gelesen  wird.  Nicht 
weit  von  der  grofseu  Kirche  steht  auch  eine  mtihamincdMnischc  Mo- 
schee, grofs  genug  für  zweihundert  Verehrer,  ein  merkwürdiges 
Denkmal  der  Tolerauz  oder  Politik  der  frühem  Bewohner  des 
Klosters.  Sie  ist  nun  anfser  Gebrauch  gekommen,  da  das  Klo- 
ster nur  selten  von  muhammedanischen  Pilgern  besucht  wird  *). 

Wir  wurden  nun  hinauf  uud  herunter  geführt  durch  ver- 
schiedeuc  kleine  Höfe  und  viele  krumme  Gange ;  das  gnuze  Klo- 
ster ist  ein  Labyrinth  von  dunklen  Gangen.  Die  Zellen  der 
Mouche  liegen  in  verschiedenen  Theilen  an  diesen  Gangen. 
Sie  sind  klein,  schlecht  und  ohne  alle  Bequemlichkeiten,  blofs 
mit ,  einer  Malte  uud  einer  wollenen  Decke  versöhn,  die  auf 
einem  etwas  erhöhten  Theile  des  Fufsbodens  als  Bett  ausgebreitet 
sind,  Und  vielleicht  einem  hölzernen  Stuhl,  aber  keinem  Tisch. 
Werkstätten  oder  vielmehr  Arbeitsplätze  unter  freiem  Himmel  be- 
merkten wir  an  mehreren  -Orten  j  mit  Werkzeugen,  kunstlos  und 
älter  als  die  Arme ,  die  sie  jetzt  handhaben.  Sie  gebrauchen 
Haudmühleu,  aber  sie  haben  auch  eine  grdfse  Mülile,  die  von 
einem  Esel  getrieben  wird.  —  Das  Zimmer  für  den  Krzbischof/ 
wie  man  es  nennt,  jst  grüfser  und  schöner  als  die  übrigen,  da 

seiner  Gefährten  lateinische  Messe  hielt.    Voyages  I«  p.  227.  Sicard 
sah  sie  17t5  mit  einem  Gemälde  Ludwig  des-' XIV;  •  siehe  Noüv.  M£-'' 
moires  des  Mfes.  dans  le  Le?ant,  I.  p.  8.   Poeoeke  spricht  auch  davon 
im  Jahr,  1738.   Travels  I.  S.  16*  ibU  .  v ..:  irr     .        •».!•     ;u  i.  !»■  \\< 
1)  Nach  einigen  alten  arabischen  Urkunden,  die  im  Kloster  auf-. 

bewahrt  werden,  nnd  die  Burckhardt  gelesen  hatte,  scheint  diese  Moschee 

i ,  •    ••  •  >;•  *  »  '   :•  .       •.)■>  j  'i.^sn 

schon  vor  783  der  Hedschra  oder  1381  n.  Chr. ,    existirt  zu  haben. 

Travels  in  Syria  etc.  p.  543.  (876.) 
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es  einmal  ziemlieh  gut  meublirt  gewesen  ist.  Es  ist  mit  einigen 
Portratts  verziert;  eins  davon  ist  das  Bildnifs  des  jetzigen  Erz- 
bischofs,  der  bis  vor  Kurzem  auch  Patriarch  von  Konstautinopel 
war.  In  diesem  Zimmer  bewahrt  man  eine  schöne  Handschrift 
der  vier  Evangelien  auf,  die  auf  Velin  in  zwei  Coiumucn  mit 
goldenen  Buchstaben  geschrieben  sind;  die  Gestalt  der  Buchsta- 
ben Stimmt  mit  denen  in  den  Alexandrinischcn  Handschriften  über- 
ein. Das  Evangelinm  St.  Johannis  macht  den  Anfang.  Der  Codex 
scheint  keine  Jahreszahl  zu  enthalten.  Man  sagt,  dafs  dieses  Ma- 
nuscript  dem  Kloster  von  einem  Kaiser  Theodosius  geschenkt  wor- 
den sei,  vielleicht  dem  dritten  dieses  Namens  im  achten  Jahrhun- 
dert. Man  zeigte  nns  auch  ein  Exemplar  des  griechischen  Psal- 
ters, das  auf  zwölf  Seiten  Duodez  von  einem  Frauenzimmer  ge- 
schrieben ist.  Die  Handschrift  ist  niedlich,  aber  man  braucht 
ein  Vergröfserungsglas ,  um  sie  zu  lesen.  —  Nahe  bei  diesem 
Zimmer  liegt  die  kleine  Kirche,  die  wie  so  viele  andre  von  der 
Helena  gebaut  sein  soll. 

Die  Bibliothek  ist  auf  einer  andern  Seite,  in  einem  Zimmer 
mit  Fensterläden,  die  ebenso  wie  die*  Thür  sehr  selten  aufgemacht 
werden.  Die  gedruckten  Bücher  sind  meistenteils  griechisch 
uud  sehr  alt.  Die  Bibliothek  ist  reich  an  Ineunabcln;  enthält 
aber  wenig  neuere  Bücher,  ausgenommen  einige  Exemplare  der 
heiligen  Schrift  jron  der  Britischen  nnd  Ausländischen  Bibelge- 
sellschaft, die  ein  Missionar  geschenkt  hat.  Diese  liegen  hier  iu 
derselben  ungestörten  Ruhe,  deren  (he  Aldina  der  Septuaginta 
Jahrhunderte  hindurch  geuofs.  Ich  machte  einen  Ueberschlag  über 
die  ganze  Anzahl  von  Büchern,  indem  ich  die  Bretter  der  Repo- 
sitorien  nnd  die  Bände  auf  zweien  oder  dreien  zählte,  nnd  konnte 
sie  auf  diese  Weise  auf  fünfzehnhundert  Bände  schätzen.  Burck- 
hardt  siebt  fünfzehnhundert  griechische  Bücher  nnd  siebenhundert 
arabische  Handschriften  an;  letzto/e  untersuchte  er,  aber  ohue 
Ii  1 
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etwas  von  hohem  Werth e  darunter  zu  finden  1 ).  Die  Bibliothek 
wird  ganz  vernachlässigt.  Für  sich  selbst  etwas  zn  lesen,  steht 
weder  unter  den  Pflichten  noch  unter  den  Erholungen  dieser  wür- 
digen  Väter  verzeichnet. 

Sichtlich  ungern  führte  nus  der  Prior  zu  der  Grabstätte  oder 
vielmehr  dem  Beinhause  des  Klosters,  das  beinah  in  der  Mitte 
des  Gartens  liegt.  Wir  schlössen  aus  seinen  Reden,  dafs  Reisende, 
die  es  besuchten,  znweilen  durch  ihre  Bemerkungen  das  Gefühl 
der  Mönche  verletzt,  oder  einen  Widerwillen  und  Schauder  bei 
dem  graulichen  Anblick  geäufsert  haben.  Das  Gebäude  ist  halb 
unterirdisch  und  besteht  aus  zwei  Gemächern  oder  Gewölben*  das 
eine  enthält  die  Gebeine  der  Priester,  das  andre  die  der  Laien- 
brüder. Die  Leichname  werden  zuerst  zwei  oder  drei  Jahre  lang 
auf  einen  eisernen  Rost  in  einem  andern  Gewölbe  gelegt,  dann 
die  Gerippe  auseinandergenommen ,  und  in  di<*se  Gemächer  ge- 
bracht.  Hier  werden  die  Knochen  in  regelmäßige  Reihen  aufge-  . 
häuft,  die  Arme  in  einer,  die  Beine  in  einer  zweiten,  die  Rippen  in 
einer  dritten  u.  s.  w.  Die  Knochen  der  Priester  und  der  Laien 
werden  von  einander  abgesondert  in  den  verschiedenen  Gewölben 
aufgeschichtet,  mit  Ausnahme  der  Schädel,  die  ohne  Unterschied 
hingeworfen  werden.  Die  Gebeine  der  Erzbischöfe,  deren  Leichen 
jedes  Mal  mit  ihrer  Kleidung  nnd  ihrem  Eigenihum  hieher  ge- 
bracht werden,  bewahrt  man  in  kleinen  hölzernen  Kasten  anf. 
Das  Gerippe  eines  Heiligen  wnrde  uns  ebenfalls  gezeigt,  so  wie 
auch  die  vou  zwei  Asceten,  die  in  den  benachbarten  Bergen  ein 
Einsiedlerleben  geführt  nnd  Panzerhemden  anf  blofsem  Leibe  ge- 
tragen und  sich  an  den  Füfsen  mit  einer  Kette  zusammengebun- 
den haben,  wovon  noch  Einzelnes  hier  aufbewahrt  wird  2).  Dies 

1)  Borckhardt  S.  551.  (886.) 

2)  Als  Bnrckhardt  es  horte,  waren  es  zwei  „indische  Prinzen,"  S. 
264.  (905.)    Monconys  im  Jahr  1647  hat  „zwei  Söhne  eines  äthiopischen 
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nördlichere  Höhe  des  Horeb  besuchen,  im  Klostor  el  -  Arba'tn 
schlafen,  und  von  da  aus  morgen  den  St.  Katharinen- Berg  be- 
steigen sollten.  Dcmgemüfs  worden  die  Mundvorräthe  und  das 
für  die  Nacht  Erforderliche  durch  das  Thal  nach  el  -  Arba'in 
herumgeschickt,  während  wir  nur  das,  was  wir  am  Tage  brauch- 
ten, mit  uns  über  den  Berg  nahmeu.  Wir  machten  zusammen  eine 
gröfsere  Gesellschaft  aus,  als  wünschenswerth  war;  wir  selbst,  un- 
sre  Bedienung,  der  Prior  mit  den  beiden  Novizen  und  dem  Pilger, 
die  auf  dem  Wege  au  uns  vorübergezogen  waren,  (die  beiden 
vorgenannten  schienen  die  als  künftige  Führer  einzuweihenden  zu 
6ein,)  und  zwei  Araber  von  den  Jeboliyeh,  Leibeigene  des  Klosters, 
welche  die  Sachen  trugen,  die  wir  mit  uns  nahinen.  Das  Kloster 
hat  das  Monopol,  Führer  und  Träger  für  Alle,  welche  die  hei- 
ligen Oerter  besuchen,  zu  besorgen  und  gebraucht  dazu  seine 
Leibeignen,  indem  diese  nur  eine  unbedeutende  Yergütigung  an 
Korn  oder  Brot  erhalten ,  während  man  den  Reisenden  viel 
mehr  abnimmt.  Es  giebt  dort  zwei  rogclmäfsige  Ghafirs  oder 
allgemeine  Führer  für  Reisende ;  der  eiue,  ein  alter  Mann,  'Aid, 
der  uns  nur  heut  begleitete;  der  andre  Mnhammed,  ein  ganz  jun- 
ger Mensch.  Mehrere  Kinder  der  Araber  folgten  uns  auch  den 
Berg  hinauf,  in  keiner  andern  Absicht,  als  ein  Stückchen  Brut 
für  ihre  Mühe  zu  bekommen. 

Wir  waren  früh  aufgestanden,  um  uns  bei  guter  Zeit  auf 
den  Weg  zu  machen,  aber  die  vielen  Vorbereitungen  und  einige 
Verzögerungen  von  Seiten  des  Prior  hielten  uns  sehr  lange  auf. 
Um  7  Uhr  15  Min.  gingen  wir  endlich  aus  dem  nordwestlichen 
Eingänge  des  Gartens  hinaus  und  wandten  nns  links,  indem  wir 
oberhalb  hinter  dem  Kloster  weg  gingen.  Der  Weg  geht  durch  eine 
'  Schlucht  südlich  vom  Kloster  hinauf,  die  sich  schräge  durch  die 
senkrechte  Felsenmauer  des  Berges  zieht;  die  Richtung  vom  Kloster 
bis  beinah  au's  obere  Ende  dieses  Grundes  ist  grade  nach  Süden. 
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Der  Pfad  geht  eine  Zeit  lang  schräg  fort  über  Trümmer,  und  wo 
er  steil  wird,  ist  er  thcilweis  mit  grofsen  Steinen  lose  ausgelegt, 
wie  die  Schweizer  Bergstrafsen ;  diese  Steine  vertreten  aueh  die 
Stelle  von  Stufen.  An  einzelnen  Stellen  giebt  es  auch  regelmä- 
ßige Treppen,  aber  blos  von  unbehauenen  Steinen  ganz  in  ihrem 
natürlichen  Zustande.  Man  hat  gewöhnlich  erzählt,  dafs  einst 
ganz  regelmäfsige  Treppen  bis  auf  den  Gipfel  hinaufführten ;  das 
möchte  aber,  wie  so  viele  andere  Geschichten,  eine  blofse  Ueber- 
treibung  der  Reisenden  sein;  wenigstens  beweiset  jetzt  der  Augen- 
schein grade  das  Gegentheil.  An  vielen  Stellen  würden  Stufen 
ganz  unnütz  sein,  wie  denn  auch  keine  Spnr  davon  sich  findet. 
An  andern  Stellen,  wo  sie  fortlaufen,  siud  einige  sechs  Zoll,  andre 
beinah  oder  voll  zwei  Fufs  hoch.  Daher  ist  jeder  Versuch,  die 
Berghohe  aus  der  angeblichen  Stnfenzahl  zu  bestimmen,  wie  Shaw 
ond  Andre  gethan  haben,  ganz  nutzlos.  Um  7  Uhr  40  Min. 
ruhten  wir  an  einer  schönen,  kalten  Quelle  unter  einem  herüber- 
ragenden Felsen;  das  Wasser  derselben  soll  durch  eine  Wasser- 
leitung nach  dem  Kloster  gebracht  werden.  Sie  heifst:  Ma'jan 
el- Jebel  oder  Bergqnelle.  Um  8  Uhr  25  Min.  erreichten  wir 
eine  kleine,  kunstlose  Kapelle,  noch  immer  in  der  Schlucht,  der 
Jungfrau  des  Ikpnomos  geweiht.  Hier  zündeten  die  Mönche  Ker- 
zen an  und  räucherten,  wie  sie  in  allen  Kapellen ,  die  wir  nach- 
her sahen,  thalen.  Der  Prior,  fünf  und  sechzig  Jahr  alt  und 
etwas  schwerfällig,  mufste  oft  ausruhen;  daher  kamen  wir  nur 
langsam  vorwärts.  Hier,  so  wie  au  allen  andern  heiligen  Plätzen, 
erzählte  er  die  Legende,  die  sich  auf  den  Ort  bezog. 

Die  auf  diese  Kapelle  bezügliche  Geschichte  war  folgende: 
In  früherer  Zeit,  sagte  er,  wurden  die  Mönche  von  Flöhen  sehr 
gequält,  und  es  kamen  so  wenig  Pilger  zu  ihnen,  dafs  sie  sich 
entschlossen ,  das  Kloster  zu  verlassen.  Sic  gingen  alle  iu  Pro- 
cessen, um  zum  letzten  Male  die  heiligen  Oerter  des  Berges  zu 


Digitized  by  Google 


168  i  4  Sinai. 

t 

.besuchen,  und  als  sie  nahe  an  dem  Gipfel  waren,  erschien  ihnen 
plötzlich  die  Jungfrau  und  gebot  ihnen,  nicht  w  egzugeh  n ,  dcuu 
an  Pilgern  würde  es  nie  fehlen,  die  Flühe  würden  verschwiuden 
und  die  Pest  sollte  nie  zu  ihnen  kommen.  Zu  derselben  Zeit,  als 
6ie  die  Jungfrau  hoch  oben  auf  dem  Berge  sahn,  erschien  sie 
auch  dem  Ikonomos  au  dieser  Stelle,  Als  die  Mouche  nach  Hause 
kamen,  war  wirklich  eine  Knravane  mit  Pilgern  angekommen; 
die  Pest  ist  seitdem  nie  hier  gewesen  -  und  ihrer  Rede  nach  gi»*bt 
es  keine  Flöhe  im  Kloster;  obgleich  unsere  Erfahrung  in  dem 
letzten  Punkte  ein  60  unbedingtes  Lob  der  Jungfrau  nicht  gauz- 
rechtfertigte.  l) 

Der  Pfad  wendet  sich  nun  beinah  westlich  und  gehl  aus 
der  Schlucht  steil  in  die  Höhe.  Oben  steht  ein  Portal,  das 
wir  um  8  Uhr  45  Minuten  erreichten ;  und  zehn  Minuten  nach- 
her noch  eins,  durch  welches  man  in  die  Ebne  oder  das  BcT 
cken  tritt,  das  liier  die  Höhe  des  Bergrückens  vom  Siuai  zwi- 
schen dem  Klosterthalc  uud  cl-Leja  einnimmt.  In  der  Blüihe- 
zeit  der  Pilgerfahrten  stauden  Priester  an  diesen  Portalen ,  um 
die  Beichte  der  Pilger  auf  ihrem  Wege  den  Berg  hinauf  zu  hören ; 
uud  alle  alten  Reisenden  erzählen,  dafs  kein  Jude  dadurch  gehn 
könnte.    Hier  erblickten  wir  zuerst  die  Spitze  des  Sinai  oder  Jebel 

1)  Die  alten  Reisenden  des  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhun- 
derts, Tucher,  Breidenbach,  Fabri,  Worn^bser,  und  Andre  erzählen  die- 
selbe Geschichte,  fast  als  ob  sie  von  einander  abgeschrieben  hatten,  und 
beziehn  sie  auf  Schlangen,  Kröten,  und  andre  giftige  Würmer  und  Un- 
geziefer. Aber  Rud.  de  Suchein  im  Jahr  J336  -  50  hörte  es  von  Mücken, 
Wespen  und  Flöhen  ,  obgleich  ohne  Procession  und  Erscheinung-,  und  so 
mächtig  war  der  Schutz,  den  man  damals  erfuhr,  dafs,  obgleich  diese 
Insecten  aufserhalb  des  Klosters  sehr  lästig  waren,  sie  jedoch  sogleich 
starben,  sobald  man  sie  hineinbrachte.  Wilhelm  von  Baldensel  im  Jahr 
1336  behauptet  mit  eigenen  Augen  sie  sterben  gesehen  zu  haben,  als  sie 
so  hineingebracht  waren.  . . , 
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Mus«  zur  Linken  und  die  höhere  Spitze  St.  Katharina  südwest- 
lieh  jenseits  des  tiefen  Thaies  eJ-Leja.  Um  "9  Uhr  kamen  wir 
zum  Brunnen  und  zur  hohen  Cvpresse  in  dersclheu  fi»l»»e,  wo 
wir  uns  etwas  ausruhten,  währpud  der  Prior  Allen  ein  Siüek- 
chen  Brot  gab.  Nach  dieser  Ausheilung  kehrten  die  arnhischen 
Kinder  um,  die  so  lauge  uns  nachgekommen  waren.  Burckhardt 
spricht  von  diesem  Brunuen  als  von  einem  steinerneu  Wasserbcr 
kalter,  der  den  AYiuterregcu  auffängt.  Wir  nahmen  ihu  für  ei- 
nen Brunnen  mit  Quell  yasser ;  wenigstens  hat  er  das  Ansehu  da- 
von; er  ist  bedeutend  tief  und  auf  die  gewöhnliche  Weise  wie  ein 
tiefer  Brunnen  regelmäßig  mit  Steinen  aufgelegt.  Dicht  da- 
bei liegt  ein  Fels  mit  vielen,  arabischen  Inschriften,  die  den  ße* 
such  von  Pilgern  verewigen.  Die  einsame  Cy presse  mit  ihrem 
dunklen  Laube  macht  diese  wilde  Stelle  noch  interessanter.1) 

Die  kleine  Ebne  liegt  etwa  zwölf  bis  dreizehn  hundert  FuXs 
über  den»  Thüle  darunter,  und  dehnt  sich  über  den  ganzen  Berg 
rücken  aus;  von  da  geht  ein  Pfad  westlich  nach  dem  Kloster  cl  - 

0 

Arba'in  und  «lern  Wady  cl-Leja  hinab.  Rechts  breiten  6ick  Grup- 
pen von  Felsen  und  Spitzen,  von  zwei  bis  vierhundert  Fufs 
über  diese  kleine  Ebne,  beinah  eine  Stunde  weit  nach  Norduord^ 
west  aus ,  und  enden  in  der  kühnen  Felswaud,  die  über  die  Ebne 
er-Rahah  nördlich  vom  Kloster  hereinragt.    Das  ist  der  jetzig* 


I)  Zu  Niebuhr's  Zeit  waren  hier  zwei  grofse  Bäume;  und  der 
Franziskaner  -  General  erwähnt  hier  im  Jahr  1722  zwei  Cypresse» 
und  zwei  Oiivenbänme.  Letzterer  spricht  aueb  von  dem  Brunnen  ,  al 
von  Wasser,  das  vom  Winterschnee  und  Regen  zusammenläuft.  Das 
Tagebuch  dieses  Generals,  zuerst  von  Pococke  (I.  S.  H7.  fol.)  erwälint, 
ist  nachher  in's  Englisclie  übersetzt  und  von  CJayton,  Bischof  von  Clo- 
gher,  in  einem  Brief  an  die  Alterthumsgesellfichaft  herausgegeben  (Lond. 
1753);  es  wird  jetzt  bisweilen  an  die  englischen  Ausgaben  von.Maun- 
dreUs  Reise  angehängt.    ,  ,  , 
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Horcb  der  Christen.  Links,  grade  südlich  vom  Brunnen,  erhebt 
sich  die  höhere  Spitze  des  Sinai  oder  Jcbel  Mdsa,  etwa  sieben- 
hundert Fufs  über  dem  Becken,  und  fast  eine  halbe  Stande  ent- 
fernt. Einige  Schritte  weit  vom  Brnnnen,  wo  die  Höhe  des  Sinai 
anfangt ,  steht  ein  niedriges ,  kunstloses  Gebäude ,  das  die  Ka- 
pellen des  Elias  und  Elisa  enthält.  Hier  stand  gewifs  einst  ein 
kleines  Kloster;  und  die  altern  Reisebeschreiber  sprechen  auch 
vou  einer  Kapelle  der  Jungfrau.  In  der  des  Elias  zeigen  die 
Mönche  nahe  am  Altare  ein  Loch,  eben  grofs  genug  für  einen 
Menschen,  welches  die  Höhle  sein  soll,  wo  der  Prophet  auf  dem 
Horeb  blieb.  l)  Die  Kerzen  wurden  angezündet  und  es  wurde 
auch  in  beiden  Kapellen  geräuchert.  Von  hier  aus  geht  es  steil 
hinauf,  obwohl  nicht  schwierig.  Den  gröfslen  Theil  des  Weges 
findet  man  Stufen,  blos  unbehauene  zusammengelegte  Steine, 
und  nirgend  auf  dem  Aufgang  des  ganzen  Berges  sind  sie  be- 
hauen oder  in  den  Fels  gearbeitet,  wie  Burckhardt  behauptet.2) 

Um  9  Uhr  30  Min.  verliefsen  wir  die  Kapellen  und  stiegen 
langsam  bergan ,  ohne  zu  unterlassen  unterwegs  die  Spur  von 
Muhammeds  Kamel  im  Felsen  zn  besehen.  Um  10  Uhr  20  Min. 
erreichten  wir  den  Gipfel  des  Jebel  Milsa.  Dieser  besteht  ans 
einer  kleinen  Fläche  von  ungeheuren  Felsen,  etliche  achtzig  Fufs 
im  Durchmesser,  die  gegen  Osten  zu  am  nächsten  ist.  Hier 
steht  eine  kleiue  fast  verfallne  Kapelle,  die  früher  zwischen  den 
Griechen  und  Lateinern  gctheilt  war;  während  gegen  Südwest 
etwa  vierzig  Fufs  davon  eine  kleine  verfallne  Moschee  liegt.  Der 
Gipfel  und  auch  die  ganze  Masse  von  diesem  Thcile  des  Berges 
besteht  aus  grobem  grauen  Granit. 3)    An  den  Felsen  bcfiudeu 

1)  1  Kön.  19,  8.  9.  —  Die  Höbe  dieser  Gebäude  über  dem 
Kloster  inj  Thale  ist  von  Schubert  zu  1400  Pariser  Fufs  angegeben. 

2)  S.  565.  (906). 

3)  Pococke  bemerkt  ganz  richtig,  dafo  der  nördliche  Theil  des  Sinai 
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sich  viele  Inschriften,  arabische,  grierhische  und  Armenische,  das 
Werk  von  Pilgern.  In  der  Kapelle  'sieben  die  Namen  vieler 
Eetsenden  j  und  ich  fand  hier  eine  Beobachtung  Rtippell  s  mit  Blei- 
stift notirt:  7  Mai  1831;  mit  Angabe  der  Zeit:  12  Uhr  15  Min. 
Barom.  21'  7"  6'";  Thermomet.  131/*  R.  Um  10  Uhr  30  Min. 
stand  mein  Thermometer  auf  12I/2  ^*  Höbe  dieser  Spi- 

tze über  dem  Meere  beträgt  nach  RüppeH's  Beobachtung,  verglichen 
mit  der  gleichzeitig  zu  Tiir  angestellten,  7035  Pariser  Fufs;  und 
etwa  1670  Fufs  über  dem  Kloster  el-Arba'in.  l)  Von  hier  liegt 
die  Spitze  St.  Katharina  S.  44°  W.  tausend  Fufs  höher;  und 
Ras  es-Süfsafoh,  die  höchste  unter  den  Spitzen  nahe  an  der 
Vorderseite  des  Horeb  N.  22°  W.  2)  . 

Mein  erstes  und  vorherrschendes  Gefühl  auf  diesem  Gipfel 
war  das  der  Täuschung.  Obgleich  wir  von  Bittrer  Untersuchung 
der  Ebne  er-Rahah  und  deren  Uebereinstimmung  mit  der  Erzäh- 
lung der  Bibel  zu  der  Ueberzeugung  im  Allgemeinen  gekommen 
waren,  dafs  das  Volk  Israel  da  versammelt  gewesen  sein  mufste, 
um  das  Gesetz  zu  empfangen,  so  hegten  wir  doch  noch  eine  ent- 
fernte Hoffnung,  dafs  zuletzt  noch  ein  Grund  für  die  lange  Reihe 

_  «  ■ 

-  -  % 

(Jebel  Musa)  über  den  balben  Weg  hinauf  aus  rothem  Granit,  das  Uebri- 
ge  aber  aus  Granit  bestellt,  der  auf  .gelblicbem  Grunde  kleine  schwarze 
Pünktchen  bat,  und  so  erscheint  der  Berg  [von  fern  zweifarbig;  I.  p.  147 
fol.  Diese  verschiedenen  Farben  fallen  besonders  in  die  Augen,  wenn 
man  ihn  vom  Thale  el-Leja  aus  ansieht. 

1)  Rüppell's  Reise  in  Abyssinien  I.  S.  118.  124.  Ich  folge  hier 
und  überal  den  Messungen  von  Klippel,  da  diese  die  einzigen  sind,  die 
sich  auf  correspondirenrle  Beobachtungen  an  der  Küste  bei  Tur  gründen. 
Nach  Schuberts  Angaben  ist  die  Höhe  des  Sinai  6796.4  Pariser  Fufs, 
oder  2071  Fufs  über  dem  Kloster  im  Thale  Shu'eib.  Nach  Russegger 
ist  die  Höhe  7097  Pariser  Fufs,  oder  1982  Fufs  über  demselben  Kloster. 

2)  üeber  die  andern  Ortsbestimmungen  siehe  das  Itinerarium  im 

Anhang. 
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klösterlicher  Ueberliefernngen  sein  möchte,  die  wenigstens  fünf- 
zehn Jahrhunderte  hindurch  den  Gipfel,  auf  welchem  wir  slandcu, 
als  den  Ort  bezeichnet  haben,  wo  die  zehn  Gebote  auf  eine  so 
eindringliche  Weise  verküudigt  worden.     Aber  der  Bericht  der 
Bibel  und  klösterliche  Ueberlieferung  sind  gar  sehr  verschiedene 
Dinge;  uud  während  der  erstere  so  bestimmt  und  genau  ist,  dafs 
auf  unsrer  ganzeu  Heise  die  Bibel  uns  zum  besten  Wegweiser 
diente,  erschien  uns  die  letztere  nicht  nur  gewöhnlich,  sondern 
fast  regelmäfsig  als  ein  grundloses  Machwerk.    In  dem  vorliegen- 
den Falle  ist  nicht  der  geringste  Grund  vorhanden,  anzunehmen, 
dafs  Mose  irgend  etwas  mit  dem  Gipfel  zn  (htm  gehabt  habe,  der 
jetzt  seinen  Namen  trügt.    Er  ist  anderthalb  Stunden  weit  von 
der  Ebne,  auf  der  die  Israeliten  gestanden  haben  müssen,  nnd 
durch  die -dazwischen  liegcudeu  Spitzen  des  neueren  Horeb  gedeckt. 
Kein  Theil  der  Ebne  ist  vom  Gipfel  ans  zu  schnt  noch  auch 
der  Boden  der  angrenzenden  Thäler,  noch  giebt  es  irgend  einen 
Platz  da  herum,  wo  das  Volk  sich  hätte  versammeln  können.  Der 
einzige  Fleck,  wo  er  nicht  unmittelbar  von  hohen  Bergen  umge- 
ben  ist,  liegt  südöstlich,  wo  er  sich  fast  senkrecht  auf  nackte 
Kieshiigel  hinabsenkt.    Grade  hier  an  seinem  Fufse  ist  der  An- 
fang eines  kleinen  Thals,  Wady  es-Seba'iych ,  das  nordöstlich 
jenseit  des  Kreuzberges  nach  dem  Wadjr  Sheikh  sich  hinzieht; 
und  ein  andres  nicht  gröfseres,  Namens  el-Wa'rah,  geht  süd- 
östlich nach  dem  Wady  Nüsb  des  Meerbusens  'Akabah;  aber 
beide  zusammen  gewähren  kaum  den  zehnten  Tbeil  des  Raumes, 
den  er-Rahah  und  Wady  Sheikh  enthalten.    In  derselben  Rich- 
tung hin  sieht  man  die  Strafse  nach  Shürm  und  darüber  hinaus 
einen  Theil  des  Meerbusens  von  'Akabah  uud  die  kleine  Insel 
Tii  an ;  während  mehr  rechts  dicht  unter  uns  zwischen  den  Hügeln 
das  Thal  el-Leja  beginnt.  Der  nördliche  Theil  des  Meerbusens  von 
'Akabah  ist  nirgends  sichtbar,  obgleich  man  das  Gebirge  jenseits 
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sehn  kann  *).  Gegen  Sudwest  and  West  erheben  sich  die  Berg- 
rücken von  St.  Katharina  und  Tinia,  die  die  Aussicht  auf  die 
ganze  westliche  Gegend*  abschneiden,  so  dafe  weder  der  Serba! 
rechts,  noch  der  höhere  Um  Shaumer  links  von  der  Spitze  des 
Sinai  sichtbar  sind2).  Die  Aussicht  von  diesem  Punkte  ist  fast 
nach  allen  Richtungen  hin  beschrankt,  sie  ist  weit  weniger  aus- 
gedehnt und  t»  rofsartig,  als  vom  Gipfel  des  St.  Katharinenberges. 
Nur  das  flache  Land  auf  dem  Kreuzberge  sieht  man  hier  näher 
und  besser  über  das  schmale  Thal  Shn'eib  hinweg.  Weder  das 
Kloster,  woher  wir  gekommen,  noch  das  Kloster  el-Arba'in, 
die  beide  in  den  tiefen  Thälern  nnten  liegen,  waren  sichtbar* 
ünsre  fehlgcschlagnen  Hoffnungen  ganz  zu  vollenden,  zeigte  der 
alte  'Aid,  der  Hauptführer,  der  besonders  deshalb  gewählt  wor- 
den war,  nm  uns  die  Namen  der  Berge  und  Gegenstände  in  der 
Umgegend  zu  nennen,  dafs  er  sehr  wenig  davon  wufste,  und  oft 
nur  aufs  Geiathewohl  hin  antwortete.  Kurz,  unser  Besuch  der 
Spitze  des  Jebel  Mnsa  war  mir  eine  der  am  wenigsten  genügen- 
den Begebenheiten  wahrend  rnisers  ganzen  Aufenthalts  am  Sinai. 
Um  12  Uhr  45  Min.  verliefen  wir  den  Gipfel  und  kehrten 

1)  Brown  behauptet  die  ganze  Länge  des  Meerbusens  von  \Aka- 
bah  vom  Sinai  aus  geseha  zu  haben;  das  ist  aber  unmöglich.  Travels. 
Cap.  XIV.  p.  179. 

2)  Dennoch  behauptet  Laborde,  von  da  aus  den  Serbai,  Um  Shau- 
mer und  das  Gebirge  Afrika's  jenseits  gesehn  zu  haben!  Es  kann  das 
nur  mit  dem  Geistesauge  gewesen-  sein.  Vöyage  de  l'Arab.  Pet.  p.  68. 
Einen  ähnlichen  übertriebenen  Bericht  giebt  Russegger;  s.  Berghaus  An- 
nalen,  März  1839,  S.  420  tf.  Rüppeü  bemerkt  richtig:  „Die  Aussicht 
von  der  Bergspitze  des  Sinai  wird  im  Osten,  Süden  und  Westen  durch 
höhere  Gebirge  beschränkt;  nur  nach  Norden  übersieht  man  weithin  eine 
ausgedehnte  Landschaft.  Reise  in  Abyssinien  I.  S.  118.  Burckhardt 
wurde  durch  einen  dicken  Nebel  verhindert,  auch  selbst  die  nächsten ! 
Berge  zu  sehn.   Travels  etc.  p.  566.    (907).  •  u«lj 
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nach  der  Cypresse  and  dem  Bronnen  dicht  bei  der  Knpelle  des 
Elias  zurück.  Von  dieser  Stelle  aus  führt  ein  Pfad  nach  We- 
sten zu  über  die  kleine  Ebne,  und  geht  theils  in  Stufen  hinab 
nach  dem  Kloster  el-Arba'in  im  Wady  el-Leja.  Wir  entschlos- 
sen uns  jedoch,  den  nördlichen  Theil  des  Horeb  zu  besuchen,  von 
wo  man  die  Ebne  er-Rahah  übersehn  kann,  nnd  schlugen  einen 
Weg  nach  Nord -Nord- West  ein,  um  dahin  zu  gelangen.  Wir 
verliefsen  den  Brunnen  um  1  Uhr  15  Miu.  und  in  diesem  Augen- 
blicke drohten  einige  Wolken,  die  sich  schon  seit  einiger  Zeit 
zusammengezogen  hatten,  uns  mit  einem  Platzregen  zu  durchnäs- 
sen. Die  Tropfen  fingen  an  vereinzelt  aber  schwer  herabzufallen, 
und  wir  hofften  schon,  dafs  Besharahs  Bitte  um  Regen  erfüllt 
werden  möchte,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  von  den  Arabern  für 
Propheten  gehalten  und  dabei  bis  aof  die  Haut  dnrehnüfst  zu 
werden.  Aber  die  Wolken  verzogen  sich  bald  wieder,  und  die 
Wüste  blieb  dürr  und  durstig  wie  vorher.  Der  Pfad  war  rauh 
und  wild  über  Felsen  und  durch  Gründe  zwischen  den  niedrigen 
Bergspitzen.  In  fünfzehn  Minuten  gelangten  wir  zn  einem  schma- 
len runden  Becken  zwischen  den  Hügeln  mit  einem  Bett  von  Erde 
voller  Gesträuch;  auch  eine  Rosenpappel  und  ein  Hagedorn,  so 
wie  deutliehe  Spuren  von  einem  künstlichen  Wasserbehälter,  der 
früher  das  Kloster  unten  versorgt  haben  soll.  Hier  steht  eine 
kleine  Kapelle  Johanuis  des  Täufers.  Nicht  weit  davon  befinden 
sich  in  den  Felsen  gehauen  mehrere  Einsiedlerzellen.  Noch  zwan- 
zig Minuten  weiter  findet  man  ein  noch  gröfseres  Becken  von 
zwölf  Bergspitzen  umgeben;  das  Land  wird  von  einer  niedrigen 
Mauer  eingeschlossen,  ein  Beweis,  dafs  es  früher  als  Garten  be- 
nutzt wurde.  Um  2  Uhr  erreichten  wir  ein  drittes  Becken,  noch 
tiefer  und  malerischer,  von  einer  gleichen  Anzahl  noch  höherer 
Bergspitzen  umgeben,  von  welchen  die  eine,  Ras  es-Süfsafeh 
genannt,  die  höchste  in  diesem  Theüe  des  Gebirges  ist.  Von 
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diesem  Becken  läuft  eine  enge  Spalte  gegen  die  Ebne- hin,  durch 
welche  der  Berg  allenfalls  bestiegen  werden  kann.  Hier  wächst 
eine  Weide  und  zwei  Hagedorn- Bäume  mit  noch  vielem  Ge- 
sträuch, und  überall  in  dieser  Gegend  des  Gebirges  wächst  die 
duftende  Fflanze  Ja'dch ,  welche  die  Mönche  Ysop  nennen.  Hier 
befindet  sich  eine  kleine  Kapelle,  die  der  Jungfrau  Tom  Gürtel 
geweiht  ist.  Dicht  dabei  fanden  wir  ein  Paar  Hörner  der  Beden 
oder  Ibex,  die  vielleicht  von  einem  Jäger  hier  gelassen  worden. 

Während  die  Mönche  hier  beschäftigt  waren,  Kerzen  und 
Räncherwerk  anzuzünden,  beschlossen  wir,  die  fast  unzugängliche 
Spitze  des  Süfsafeh  vor  ivas  zu  erklimmen,  um  nach  der  Ebne 
hiiizusehn  und  aus  eigner  Anschauung  darüber  zu  entscheiden,  ob 
dieser  Theil  des  Berges  zn  den  in  der  biblischen  Geschichte  an- 
gegebnen Umständen  passe.  Diese  Felsklippe  erhebt  sich  etliche 
und  fünfhundert  Fufs  über  das  Becken,  und  die  Entfernung  bis  zum 
Gipfel  beträgt  mehr  als  eine  halbe  englische  Meile.  Wir  ver- 
suchten  zuerst  an  der  Seite  grade  hinauf  zu  klimmen ,  fanden 
aber  den  Fels  so  glatt  und  steil,  dafs  wir  nach  mehrmaligem 
Hinfallen  und  gröfserer  Gefahr  gezwungen  waren,  es  aufzugeben. 
Wir  kletterten  nun  durch  eine  steile  Schlucht  auf  einem  gröfsern 
Umwege  hinauf.  Vou  dem  obern  Ausgange  dieser  Schlucht 
konnten  wir  um  die  nördliche  Felsenwand  herum  klimmen  und 
längs  der  tiefen  Höhlungen,  die  im  Laufe  von  Jahrhunderten  vom 
Wetter  in  den  Granit  gemacht  waren,  deu  Gipfel  erreichen.  Von 
unten  gesehen,  haben  diese  Höhlungen  das  Ansehn  architektoni- 
scher Verzierungen.  Die  grofsc  Schwierigkeit*  lind  selbst  Gefahr 
beim  Hinaufsteigen  wurde  aber  auch  durch  die  Aussicht,  die  sich 
uns  nun  eröffnete,  herrlich  belohnt.  Die  ganze  Ebne  er-Rithah 
mit  den  benachbarten  Wad/s  und  Bergen  lag  vor  nnsern  Füfsen 
ausgebreitet,  während  rechts  Wadjr  esh-Sheikh  und  links  der 
Einbug,  beide  aber  mit  der  Ebne  verbunden  und  breit  von  der- 
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selben  auslaufend,  die  Fläche  fast  am  das  Doppelle  ausdehnten. 
Unsre  Uebcrzeugun£  befestigte  sich ,  dafs  hier  oder  auf  einer  der 
benachbarten  Fclsklippen  der  Ort  sei,  wo  „der  Herr  herabfuhr 
mit  Feuer"  und  sein  Gesetz  verkündigte.  Hier  lag  die  Ebne, 
wo  das  ganze  Volk  sieh  versammeln  konnte ;  liier  stand  der  Berg, 
dem  man  nahe  kommen,  den  man  am  ühren  konnte,  wenn  es  nicht 
verboten  wurde-,  hier  auch  der  Berggipfel,  wo  allein  Blitze  und 
die  dicke  Wolke  sichtbar  und  der  Donner  wie  der  Posannen- 
Ton  gehört  werden  konnte,  als  „der  Herr  vor  allem  Volk  her- 
abfuhr  auf  den  Berg  Sinai."  Wir  gaben  uns  dein  Bedrucke 
des  ehrfiwchtgebietenden  Ereignisses  hin,  und  lasen  mit  einem 
Gefühle,  das  sich  nie  verwischen  wird,  die  erhabne  Darstellung 
des  Vorgangs  und  die  Gebote,  die  dort  gegeben  wurde»,  int  Grün*?, 
text,  wie  sie  vom  grofsen  hebräischen  Gesetzgeber  selbst  nieder- 
a>  schrieben  sind  *). 

-  .  Zwischen  Ras  es  -  Süfsafeh  und  der  Ebne  ragen  noch 
einige  niedrigere  Bcrgspilzeu  über  die  letztere  hinein,  die  wir 
auch  gern  beseeht  hätten;  aber  die  Zeit  gestattete  es  nicht. 
Wir  stiegen  daher  zu  unsem  Gefährten  hinab,  die  eben  nicht 
grofse  Eile  hatten,  kehrten  nach  dem  zweiten  oben  erwähnten 
Beckelt  zurück,  und  schlugen  von  da  ftra  3  Uhr  45  Minw  einen 
mehr  rechts  gelegenen  Pfad  ein.  Nach  einer  Viertelstunde  ge- 
langten wir  zn  einer  kleinen  Kirche  an  dem  wostnehen  Rande 
des  Bergrückens,  die  dem  SU  Panteleemon  geweiht  is«.  Die  SU 
Annen  -  Kapelle,  die  von  Pocockc  und  den  älterA  Reisenden  er- 
wähnt wird,  haben  wir  nicht  gesehn.  Von  hier  führte  uns  ein 
langer  und  zuweilen  steiler  Weg,  Bigefchr  südwestlich,  uro ,ö.i 
Uhr  15  Min.  Bach  dem  Klostc*  el-Arba'üi  hinab  ,  wo  wir  ein- 
kehrten. '  1 
_j  |  i..    .  '      -  •                                   ■   ,  •      «      *•  *• 

1)  2  Mos.  19,  9—  25.    20^1  —  21. 
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Dies  Kloster  soll  seinen  Namen  el-Arba'fn,  „die  Vierzig,«* 
daher  bekommen  haben ,  dafs  die  Araber  es  einst  durch  einen 
Ueberfall  erobert  nnd  die  vierzig  Mönche,  die  darin  waren,  ge- 
tödtet  haben.    Daher  wird  es  Ton  den  ältern  Reisenden  das  Klo- 
ster der  vierzig  Heiligen  oder  Märtyrer  genannt        Die  Ueber- 
lieferong  hat  die  Zeit  vergessen,  wann  das  Ereignifs  Statt  fand ; 
aber  wahrscheinlich  bezieht  sich  die  ErzHhlung  auf  die  Ermor- 
dung von  vierzig  Einsiedlern  um  den  Sinai  hemm  am  Schlafs  des 
vierten  Jahrhnnderls  2).    Eine  grofse  Oelbaumpflanzung  dehnt  sich 
zu  beiden  Seiten  des  Klosters  im  Thal  ans.    Dieses  ist  eng,  gleich 
dem  Wadr  Shu'eib,  aber  länger  nnd  weniger  wüst.    Dicht  um 
das  Gebäude  befindet  sich  auch  ein  Garten  mit  andern  Frucht- 
bäumen; dieAepfel-  und  Aprikosen -Bäume  blü'then  eben.  Nicht 
weit  davon  ist  ein  kleiner  Hain  von  hohen  Pappeln,  die  man  hier 
Als  Bauholz  zieht.   In  diesem  Garten  flofs  ein  Bächlein,  das  aber 
schon  nach  einem  Laufe  von  einigen  wenden  Schritten  verschwand. 
Das  Kloster  ist  als  solches  seit  einigen  Jahrhunderten  schon  verlas- 
sen ;  doch  wohnen  gewöhnlich  zwei  oder  drei  Mönche  jeden  Sommer 
eine  Zeit  lang  hier,  obgleich  auch  dies  die  letzten  drei  Jahre  unter- 
blieben ist.  Eine  Familie  der  Jebeliveh  oder  Leibeignen  wohnt  hier, 
um  den  Garten  abzuwarten.    Als  wir  eintraten,  drang  die  liebliche 
Stimme  eines  arabischen  Kindes  in  mein  Ohr,  und  das  Herz  schlug 
mir,  indem  ich  an  die  Heimatb  dachte.  —   Die  Höhe  dieses  Orts 
über  dem  Meere  wird  von  Büppel!  auf  5366  Pariser  Fufs 
geben.  ?■) 

~   .  ... 

1)  Tücher  von  Neeberg  erzählt  diese  Geschichte  1480,  Ebenso 
Baumgarten  1Ä07;  Hb.  I.  cap.  24.  Diese  Reisenden  fanden  es  verlassen, 
wie  jetzt,  ausgenommen  von  zwei  oder  drei  Mönchen. 

2)  Siehe  weiter  unten,  unter  der  Ueberschrift  „Der  Sinai  der  frü- 
hern christlichen  Zeit."  - 

r  ■ 

3)  Reise  in  Abyssinien  I.  8.  124.   Ans  dem  Vergleich  mit  Schu- 
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Ein  grofscs  Zimmer,  das  beste  im  Hanse,  obgleich  das 
Licht  nnr  durch  die  Thür  hereinkam,  wurde  uns  angewiesen,  wo 
man  unsre  Betten  schon  auf  einer  Unterlage  von  duftenden  Kräu- 
tern gemacht  hatte.  Ein  Feuer  wurde  in  einer  Ecke  angezün- 
det und  wir  fanden  es  sehr  behaglieh,  obgleich  das  Thermome- 
ter 14  .  R.  stand.  Ein  Araber  hat  gar  keine  Idee  davon,  eine 
Nacht  zu  irgend  einer  Jahreszeit  ohne  Feuer  zuzubringen.  Der 
Prior  und  seine  Mönche  hatten  ein  Zimmer  in  einem  andern  Theile 
des  Gebäudes.  Der  gute  Vater  brachte  den  Abend  in  unserm  Zim- 
mer zu  und  war  sehr  gesellig  und  raittheilend.  Der  heutige  Spa- 
ziergang war  ihm  so  gut  bekommen,  dafs  er  sich  entschlofs,  uns 
auch  morgen  auf  den  Gipfel  des  Kalharinenberges  zu  begleiten. 
Wir  sahen  hier  ein  merkwürdiges  Beispiel  der  Ehrfurcht,  mit 
welcher  er  von  seinen  arabischen  Untergebnen  betrachtet  wird. 
Er  hatte  seine  Schuhe  ausgezogen  und  safe  baarfufs  da,  (denn 
er  trug  wie  die  übrigen  Mouche  keine  Strümpfe,)  als  der  alte 
Führer  'Aid  hereinkam,  um  gute  Nacht  zu  sagen;  da  er  nun  das 
bemerkte,  kniete  er  sogleich  nieder  und  küfste  seine  Zehe.  Es 
schien  in  der  That  diesen  Arabern  eine  Festlichkeit  zu  sein,  den 
alten  Patriarchen  so  fern  aufserhalb  der  Klostennaueru  anzutreffen. 

Dienstag  den  27ten  März.  Wir  erhoben  uns  in  der 
ersten  Morgendämmerung  von  unserm  duftenden  Lager,  um  bei 
guter  Zeit  nach  dem  Berge  aufzubrechen.  Aber  hier,  wie  in  so 
vielen  andern  Fallen,  wo  etwas  von  Arabern  abhing,  war  es  uns 
unmöglich,  unsrem  Vorsatze  pünktlich  zu  entsprechen.  Der  alte 
Führer  'Aid  zog  sich  beim  Aufbruch  zurück,  und  seine  Stelle 
mufste  durch  einen  Jüngling  Salim  ersetzt  werden,  der  uns  unter- 
wegs einholte ,  und  sich  als  ein  bessrer  Führer  bewährte  als  der 


berfs  Messungen  erhellt,  dafs  el  -  Arba'in  ungefähr  400  Pariser  Fufs  hö- 
her liegt,  als  das  andre  Kloster.   Dies  scheint  mir  aber  doch  zu  viel. 
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Alte.    Wir  glaubten  auch  einige  leise  Anzeichen  von  der  Vermin- 
derung des  Eifers  des  guten  Priors  für  das  schwerere  Werk,  das 
unsrer  heut  wartete,  tu  bemerken;  und  auf  unser  Zureden  ent- 
schlofs  er  sich  auch,  da  zu  bleiben  und  bis  zu  unsrer  Rückkehr 
zu  warten.    Endlich  kamen  wir  um  6  Uhr  10  Min.  aus  dem  Gar- 
ten heraus,  und  gingen  Südwest  gen  Süd  eine  Schlucht  hinauf, 
die  von  der  Seile  des  St.  Katharintnberges  herabkommt  und  von 
einem  tiefeu  Rifs  oben  im  Berge  Shuk  .Mdsa,  oder  die  Spalte 
Mose's  heilst.    Zehn  Minuten  vom  Kloster,  ehe  wir  zo  steigen 
anfingen,  ging  der  Pfad  zwischen  zwei  grofsen  Felsen  durch, 
beide  mit  Sinaitischen  Inschriften,  und  einer  davon  ganz  damit 
bedeckt.    Diese  hat  Burckhardt  nicht  gesehen ;  denn  er  sagt  aus- 
drücklich: in  el-Leja  gebe  es  keine  oberhalb  dem  Felsen  Mosis. 
Dieser  liegt  etwas  unterhalb  el-Arba'in.    Nachher  fanden  wir 
keine  mehr.    Die  Schlucht  wird  bald  eng  und  steil  und  der  Weg 
sehr  beschwerlich ;  der  Pfad  geht  über  Steine  und  Felsen  in  ih- 
rem natürlichen  Zustande,  die  nie  bei  Seite  geschafft  oder  ebener 
gelegt  worden.    Den  ganzen  Tag  lang  konnten  wir  auch  nicht 
die  geringste  Spur  entdecken,  dafs  hier  je  ein  Pfad  mit  Stufen 
oder  zusammengelegten  Steinen  existirt  habe,  ähnlich  dem,  der 
nach  dem  Jebel  Musa  hinaufführt.    Um  7  Uhr  25  Min.  kamen 
wir  zu  einer  schönen  kühlen  Quelle  mit  Namen  Ma'/an  esh- 
Shunnar  oder  Rebhuhn -Quelle;  sie  soll  durch  das  Flattern  eines 
dieser  Vögel  entdeckt  worden  sein,  als  die  Mönche  die  Gebeine 
der  heiligen  Katharina  vom  Berge  herabbrachten.    Sie  ist  anf 
einer  Felsenbank  unter  der  linken  Felswand,  etwa  einen  Fufs  im 
Durchmesser  und  in  der  Tiefe,  mit  schönem,  kühlen  Wasser,  das 
nie  ab-  oder  zunimmt.    Das  Wasser  zieht  sich  durch  irgend  eine, 
Ritze  in  dem  Felsen  nach  einem  natürlichen  Wasserbehälter  un- 
ten ,  wo  man  es  in  ziemlicher  Masse  findet.    Einige  Hagedorn- 
bäume (arab.  Za'rür)  wachsen  nahe  dabei.    Von  hier  wendet  sich 
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r  Pfad  Südwest  gen  West,  geht  eine  Zeil  lang  sehr  steil  hinauf 
und  dann  über  lose  Trümmer  nach  der  Höhe  des  Rückens,  der 
-sich  nach  der  höchsten  Spitze  zu  hinzieht.  Diese  liegt  von  hier  aus 
in  der  Richtung  Südsudwest.  Jenen  Rücken  erreichten  wir  um 
8  Uhr  30  Min.  und  hier  öffnet  sich  die  Aussieht  nach  Westen 
über  die  tiefen  Thäler  unten  weg. 

Wir  hielten  uns  nun  an  der  westlichen  Seite  des  Bergrü- 
ckens, unterhalb  der  äufeersten  Höhe,  wo  der  Abhang  des  Berges 
steil  iu  die  Tiefe  hinabgeht.    Wie  die  Wad/s  ist  er  mit  Büscheln 
von  Kräutern  und  Gesträuch  bedeckt,  und  bietet  den  Heerdeu  der 
Beda win  und  den  Rudeln  Gasellen  nnd  Bergziegen  (Beden),  die 
in  dieser  wilden  Eiuöde  leben,  reichliche  Weide  dar.   Der  Ja'deh 
oder  Ysop  wuchs  hier  iu  grofser  Fülle,  und  besonders  das  wohl- 
riechende Za'ler,  eine  Art  von  Thymian,  Thymus  serpiUnm  bei 
Forskäl  *).    Dieser  Pflauzenwuchs  erstreckt  sich  ganz  hinauf  bis 
■um  Fufs  der  höchsten  Kuppe,  ein  Haufen  von  ungeheuren,  grob- 
körnigen, rothen  Granitblöcken ,  die  wild  durch  einander  zu- 
sammengeworfen sind.    Wir  kletterten  diese  Masse  von  Felsen 
an  der  Südseite  mit  vieler  Mühe  hinauf,  und  erreichten  den  Gipfel 
um  9  Uhr  15  Min.    Dieser  besteht  aus  zwei  kleinen  Höckern  oder 
Erhöhungen  der  Felsen ;  die  eine  östlich,  wo  eine  kleine  Kapelle 
darauf  steht;  die  andre  westlich,  einige  Fufs  höher.  Nach  denBeob- 
Achtungen  von  Rüppell,  auf  gleiche  Weise  wie  die  auf  dem  Sinai 
angestellt,  beträgt  die  Höhe  dieses  Berges  8063  Pariser  Fufs  über 
dem  Meere,  oder  ungefähr  2700  Fufs  über  dem  Kloster  el-Arba'io2). 
Er  ist  daher  1030  Fufs  höher  als  Je  bei  Musa.    Der  Himmel 
war  ganz  klar  und  die  Luft  kühl.  Ein  kalter  Nordwest  -Wind  fegte 
stofs weise  über  den  Gipfel  hin.  Tas  Thermometer  stand  im  Schat- 

• 

1)  Flora  Aeg»  Ar  ab.  p.  107. 

2)  Reise  in  Abyssinien,  I.  S.  121,  124.   Nach  Russegger  betragt 
die  Höhe  des  Katharinenberges  8168  Pariser  Fufs. 
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ten  aof  5°  R.;  in  der  Sonne  stieg  es  zuerst  auf  9°;  aberaa- 
bald  der  Windstofs  stärker  wurde,  fiel  es  wieder  auf  7°  R. 

"Während  des  Hinaufsteigens  befand  ich  mich  nicht  recht 
wohl  und  erreichte  den  Gipfel  ganz  erschöpft.  In  der  Zeit  dafs 
mein  Geführte  beschäftigt  war,  die  Fuhrer  auszufragen  in  Betreff 
der  Berge  und  Oerter,  die  man  sehn  konnte,  suchte  ich  mir  ein 
«ouniges  aber  geschütztes  Fleckchen  zwischen  den  Felsen  ans, 
wo  ich  mich  niederlegte  und  eine  halbe  Stunde  sauft  schlief,  und 
sehr  erquickt  erwachte. 

Der  Hauptbeweggrund,  der  uns  veranlafste,  den  Jebel  Ka- 
therhi  zn  besteigen,  war  die  Hoffnung,  eine  deutlichere  und  wei- 
tere Aussicht  über  die  Gegend  des  Sinai  und  der  Halbinsel  zu 
geuiefsen.  Der  Berg  gewährt  wenig  geschichtlich  Merkwürdiges, 
da  auch  nicht  die  allerentfernteste  Wahrscheinlichkeit  da  ist,  dafs 
er  mit  der  Gesetzgebung  Israels  in  Verbindung  gestanden  habe. 
Unsre  Hoffnung  wurde  nicht  getäuscht.  Die  Aussicht  ist  weit 
und  herrlich,  und  nmfafst  beinah  die  ganze  Halbinsel.  Die  gröfcte 
Unterbrechung  der  Aussicht  geschieht  durch  den  Um  Shaumer, 
in  der  Richtung  S.  20°  W.,  eiuen  scharf  zugespitzten  Granitgipfel, 
den  Burckhardt  für  unzugänglich  und  Tielleicht  für  die  höchste 
Spitze  der  Halbinsel  hält.  Jebel  Mosa  lag  nordöstlich  tief  unter 
uns,  und  schien  nur  eine  der  unbedeutendem  Spitzen  zu  sein. 
Gegen  Südost  konnte  man  den  breiten  Wadj  Nüsb  sehen  (S. 
62°  0.)  der  nach  dem  östlichen  Meerbusen  zn  lauft.  Von  die- 
sem war  ebenfalls,  um  Shürm  herum,  viel  mehr  zn  selm,  als 
Tom  Sinai  aus,  namentlich  anch  die  Insel  Tirän  in  der  Richtung 
S.  35°  0.  Den  nördlichen  Theil  dieses  Meerbusens  konnten  wir 
niebt  herausfinden,  obgleich  das  arabische  Gebirge  jenseits  ganz 
klar  zu  sehen  war.  Ein  Berg,  den  unsre  Führer  Ras  Muhammed 
nannten,  lag  S.  9°  0.  im  Allgemeinen  in  der  Richtung  des  Vor- 
gebirge» dieses  Namen«.   Um  dieses  herum  nnd  recht«  yom  Um 
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Shaumer  war  beinah  der  ganze  Lanf  des  Meerbusens  von  Suez 
mit  dem  afrikanischen  Gebirge  anf  der  andern  Seite  desselben 
sichtbar,  wie  ein  silberner  Fadeo  Wasser,  durch  die  nackte  Wü- 
ste gezogen.  Zwei  von  diesen  afrikanischen  Bergen  waren  ganz 
deutlich  zu  sehen;  der  eine  ez-Zeit,  in  der  Richtung  S.  56°  W., 
und  der  andre  der  Kegel  des  Jebel  Ghareb  S.  77°  W.,  den  ons- 
re  Führer  den  Berg  der  'Ababideh  nannten.  Zwischen  dem  west- 
lichen Meerbusen  und  dem  Gebirge  Sinai  breitete  sich  die  gro- 
fse  Ebne  el  -  Ka'a  aus,  die  sich  bis  jenseits  Tür  erstreckt.  Nörd- 
lich von  diesem  Orte  längs  der  Küste  sahen  wir  die  niedrige 
Kette  von  Kalksteinbergen ,  zu  welcher  der  tonende  Berg  NAküs 
gehört.  Uns  näher  standen  viele  dunkle  Spitzen ,  unter  deneu 
die  des  Madstls  gleich  hinter  den  Gürten  von  Büghubigh  in  der 
Richtung  N.  78°  W.  und  eine  Spitze  des  Jebel  Ha  weit  N. 
45°  W.  Dicht  bei  dem  letztem  beginnt  das  Thal  Wadv  Ki- 
brin,  welches  nach  «dem  Wady  HibrAu  .hingeht.  Weiterhin  er- 
hoben sich  die  wilden  Felsklippen  des  SerbAl  in  der  Rich- 
tung N.  57  —  70°  W.,  und  weiter  rechts  Sarbot  el-Jemel,  el- 
BenAt,  und  ez-Zebtr.  Im  Norden  war  die  grofse  Sandebne 
er-Ramleh  sichtbar,  die  sich  weit  längs  dem  Fufsc  des  Jebel  et- 
Tih  ausdehnt;  auch  zeigte  man  uns  die  Stelle,  wo  dieser  Berg 
sich  in  zwei  parallel  laufende  Rücken  theilt,  von  uns  gerade  in 
nördlicher  Richtung.  Gegen  Osten,  zwischen  uns  und  dem  Meer- 
busen  von  'Akabah  in  seiner  ganzen  Länge,  streifte  das  Auge 
über  ein  Meer  von  Bergen,  schwarze,  schroffe,  nackte,  verwit- 
terte Spitzen  —  ein  passender  Ort  für  den  Geist  der  Verwüstung, 
seinen  furchtbaren  Thron  darin  aufzurichten.  Unter  uns,  dicht 
an  dem  westlichen  Fufse  des  St  Katharinenbergs,  sahen  wir  ein 
Thal  mit  Namen  Um  KürAf,  das  nördlich  läuft,  während  ein  an- 
deres, ez- Zu  weitin,  mit  einer  Reihe  von  Gärten,  von  rechts  her 
dicht  am  Fufs  des  Berges  el  -  Ho  rar  herkommt  und  sich  mit  dem- 
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selben  vereinigt.  Der  so  entstehende  Wady  beiist  Tüläli  und 
geht  zwischen  den  Bergen  Seru  N.  15°  W.  und  Tinia  N.  20°  W. 
hinab,  vereinigt  sich  mit  dem  Rüdhwah  uud  läuft  so  in  den  Wady 
Solaf  aus.  Jebel  el-Uumr  lag  unter  uns  in  der  Richtung  N.  3°  0. 
Jebel  Tinia  wurde  von  unsern  Führern  auch  Sümr  et -Tinia  ge- 
nannt *). 

"Wir  fanden,  dafs  nnsre  Führer  heul  und  gestern,  sowohl 
der  Alte  wie  die  Jungen,  sehr  wenig  vou  den  entfernten  Bergen 
und  Gegenständen  wufsten,  während  sie  mit  den  nahgelegenen 
sehr  genau  hekanut  waren.  Nur  nach  langem  und  wiederholten 
Kreuz-  und  Querfragen  konnte  mein  Gefährte  mit  einiger  Genau- 
igkeit über  etwas  entfernte  Gegenstände  gewifs  werden;  da  sie 
zuerst  oft  so  aufs  Gerathewohl  antworteten,  was  sie  nachlief  mo- 
dificirten  oder  widerriefen.  Der  junge  Manu  Säiim  war  der  ver- 
ständigste unter  ihnen.  Nach  allen  Bemühungen  der  Art  sind  doch 
viele  Namen,  die  wir  erfuhren,  von  denen  verschieden,  die  Burck- 
hardt  hörte,  obgleich  seine  Führer  von  demselben  Stamme  gewe- 
sen zu  sein  scheinen.  —  Eine  ziemlich  sichre  Methode,  irgend 
einen  bestimmten  Ort  aufzufinden,  ist,  einen  Araber  zu  fragen, 
ob  der  Name  existirt.  Er  antwortet  gewifs:  Ja!  und  zeigt  irgend 
eine  nahgelegnc  Stelle  als  solchen  an.  Auf  diese  Weise  hätten 
wir  ohne  Zweifel  Raphidim  oder  Marali  oder  irgend  einen  andern 
beliebigen  Ort  auffinden  können;  und  das  ist  wahrscheinlich  die 
Art,  wie  viele  alte  Namen  uud  Oerter  von  Reisenden  scheinbar 
entdeckt  worden  sind,  die  niemand  nach  ihnen  mehr  hat  linden 
können  2). 

Das  Besteigen  des  St.  Katharineubergcs  ist  dem  des  Jehel 
Miisa  oder  Sinai  bei  weitem  vorzuzichn.    Die  Aussicht  ist  weiter, 

ja  fast  unbegrenzt,  und  gewährt  dem  Beschauer  einen  guten  all- 

— r.i  — —  •  t  •  ■ '  »*t    .■•  ;    §  •» 

1)  üeber  die  andern  Ortsbestimmungen  s.  das  Itinerarium  im  Anhang. 

2)  So  z.  ö. :  Marali,  Kapernaum,  Bethsaida,  Chorazin,  Modin  etc. 
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gemeinen  Ueberblick  über  die  ganze  Halbinsel,  wovon  er  wenig 
oder  gar  nichts  auf  dem  Sinai  erfährt.  Das  Hinaufsteigen  dauert 
länger  und  ist  mühsamer,  aber  die  Mühe  wird  auch  reichlicher 
belohnt.  Unser  heutiger  Besuch  hier  gewährte  uns  Freude  und 
Genugthuung;  nicht,  wie  der  gestrige  auf  dem  Sinai,  Täuschung. 
Die  Zeit,  welche  man  im  Allgemeinen  nöthig  hat,  um  den  Sinai 
zu  ersteigen,  schätzt  man  auf  il/2  Stunde,  und  den  St.  Kathari- 
nenberg 2%  bis  3  Stunden.    Wir  waren  länger  unterwegs. 

Wir  vertieften  den  Gipfel  um  11  Uhr  45  Min.  und  erreich- 
teu  das  Kloster  der  Vierzig  Märtyrer  wieder  nm  1  Uhr  15  Min. 
Hier  harrte  der  Prior  unsrer,  nm  uns  durch  Wady  el-Leja  herum 
nach  dem  Kloster  zu  führen,  und  uns  die  heiligen  Oerter  unter- 
wegs zu  zeigen.    Man  schätzt  die  Entfernnng  anderthalb  Stunden, 
die  man  so  eintheilen  kann:  Vierzig  Minuten  bis  zur  Mündung 
Ton  el-Lpja;   fünf  und    zwanzig  Minuten  die  Vorderseite  des 
Horeb  entlang   nach    Wady  Shu'cib  ;   und   fünf  und  zwanzig 
bis  zum  Kloster  in  jenem  Thal.    Dies  ist  eine  Art  Familienweg 
für  die  Mönche.  *Sie  sind  ihn  Jahrhuuderte  lang  gegangen,  und 
haben  der  Bequemlichkeit  halber  alle  heiligen  Oerter  drauf  zu- 
sammengebracht, von  denen  sie  wufslen,  dafs  sie  mit  dem  Sinai 
in  irgend  einer  Verbindung  standen.  —    Nach  einer  halben  Stunde 
Ruhens  in  el  -  Arba'in  gingen  wir  langsam  das  Thal  hinab,  ohne 
die  Kapelle  und  Grotte  des  heiligen  Ounphrius  zu  sehen,  die  nach 
Pococke  sich  au  dem  Nordende  der  Oliven -Pflanzung  befinden 
sollen.    Ungefähr  in  zwanzig  Minuten  gelangten  wir  zu  dem  Fel- 
sen, den  Mose  geschlagen  haben  soll,  so  dafs  Wasser  heraus- 
strömte.   In  Betreff  dieses  Felsens  ist  mau  in  Verlegenheit,  ob 
man  sich  mehr  über  die  Leichtgläubigkeit  der  Mönche  oder  die 
legendenartigen,  widersprechenden  Berichte  der  Reiseudcn  verwun- 
dern soll.    Es  ist  kaum  nöthig  zu  bemerken ,  dafs  nicht  der  ge- 
ringste Grund  vorhanden  ist,  anzunehmen,  dafs  zwischen  diesem 
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engen  Thüle  and  Rnphidim  irgend  eine  Verbindung  bestehe,  sondern 
im  Gegentheil  spricht  Alles  dawider.  Der  Fels  selbst  ist  ein  grofeer 
einzeln  stehender  Würfel  Ton  grobkörnigem  rothen  Granit,  der 
von  dem  östlichen  Berge  heruntergefallen  ist.    An  der  Vorderseite 
gebt  schräg,  von  oben  bis  unten,  eine  Ader  feinern  Korns,  zwölf 
bis  fünfzehn  Zoll  breit,  mit  verschiedenen,  unregelmäfsigen,  wa- 
gerechten Spalten,  die  einigermafsen  einem  menschlichen  Mnnde 
gleichen,  eine  über  der  andern.   Es  sollen  ihrer  zwölf  sein;  ich 
konnte  aber  nur  zehn  herausbringen.    Diese  Ader  zieht  sich  ganz 
durch  den  Felsen  und  wird  an  der  entgegengesetzten  oder  Rück- 
seite sichtbar,  wo  auch  dergleichen  Oeffnungeu  sind,  obgleich  nicht 
so  grofe.    Die  Löcher  schienen  uns  nicht  kunstlich  gemacht  za 
sein,  wie  man  gewöhnlich  sagt,  obgleich  wir  sie  besonders  un- 
tersuchten.   Sie  gehören  vielmehr  der  natürlichen  Beschaffenheit 
der  Ader  an.    Doch  ist  es  wohl  möglich,  dafs  einige  davon  durch 
künstliche  Mittel  vergröfsert  worden  sind.    Der  Fels  ist  merk- 
würdig, und  ohne  Zweifel  wegen  dieser  seiner  Merkwürdigkeit 
als  der  Ort  jenes  Wunders  erwählt  worden. 

Unterhalb  dieser  Stelle  befinden  sich  viele  Sinaitische  In- 
schriften auf  den  Felsen  längs  des  Thaies.  Da  wir  Burckhardts 
Reisen  bei  uns  hatten ,  so  verglichen  wir  einige  von  seinen  Co- 
pieu  mif  den  Originalen  und  fanden  sie  ziemlich  treu Wo  der 
Wady  el-Leja  in  den  Einbug  westlich  von  der  Ebne  er-Ra- 
hah  auslauft,  da  sieht  man  links  einen  Garten  und  weiterhin 
rechts  noch  einen,  der  sehr  viele  und  sehr  verschiedene  Obstbäume 
enthält.  Dieser  soll  nach  Burckhardt  vorzugsweise  el  -Bostan, 
„der  Garten,"  heifsen,  ein  Name,  den  wir  nicht  gehört  ha- 
ben.     Diese  Gärten  bezeichnen  die  Stellen,  wo  früher  Klö- 


1)  Nicht  so  Pococke*i  Copien,  bei  denen  man  kaum  eine  Spur  von 
Aehnlichkeit  findet  j  auch  die  von  Niebuhr  sind  nicht  viel  besser. 
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ster  gestanden  haben,  die  nnn  in  Trümmer  zerfallen  sind;  das 
westlich  gelegne  hiefs  eiust  St.  Peter  und  St.  Paul,  und  das  an- 
dre St.  Maria  Davids.  Hinter  dem  Berge  gegen  Westen,  zwi- 
schen den  Gärten,  die  wir  von  St.  Katharina  herab  im  Wadjr 
Zuweitin  oder  Tülah  sahen,  stand  früher  auch  ein  kleines  Klo- 
ster St.  Cosmas  und  Damian ,  das  Pococke  besuchte l) ,  wovon 
wir  jedoch  nichts  erfahren  haben.  Der  Mündung  von  el-Leja 
gegenüber,  an  der  nördlichen  Seite  dieses  Einbugs  zeigte  man  uns, 
wie  allen  Reisenden,  die  Stelle,  wo  die  Erde  sich  aufthat  und 
Korab,  Datban  und  Abiram  sammt  ihrer  Rotte  verschlang.  Die 
guten  Väter  im  Kloster  haben  der  Bequemlichkeit  wegen  den 
Ort  dieser  Begebenheit  von  der  Nachbarschaft  von  Kades  hie- 
her  versetzt  2).  Weiter  östlich  an  der  Vorderseite  des  Horeb 
zeigte  man  ein  Loch  in  einem  mit  dem  Boden  gleichen  Qranit- 
felsen  als  die  Form,  in  welcher  Aaron  das  goldne  Kalb  gegossen 
haben  soll.  Burckhardt  hat  diese  Geschichte  anf  Kosten  der 
Mönche  ein  wenig  übertrieben,  indem  er  sie  den  Kopf  des  gold- 
nen  Kalbes  selbst,  in  Stein  verwandelt,  zeigen  läfst.  Eine  klei- 
ne Erhöhung  im  Winkel  zwischen  den  Wasserbetten  der  Wadj'a 
Sbeikh  und  Shn'eib  bezeichnen  sie  auch  als  die  Stelle,  wo  Aarott 
stand,  während  das  Volk  nm's  goldne  Kalb  in  der  Ebne  tanz- 
te ,  und  Mose  hinter  ihm  vom  Berge  herabstieg.  Dicht  am  Fn- 
fse  der  nahgelegnen  Ecke  des  Horeb  liegt  ein  Fels,  der  den 
Fleck  bezeichne!,  wo  Mose  die  Gesctzlafeln  hinwarf  und  zerbrach. 

1)  Travels  I.  p.  149,  153  fol.  —  In  einer  Klause  oder  vielleicht 
in  einem  Kloster  in  diesem  TJiale  lebte  der  Abt  Johannes  Climacus ,  be- 
kannt* als  Schriftsteller ,  vierzig  Jahre  gegen  das  Ende  des  sechsten 
Jahrhunderts.  Der  Name  des  Thaies  war  damals  griechisch  Qtala  (Tho- 
la).  Siehe  in  Max.  Biblioth.  vet  Patrum,  Tom.  X.  p.  386  sq.  Acta  San- 
ctor.,  Jan.  Tom.  I.  p.  963.  col.  I. 

2)  4  Mos.  16,  vergl.  mit  4  Mos.  13,  26. 
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Sowohl  die  Mouche  als  die  Araber  glauben,  daf9  die  Tafeln  bis 
heutiges  Tages  noch  daselbst  begraben  liegen ;  und  die  Araber 
graben  oft  um  die  Stelle  herum,  in  der  Hoffnung,  sie  zu 
finden1). 

Als  wir  das  Thal  nach  dem  Kloster  weiter  hinaufgingen, 
folgte  uns  ein  ganzer'Hanfc  arabischer  Weiber  und  Kinder,  die 
den  Prior  um  Terschiedne  Sachen  baten  und  ihm  die  Hände  umi 
den  Saum  seines  Kleides  küfsten,  aus  übergrofser  Freude,  dafs 
sie  ihm  aufserhaib  der  Klostermauern  begegneten.  Der  gute  Alte 
behandelte  sie  freundlich  und  theilte  seine  kleinen  Gaben  mit  pa- 
triarchalischcr  Würde  und  Anstand  aus.  Wir  erreichten  das  Klo- 
ster um  4  Uhr  45  Min.  sehr  ermüdet  und  erfreut,  ein  rahiges 
Stühchen  zu  finden.  Der  Ikonoinos  übernahm  es,  unsre  arabische 
Bedienung  in  Gerste  zu  bezahlen,  und  rechnete  uns  sieben  Piaster 
taglich  für  jeden  einzelnen  Führer  an.  Da  wir  voraussetzen  konn- 
ten, dafs  die  armen  Leute  wahrscheinlich  viel  weniger  als  das 
an  Gerste  bekommen  würden,  schickten  wir  ihnen  ein  kleines 
Bakhshish  oder  Geschenk  in  Geld,  womit  sie  hocherfreut  weg- 
gingen. 

Mittwoch  den  28ten  März.  Wir  hatten  den  Donners- 
tag zu  unsrer  Abreise  festgesetzt,  und  waren  natürlich  heut  sehr 
beschäftigt  mit  uusern  Tagebüchern  und  Briefen.  Bcsbarah  kam 
Nachmittags  an  und  sagte,  dafs  die  Kamele  heut  Abend  oder 
morgen  früh  eintreffen  würden,  und  dafs  Tuweileb  dem  Coutracte 
gemafs  uns  nach  'Akabah  begleiten  werde. 

Der  gute  Prior,  Pater  Neophytus,  bewies  uns  fortwahrend 
dieselbe  Aufmerksamkeit,  obgleich  er  heute  von  Klosterpflichten 
besonders  in  Anspruch  genommen  wurde.    Den  ganzen  Morgen 

1)  Burckhardt  hat  diese  Legende  auf  den  Gipfel  des  Sinai  ver- 
legt.   S.  567.  (909). 
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über  bis  12  Uhr  waren  die  Mönche  im  Gebete,  und  dasselbe 
sollte  von  10  Uhr  Abends  bis  zwei  Uhr  geschehn ;  es  ist  dies  eine 
besondere  Klosterregel  an  gewissen  Tagen  in  den  Fasten.  Nach 
Mittag  wurden  wir  eingeladen,  den  Prior  in  seinem  Zimmer  zu 
besuchen«  Wir  fanden  ihn  mitten  in  seiner  kleinen  Wirtschaft 
allein,  —  ein  kleiner  Hof,  eine  Hobelbank  mit  einigen  Tischler  - 
Werkzeugen,  eine  Wohnstube,  Küche  und  zwei  oder  drei  Kam- 
mern. Seine  Wohnstube  war,  wie  die  misrige,  mit  niedrigem 
Di  van  und  etwas  alten  und  abgenutzten  Teppichen  versehen;  in 
einer  Nische  stand  ein  niedriges  Palt  und  ein  Koffer;  und  ge- 
genüber war  ein  Kabinet  nnd  Wandspinden.  Mehrere  griechische 
Bücher,  meist  Erbauungsbücher,  lagen  auf  einem  Rück  und  auf 
dem  Fensterbrette  hernm.  Das  Zimmer  war  sehr  klein.  Aegy- 
ptische  Apfelsinen,  in  Scheiben  geschnitten  nnd  mit  Zucker  be- 
streut, wurden  nns  vorgesetzt,  so  wie  auch  Kaifee,  den  der  junge 
Diakonus  kochte. 

Da  dies  der  letzte  Tag  unsres  Aufenthalts  im  Kloster  sein 
sollte,  so  machte  uns  der  Prior  mehrere  Geschenke  zum  Anden- 
ken an  unsern  Besuch  auf  dem  Berge  Sinai,  mehr  deshalb  merk- 
würdig, weil  er  selbst  einen  sehr  hohen  Werth;  darauf  legte,  als  we- 
gen ihres  innern  Werthes.  Ein  Kupferstich  vom  Kloster  und  vom 
Berge  war  ein  merkwürdiges  Exemplar  der  Perspectiv-  oder  viel- 
mehr der  Nicht -Perspectiv -Zeichnung  vor  hundert  Jahren;  dies 
nnd  einige  schöne  weifse  Korallen  von  Tür,  und  Eingemachtes 
in  eine  Haut  eingeschlagen  für  unsre  Reise,  waren  das  Vorzüg- 
lichste. Das  Letztere,  ein  Gemisch  von  Datteln  und  Mandeln, 
wird  sehr  hoch  geschätzt  und  gewöhnlich  nnr,  wie  er  sagte,  be- 
reitet, um  Paschas  und  vornehmen  Personen  ein  Geschenk  damit 
zu  machen. 

Einem  frühern  Versprechen  gemafs  übergab  uns  der  Alte 
auch  etwas  Manna  von  der  Halbinsel,  das  wenigstens  als  der 
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Nachfolger  des  israelitischen  Manna's  etwas  merkwürdiges  hat, 
obwohl  es  nicht  als  dasselbe  betrachtet  werden  kann.  Seinein 
Bericht  nach  kommt  es  nicht  alle  Jahre  ror,  zuweilen  nnr  nach 
fünf  oder  sechs  Jahren,  und  die  Masse  hat  im  Allgemeinen  sehr 
abgenommen.  Man  findet  es  in  der  Gestalt  durchsichtiger  Tro- 
pfen an  den  Ruthen  und  Zweigen  (nicht  an  den  Blättern)  des 
Turfa,  Tamarijp  Gallica  mannt fera  bei  Ehrenberg,  wo  es  in 
Folge  eines  Stichs  von  einem  Insect  des  Coccus- Geschlechts, 
Coccus  manniparus  bei  demselben,  ausschwitzt1).  Was  in  den 
Sand  fällt,  soll  nicht  aufgelesen  werden.  Es  hat  das  Ansehn  vou 
Gummi,  hat  einen  siifslichen  Geschmack,  und  schmilzt  sobald  es 
der  Sonne  und  dem  Feuer  ausgesetzt  ist.  Die  Araber  halten  es 
für  eine  grofse  Delicatesse,  und  die  Pilger  schätzen  es  sehr  hoch, 
besonders  die  aus  Rufsland ,  die  es  sehr  theuer  bezahlen.  Der 
Prior  halle  jetzt  nur  wenig,  was  er  bis  zn  dem  erwarteten  Besuch 
des  russischen  General  -  Consuls  in  Aegypten  aufbewahrte.  Es 
ist  in  den  letztem  Jahren  so  selten  geworden,  dafs  das  Pfund  mit 
zwanzig  bis  fünf  nnd  zwanzig  Piastern  bezahlt  wird. 

Von  dem  Manna  im  alten  Testamente  heifst  es:  „Als  der 
Thau  weg  war,  siehe  da  lag  es  in  der  Wüste  rund  und  klein 
wie  der  Reif  auf  dem  Lande;  —  nnd  es  war  wie  Coriandersamen 
nnd  weifs,  und  hatte  einen  Geschmack  wie  Semmel  mit  Honig"  3). 
„Und  das  Volk  sammelte  und  stiefe  es  mit  Mühlen  nnd  zerrieb 
es  in  Mörsern,  und  kochte  es  in  Töpfen,  und  machte  ihnen  Aschen- 
k uchen  daraus,  und  es  hatte  einen  Geschmack  wie  Oelknchen. 
Und  wenn  des  Nachts  der  Thau  über  die  Lager  fiel,  so  fiel  das 
Man  mit  darauf"  s).  Von  all  diesen  charakteristischen  Merkma- 
len pafst  nicht  eins  auf  das  heutige  Mauna.   Selbst  wenn  man 

1)  Siehe  Anmerkung  XIV,  am  Ende  des  Bandes. 

2)  2  Mos.  16,  14.  31. 

3)  4  Mos.  II ,  8.  9. 
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beweisen  konnte,  dafe  es  dasselbe  wäre,  so  würde  immer  die 
Versorgung  mit  einer  hinreichenden  Masse  zur  lägliehen  Nahrung 
für  zwei  Millionen  Menschen  ein  nicht  geringeres  Wunder  gewe- 
sen  sein. 

Der  Prior  besorgte  mir  anch  ein  Paar  Sandalen,  wie  sie 
gewöhnlich  von  den  Bedawin  auf  der  Halbinsel  getragen  werden, 
Ton  der  dicken  Haut  eines  Fisches,  der  im  rolhen  Meere  gefan- 
gen wird.  Die  Araber  in  der  Nähe  de3  Klosters  nannten  ihn 
Tdn ,  wufsten  aber  weiter  nichts  davon  zu  sagen  als  dafs  es  ein 
grofser  Fisch  sei,  den  man  ifst.  Er  gehört  zur  Gattung  der  Ha- 
licora,  von  Ehrenberg  Halicora  Hemprichii  genannt1).  Die 
Hant  ist  dick  und  grob  und  pafste  sehr  gnt  zur  änfsern  Bedeckung 
der  Stiftshütte,  die  am  Sinai  errichtet  wurde2),  möchte  aber 
schwerlich  zn  den  Putzsandalen  zn  gebrauchen  gewesen  sein,  die 
zu  dem  kostbaren  Anzüge  der  vornehmen  Frauen  in  Palästina  ge- 
hörten, wie  ihn  der  Prophet  Ezechiel  beschreibt3). 

Man  mufs  sich  nicht  denken ,  dafs  uns  das  Alles  ohne  die 
Hoffnung  einer  Erwiedernng  geschenkt  wurde.  Ja  Einiges  da- 
von,  wie  das  Manna  und  die  Sandalen,  kauften  wir  geradezu; 
und  in  Betreif  des  Ucbrigen  wufsten  wir  sebr  wohl,  dafs  man  ein 
Geldgeschenk  von  uns  erwartete,  das  den  Werth  dieser  Gegen- 
stände überstiege.  i 

Donnerstag  den  29len  März,  Vormittag.  Da  wir 
dieseu  Tag  zu  unsrer  Abreise  festgesetzt  hatten,  so  machten  wir 


1)  Siehe  Khrenberg's  Symbolae  Phys.,  Mammalia,  Decas  II.  Text 
fol.  K.  Ebend.  Zootomia,  Dec.  L  Tab.  3.  4.  5.  Nach  diesem  Gelehr- 
ten nennen  die  Araber  an  der  Küste  diesen  Fisch  Naka  und  Lot  tum. 

2)  2  Mos.  25 ,  5.  26,  14.  u.  a.  Das  Hebräische  heilst  OTT) ,  was 
man  gewöhnlich  Dachs  übersetzt. 

3)  Ezech.  16,  10. 
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nns  schon  früh  fertig,  aber  es  warde  beinah  eilf  Uhr,  ehe  To- 
weileb  mit  den  Kamelen  kam.  Nach  einer  langen  Unterredung 
im  Garten  in  Gcgeuwart  des  Prior,  machten  wir  mit  einander 
aus,  dafs,  da  Besharah  kein  Kamel  mehr  hatte,  Tuweilcb  an 
seiner  Stelle  in  den  Contract  eintreten  und  nns  nach  'Akabah 
bringen  sollte.  Drei  Ton  den  Leuten,  die  mit  uns  von  Kairo  ge- 
kommen waren,  blieben  hier;  und  wir  fanden,  daf9  wir  ganz 
frische  Kamele  bekommen  sollten,  die  sich  besser  als  die  vorigen 
auswiesen.  Die  190  Piaster,  die  wir  für  jedes  Kamel  von  Kairo 
bis  'Akabah  zu  bezahlen  halten,  theilten  die  Araber  nnter  sich 
auf  folgende  Weise:  40  Piaster  von  Kairo  bis  Suez;  80  von  Suez 
bis  zum  Kloster;  nnd  70  vom  Kloster  bis  nach  'Akabah.  Den- 
noch scheint  kein  fester  Preis  für  eine  von  diesen  Strecken  zu 
bestehn;  denn  ein  Engländer  bezahlte  ein  Jahr  vorher  40  Piaster 
bis  Suez;  100  von  da  bis  zum  Kloster;  und  60  vom  Kloster  bis 
nach  'Akabah. 

Es  that  uns  leid,  nns  von  Besharah  zu  trennen.  Er  hatte 
nns  treu  und  rechtschaffen  bedient,  war  immer  thätig  und  wach- 
sam, und  hatte  stets  eine  gewisse  Unabhängigkeit  und  Selbstge- 
fühl gezeigt.  "Wir  gaben  ihm  noch  ein  kleines  Geschenk  dazu 
für  das  Kamel,  das  er  in  nnserm  Dienste  verloren  hatte,  und 
versprachen,  ihn  in  nnserm  Buche  zu  erwähnen,  im  Falle  wir 
eins  schrieben.  Da  er  gleich  nach  Kairo  zurückkehren  wollte, 
so  vertrauten  wir  ihm  Briefe  an,  mit  dem  Versprechen  eine  Be- 
lohnung bei  ihrer  Ablieferung  zu  erhalten;  aber  es  dauerte  viele 
Monate,  ehe  sie  ihren  Bestimmungsort  erreichten. 

Tuweileb  war  alter  als  Besharah ;  er  war  mrhr  gereist, 
war  mit  den  Wegen  und  mit  dem  Lande  im  Allgemeinen  bekann- 
ter, und  wnfste  mehr  von  den  Sitten  und  den  Bedürfnissen  rei- 
sender  Franken.  Er  war  indefs  nicht  so  thätig,  wurde  nun  schon 
alt  und  hatte  die  besten  Tage  hinter  sich.    Dennoch  fanden  wir 
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ihn  durch  and  durch  treu,  zuverlässig  und  freundlich,  obgleich 
er  einen  grofsen  Theil  der  Zeit,  während  der  er  hei  aus  war,  sich 
unwohl  befand.  Wir  fugen  der  Empfehlung  dieses  Mannes  durch 
frühere  Reisende  gern  die  unsre  hinzu. 

Unser  sechstehalbtägiger  Aufenthalt  im  Kloster  kam  uns 
ziemlich  thcuer  zu  stehen.    Die  Brüderschaft  versah  uns  mit 
mehreren  Gegenständen ,  die  wir  auf  unsrer  weitern  Reise  brauch- 
ten,  als  Brot,  getrocknetes  Obst,  Mandeln,  Lichte  u.  s.  w.,  wollte 
aber  nichts  dafür  fordern.    Das  konnten  wir  ungefähr  abschä- 
tzen, aber  in  Betreff  unserer  Wohnung  und  Beköstigung  und 
eines  passenden  Andenkens  an  alle  Bewohner  des  Klosters  vom 
Prior  an  bis  zu  deii  Dienstlcuten  herab  das  Rechte  herauszufinden, 
erforderte  mehr  Feinheit  und  Takt.   Mit  Hülfe  nnsers  Komeh, 
der  in  solchen  Sachen  wohl  bewandert  war,  entledigten  wir  uns 
dieses  Geschäfts,   wie  es  schien,  zur  Zufriedenheit  Aller,  mit 
Ausnahme  des  guten  Prior.    Er  hatte  sich  vielleicht  ungewöhn- 
lich angestrengt,  um  uns  eine  liebevolle  Aufmerksamkeit  zu  zei- 
gen, und  mochte  dafür  zu  viel  von  uns  erwarten.    Sein  Wesen 
war  still  und  ergeben,  aber  sein  Gesicht  war  niedergeschlagen 
und  trübe.    Ein  freundliches  Wort  indefs  mit  eioer  geschickten 
Einhändigung  von  zwei  Dollars  brachten  eine  plötzliche  Verände- 
rung hervor;  die  Wolken  verschwanden,  die  Augen  glänzten,  und 
sein  ganzes  Angesicht  bekam  einen  Ausdruck  mehr  als  gewöhn- 
lichen Wohlwollens. 

Während  unsrer  Reise  nach  dem  Kloster  war  es  mit  ein 
Theil  unsres  Plans  oder  vielmehr  unsrer  Wünsche  gewesen,  ei- 
nen Abstecher  nach  dem  Jebel  Serbai  zu  machen,  um  selbst  zu 
untersuchen,  ob  dieser  Berg  irgend  Ansprüche  darauf  hat,  als 
der  in  der  heiligen  Schrift  erwähnte  Sinai  angeschn  zu  weiden, 
wie  es  nach  Burckhardls  Vcrmuihung  vielleicht  in  alten  Zeiten 
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der  Fall  gewesen  sein  möchte  *).  Aber  nachdem  wir  das  Kloster 
besucht  und  erkannt  hatten,  wie  diese  Gegend  zu  den  in  der  bi~ 
Mischen  Erzählung  angegebnen  Umständen  psfste,  wurde  dieser 
Wunsch  weniger  dringend,  und  der  Mangel  au  Zeit  nachher,  so 
wie  die  Nachrichten,  die  wir  von  Sheikh  Husein  nud  Tuweilcb 
über  die  Umgebungen  des  Scrbäl  erhielten,  machten,  dafs  wir 
den  Gedanken  an  den  Besuch  desselben  aufgaben.  TuweiJeb  hatte 
sich  im  vorigen  Sommer  mehrere  Wochen  in  der  Umgegend  des 
Berges  aufgehalten,  und  beide  versicherten  uns,  dafs  es  nirgend 
in  der  Nachbarschaft  desselben  ein  Thal  oder  einen  freien  Platz, 
wie  die  Ebne  er-RAhah  oder  selbst  wie  Wady  esh-  Sheikh  gebe. 
Von  der  nordöstlichen  Seite  des  Serbai  gehn  Wady's  nach  dein 
Wady  Feiran  hinab,  aber  sie  sind  verhällnifsmäfsig  eng  und 
felsig.  Auf  der  südwestlichen  Seite  gehn  noch  engere  Wady's 
nach  der  grofsen  Ebne  el-Ka'a  aus,  die  eine  Stunde  oder  noch 
weiter  davon  liegt.  Auf  beiden  Seiten  des  Berges  giebt  es  Was- 
ser genug;  und  ein  Pfad,  theilweise  mit  Stufen  versehu,  führt 
an  der  südlichen  und  östlichen  Seite  hinauf  nach  dem  Gipfel. 
Der  Weg  vom  Kloster  nach  dem  Serbai  geht  den  Wady  esh- 
Sheikh  hinab,  oder  auch  durch  Nükb  Hawy  und  den  Wady  Solaf 
hinunter.  Die  Eutfernnng  vom  Kloster  nach  Feiran  dicht  am  Fu- 
fse  des  Serbai,  wenn  man  den  letztern  Weg  wählt,  beträgt  neun 
oder  zehn  Stunden.  Der  Berg  selbst  besteht  aus  einem  langeu 
Kamm  mit  fünf  Hauptsätzen.  Burckhardt  bestieg  die  östliche,  die 
er  nebst  der  zunächst  gelegenen  für  die  höchste  hielt.  Rüppell 
bestieg  im  Jahr  1831  die  zweite  von  Westen  her,  auf  einem  Pfa- 
de an  der  nördlichen  Seite  des  Berges;  er  schätzte  diese  als  die 
höchste  und  stellte  Beobachtungen  darauf  au ,  um  die  Höhe  m 
messen.    So  ward  gefunden,  dafs  die  Höhe  dieses  Tbeiles  des 


I)  Travels  etc.  S.  609.  (965). 
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Berges  6342  Pariser  Fufs  über  dem  Meere  oder  976  Fufs  über 
dem  Kloster  el-'Arba'in  betragt  *).  Hieraos  geht  hervor,  dafs 
der  Serba!  mehr  als  1700  Fufs  niedriger  als  der  St.  Kathari- 
nenberg ist,  obgleich,  da  er  allein  nnd  majestätisch  ans  der  Milte 
von  weit  niedrigem  Bergnicken  sich  erbebt,  seine  scheinbare  Höhe 
nicht  viel  unter  der  des  vorgenannten  Berges  ist. 

Auf  beiden  Gipfeln,  die  Burckhardt  nnd  Riippell  bestiegen, 
fanden  diese  Reisenden  Inschriften  mit  den  gewöhnlichen,  unbe- 
kannten Schriftzeichen,  wie  auch  in  den  Thälern,  die  nach  dem 
Berge  hinführen.  In  einem  Wadv  an  der  südwestlichen  Seite 
des  Serbai,  nahe  an  dem  östlichen  Ende,  finden  sich  die 
Trümmer  eines  grofsen,  schbngebauten  Klosters,  von  wo  ans 
ein  Pfad  den  Borg  hinaufgehn  soll.  Diese  Umstände  scheinen 
anzudeuten,  dafs  der  Serbai  in  alten  Zeiten  ein  Wallfahrtsort 
war;  aber  ob  in  Folge  dessen,  dafs  man  ihn  als  den  in  der  Schrift 
erwähnten  Sinai  betrachtete,  oder  ob,  wie  wahrscheinlicher,  nur 
wegen  seiner  Verbindung  mit  diesem  Kloster  nnd  dem  Bischofs- 
sitz von  Faran,  ist  jetzt  unmöglich  zu  bestimmen  2). 

Das  Wetter  war  während  unsere  Aufenthalts  im  Kloster 
sehr  schön,  und  so  in  der  Thal  wahrend  nrnsrer  ganzen  Reise  über 
die  Halbinsel;  mit  der  einzigen  schon  erwähnten  Ausnahme  auf 
dem  Berge  Sinai.  Im  Kloster  bewegte  sich  das  Thermometer 
zwischen  7°  und  15V2°  R.  Den  Winter  kann  man  hier  wohl 
kalt  nennen;  das  Wasser  friert  bis  zum  Februar,  und  oft  fällt 

■ 

Schnee  auf  den  Bergen.  Aber  die  Luft  ist  aufserordentlich  rein 
and  das  Klima  gesund ,  wie  das  hohe  Alter  und  die  Rüstigkeit 
vieler  unter  den  Mönchen  beweist.  Und  wenn  im  Allgemei- 
nen wenige  unter  den  Arabern  ein  so  hohes  Alter  erreichen, 

1)  RüppeU's  Reise  in  Abyssinien  I.  S.  128  nnd  124. 

2)  Siehe  im  Allgemeinen  Borckhardt's  Travels  etc.  p.  606  sq. 
(961  ff.)    Rüppeirs  Reit«  in  Abyssinien  I.  S.  125  ff. 
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so  liegt  die  Ursache  davon  mehr  in  ihrer  dürftigen  Lehensweise 
and  den  Entbehrungen,  welchen  sie  ausgesetzt  sind,  nicht  aber 
in  irgend  einem  schädlichen  Einflüsse  des  Kliraa's. 

Zum  Schlüsse  dieser  Abtheilung  nnsers  Tagebuchs  fasse  ich 
hier  alles  Uebrige  zusammen,  was  noch  über  den  Sinai  des  alten 
Testaments  nnd  den  Sinai  der  frühern  christlichen  Zeit  zu  sagen 
ist;  so  wie  auch  über  das  jetzige  Kloster  und  die  arabischen 
Einwobner  der  Halbinsel. 

*    >  • 

Der  Sinai  des  alten  Testaments. 

Wir  kamen  mit  einigem  Unglauben  zum  Sinai  nnd  mit  dem 
Vorsatz  zu  untersuchen,  ob  aufscr  der  klösterlichen  Uebcrliefernng 
noch  irgend  ein  Wahrscheinlicher  Grund  vorbanden  sei,  den  jetzt 
dafür  gehaltenen  Berg  als  den  Sinai  zu  betrachten.    Das  Obige 

wird  den  Leser  mit  den  Gründen  bekannt  gemacht  haben,  die 

• 

uns  zu  der  Ueberzeugnng  brachten,  dafs  die  beschriebne  Ebne 
er-Rahah  der  Ort  sei,  wo  die  Gemeinde  Israels  versammlet  wur- 
de, und  dafs  der  darüber  hereinragende  Berg,  der  jetzige  Horeb, 
die  Stelle  war,  wo  die  erhabnen  Erscheinungen  statt  fanden,  un- 
ter denen  das  Gesetz  gegeben  wnrde.  Nach  langer  Prüfung  und 
Forschung  waren  wir  davon  völlig  überzeugt,  dafs  es  an  keiner 
andern  Stelle  der  Halbinsel,  nnd  wenigstens  nicht  um  irgend  eine 
der  hohem  Spitzen  eine  Stelle  giebt,  die  auch  nur  einigerma- 
fsen  so  ganz  der  geschichtlichen  Erzählung  und  den  bei  der  Be- 
gebenheit obwaltenden  Umständen  entspräche,  als  diese.  Ich  ha- 
be  aber  das  Einzelne  genau  dargelegt,  weil  frühere  Reisende  die- 
sen Punkt  nur  obenhin  berührt  haben,  nnd  weil  es  bis  auf  den 
heutigen  Tag  unter  den  Gelehrten  eine  gewöhnliche  Meinung  ist, 
dafs  es  keinen  freien  Raum  zwischen  diesen  Bergen  giebt  *).  Wir 
waren  auch  überrascht  und  erfreut,  hier  tief  im  Innern  dieser  fin- 


1)  V&gl.  Winer's  bibl.  Realwörterb.  1838.  Artik.  Sinai,  II.  S.fWO. 
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Bteru  Granitklippen  diese  schöne  Ebne  Tor  dem  Berge  ausgebrei- 
tet zu  sehen.  Ich  weifs  nicht,  wann  mich  je  eine  stärkere  Be- 
wegung durchzockt  hat,  als  da  wir  zum  ersten  Male  über  diese K Lue 
zogen,  und  während  die  dunkeln  Felswände  des  Horeb  in  feier- 
licher Erhabenheit  vor  nnsem  Blicken  aufstiegen,  die  Ueberzeu-* 
gung  über  mich  kam,  wie  vollkommen  der  ganze  Schauplatz  sich 
für  die  Zwecke,  für  welche  der  grofse  Gesetzgeber  Israels  ihn 
wählte,  eignete.  Moses  ist  ohne  Zweifel  während  der  vierzig  Jahre, 
da  er  die  Schafe  Jethro's  hütete,  oft  über  diese  Berge  gewandert, 
nnd  war  mit  den  Thälern  und  tiefen  Gründen  eben  so  gut  bekannt, 
wie  die  jetzigen  Araber.  Auf  jeden  Fall  hatte  er  den  Ort  besucht, 
wohiu  er  sein  Volk  führen  sollte  *), —  dieses  Adjtum  mitten  in  dem 
grofsen  Kreise  der  Grauilomgchung,  mit  einem  einzigen  nicht  be- 
schwerlichen Zugange  versehn,  ein  geheimer,  heiliger  Ort,  von 
der  Welt  durch  einsame  öde  Gebirge  abgeschlossen. 

Die  Israeliten  nahten  sich  dem  Berge  Sinai  wahrscheinlich 
durch  deu  Wadj  Feirän,  und  traten  durch  das  obere  Ende  des 
Wady  esh-Sheikh  in  die  Ebne.  Wenigsteiis  giebt  es  keinen  be- 
greiflichen Grund,  warum  sie  südlich  vom  Berge  Serbdi  gegan- 
gen sein,  und  den  schwierigem  Umweg  bei  Tür  und  durch  den 
Wach  Hibran  gemacht  haben  sollten,  wie  man  oft  gemeint  hat. 
Von  der  Wüste  Sin,  für  die  ich  oben  die  grofse  Ebne  längs 
dem  Ufer  angenommen  habe,  bis  zum  Sinai  werden  drei  Stationen 
genannt,  Dophkah,  Alus  und  Raphidim 2).  Dies  gilt  so  viel  als 
vier  Tagereisen  für  ein  solches  Heer,  und  stimmt  ganz  mit  der 
Entfernung  von  26  bis  28  Stunden  überein,  in  welcher  Zeit  die 

Kamele  sie  gewöhnlich  zurücklegen  3). 



1)  2  Mos.  3,  1. 

2)  4  Mos.  33,  12  -  15. 

3)  Burckhardt's  Travels  ete.  p.  598.  602.  618.  621.  622.  (951. 
956.  976.  980.  982.) 
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Die  Benennungen  Horeb  und  Sinai  werden  im  Pentatench 
abwechselnd  gebraucht,  um  den  Berg  zu  bezeichnen,  auf  welchem 
das  Gesetz  gegeben  wurde ,  nud  dieser  Umstand  hat  den  Aus- 
legern von  jeher  fiele  Mühe  verursacht.  Die  gewöhnlichste  und 
naheliegende  Erklärung  ist,  den  einen  (Siuai)  als  deu  allgemei- 
nen Namen  für  die  ganze  Gruppe,  und  den  andern  (Horeb)  als 
Bezeichnung  eines  besondern  Berges  anznsehn ;  ziemlich  ebenso, 
wie  vou  den  heutigen  Christen  dieselben  Namen  gehraucht  wer- 
den 1).  So  brauchen  auch  jetzt  die  Araber  die  Beucnnung  Jebel 
et-Tur,  «m  die  ganze  innere  Granifgcgeud  zu  bezeichnen,  wäh- 
rend die  einzelnen  Berge,  aus  denen  sie  besteht,  Jebel  Kaiherin, 
Jebel  Musa  u.  s.  w.  heifsen.  Indem  ich  darüber  während  unsere 
Aufenthalts  im  Kloster  Untersuchungen  anstellte,  kam  ich  zu  einem 
ähnlichen  Schlufs,  doch  mit  einer  andern  Anwendung  der  Namen, 
indem  ich  Horeb  als  den  allgemeinen  und  Siuai  als  deu  beson- 
dern Namen  ansehe.  Zwei  Umstände  scheinen  diesen  Schlufs  zu 
begünstigen.  Der  eine  ist,  dafs  vor  nud  während  des  Zuges  der 
Israeliten  aus  Aegypten  nach  der  Stelle,  wo  das  Gesetz  gegeben 
worden,  diese  letztere  nur  Horeb  genannt  wird,  gerade  ehenso 
wie  die  Araber  jetzt  von  der  Reise  von  Kairo  nach  Jebel  et-Tik 
sprechen ;  jedoch  während  des  Aufenthalts  der  Hebräer  vor  dem 
Berge,  dieser  mit  einer  einzigen  Ausnahme  nur  als  Sinai  bezeich- 
net, und  nach  ihrer  Abreise  wieder  ausschliefslich  Horeb  genannt 
wird.  Der  andre  und  hauptsächlichste  Umstaud  ist,  dafs,  während 
die  Israeliten  sich  in  Raphidim  gelagert  hatten,  Mose  deu  Befehl  er- 
hielt,  mit  den  Aeltesten  vor  dem  Volke  herzugehn  und  den  Fels 
iu  Horeb  zu  schlagen,  um  Wasser  für's  Lager  zu  bekommen.  Die 
notwendige  Schlnfsfolge  hieraus  ist,  dafs  ein  Theil  des  Horeb 

J)  Gesenius  Anmerkungen  zu  Burckhardts  Reisen  S.  1078.  Ro- 
»enmüller  biblische  Alterthuuisk.  III.  S.  HS.  Winers  bibU  Realwörter- 
buch,  Artik.  Horeb. 
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nahe  bei  Raphidiin  lag,  während  der  Sinai  noch  eine  Tagereise  da- 
Ton  entfernt  war  l). 

Die  Lage  von  Rnphidim  selbst  kann  man  auch  nnr  ans  den- 
selben Schriftstellen  entnehmen,  die  so  eben  augeführt  sind.  Wenn 
wir  zugeben,  dafe  Horch  der  allgemeine  Name  für  die  innere 
Berggruppe  ist  und  dafs  die  Israeliten  durch  den  grofsen  Wadjr 
Sheikh  sich  ihm  näherten,  dann  kann  Raphidim  nur  an  irgend 
cioer  Stelle  iu  diesem  Thale,  nicht  weit  von  den  Vorbergen  des 
Horeb  gewesen  sein,  etwa  einen  Tagemarsch  you  dem  eigentli- 
chen Berge  Sinai  entfernt.  Solch  eine  Stelle  findet  sich  da,  wo 
der  Wady  Sheikh  aus  den  hohen ,  innern  Granitklippen  heraustritt. 
Wir  haben  die  Stelle  nicht  besucht,  aber  Burckhardt  beschreibt 
sie  beim  Hinaufsteigen  durch  Wady  Sheikh  nach  dem  Kloster  au 
auf  folgende  Weise:  „Wir  näherten  uns  jetzt  den  im  Mittelpunkte 
stehenden  Gipfeln  des  Sinai,  die  wir  mehrere  Tage  lang  schon 
im  Auge  gehabt  hatten.  Diese  Granitklippen,  sechs  bis  achthun- 
dert Fufs  hoch,  deren  Oberfläche  die  Sonne  geschwärzt  hat,  um- 
gehen die  Zugänge,  welehe  zu  der  erhöhten  Plattform ,  die  (jetzt) 
im  engem  Sinne  Sinai  genannt  wird,  führen.  Diese  Klippeu  nm- 
schliefsen  den  heiligen  Berg  auf  drei  Seiten,  und  lassen  blofs  noch 
die  östliche  und  nordöstliche  Seite  nach  dem  Meerbusen  von  'Akahah 
zu  dem  Auge  frei.  —  Wir  kamen  durch  ein  enges  ungefähr 
vierzig  Fufs  breites  Defilee,  mit  Granitfelsen  zu  beiden  Seiten, 
in  die  obenerwähnten  Klippen.  (In  diesem  Defilee  findet  sich 
der  sogenannte  Mosis-Sijz).  Weiter  hinauf  öffnet  sich  das  Thal. 
Die  Berge  treten  auf  beiden  Seiten  von  dem  Wege  zurück,  und 
der  Wady  esh- Sheikh  steigt  in  südlicher  Richtung  noth  immer 
in  die  Höhe2)."    Der  Eingang  zu  diesem  Defilee  vou  Westen  her 

• 

1)  2  Mos.  17,  1.5.  6.    19,  1.  2.   Siehe  auch  Anmerkung  XV, 
em  Knde  des  Bandes.  ' 

2)  Travel»  etc.  S.  488.    (798,  799.) 
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ist  fünf  Stunden  Ton  der  Stelle  entfernt,  wo  der  Wady  Sheikh 
von  der  Ebne  er-Rahah  ausgeht.  Das  würde  der  Entfernung 
von  Raphidim  ganz  entsprechen ;  und  daun  würden  die  geschwärz- 
ten Klippen  die  Vorberge  des  Horeb  sein.  Ich  kenne  keineu  Ein- 
wand, der  gegen  diese  Ansicht  gemacht  werden  könnte,  ausge- 
nommen einen,  der  aber  auf  jede  Stelle  des  Wady  Sheikh  nud 
der  Umgegend  angewandt  werden  könnte,  nämlich,  dafs  weder 
hier,  noch  auf  diesem  gauzen  Striche  gegenwärtig  ein  besonderer 
Wassermangel  stattfindet.  Es  giebt  einen  Brunnen  dicht  am  De- 
filee  selbst;  und  eine  Stunde  oberhalb  desselben  ist  eine  Quelle, 
Abu  Suweirah  genannt,  die  wir  besuchten;  aufser  mehrern  an- 
dern an  verschieduen  Stellen.  Diese  Schwierigkeit  kann  ich  nicht 
antlers  lösen,  als  durch  die  Annahme,  dafs,  da  das  Volk  läugere 
Zeit  zu  Raphidim  geblieben  zu  sein  scheint,  der  geringe  Wasser- 
vorrath bald  erschöpft  war. 

Es  geschah,  während  sie  in  Raphidim  gelagert  waren,  dafs 
Amalek  berauf  kam  und  mit  Israel  stritt 1 ).  Man  braucht  sich 
dazu  nicht  nach  einer  grofsen,  freien  Ebne  nmzusehn,  wo  die 
Schlacht  nach  den  Regeln  der  neuern  Kriegskunst  stattgefunden 
haben  möchte.  Die  Amalekiter  waren  eine  Nomaden  -Horde,  die 
einen  ungeordneten  Angriff  anf  eine  Masse  machte,  welche  wahr- 
scheinlich nicht  viel  besser  als  sie  selbst  eingeübt  war;  und  zu  sol- 
chen Treffen  bieten  die  niedrigeu  Hügel  und  das  freie  Feld  rings 
am  diesen  Thcil  des  Wady  esh-  Sheikh  hinreichend  Raum  dar. 

Nach  dem  Abzüge  der  Israeliten  vom  Berge  Sinai  hört  man 
weder  in  der  Schrift  noch  sonst  wo  anders,  dafs  ihn  irgend  ein 
Jude  wieder  besucht  habe,  ausgenommen  der  Prophet  Elias,  als 
er  vor  den  Nachstellungen  der  Isebel  floh 2).    Das  ist  um  so 


1)  2  Mos.  17,  8. 

2)  1  Kön.  19,  3-8. 
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merkwürdiger,  da  diese  Gegend  der  Sit«  der  Offenbarung  ihres 
Gesetzes  gewesen,  an  dem  sie  so  bartnäckig  festhielten;  und  weil 
die  Tom  Geiste  Gottes  heseelten  Sänger  Israels  Ton  der  Herrlich- 
keit und  der  Furchtbarkeit  jener  egebenheit  die  erhabensten  Bil- 
der zu  entlehnen  pflegten. 

Der  Sinai  der  frühem  christlichen  Zelt. 

Bei  den  frühsten  christlichen  Schriftstellern  findet  man  kei- 
ne ganz  bestimmte  Nachrichten  über  den  Sinai.  Dionysius  von 
Alexandrien  (um  250  n.  Chr.  G.)  erwähnt,  dafs  dies  Gebirge 
die  Zufluchtstatte  der  ägyptischen  Christen  in  Zeiten  der  Verfol- 
gungen gewesen  sei,  wo  sie  zuweilen  von  den  Sarazenen  zu  Srla- 
ven  gemacht  wären  1).  Die  Legende  der  heiligeu  Katharina  von 
Alexandrien,  die  zuerst  nach  dem  Sinai  floh  und  deren  Leib  nach 
ihrem  Martjrertode  von  Engeln  nach  dem  Gipfel  des  Berges,  der 
noch  ihren  Namen  führt,  getragen  sein  soll,  wird  in  den  Anfaug 
des  vierten  Jahrhunderts  verlegt,  ungefähr  in  das  Jahr  307  2 ). 
Im  dritten  und  vierten  Jahrhundert  war  es  auch,  dafs  Asceteu  und 
Anachoreten  in  Aegypten  entstanden;  und  bald  folgten  Vereinigun- 
gen von  Mönchen  in  öden  Gegenden.  Die  erste  Einführung  dieser 
heiligen  Männer  und  Gemeinden  iu  die  Halbinsel  des  Berges  Sinai 
wird  nirgends  erwähnt;  es  ist  aber  ganz  natürlich  anzunehmen, 
dafs  eine  Gegend ,  die  durch  ihre  Angelegenheit  und  Wildheit 
ihrem  Zwecke  so  ganz  entsprach,  von  ihnen  gewifs  nicht  wird 
übersehn  worden,  noch  auch  lange  unbewohnt  geblieben  sein. 

Demgemäfs  finden  wir  in  den  Schriften,  die  unter  den  Ue- 
berresten  mönchischer  Frömmigkeit  und  Gelehrsamkeit  erhallen 
sind,  dafs  schon  während  des  vierten  Jahrhunderts  dieser  Berg 
der  Sitz  vieler  Einsiedl  er  war,  die,  obwohl  sie  in  abgesonderten 


1)  Euseb.  Hist.  Eccles.  VI.  42. 

2)  Baronius  Annale«  A.  D.  307.  XXX111. 
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Zollen  wohuten,  doch  regelmäfsigen  Umgang  mit  einander  hatten 
und  sich  in  kleinen  Vereinen  um  die  ausgezeichneteren  Ascetiker 
und  Lehrer  versammelten.  Der  frühste  von  diesen  Vätern,  des- 
sen ich  auf  dem  Sinai  erwähnt  finde,  war  der  Abt  Silvanus,  ein 
Ägyptischer  Anachorct,  der  sich  einige  Jahre  in  dies  Gebirge  zu- 
rückzog, ungefähr  um  365,  und  nachher  nach  Gerar  ging,  wo 
er  das  Haupt  eines  grofsen  Vereins  von  Ascelen  wurde  !).  Auf 
dein  Sinai  besafs  er  einen  Garten,  den  er  baute  und  bewässerte; 
nnd  obgleich  er  der  Vorsteher  vou  mehreren  Auachoreten  war, 
so  soll  er  doch  mit  seinem  Schüler  Zacharias  allein  gewohnt 
haben  2). 

Eine  genauere  Nachricht  vom  Sinai  um  dieselbe  Zeit  findet 
man  in  dem  kleinen  Traclat  des  Amtnonius,  eiues  Mönchs  von 
Catiouus  iu  Aegypten,  der  nach  einem  Besuch  der  heiligen  Oer- 
ter  in  Palästina  iu  Begleitung  andrer  Christen,  welche  dieselbe 
Wallfahrt  machten,  über  den  Siuai  zurückkehrte.  Sie  erreichten 
von  Jerusalem  aus  durch  die  Wüste  den  Sinai  in  achtzehn  Ta- 
gen. Dieser  Besuch  scheint  iu  oder  um  das  Jahr  373  stattgefun- 
den zu  haben3).  Der  Pilger  traf  hier  viele  Auachoreten,  die 
unter  einem  Vorsteher  mit  Naraeu  Doulas,  einem  Manne  von  un- 
gewöhnlicher Frömmigkeit  und  Milde  lebleu.  Sie  nährten  sich 
nur  von  Datteln,  Beeren  and  dergleichen  Früchten,  ohne  Wein 
oder  Oel,  ja  selbst  ohne  Brot.  Doch  hielt  der  Vorsteher  einige 
—  —  ■ — — 

1)  Tillemont  Memoires  pour  servir  u  rhistoire  eccles.  X.  p.  448  sq. 
Cotelier  Kccles.  Graec.  Mon.  I.  p.  563  sq. 

2)  Tillemont  1.  c.  p.  451.    Cotelier  I.  c.  p.  680. 

3)  Diesen  Tractat  des  Amnionitis  findet  man  iu  dem  Werke  des 
Combelis,  IUustrium  Christi  Martyrum  lecti  Triumphi,  Paris  1660.  8vo. 
p.  88  sq.  Einen  sehr  genauen  AbrÜs  davon  giebt  Tillemont  Memoires 
pour  servir  a  l'hist.  eccl.  VII.  p.  573  sq.  Die  im  Text  angegebene  Zeit  wird 
von  Tillemont  so  bestimmt  L  c.  p.  782  sq. 
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Brote  für  Fremde  und  Gäste.  Sie  brachten  die  ganze  Woche 
schweigend  und  einsam  in  ihren  Zellen  zu  bis  zum  Sonnabend 
Abend;  dann  versammelten  sie  sich  in  der  Kirche  nnd  blieben 
die  ganze  Nacht  im  Gebot  zusammen.  Am  Sonntag  Morgen  em- 
pfingen sie  das  heilige  Abendmahl  und  kehrten  dann  wieder  in 
ihre  Klausen  zurück. 

Wenige  Tage  nach  Ankunft  des  Araroonios  machten  die 
Sarazenen,  deren  Häuptling  unlängst  gestorben  war,  tinen  An- 
griff auf  die  frommen  Leute.    Doulas  und  die  Seiuigen  zogen 
sich  iu  einen  Thurm  zurück;  aber  alle,  die  diesen  Zufluchtsort 
nicht  erreichen  konnten,  wurden  getödtet.    Die  Sarazenen  beraun- 
ten den  Thurm  und  hätten  ihn  beinah  eingenommen,  als,  nach 
Ammonins,  der  Gipfel  des  Berges  ganz  in  Flammen  zu  sein  schien, 
und  die  Barbaren  von  ihrem  Vorhaben  abschreckte,    Sie  flo- 
hen, und  die  Väter  stiegen  herab,  um  die  Todten  aufzusuchen 
nnd  zu  begraben.    Sie  fanden  acht  nnd  dreifsig  Leichen ;  zwölf 
davon  im  Kloster  Gethrabbi  *),   nnd  die  andern  in  Chobar 
nnd  Codar.    Zwei  Einsiedler,  Isaiah  und  Sabbas,  fand  man 
noch  am  Leben,  obgleich  tödtlich  verwundet;  zusammen  vierzig 
Todte2).  —   Um  dieselbe  Zeit  fiel  ein  ähnliches  Blutbad  unter 
den  christlichen  Anachorcten  in  Raithon  vor,  das  am  Ufer  des 
rothen  Meeres  zwei  Tagereisen  vom  Sinai  lag.    Diesen  Ort  hielt 


1)  Nilus  schreibt  diesen  Namen  Bethrambe.  NUi  opp.  quaed. 
p.  89.  Sollte  das  Chobar  im  Texte  vielleicht  das  corrumpirte  Ho- 
reb  sein? 

2)  Die  Griechen  und  Lateiner  feiern  den  l4ten  Januar  als  den 
Tag,  an  dem  diese  Märtyrer  getödtet  worden;  s.  ActaSanctor.  Jan.  Tom. 
I,  p.  961.  Tillemont  Memoires  etc.  VII.  p.  573.  Von  diesen  vierzig 
Märtyrern  erhielt  ohne  Zweifel  das  Kloster  el-Arba'in  seinen  Namen. 
Nicht  unwahrscheinlich  war  es  das  Gethrabbi  des  Textes.  VergU  Qua- 
resmius  Elucid.  Terr.  Sanct.  II.  p.  996. 
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man  schon  für  das  Elim  der  Bibel;  er  entspricht  dem  heutigen 
TAr 

EtWM  bestimmter,  aber  eben  so  tranrig  ist  die  Erzählung 
des  MI ns,  der  selbst  viele  Jahre  auf  dem  Sinai  lebte,  etwa 
vom  Jahre  390  und  später,  und  bei  einem  zweiten  Blutbnde  der 
Einsiedler  während  eines  ähnlichen  Ueherfalls  der  Sarazenen  zu«  1 
gegen  war2).  Er  erzählt,  dafs  diese  Heiligen  ihre  Kkiosen  auf 
dem  Berge  immer  eine ,  halbe  Stunde  oder  darüber  voneinander 
hatten,  um  die  gegenseitigen  Unterbrechungen  in  der  Woche  zu 
vermeiden,  obgleich  sie  sich  dann  und  wann  einander  besuchten. 
Am  Vorabend  des  Sonntags  stiegen  sie  zu  der  heiligen  Stelle  des 
Busches  hinab,  wo  eine  Kirche  und  wahrscheinlich  auch  ein 
Kloster  stand,  oder  wenigstens  ein  Ort  war,  wo  man  Vorrilthe 
für  den  Winter  aufbewahrte.  Hier  verweilten  sie  die  Nacht  im 
Gebet,  empfingen  am  Morgen  das  Abendmahl,  und  nachdem  sie 
einige  Zeit  in  geistlicher  Unterhaltung  zugebracht  hatten,  kehrten 
sie  wieder  in  ihre  Klausen  zurück.  Eines  Morgens,  am  14len 
Januar,  als  sie  eben  aus  einander  gehn  wollten,  wurden  sie  von 
einer  Schaar  Sarazenen  überfallen,  die  sie  alle  . in  die  Kirche  trie- 
ben, während  sie  die  Vorratskammer  plünderten.    Darauf  wur- 

!  |  

1)  Raithou  (Piüöov)  wird  auch  von  Cosmas  Indicopl.  (um  535) 
erwähnt,  als  die  wahrscheinliche  Stelle  des  alten  Elim.  Topogr.  Christ, 
in  Montfaucon  Coli.  nov.  Patrum.  II.  p.  195.  Die  Stelle,  auf  der  das 
Kloster  bei  Tfir  steht,  wird  noch  Raithu  von  den  Griechen  genannt. 
Rüppells  Reisen  m  Nubien  etc.  S.  181.  Sicard  in  Nouv.  Mem.  des  Miss, 
dans  le  Levant,  1715.  I.  p.  20. 

2)  Nilus  selbst  hat  die  Vorfälle  bei  diesem  Blutbade  'griechisch 
niedergeschrieben.  Siehe  Nili  Opera  quaedam ,  ed.  P.  Possino ,  Gr.  et 
Lat.  Paris  1639.  Die  lateinische  üebersetznng  ist  auch  abgedruckt  in 
Acta  Sanctorum ,  Jan.  Tom.  I.  p.  953  sq.  Siehe  auch  die  vollständige 
üebersicht  in  TiUomont  Memoire*  pour  servir  ä  Pfeift  occles.  Tom.  XIV. 
p.  189  sq. 
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den  sie  herausgelassen ;  doch  Cödteten  die  Barbaren  sogleich  den 
Prior  Theodulus  und  zwei  Andre  und  behielten  mehrere  der  jun- 
gern Leute  als  Gefangene  zurück.  Die  Uebrigen  liefsen  sie  die 
Berge  hinauf  entfliehen.  Unter  diesen  letztern  befand  sich  Nilus; 
sein  Sohn  Theodulus  war  unter  den  Gefangenen.  Die  Sarazenen 
zogen  sich  nnu  zurück,  nahinen  die  Gefangenen  mit  sich,  und 
tödleten  acht  andere  Anachoreten  an  verschiedenen  Orten.  Nilus 
und  seine  Gefährten  auf  der  Flucht  stiegen  des  Nachts  herab  und 
begruben  die  Leichen,  nnd  begaben  sich  nachher  nach  Farau 
(Feiran).  Der  Rath  dieser  Stadt  schickte  sogleich  Boten  zn 
dem  Könige  der  Sarazenen,  der  nichts  von  der  Schandtbat  wissen 
wollte  und  Ersatz  versprach.  Unterdessen  war  Theodulus  ver- 
kauft nnd  nach  Elusa  gebracht  worden,  wo  er  von  dem  Bischof 
dieser  Siadt  losgekauft  und  zuletzt  wieder  seinem  Vater  überge- 
geben wurde. 

Ans  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  haben  wir  einen 
Brief  vom  Kaiser  Marcian  an  den  Bischof  Macarius,  die  Archi- 
mandrilen ,  uud  die  Mouche  auf  dem  Sinai,  „  wo  sich  Gott  wohl- 
gefällige und  aller  Ehre  werthe  Klöster  befiuden,"  mit  der  War- 
nung vor  den  gefährlichen  Lehren  und  Kunstgriffen  des  Ketzers 
Theodosius,  der  nach  dem  Coucile  zu  Chalcedon  (im  J.  451)  auf 
diese  Gebirge  geflohn  war  *).  Beinah  ein  Jahrhundert  später 
(im  J.  536)  finden  wir  bei  den  Unterschriften  auf  dem  Concii  zn 
Konstantinopel  den  Namen  Theonas,  „Presbjter  und  Legat  des 
heiligen  Berges  Sinai  und  der  Wüste  Railhou  (Tür),  so  wie  der 
heiligen  Kirche  zu  Pharau"2). 

Die  Ueberlieferung  des  jetzigen  Klosters  lautet  dahin,  dafs 
es  vom  Kaiser  Justiniau  (im  J.  527)  an  der  Stelle  gegründet 


1)  Hardain  Acta  Concilior  II.  col.  665,  vergl  mit  col.  685, 

2)  Hardoin  Acta  Concii.  II.  col.  1281.  1304. 
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sei ,  wo  lange  vorher  von  der  Helena  eine  kleine  Kirche  gebaut 
worden  war.  Die  Hauptthalsache  dieser  Ueberlieferung,  der  Bau  der 
grofseu  Kirche,  wird  dnrch  das  Zengnifs  des  Geschichtschreibers 
Procop  unterstützt,  der  etwa  um  die  Mitte  desselben  Jahrhunderts 
blühte.  Er  erzählt,  dafs  der  Borg  Sinai  damals  Ton  Mönchen 
bewohnt  war,  „deren  ganzes  Leben  eine  immerwährende  Vorbe- 
reitung auf  den  Tod  sei,"  nnd  dafs,  in  Betracht  ihrer  heiligen 
Enthaltung  von  allen  weltlichen  Freuden,  Justinian  ihnen  eine 
Kirche  errichten  liefs  nnd  sie  der  heiligen  Jungfrau  weihte  *). 
Diese  stand  nicht  auf  dem  Gipfel  des  Berges,  sondern  weit  tie- 
fer, weil  keiner  die  Nacht  über  auf  der  Spitze  wegen  des  fort- 
dauernden Getoses  und  andrer  übernatürlicher  Erscheinungen, 
die  man  daselbsC  wahrnehme,  aushalten  könne.  Am  Fufs  oder 
ganz  unten  an  dem  Anfsersten  Vorberge,  baute  derselbe  Kaiser, 
nach  Procop,  eine  starke  Festung  mit  einer  ausgewählten  Besa- 
tzung, um  die  Einfälle  der  Sarazenen  in  Palästina  Ton  dieser 
Seite  her  zu  verhindern  3 ). 

Deutlicher  ist  das  Zeiignifs  des  Eutycnins,  Patriarchen  von 

* 

Alexandrien  in  der  letzten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts.  Das- 


1)  Ks  ist  ohne  Zweifel  die  noch  stehende  Kirche ,  die  jedoch  den 
Namen  der  Verklärung  hat. 

2)  Procop.  de  Aedificiis  Justiniani  Iib.  V,  8.  —  Wir  haben  die  grie- 
chische Inschrift  über  dem  Thor  nicht  bemerkt,  die  von  Letronne  im 
Journal  des  Savans,  Septbr.  1836.  p.  Ä38,  gegeben  wird.  Burckhardt 
spricht  blos  von  einer  mit  neuern  arabischen  Buchstaben  desselben  Inhalts. 
Beide  Inschriften  schreiben  die  Erbauung  des  Klosters  dem  Justinian  zu 
im  dreifsigsten  Jahre  seiner  Regierung  (527).  Aber  in  diesem  Jahr  ge- 
langte Justinian  erst  auf  den  Thron ;  und  daher  ist  die  Inschrift  gewifs 
in  späterer  Zeit  gemacht  auf  Grund  einer  falschen  Ueberlieferung.  —  In 
Bezog  auf  die  Kapelle,  welche  von  der  Helena  gebaut  sein  soll,  giebt 
es  auch  nicht  die  leiseste  historische  Andeutung,  dafs  sie  je  in  dieser  Ge- 
gend war,  oder  hier  eine  Kirche  erbauen  liefs. 


Digitized  by  Google 


I 

*  * 

20ft  i  -Si  n  a  i.  ,. 

selbe  ist,  wie  <js  scheint,  noch  nie  angeführt  worden;  doch  beweist 
es,  dafs  die  alte  Ueberlieferung  mit  geringer  Veränderung  auf  die 
jetzige  Zeit  hcrabgekommen  ist.  Er  erwähnt,  dafs  Justin ian  ein  be- 
festigtes Kloster  am  Sinai  zn  baneu  befahl,  welches  den  ehemali- 
gen Thurm  mit  der  Kapelle  in  sich  begriff,  um  die  Mönche  vor  den 
Einlullen  der  Ismacliten  zn  schützen.  Dies  stimmt  mit  dein  ge- 
genwärtigen Ansehn  des  Gebäudes  überein.  Es  ist  wahrscheinlich 
derselbe  Bau,  den  Proeop  mit  einer  Feste  verwechselt  hat1). 

Gegen  das  Ende  desselben  Jahrhunderts  wurde  der  Sinai 
vom  An  ton  in  us  Martjr  besucht,  der  in  dem  neuerlich  erbauten 
Kloster  drei  Aebtc  vorfand,  die  Sjrisch,  Griechisch,  Aegvptisch 
und  Besta  (Arabisch?)  sprachen.  Eine  Kapelle  war  auch  schon 
auf  dem  Gipfel  erbaut ;  und  die  ganze  Gegend  war  voller  Klausen 
und  anderer  Elosiedeleien.  An  einer  Stelle  des  Berges  Horeb  (oder 
des  Krenzberges)  beteten  die  Sarazenen  oder  Ismaeliten  (Antoninus 
nennt  sie  mit  beiden  Namen)  damals  einen  Götzen  an,  der  dem 
Anschein  nach  mit  der  Anbetung  des  Morgensterns,  die  unter 
den  Sarazenen  ganz  gewöhnlich  war,  in  Verbindung  stand  2).  — 
Es  leuchtet  daraus  hervor,  dafs  diese  Sarazenen,  die  Nachkom- 
men der  Nabathäer,  die  Halbinsel  noch  immer  bewohnten,  unge- 
achtet die  Mönche  und  Christen  da  eingedrungen  warert.  Sie 
linterschieden  sich  vielleicht  nur  sehr  wenig  von  den  heutigen 
Arabern. 


1)  Eotychii  Annalea,  ed.  Pococke,  IL  p.  160  sq.  Die  ganze 
Stelle  ist  so  merkwürdig,  dafs  eine  Uebersetznng  davon  der  Mühe  Werth 
schien;  siehe  Anmerkung  XVIII,  am  Ende  des  Bandes.—  Nicht  un- 
wahrscheinlich ist  das  „arabische  Dokument,"  das  von  Burckhardt  ala 
Im  Kloster  aufbewahrt  erwähnt  wird,  S.  545  (878),  eine  Handschrift  des 
Werkes  des  Kutychius. 

2)  Itinerarium  beati  Antonini  Martyris  1640.  p.  28.  Abgedruckt 
auch  in  Acta  Sanctornm,  Mai  Tom.  II.  Vergl.  Ritter  Gesch.  des  peträischen 
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In  den  ersten  Jahrhunderten,  da  die  Mönche  die  Halbinsel 
in  Besitz  genommen  hatten,  scheint  der  Site  des  Bischofs  zu  Pha- 
ran oder  Faran,  dem  jetzigen  Feiran,  gewesen  zu  sein.  Hier 
war,  wie  es  scheint,  eine  christliche  Bevölkerung  und,  zur 
Zeit  des  Niliis  etwa  um  das  Jahr  400,  ein  Senat  oder  Rath. 
Um  diese  Zeit  wird  Nateras  oder  Nathvr  als  Bischof  von  Faran  er- 
wähnt. Der  Bischof  Macai  ins,  von  dem  oben  die  Rede  war,  hatte 
wahrscheinlich  seinen  Sitz  daselbst,  und  vor  der  Mitte  des  sechsten 
Jahrhunderts  wird  ausdrücklich  Pholius  als  Bischof  von  Pharan  ge- 
nannt *).  Um  dieselbe  Zeit  (im  J.  535)  wird  Pharan  von  Cos- 
mas  als  die  Stelle  des  frühem  Raphidim  erwähnt2).  Theodoriis, 
Bischof  desselben  Sitzes,  war  in  den  Monntheletischen  Streitig- 
keiten berühmt  und  wurde  von  zwei  Concilien  verdammt,  dem 
Lateranischen  im  Jahre  649  und  dem  Konstantinipol  itanisehen 
im  Jahre  680.  Die  Stadt  Faran  oder  Feiran  lag  im  Wadj  glei- 
ches Namens,  dem  Jehel  Serbai  gegenüber.  Rüppell  fand  hier 
die  Ucberreste  einer  Kirche ,  deren  Architectur  er  für  die  des 
fünften  Jahrhunderts  halt;  und  Burckbardt  spricht  von  den  Trüm- 
mern von  ungefähr  zwei  hundert  Häusern  und  den  Ruinen  etlicher 
Thürme ,  die  auf  den  nahegelegenen  Hügeln  zu  sehn  sind  3). 
Mit  diesem  Bischofssitze  standen  die  Klöster  um  den  Serbul  und 
Sinai  natürlich  in  sehr  genauer  Verbindung,  bis  zuletzt  die  zu- 
nehmende Wichtigkeit  und  der  £iuflufs  des  von  Justiniau  gegrün- 


Arabiens,  in  den  Abhandlangen  der  Berlin.  Akad.  1824,  Hist.  Phil.  Klasse 
S.  207. 

1)  Le  Quien  Oriens  Christ.  III.  col  753.  Vergl.  Tillemont  X.  p.  4S3. 

2)  Cosmas  Indicopl.  Topogr.  Christ,  in  Montfaucon  Collect  nov. 
Patram  II.  p.  195. 

3)  Rüppell's  Reisen  in  Nubien  etc.  S.  263.  Burckhardt's  Travel« 
etc.  S.  616.  (973  )  Siehe  weiter  über  Pharan  Anmerkung  XVI,  am  Ende 
dieses  Bandes.  .  , 
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deten  Klosters  die  Ansprüche  Faran's  verdrangt  zu  haben  scheine, 
und  den  Hauptsitz  des  Bischofs  nach  diesem  Kloster  zu  ver- 
legen veranlafste,  was  wenigstens  vor  dem  Ende  des  zehnten 
Jahrhunderts  geschehn  ist.  Der  Tod  des  Jorins,  „Bischofs  vom 
Berge  Sinai wird  in  das  Jahr  1033  gesetzt  1).  Um  diese 
Zeit  stand  der  Sinai  als  ein  Bischofssitz  unmittelbar  nnter  dem 
Patriarchen  von  Jerusalem,  wie  ein  Erzbislhiim,  d.  h.  ohne  die 
Vermitteln ii eines  Metropoliten;  und  obgleich  der  Name  Farau 
noch  immer  als  Bisthura  genannt  wird ,  so  fehlen  doch  alle  wei- 
tere Nachrichten  vou  seiner  Wichtigkeit2). 

Nach  der  Eroberung  durch  die  Muhammedaner,  zu  welcher 

i 

Zeit  die  Sarazenen  oder  Araber  der  Halbinsel  ihren  heidnischen 
Götzendienst  mit  den  Lehren  des  falschen  Propheten  vertauscht 
zu  haben  scheinen,  sind  die  Anachoreten  und  Klöster  fortwährend 
in  demselben  Zustande  der  Unsicherheit  und  zuweilen  vielleicht 
auch  wohl  der  Gefahr  gewesen.  Im  Anfang  und  Verlauf  des  sie- 
benten Jahrhunderts  blühten  hier  als  Mönche  und  Schriftsteller  die 
bekannten  Johannes  Climacus  und  Anastasius  Sinaita.  Um  die 
Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  sollen  die  Mönche  vom  Sinai  alle 
auf  einen  Berg  Namens  Lalrtim  geflohen  sein,  um  ihr  Leben  zu 
retten  3).  Im  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  war  das  Kloster 
wieder  blühend,  und  wurde  von  einer  grofsen  Anzahl  Pilger  be- 
Bucht.   Zu  dieser  Zeit  lebte  hier  der  berühmte  heilige  Simeon  als 


1)  Le  Quien  1.  c.  col.  754. 

2)  Siehe  die  Notitia  ecclesiastica  von  Nilus,  im  J.  1151,  und  die 
der  Geschichte-Wilhelms  von  Tyras  angehängte  in  Gesta  Dei  per  Fran- 
cos  p.  1045.  Diese  werden  vollständig  von  Reland  angeführt;  Palaest. 
p.  219,  220,  228.  —  Jac.  de  Vitriaco  im  Anfang  des  zwölften  Jahrhun- 
derts spricht  vom  Sinai  als  dem  einzigen  Suffragan- Stuhl  unter  dem 
Metropoliten  von  Petra  oder  Kerak;  Gesta  Dei  etc.  p.  1077. 

3)  Baronius  Annal.  A.  D.  9S6.JVIII. 


Digitized  by 


Christliche   Bevölkerung.  209 

Mönch,  welcher  fünf  Sprachen,  die  Ägyptische ,  syrische,  arabische 
griechische  und  lateinische  verstand.  Im  Jahre  1027  kam  er 
nach  Europa,  und  wurde  von  dem  normannischen  Herzog  Richard  II. 
freundlich  aufgenommen.  Er  brachte  Reliquien  von  der  heiligen 
Katharina  mit,  und  sammelte  Almosen  für  das  Kloster.  Später 
aber  veranlasste  er  die  Stiftung  einer  Abtey  in  Frankreich ,  wo- 
rin er  starb  *).  Als  im  Jahr  1116  König  Balduin  1.  von  Jerusa- 
lem einen  Ausflug  nach  dem  Meerbusen  von  'Akabah  machte  und 
seine  Absicht,  den  Berg  Sinai  zu  besuchen,  aussprach,  Ii  eisen 
ihn  die  Mönche  durch  Boten  ersuchen,  es  nicht  zu  fluni 9  damit 
sie  nicht  durch  seinen  Besuch  dem  Verdacht  und  der  Gefahr  von 
Seilen  ihrer  muselmännischen  Herrscher  ausgesetzt  würden2). 

Alle  bisher  erwähnten  Thalsachen  machen  es  wahrschein- 
lich, dafs  etwa  vom  Anfange  des  vierten  Jahrhunderts  herab  sich 
eine  ziemlich  bedeutende  christliche  Bevölkerung  auf  der  Halbin- 
sel befand.  Die  Ueberreste  so  vieler  Klöster,  Kapellen  und  Ein- 
siedeleien, die  noch  immer  an  verschiedenen  Stellen  zu  sehn  sind, 
beweisen  dasselbe  und  geben  der  Tradition  des  jetzigen  Klosters 
Nachdruck,  dafs  zur  Zeit  der  Eroberung  durch  die  Muhammeda- 
ncr  sechs  oder  siebentausend  Mönche  und  Einsiedler  auf  dem  Ge- 
birge zerstreut  lebten3).  Dafs  Wallfahrten  nach  diesen  heiligen 
Oei  lern,  die  heilig  an  sich  nnd  zugleich  Wohnplätze  von  Heiligen 
waren,  damals  sehr  häufig  wurden,  ist  für  jene  Zeit  sehr  na- 
türlich ;  und  es  finden  solche  mehr  oder  weniger  noch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  statt. 

f)  S.  Mabillon  Acta  Sanctor.  Ord.  Ben.  Saec.  VI.  P.  I.  p.  374. 
Ejusd.  Annale«  Ord.  Ben.  Üb.  56.  c.  35,  36.  Hfst  Literaire  de  France, 
Tom.  VII.  p.  67. 

2)  Albert.  Aq.  XII.  22,  in  Gesta  Dei  per  Francos.  Witkens  Ge- 
schichte  der  Kreuzzüge  Bd.  II.  S.  403. 

3)  Burckhardt's  Travels  etc  S.  546.  (879.) 

14 


Digitized  by  Google 


210  Sinai. 

Mit  diesen  alten  Wallfahrten,  glaubte  man,  stchn  die  be- 
rühmten Sinaitischen  Inschriften  in  genauer  Verbindung.  Etliche 
sind  schon  oben  erwähnt  worden,  als  wir  sie  auf  unsrer  Reise 
nach  dem  Sinai  trafen;  und  man  findet  sie  auf  allen  Strafsen, 
die  vom  Westen  nach  diesem  Berge  hinfuhren,  und  südlich  bis 
nach  Tür.  Sie  erstrecken  sich  bis  an  den  Fufs  des  Sinai,  oberhalb 
des  Klosters  el-Arba'in;  man  findet  sie  aber  nicht  auf  Jebel  Mttsa, 
noch  auf  dem  jetzigen  Iloreb,  noch  dem  St.  Katharinenberge,  noch 
im  Klosterthalc;  während  sie  am  Serbai  selbst  bis  zum  Gipfel 
hiuaufgehn.  Bis  jetzt  bat  man  noch  keine  einzige  östlich  vom 
Sinai  gefunden.  Der  Ort,  wo  die  grüfste  Anzahl  derselben  sich 
findet,  ist  der  Wady  Mukatteb,  ,,das  boschriebne  Thal",  durch 
welches  die  gewöhnliche  Strafse  nach  dem  Sinai  geht,  ehe  sie 
den  Wady  Feiran  erreicht.  Hier  stehen  sie  zu  Tausenden  an 
den  Felsen,  besonders  an  solchen  Stollen,  die  den  Reisenden  und 
Pilgern  während  der  Mittagshitzc  bequeme  Ruheplätze  darboten 
Ebendies  ist  auch  der  Fall  bei  denen,  die  wir  auf  dem  anderu 
Wege  trafen.  Viele  davon  haben  Kreuze  bei  sich,  zuweilen  augen- 
scheinlich ans  derselben  Zeit  wie  die  Inschriften  selbst,  zuweilen 
sichtbarlich  spätem  Ursprungs  oder  aufgefrischt.  Die  Schriftzei- 
chen sind  überall  dieselben,  aber  bis  ganz  vor  Kurzem  sind  sie, 
ungeachtet  der  Anstrengungen  der  ausgezeichnetsten  Paläographen, 
nnentziffert  geblieben.  Die  Inschriften  sind  gewöhnlich  kurz ;  nud 
meistenteils  haben  sie  dieselben  Anfangszüge.  Einige  griechi- 
sche Inschriften  sind  hie  und  da  mit  untergelaufen. 

Diese  Inschriften  werden  zuerst  von  Cosmas  ums  Jahr  535 
erwähnt.  Er  hält  sie  für  die  Arbeit  der  alleu  Hebräer  und  sagt, 
einige  Jaden,  die  sie  gelesen  hatten,  erklärten  sie  ihm  als  Be- 
zeichnung der  „Reise  des  und  des,  aus  dem  und  dem  Stamme, 


1)  Burckhardfs  Travel«  etc.  S.  620.  (979). 


Digitized  by  Google 


I 


» 


r 

Inschriften.  2H 

I 

in  dem  and  dem  Jahre  nnd  Monate ; "  ganz  nach  der  Weise  der 
Reisenden  nenerer  Zeit1).  Viel  weiter  sind  auch  die  neueren 
Entzifferer  bis  jetzt  kaum  gekommen.  Nachdem  die  Aufmerksam- 
keit der  europäischen  Gelehrten  wieder  durch  Clayton,  Bischof 
Ton  Clogher,  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderls  auf  diese 
Inschriften  hiugcleilet  worden,  wurden  sie  von  ihm  nnd  Andern 
immer  den  Israeliten  auf  ihrer  Reise  nach  dem  Sinai  zugeschrie- 
ben ?).  In  der  neuesten  Zeit  hat  man  sie  gewöhnlich  für  das 
AVerk  christlicher  Pilger  gehalten,  die  diese  Inschriften  auf  ih- 
rem Wege  von  Aegypten  nach  dem  Berge  Sinai  im  vierten  Jahr- 
hundert verfafst  habeu  sollen.  Auf  jeden  Fall  war  der  Inhalt 
derselben  schon  zur  Zeit  des  Cosmas  unbekannt,  nnd  es  scheint 
keine  Ueherlieferung  in  Bezug  auf  ihren  Ursprung  vorhanden 
gewesen  zu  sein.  Was  die  Schriftzeichen  au  he  trifft,  so  glaubte 
Gescnius,  dafs  sie  zum  pbönicischen  oder  vielmehr  aramäischen 
Character  gehörten,  der  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  christli- 
chen Zeilrechnung  durch  ganz  Sjrien,  und  theil weise  auch  in 
Aegypteu,  verbreitet  warj  sie  haben  die  meiste  Verwandtschaft 
mit  den  Inschriften  von  Palmyra3).  Professor  Beer  in  Leipzig, 
der  ganz  neuerlich  diese  Inschriften  zuerst  entziffert  hat,  sieht  sie 
dagegen  als  die  einzigen  Ueberbleibsel  derjenigen  Sprache  und 
Schriflzeichen  an,  die  einst  die  Nabathäer  in  Arabia  Pelraea 
gebraucht un  und  meint,  dafs  wenn  man  künftig  Steine  mit  der 

1)  Cosmas  lndicopl.  Topogr.  Christ  in  MontfaucoiTs  Collect,  nov. 
Patrum,  II.  p.  204. 

2)  Siehe  dessen  Brief  an  die  Alterthomsgesellschaft  unter  dem 
Titel:  „Journal  frora  Grand  Cairo  to  Mount  Sinai"  etc.  Lond.  1753.  Dies 
ist  das  schon  erwähnte  Tagebuch  des  Generals  der  Franziskaner  in  Kairo. 
Der  Bischof  erbietet  sich  in  diesem  Briefe,  seinen  Antheil  an  den  Ko- 
sten, die  die  Aussendung  eines  Mannes,  diese  Inschriften  zu  copiren,  ver- 
anlassen möchte,  zu  tragen,  p.  4. 

3)  Gesenius  Anmerkungen  zu  Burckhardt's  Reisen  S.  1071. 
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Schrift  des  Landes  darauf  anter  den  Trümmern  von  Petra  finden 
sollte,  die  Scliriflzeichen  ganz  dieselben  sein  würden,  wie  die 
der  Sinailischen  Inschriften,  Nach  dieser  Ansicht  hat  es  Wahr- 
scheinlichkeit, dafs  sie  von  den  eiugcbornen  Bergbewohnern  her- 
rühren. Dennoch  mufs  es  immer  als  eine  höchst  merkwürdige 
Thatsache  angesehn  werden,  dafs  man  hier  in  diesen  einsamen 
Bergen  ein  Alphabet  auf  den  Felsen  findet,  das  dnreh  Tansende 
Ton  Inschriften  als  ein  viel  verbreitetes  sieh  erweiset,  während 
davon  anderwärts  vielleicht  nicht  eine  Spur  übrig  ist.  l) 

Das  jetzige  Kloster. 

Nach  der  Zeit  der  Kreuzzüge  hat  man  die  ersten  Nachrich- 
ten über  den  Berg  Sinai  und  das  jetzige  Kloster  von  Sir  John 
Mauudeville  und  Peter  oder  Rudolph  von  Suchern,  die  diese  Ge- 
gend iu  der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  besuchten. 
Der  letztgenannte  Reisende  (im  Jahr  1336—50)  fand  hier  übervier- 
hundert  Mönche  uuter  einem  Erzhischofe  und  mehreren  Prälaten,  mit 
Einschlufs  der  Laienbrüder,  die  schwere  Arbeit  in  dem  Gebirge 
verrichteten ,  und  mit  Kamelen  von  Elim  nach  Babylon  (von  Titr 
nach  Fostat)  Holzkohlen  und  Datteln  in  grofser  Menge  zu  Markte 
brachten.  Auf  diese  Weise  verschaffte  sich  das  Kloster  einen 
kärglichen  Unterhalt  für  seine  Bewohner,  so  wie  für  Fremde  und 
Besuchende.  2) 

Burckhardt  fand  in  dem  Archiv  des  Klosters  das  Original 
eines  Vertrages  zwischen  den  Möuchen  und  Bedawin  vom  Jahr 
800  der  H.  oder  1398  nach  Chr.  woraus  hervorgeht,  dafs  es 

1)  Siehe  weiter  in  Anmerkung  XVII,  am  Ende  dieses  Bandes. 

2)  Reifsbnch  des  heil.  Landes.    2te  Ausgabe.  S.  839.  —  Ritter 
bezieht  diese  Stelle  auf  die  Jebeliyeh  oder  Leibeignen  des  Klosters.  Aber 
es  ist  ausdrücklich  nur  von  Laienbrudern  die  Rede;  überdies  wurden  sol- 
che Dinge  den  Leibeigenen  niemals  anvertraut.   Siehe  Gesch.  des  Petr. 
Arabien  in  den  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  1824.  bist.  phil.  Kl.  S.  222. 
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zu  der  Zeit  anfser  dem  grofsen  Kloster  sechs  audre  auf  der  Halb- 
iusel  ii al>,  ungerechnet  eine  Anzahl  von  Kapellen  und  Einsiedeleien. 
Im  fünfzehnten  Jahrhundert  gab  es  eio  bewohntes  Kloster  zu  Fei«  » 
ran.  Aus  einem  andern  Dokumente  diiltehalbhnndert  Jahr  später  (H. 
1053,  Chr.  1643)  erhellt,  dafs  diese  kleinem  Institute  schon  verlas- 
sen waren,  und  dafs  das  grofse Kloster  allein  noch  bestand,  und  Ei- 
genthum in  Feiran,  Tur  und  in  andern  fruchtbaren  Thälern  hatte.1) 
Dies  stimmt  mit  dem  Zeugnisse  von  Reisenden  aus  dem  fünfzehn- 
ten und  sechszehuten  Jahrhundert  überein,  die  aufser  dem  auf  dem 
Sinai  nur  von  verlassenen  Klöstern  sprechen.  2)  In  diesem  Klo- 
ster sollen  sich  nach  Fabri  im  J.  1483  achtzig  Mönche  befun- 
den haben,  obgleich  er  nicht  die  Hälfte  davon  gesehu  hat.  Zu 
Belon's  Zeit,  ums  Jahr  1546,  war  die  Zahl  auf  sechzig  zusam- 
mengeschmolzen s);  und  Helffrich  fand  im  Jahr  1565  das  Kloster 
temporär  verlassen.  Hundert  Jahr  später  traf  von  Troilo  sieben- 
zig  darin.  .  Jetzt  schwankt  die  Zahl  zwischen  zwanzig  n:id  drei- 
ßig; wir  aber  fanden  nur  ein  und  zwanzig,  sechs  Priester  uud 
fünfzehn  Laienbrüder.  Zwei  oder  drei  vermutlich  neue  Mit- 
glieder kamen  indefs  grade  mit  uns  dahin.  Die  jetzigen  Mönche 
sind  grofsentheils  von  den  griechischen  Inseln,  und  die  meisten 
bleiben  nur  einige  Jahre  hier.  —  Das  Filial -Kloster  in  Kairo 
hat  einen  Prior  und  vierzig  bis  fünfzig  Mönche  *). 

1)  Burckhardt's  Travels  etc.  S.  547,  617.   (882,  974.) 

2)  So  Tucher  im  Jahr  1479;  Breidenbach  und  Fabri  1483  u.  a.  m. 

3)  Observ.  Paris  1588.  p.  282.    Paulus  Samml.  I.  S.  218. 

4)  Es  ist  dieses  Filial -Kloster,  welches  den  Reisenden,  die  den 
Sinai  von  Kairo  ans  besuchen,  Empfehlungsbriefe  giebt.  In  I unange- 
lung  eines  solchen  Briefes  verweigerte  man  Niebuhr  1762  <len  Eintritt 
in*s  Kloster  auf  dem  Sinai;  aber  man  sagte  uns  dort,  dafs  ein  Brief 
jetzt  nicht  so  durchaus  erforderlich  sei;  alle  Ankommenden  werden  auf- 
genommen. Dennoch  ist  es  besser  mit  einem  solchen  versehn  zu  sein. 
Siehe  Niebuhrs  Reisebeschr.  I.  S.  244. 
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Die  früheren  Reisenden  sprechen  sa'mmtlich  tou  diesem 
Kloster  als  einem  St.  Katharinen  -  Kloster,  und  you  den  Mön- 
chen als  zum  Orden  des  heiligen  Basilius  gehörig  *).  Bnrckhardt 
dagegen  sagt,  dafs  das  Kloster  der  Verklarung  geweiht  sei,  was 
wenigstens  yoii  der  Kirche  wahr  ist.  Rüppell  nennt  es  aher  das 
Kloster  der  Verkündigung;  aus  welchem  Grunde,  weifs  ich  nicht. 
Auch  kann  ich  nicht  bestimmen,  welche  von  diesen  Angaben  die 
richtigste  ist. 

Der  letzte  Erzbischof,  der  im  Kloster  residirte,  soll  Ky- 
rillos  gewesen  sein,  der  hier  im  Jahr  1760  starb2).  Seitdem 
wird  es  für  diesen  Prälaten  rälhlich  gefunden,  auswärts  zu  leben, 
um  die  raubgierigen  Erpressungen  der  Araber  bei  seiner  Gelan- 
gung zur  bischöflichen  Würde  und  bei  seinem  Einzüge  ins  Klo- 
ster zu  vermeiden.  Schon  längst  vorher  war  zur  Selbstverteidi- 
gung das  grofse  Thor  des  Klosters  vermauert  worden,  das  nur, 
Dm  einen  neuen  Erzbischof  einzulassen,  geöffnet  wird;  und  auch 
dies  scheint  seit  dem  Jahre  1722  nicht  stattgefunden  zu  haben  5). 


1)  Quaresmius  aber  nennt  es  das  Kloster  St.  Salvator;  Klucid. 
Terr.  Sanct.  II.  p.  J002. 

2)  Bnrckhardt  S.  549.  (883.) 

3)  Burckhardt  behauptet,  nicht  seit  dem  Jahr  1709 ;  aber  der  Fran- 
ziskaner General,  der  im  Jahr  1722  da  war,  erzählt,  dafs  es  in  dien 
dem  Jahre  geöffnet  gewesen  sei.  Dieser  Schriftsteller  scheint  auch  der 
erste  zu  sein,  der  davon  spricht,  dafs  die  Reisenden  nach  der  hohen  Thür 
oder  dem  Fenster  hinaufgezogen  werden.  Dasselbe  wird  auch  von  Van 
Egmond  und  Heyman  um  die  nämliche  Zeit  erwähnt  Von  Troilo  1666 
beschreibt  den  Eingang  als  niedrig  mit  doppelten  eisernen  Thören  verse- 
hen ,  die  Tag  und  Nacht  verschlossen  gehalten  werden.  Kr  erwähnt  auch 
eines  hohen  Fensters,  durch  welches  die  Mönche  den  Arabern  Lebensmit- 
tel in  einem  Korbe  an  einem  Seile  herablassen ;  aber  er  deutet  auf  kei- 
nerlei Weise  an ,  dafs  Reisende  da  hinaufgezogen  wurden.  Reisebesclir. 
Dresden  1676.  S.  379.  380. 
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• 

Der  jetzige  Erzbischof  ist  der  Expatriarch  von  Konstantiiiopel,  und 
sollte  er  das  Kloster  besuchen  ,  so  (sagt  man)  müfste  das  grobe 
Thor  geöffnet  werden  und  ein  halbes  Jahr  lang  offen  bleiben,  in 
welcher  Zeit  die  Araber  das  Recht  haben  würden,  nach  Belieben 
zukommen,  zu  essen  und  zu  trinken 5  und  viele  lausend  Dollars 
würden  die  Ausgabe  nicht  decken. 

Der  Erzbischof  wird  von  einem  Concilium  der  Mönche,  die 
sowohl  die  Angelegenheilen  des  Klosters  als  des  Filials  in  Kairo 
leiten ,  gewählt.  Dieser  Prälat  wird  jedesmal  aus  den  Priestern 
des  Klosters  genommen,  und  sobald  er  daun  in  Folge  der  ahm 
Verbindung  von  dem  Patriarchen  von  Jerusalem  zum  Bischof  ge- 
weiht ist,  wird  er  einer  von  den  vier  unabhängigen  Erzhischö- 
fen  der  griechischen  Kirche;  die  andern  siud  die  von  Cjperu, 
Moskau  und  Ochrida  in  Rumelien.  Wäre  er  gegenwärtig,  so 
würde  er  als  ein  einzelnes  Mitglied  der  Versammlung  nur  eine 
Stimme  bei  der  Leitung  der  Angelegenheiten  des  Klosters  ha- 
ben, während  er  bei  seinem  Aufenthalt  in  der  Ferne  gar  kei- 
ne Macht  über  jenes,  noch  eine  Verbindung  damit  hat,  ausge- 
nommen, dafs  er  Geld  und  Geschenke  aus  den  Einkünften  des- 
selben einstreicht.  —  Der  Prior  oder  Superior  wird  sowohl  hier 
als  in  Kairo  auf  dieselbe  Weise  von  dem  Concilmm  gewählt.  Der 
jetzige  Prior  auf  dem  Sinai,  Pater  Neophytus,  stammt  ursprüng- 
lich von  Cjpern  nnd  ist  achtzehn  Jahre  hier. 

Die  Mönche  auf  dem  Sinai  führen  ein  sehr  einfaches  und 
ruhiges  Leben,  seit  sie  mit  ihren  arabischen  Nachbarn  in  gutem 
Vernehmen  sie  Im.  Rudolph  von  Suchern,  vor  fünfhundert  Jahren, 
beschreibt  ihr  Leben  in  Worten,  die  noch  heute  angewandt  wer- 
den können:  „Sie  führen  ein  strengen  Orden;  leben  keusch  11  nnd 
züchtig;  siud  unterworffen  ihrem  Ertzbischoif  und  Prelaten;  trin- 
cken  nicht  Wein  denn  in  den  hohen  Festen;  essen  nimmer  kein 
Fleisch,   sondern  erhalten  sich  mit  Kreutern,  Erbsen,  Bönen  und 


Digitized  by  Google 


216  Sinai. 

Linsen,  welches  sie  ihnen  mit  Wasser,  Saltz  und  Es9ig  zuberei- 
ten; essen  bei  einander  in  einem  Refectorio  ohn  ein  T  ischlhuch; 
▼errichten  iti  der  Kirchen  ihr  Ampt  mit  grosser  Andacht  tag 
und  nacht;  und  befleisscn  sich  in  allen  Dingen,  dass  sie  dess 
Anthonii*  Regel  nachkommen"1).  —  Dieselben  Regeln  gellen 
noch  jetzt 5  sie  essen  kein  Fleisch  nnd  trinken  keinen  Wein;  aber 
ihre  Regeln  wurden  vor  der  Erfindung  gebrannter  Wasser  festge- 
setzt und  daher  ist  Dattel -Brantwein  nicht  ausgeschlossen;  den- 
noch scheinen  sie  alle  gesund  und  kräftig  zu  sein,  und  die,  wel- 
'  che  hier  bleiben,  behalten  ihre  Geisleskräfte  bis  zu  einem  sehr 
hohen  Alter.  Der  Laienbruder,  welcher  uns  aufwartete,  war  über 
achtzig  Jahr  alt;  einer  von  den  Priestern  sollte  über  neunzig  sein  ; 
und  ein  Anderer  war  vor  einem  Jahre  in  dem  Alter  von  hundert  und 
sechs  Jahren  gestorben.  —  Ein  grofser  Theil  ihrer  Zeit  wird 
scheinbar  von  ihren  religiösen  Uebungen  in  Anspruch  genommen. 
Sie  halten  (oder  solllen  halten)  regelmäfsig  die  gewöhnlichen  Gc-  . 
bete  der  griechischen  Liturgie  sieben  Mal  alle  vier  und  zwanzig 
Stunden.  Jeden  Morgen  um  7  Uhr  ist  Messe;  Sonnabends  zwei, 
eine  nm  3  Uhr  früh,  die  andre  zur  gewöhnlichen  Stunde.  In 
der  Fastenzeit  werden  die  Andachts- Uebungen  an  gewissen  Ta- 
gen noch  bedeutend  vermehrt;  an  dem  Mittwoch,  den  wir  hier 
zubrachten,  waren  die,  Mouche  deu  ganzen  Morgen  bis  12  Uhr 
im  Gebet,  und  dann  wieder  in  der  Nacht  von  10  bis  4  Uhr. 

Die  Pilger  haben  in  den  letzten  Jahren  sehr  abgenommen, 
so  dafs  jetzt  nicht  mehr  als  zwanzig  bis  sechszig  das  Klo- 
ster jährlich  besuchen.  Dies  sind,  nach  der  Aussage  des  Prior, 
meist  Griechen,  Russen  und  Engländer,  einige  wenige  Arme- 
nier und  Kopien,  und  nur  dann  und  wann  ein  Muhaininedaner. 
Der  gute  Vater  sieht  wahrscheinlich  alle  Besucher  für  Pilger  an. 


1)  Reifsbuch  ,  2te  Ausg.  S.  839. 
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Bis  zum  vorigen  Jahrhundert  jedoch  sollen  regelmäfsig  Pilger -Ka- 
ravanen  von  Kairo  nnd  Jerusalem  hieker  gekommen  sein;  und  ein 
Dokument,  das  im  Kloster  aufbewahrt  wird,  erwähnt  in  einem  Ta- 
ge die  Ankunft  von  achthundert  Armeniern  von  Jerusalem,  and  ein 
ander  Mal  fünfhundert  Kopten  von  Kairo  *). 

Aufser  dem  Filial  in  Kairo  besitzt  das  Kloster  viele  Mc- 
tochia  oder  Landgüter  auf  Cypern,  Creta  und  au  andern  Orten. 
Die  griechische  Gemeinde  in  Tdr  ist  auch  von  hier  abhängig, 
nicht  aber  die  in  Suez.  Es  hält  einen  Priester  in  Bengalen  uud 
zwei  in  Golkonda  in  Indien.  Die  Gärten  und  Oelpflanzungen  in 
der  Nachbarschaft  gehören  alle  ihm  an,  so  wie  auch  weitläufige  Pal- 
menhaine  bei  Tür;  ihre  Haupteiuunhmen  kommen  aber  von  den 
entfernten  Metochia  her.  Die  Gärten  und  Baumpflanzungen  auf 
der  Halbinsel  werden  jetzt  von  den  Arabern  nicht  beraubt.  Sie 
waren  aber  wegeu  der  grofsen  Dürre  der  beiden  letzten  Jahre 
sehr  trocken.  Das  Kloster  sah  voraus,  dafs  es  in  einigen  Wo- 
chen die  ganze  Erndte  der  eigenen  Gär.:  \  aufgezehrt  haben,  und 
dann  in  allen  Dingen  vou  Aegypteu  abhängig  werden  würde. 
Ihr  Gelraide  und  ihre  Hülsenfrüchte  erhallen  sie  immer  von  Aegyp- 
ten. Davon  verzehren  sie  jetzt  im  Durchschnitt  etwa  ein  tausend 
Ardcbs  jährlich  2).  Dies  ist  beinah  das  Doppelte  von  dem  früher 
Gewöhnlichen;  denn  die  Dürre  und  der  Mangel  dieser  letztem 
Jahre  haben  die  Araber  wegen  Brot  mehr  als  je  vom  Kloster  ab- 
hängig gemacht.  —  Die  Dattelgärtcu  bei  Tdr  bringen  ihnen 
gemeiniglich  drei  hundert  Ardcbs  Früchte,  und  wenn  sie  gut  ge- 
pflegt würden,  köuuten  sie  wohl  fünfhundert  einbringen. 

Die  Bewohner  des  Klosters  haben  nun  seit  mehreren  Jah- 
ren grofsentheils  in  Friede  und  Freundschaft  ,mit  den  Bedawin 


1)  Burckfiardt  S.  552.  (888.) 

2)  Das  Ardeb  ist  ungefähr  so  viel  als  3'/2  Scheffel. 
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rings  umher  gelebt.  Hie  und  da  kommen  wohl  Unterbrechungen 
dieser  Eintracht  vor  1 ) ;  aber  in  der  neusten  Zeit  und  besonders 
seit  dem  Mangel  und  der  Hungersnot  Ii,  scheint  das  Anselm  und 
der  Einflufs  der  Mönche  unter  den  Arabern  sich  sehr  gehoben  zu 
haben.  Es  wird  noch  mehr  erhöht  durch  die  Ehrfurcht,  welche  die 
Araber  Tor  dem  Pascha  Ton  Aegypten  haben,  und  die  Gcwifsheit, 
dafs  jede  Ungerechtigkeit,  die  sie  sich  gegen  das  Kloster  heraus- 
nehmen, zuletzt  auf  ihr  eignes  Haupt  zurückfallen  würde. 

Unter  den  Stämmen  und  Zweigen  der  Tawarah  giebt  es 
drei,  die  durch  alte  Gewohnheil  und  vielleicht  durch  Vertrag 
Ghafirs  oder  Beschützer  des  Klosters  sind,  und  sich  für  die 
Sicherheit  desselben  und  alles  dessen,  was  dazu  gehört,  für  ver- 
antwortlich halten.  Dies  sind  die  Dhuheiry,  'Awarimeh  und 
'Aleikat.  Dagegen  haben  alle  Mitglieder  dieser  Summe  Ansprüche 
auf  eine  Portion  Brot,  so  oft  sie  das  Kloster  besuchen.  Sic  er- 
hielten früher  auch  etwas  gekochtes  Essen  bei  solchen  Gelegen- 
heiten; aufserdem  jeder  sechstehalb  Dollars  in  baarem  Geld  jahr- 
lich, und  einen  Anzug  für  jeden  Manu.  Aber  alles  dies  wird 
jetzt  nicht  mehr  gegeben.  Wenu  sie  Kairo  besuchen,  so  sind  sie 
ebenfalls  berechtigt,  von  dem  Filial- Kloster  dort  zwei  kleine  Brote 
alle  Morgen  zu  fordern  und  etwas  gekochtes  Essen  alle  Mittage; 
früher  hatten  sie  auch  noch  vier  Brote  alle  Abend ,  was  jedoch 
dies  Jahr  unterblieb.  Aufser  dem  allen  haben  sie  das  ausschliefs- 
liche  Vorrecht,  Reisende  uud  Pilger  nach  und  von  dem  Kloster 

> 

zn  geleiten. 

* 

1)  Noch  im  Jahr  1828,  wahrend  Laborde's  Besuch,  wurde  ein  Pil- 
ger durch  eine  Kugel,  die  von  einem  Bedawy  von  den  Felsen  über  dem 
Kloster  auf  einen  Mönch  gezielt  war,  im  Schenkel  verwundet.  Voyage 
etc.  p.  67.  —  Ein  Mönch ,  der  den  General  der  Franziskaner  1722  auf 
die  Spitze  des  Sinai  begleitete,  wurde  von  den  Ahlbern  ergritfen  und  ge- 
schlagen. Die  altern  Reisebeschreiber  sind  voll  von  ähnlichen  Geschichten. 
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Man  kann  daraus  wohl  abnehmen,  d.ifs  alle  diese  Ansprü- 
che, so  wie  die  iheilweise  Ernährung  ihrer  Leibeigenen,  die  zeit- 
lichen Hilfsquellen  des  Klosters  sehr  mitnehmen  müfsen.  Dennoch 
finden  die  Mönche  es  rälhlich,  diese  vielen  arabischen  Mäuler  lie- 
ber mit  Brot  zu  stopfen,  als  sich  ihrem  lauten  Geschrei  und  der 
Gefahr  plötzlicher  Gewalttätigkeiten  auszusetzen.  Die  Bäckerei 
des  Klosters  ist  daher  sehr  grofs.  Während  unsers  Besuchs  klag- 
ten sie,  dafs  sie  ihre  Getreide- Vorräthc  von  Tiir  nicht  herbei- 
schaffen könnten,  und  deshalb  war  vielleicht  das  beste  Brot,  das 
wir  sahen,  grob  und  mit  Gerste  vermischt.  Das  unter  die  Ara- 
ber vertheilte  Brot  ist  immer  viel  schlechter.  Der  Dattelbrant- 
wein  soll  nicht  mehr,  wie  früher,  im  Kloster  selbst  gebrannt  werden. 

Die  Araber  der  Halbinsel. 

Der  hier  folgende  Bericht  über  die  Bedawin,  welche  die 
Halbinsel  des  Sinai  bewohnen,  stammt  hauptsächlich  von  ihnen 
selbst  her;  und  wenn  er  minder  vollständig  sein  sollte  als  der 
von  Burckhardt,  so  kann  er  doch  dazu  dienen,  die  Bemerkungen 
dieses  Reisenden  zu  ergänzen1). 

Die  Stämme,  die  man  zu  den  eigentlichen  Tawarah,  den  Beda- 
win  des  Jcbel  et-Tur  oder  des  Berges  Sinai  rechnet,  sind  folgende: 

I.  Die  Sa  will ih ah,  die  gröfste  und  wichtigste  aller  Abthei- 
inngen unter  den  Arabern  der  Halbinsel ,  die  aus  verschiedenen 
Zweigen  besteht,  welche  letztere  selbst  wiederum  Stämme  bildcu, 
nämlich:  1.  Die  Dhuheiry,  wovou  wieder  die  Aul  Ad  Sa'id  oder 
Sa'idiveh  eine  Unterabtheilung  ansmachen,  zu  denen  unsre  Führer 
gehörten.  Die  Aulad  Sa'id  bewohnen  die  besten  Thäler  in  dem 
Gebirge,  sind  sehr  geachtet,  uud  scheinen  am  meisten  mit  dem 
Kloster  in  Verbindung  zu  stchn.  Ihr  jetziger  Sheikh  Huseiu  ist 
schon  oben  erwähnt  worden.    2.  Die  'A  w u rf  m eh.    3.  Die  K u  r- 

1)  Träte!«  etc.  S.  557  ff.  (894  ff.) 
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rashy,  deren  Sheikh  Salin  lange  Zeit  hindurch  der  Hanpt- 
Sheikh  der  Täwarah  in  allen  Beziehungen  mit  dem  Auslande  ge- 
wesen ist,  und  an  den  auch  der  Pascha  seine  Befehle  in  Betreff  der 
Halbinsel  richtet.  —  Die  Sawalihah  bewohnen  gröfsteutheils  das 
Land  westlich  und  nord-  westlich  vom  Kloster.  Die  Weideplä- 
tze des  Stamms  sind  zumeist  allen  Zweigen  desselben  gemein; 
aber  die  Thäler,  wo  es  Dattelpalmen  giebt  und  Ackerbau  ge- 
trieben wird,  sollen  das  Eigenthum  Einzelner  sein.  Sie  sehn 
sich  als  die  ältesten  und  vorzüglichsten  Einwohner  der  Halb- 
insel an.  Alle  Zweige  desselben  betrachten  sich  als  Verwandte 
und  verheirathen  sich  unter  einander.  Ihre  Ueberlieferung  erzählt, 
dafs  ihre  Vorväter  von  der  Grenze  Aegyptens,  ungefähr  um  die 
Zeit  der  Eroberung  durch  die  Miihammedaner ,  gekommen  sind. 
Die  Kürrashy  iudefs,  sagt  man,  sollen  Abkömmlinge  weniger 
Familien  sein,  die  sehr  früh  vom  Hejaz  als  Flüchtlinge  zu  ihnen 
eingewaudert  sind.  Daher  kommt  es  vielleicht,  dafs  die  zwei  ersten 
Zweige  Ghafirs  des  Klosters  sind,  und  die  Kürrashy  nicht.  — 
Jeder  dieser  Zweige  hat  wieder  Unterablheilungen.  Burckhardt 
spricht  auch  vou  den  Rahamy  als  einem  Zweige,  aber  diese  sind 
uns  nicht  genannt  worden. 

II.  Die  'Aleikat  sind  auch  eiu  alter  Stamm,  aber  viel 
schwächer  als  die  Sawalihah  und  gering  an  Zahl.    Dann  und 

* 

wann  Huden  auch  Verheirathungen  mit  denen  vom  letztgenann- 
ten Stamme  bei  ihnen  statt;  aber  sie  werden  im  Ganzen  nicht 
gern  gesehn.  Die  'Aleikat  sind  auch  Ghafirs  des  Klosters.  Sie 
lagern  meist  rings  um  den  westlichen  Wady  Nüsb,  und  dehnen 
ihre  Weiden  bis  zu  den  Wadv's  Ghuründel  und  Willah  aus. 

III.  Die  M  uz  ein  y  sind  erst  in  späterer  Zeit  auf  die  Halb- 
insel gekommen ,  und  weiden  noch  von  den  Sawalihah  als  unge- 
betne  Gäste  angesehu ,  mit  deueu  sich  keiner  verheirathet.  Un- 
sre  Araber  von  den  Aulad  Sa  id  blickten  mit  tiefer  Verachtung 
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auf  sie  herab.  Die  Geschichte  ihrer  Einführung  auf  der  Halb- 
insel, wie  sie  uu9re  Führer  erzählten,  war  folgende.  Das  ganze 
Land  gehörte  ursprünglich  den  Sawalihah  und  'Aleikat  und  war 
gleiehinäfsig  unter  ihnen  verlheilt;  die  erstem  besafsen  den  west- 
lichen Theil  der  Halbinsel  und  die  letzlern  den  östlichen.  Wäh- 
rend einer  Hungersnolh  entstand  ein  Krieg  zwischen  den  beiden 
Stammen,  in  welchem  die  erstem  iu  einem  nächtlichen  Ueber- 
fall  bei  Titr  die  sämmtlichen  'Aleikat  bis  auf  sieben  tödleten. 
Um  diesen  Sieg  zu  feiern,  versammelten  sie  sich  um  das  Grab 
des  Sheikh  Salih  im  Wady  Sheikh  und  opferten  ein  Kamel. 
Gerade  zu  dieser  Zeit  kamen  siebeu  von  den  Muzeiny  zu  ih- 
nen aus  ihrem  Lande  Harb  auf  dem  Wege  nach  dem  Hcjaz, 
und  machten  ihnen  den  Vorschlag,  sich  unter  ihnen  auf  der 
Halbinsel  mit  gleichen  Rechten  niederzulassen;  indem  sie  vor- 
gaben, dafs  sie  von  Hause  entflohen  wären,  weil  sie  Blut  ver- 
gossen hätten  und  den  Bluträcher  fürchteten.  Die  Sawalihah  er- 
wiederleu,  dafs,  wenn  sie  als  Untergebne  kommen  wollten,  sie 
willkorameu  sein  sollten;  wenn  nicht,  so  könnten  sie  gehn,  Sie 
gingen  lieber,  und  auf  ihrem  Zuge  trafen  s\n  auf  die  Uebrigge- 
bliebcnen  der  'Aleikat.  Sie  schlössen  mit  ihnen  einen  Bund,  über- 
fielen zusammen  die  Sawalihah  des  Nachts,  als  sie  unter  den 
Turfa -Bäumen  versammelt  waren,  um  das  Kamel  zu  verzehren, 
nnd  ein  grofses  Blutbad  war  die  Folge  davon.  Der  Krieg  dauerte 
viele  Jahre  lang,  aber  endlich  machten  die  Streitenden  unter  aus- 
ländischer Vermittlung  Friede.  Die  'Aleikat  traten  nun  deu  Mu- 
zeiny die  Hälfte  ihres  Antheils  an  der  Halbinsel  und  an  ihren 
allgemeinen  Vorrechten  ab,  und  gestatteten  denselben,  sich  mit  ihnen 
zu  verheirathen.  Diese  Rechte  geniefsen  die  Muzeiny  noch;  aber 
da  sie  an  Zahl  sehr  zugenommen  haben,  während  die  'Aleikat 
wenig  und  schwach  geblieben  sind,  so  besitzen  sie  jetzt  den  gan- 
zen östlichen  Theil  der  Halbinsel  und  deu  ganzen  Tawarah  -  Theil 
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des  Ufers  am  Meerbusen  von  'Akabah.  Sic  leben  meistenteils 
vom  Fischfaug,  wahrend  die  'Aleikat,  wie  oben  erwähnt,  sich 
in  die  Gegend  des  westlichen  Wady  Nüsb  zurückgezogen  haben. 
Die  Muzciny  stehn  mit  dem  Kloster  in  keiner  Verbindung. 

IV.  Die  An  lad  SnleimAn  besteh n  nur  aus  einigen  we- 
nigen Familien  in  der  Nähe  von  Tür. 

V.  Die  Beni  Wasel,  ebenfalls  nur  wenige  Familien, 
die  unter  den  Muzeiny  in  und  um  Shürm  wohneii. 

Aus  diesen  fünf  Stämmen  bestehn  die  eigentlichen  Bedawtn 
des  Berges  Sinai  oder  Jebel  et-TAr,  woher  denn  auch  ihr  Name 
Tawarah.  Sie  sind  unter  einem  Haupt- Sheikh  mit  einander  ver- 
bunden, jetzt  Sheikh  Salin  von  den  Kürrashy,  wie  oben  er- 
wähnt. Sie  halten  fest  znsammen,  sobald  sie  von  andern  Beda- 
win  von  auswärts  angegriffen  werden,  haben  aber  zuweilen  auch 
blutige  Streitigkeiten  unter  einander. 

VI.  Zu  den  arabischen  Bewohnern  der  Halbinsel  mufs  man 
auch  die  Jebeliyeh  oder  Leibeigenen  des  Klosters  rechneu.  Die 
Tawarah  erkennen  sie  natürlich  nicht  als  Bedawin  an,  sondern 
nennen  sie  Fellairs  oder  Sclavcn.  Selbst  ihre  Existenz  war  au- 
sserhalb der  Halbinsel  beinah  unbekannt,  bis  Burckhardt  zum 
ersten  Male  einen  vollständigen  Bericht  von  ihnen  gab  *). 

Die  Ueberlieferung  des  Klosters  in  Betreff  dieser  Gehörigen, 


1)  Die  meisten  von  den  frühern  Reisenden  scheinen  nichts  von 
diesen  Jebeliyeh  gewufst  zu  haben.  Belon  erwähnt  nur  der  „Sclaven" 
des  Klosters.  Obss.  p.  286.  Paulus  Samml.  L  S.  224.  Van  Egmond  und 
Heyman  (um  1720)  liefern  einen  kurzen,  aber  richtigen  Bericht  über  sie. 
Reizen  etc.  T.  II.  S.  165.  Dieser  wurde  von  Büsching  wieder  abge- 
druckt. Erdbeschr.  XI.  l.S.  605.  Die  Deutung,  die  Kitter  dem  Ausdruck 
Rudolph's  v.  Suchein  giebt,  ist  schon  oben  erwähnt  worden  (S.  212).  Das 
Zeugnifs  des  Kutychius ,  dessen  in  der  nächsten  Note  gedacht  wird,  ist 
bisher  ganz  übersehen  worden. 


Digitized  by  Google 


Die  Jebeliyeh. 


225 


wie  sie  ons  vom  Prior  mifgetheilt  wurde,  ist  folgende.  Als  Ju- 
slinian  das  Kloster  erbaute,  sandte  er  zweihundert  wallaehische 
Gefangene  und  befahl  dem  Gouverneur  von  Aegypten,  zweihundert 
Aegjptcr  zu  schicken,  die  Gehörige  des  Klosters  sein,  demselben 
dienen  und  es  beschützen  sollten.  Im  Laufe  der  Zeit,  da  die 
Araber  eindrangen  und  das  Kloster  vieler  seiner  Besitzungen  be- 
raubten ,  wurden  die  Nachkommen  dieser  Gehörigen  Muselmänner 
und  nahmen  die  Sitten  der  Araber  an  *).  Die  letzte  Christin  un- 
ter ihnen  starb  nach  des  Priors  Aussage  vor  etwa  vierzig  Jahren 
im  Kloster  der  Vierzig  Märtyrer  *).  Diese  Leibeignen  stehen 
ganz  und  ausschliefslich  unter  dem  Kloster,  so  dafs  die  Mönche 
sie  verkaufen,  bestrafen,  ja  sogar  tödtcn  dürfen,  wie  es  über 
sie  beschlossen  wird.  Sie  unterscheiden  sich  jetzt  in  den  Gesichts- 
zügen und  Sitten  gar  nicht  von  den  andern  Bcdawin.  Ein  Theil 
•  derselben  wohnt  noch  immer  auf  Lagerung  im  Gebirge  in  der 
Nähe  des  Klosters  und  hat  die  Gärten  rings  umher  zu  besorgen. 
Einige  davon  dienen  abwechselnd  im  Kloster  seihst,  wo  sie  die 
niedrigsten  Knechtsdienste  verrichten,  und  im  Garten  wohnen.  Die 
meisten  von  denen,  die  so  um  das  Kloster  her  leben,  hängen  gro- 
fsentheils  von  demselben  in  Betreif  ihrer  Erhaltung  ab.  Wenn 
sie  für  das  Kloster,  was  oft  geschieht,  im  Garten  oder  anderswo 
arbeiten,  so  werden  sie  nach  einer  gewissen  Taxe,  gewöhnlich 
in  Gerste  bezahlt.  Auch  diese  haben  das  ausscbliefsliche  Vor- 
recht ,  Besuchende  auf  die  Gipfel  der  umliegenden  Berge  zu  füh- 
ren, wofür  sie  auf  dieselbe  Weise  bezahlt  weiden.    Dies  erstreckt 

1)  Das  Wesentliche  dieser  Tradition  wird,  bis  auf  das  neunte  Jahr- 
hundert zurück,  durch  das  Zeugnifs  des  Eutychins,  Patriarchen  von  Ale- 
xandrien ,  bekräftigt;  Annales  II.  p.  167  iL  Die  Stelle  ist  merkwürdig; 
man  lindet  sie  ganz  übersetzt  in  Anmerkung  Will,  am  Ende  des  Ban- 
des.  Vergl.  S.  2051 

2)  Oder,  wie  man  Burckhardt  erzählte,  im  Jahr  17Ä0.  S.  564.  (90*.) 
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sich  aber  nichl  darauf,  Fremde  auf  ihrer  Reise  nach  nnd  von 
dem  Kloster  zo  hegleiten.  Einen  nm  den  andern  Tag  erhalten  die, 
welche  darum  bitten ,  Brot  vom  Kloster;  jeder  Mann  fünf  kleine 
Brote,  etwa  wie  eine  Faust  grofs  und  sehr  grob,  die  Frauen  et- 
was weniger,  und  Kinder  ein  oder  zwei  Brote.  Natürlich  kön- 
nen nur  diejenigen  regelmässig  darnach  kommen,  die  ganz  nahe 
wohnen.  Die  Jünglinge  und  Männer  im  mittleren  Alter  sahen 
wohl  und  handfest  ans;  aber  es  kamen  zn  Zeiten  Alte,  Kranke 
und  Kinder  nach  dem  Kloster,  die  das  Abbild  des  Hungers  uud 
der  Verzweiflung  waren.  Diese  elenden  Leute,  beinah  nackt,  oder 
Mos  halb  mit  Lumpen  bedeckt,  sollen  sich  grofsenlheils  von  Gras 
nnd  Krautern  nähren;  und  da  diese  bei  der  Dürre  mangelten,  so 
waren  sie  völlige  Gerippe  geworden. 

Andre  Abtheilungen  oder  Klassen  dieser  Gehörigen  sind  in 
den  Gärten  vertheilt,  die  das  Kloster  noch  besitzt,  oder  früher 
in  verschiedenen  Gegenden  der  Halbinsel  besessen  hat.  So  haben 
sieh  die  Tebna  in  den  Dattelgärtcn  von  Fei  ran,  die  Bezia  in  den 
Kloslergärten  zn  Tür,  und  die  Satlla  in  andern  Gegenden  nie- 
dergelassen. 

Auf  nnsre  Frage  nach  der  Anzahl  dieser  Gehörigen  antwor- 
tete der  Prior,  dafs  er  sie  nicht  angeben  könne;  er  wollte  uns 
aber  den  Ucberschlag  mittheilen,  den  er  vor  sieben  Jahren  ge- 
macht, als  er  Gelegenbeit  hatte,  sie  alle  zusammen  zu  sehn. 
Damals  machte  Sheikh  Salih  von  den  Kürrashy,  der  Haupt - 
Sheikh  der  Tawarah,  der  sich  immer  gegen  das  Kloster  unfreund- 
lich gezeigt  hat,  auf  alle  Jebeliyeh,  als  seine  Leibeigenen,  An- 
sprüche, und  fiug  an  seine  Forderungen  mit  Gewalt  durchzuse- 
tzen. Sie  waren  alle  darüber  sehr  ersehrocken  und  flohen  nach 
einem  Sammelplatz  im  Gebirge  von  et-Tib,  fünf  Tagereisen  weit. 
Der  Prior  ging  mit  einem  andern  Mönche  selbst  dahin,  sie  zur 
Rückkehr  einzuladen,  aber  sie  wollten  nicht  ohne  eine  Sicherheit 
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gegen  fernere  Bedrück  an  gen  kommen.  Kr  ging  dann  nnd  legte 
die  Sache  dem  Gouverneur  von  Suez  vor,  zeigte  die  Firmans  de« 
Klosters  vor  (deren  sie  viele  besitzen),  die  der  Jebcliyeh  als  3h 
rer  Leibeignen  ausdrücklich  erwähnen.  Sheikh  Salin  wurde  nnn 
vorgeladen,  konnte  aber  keine  Beweise  für  seine  Ansprüche  vor- 
legen. Das  Ende  davon  war,  dafs  er  in's  Gefäugnifs  gesetzt 
und  in  Geldstrafe  genommen  wurde,  und  die  Jebelfyeh  kehrten  zu 
ihrer  frühern  Lebensweise  zurück.  Damals,  erzählte  der  Prior, 
schätzte  er  die  ganze  Zal\l  zusammen  auf  fünfzehn  hundert  bis 
zweitausend  Seelen.  Aber  diese  Schätzung  ist  wahrscheinlich  viel 
zu  grofs.  Iuuerbalb  weniger  Jahre  hat  der  Prior  zwei  vou  die» 
sen  Leibeigenen  getauft,  die  Christen  geworden  sind;  nnd  keiner 
hat  dagegen  etwas  gesagt. 

Die  Tawarah- Araber  machen  auf  den  ganzen  Bezirk  der 
Halbinsel  Ansprüche  so  weit  uach  Norden  hin,  wo  die  Haj  -  Stra- 
ße von  Suez  nach  'Akabah  gehtj  sie  haben  aber  wirklich  nur 
den  Theil  inne,  der  südlich  von  der  Bergkette  et -Tih  liegt.  Der 
Landstrich  nördlich  von  dieser  Gebirgskette,  mit  Eiuschlofs  der 
nördlichen  Wüste,  wird  von  deu  verbündeten  Stämmen  Terabin, 
Tejahah  und  Haiwat  bewohnt,  die  zusammen  stärker  sind,  als 
die  Tawarah.  Von  den  Terabin  ist  schon  erwähnt  worden,  dafs 
sie  das  Gebirge  er- RAhah  bewohnen  und  uin  TAsct  Südr  ihr 
Lager  haben,  uud  gegen  Norden  mit  dem  Stamm  desselben  Na- 
mens bei  Gaza  in  Verbindung  stehn.  Ein  kleiner  Zweig  davon 
hält  sich  auch  an  der  östlichen  Küste  am  Meerbusen  von  'Akabah 
anf,  nördlich  von  dem  südlichen  Bergrücken  des  Tih.  Die  Haiwat 
haben  ihr  Lager  auf  der  östlichen  Seite  der  Hochebne  nördlich 
Tom  Tih  nach  'Akabah  zn.  Die  Teyäbah  wandern  in  dem  Di- 
stricte  zwischen  den  Haiwat  und  den  westlichen  Terabin  herum, 
nnd  dehneu  ihre  Wanderungen  nördlich  bis  nach  Gaza  aus.  Di« 
Weiden  in  den  Wady's  auf  der  nördlichen  Seite  des  Tih  sollen 
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gut  sein,  und  t iehn  sich  quer  über  die  ganze  Halbinsel.  —  Zwischen 
den  Tawarah  und  Terabln,  sagte  Tuweileb,  besteht  eiu  Freund- 
schaftsschwur,  dafs  sie  so  lange  einander  treu  bleiben  wollen,  als 
es  noch  Wasser  im  Meere  giebt ,  und  kein  Haar  in  der  flachen 
Hand  wächst. 

In  früherer  Zeit  bis  ins  vorige  Jahrhundert  herab  hatte  das 
Kloster  seine  Beschützer  auch  in  allen  diesen  nördlichen  Stäm- 
men, und  ebenso  auch  unter  den  'Alawin,  Ha  w ei  tat  und  andern 
Stämmen  gegen  Gaza  und  Hebron  zu.  Damals  kamen  die  mei- 
sten Pilger  über  Gaza ,  und  nur  die  Beschützer  hatten  das  Recht, 
sie  zu  geleiten.  Aber  da  jetzt  die  meisten  Besucher  nur  von 
Aegypten  her  kommen,  so  ist  dies  Recht  auf  die  Tawarah  be- 
schränkt worden;  die  Verbindung  mit  andern  Beschützern  hat 
man  fallen  lassen,  und  Besuchende,  die  von  andern  Gegenden 
herkommen,  konuen  Araber  aus  irgend  einem  Stamme  mit  sich 
bringen.  Aber  sie  können  nur  mit  Führern  von  den  Tawarah 
wieder  abreisen. 

Die  Tawarah  sieht  man  als  die  ärmsten  unter  allen  Beda- 
wni -Stammen  an  ;  dies  kann  auch  nicht  anders  sein.  Ihre  Berge 
sind  zu  öde  und  unfruchtbar ,  als  dafs  sie  ihnen  mehr  als  kärg- 
liche Mittel  zu  einer  ungewissen  Existenz  darbieten  konnten.  Sie 

*  * 

haben  im  Verhältnifo  wenig  Heerden  und  Kamele,  und  letztere 
sind  noch  dazu  schwach;  Esel  sind  unter  ihnen  nicht  gewöhnlich; 
Pferde  und  Rindvieh  sind  ihnen  ganz  unbekannt  und  können  sich 
anch  in  ihrem  Lande  nicht  erhalten.  Ihr  kärgliches  Einkommen 
haben  sie  von  ihren  Heerden,  vom  Vermieden  ihrer  Kamele,  um 
Güter  und  Kohlen  zwischen  Kairo  und  Suez  zu  transportiren,  und 
vom  Verkauf  der  wenigen  Holzkohlen,  die  sie  brennen,  so  wie  des 
Gummi  Arabicum 's,  das  sie  sammeln  und  sammt  ihren  Datteln 
nnd  anderm  Obst  zn  Markte  bringen.  Aber  das  reicht  kaum  hin, 
Kleidung  und  Nahrung  für  ihre  Familien  anzuschaffen ,  da  sie 
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Alles  Getreide  in  Aegypten  kaufen  müssen,  indem  nicht  ein  Körn- 
chen auf  der  Halbinsel  gebaut  wird.  Und  wenn,  wie  jetzt,  Regen 
mangelt,  und  Dürre  über  das  Land  kommt,  und  ihre  Kamele 
hinsterben,  dann  stehen  Hungersnolh  und  Verzweiflung  ihnen  dro- 
hend bevor. 

Die  ganze  Bevölkerung  der  Halbinsel,  nördlich  bis  zur  Haj- 
Strafse,  wird. von  Burckhardt  nicht  über  viertausend  Seelen  ge- 
schätzt. Die  Abschätzung  nach  Rüppell's  Daten  kommt  unge- 
fähr bis  auf  siebentausend,  die  er  selbst  wenigstens  um  ein  Viertel 
zu  grofs  hält.  Ich  kann  keine  neuen  Data  zu  einer  Abschätzung 
liefern,  möchte  aber  die  von  Burckhardt  für  die  wahrscheinlich 
richtigere  ansebn1)*.  , 

Ich  habe  schon  oben  bemerkt,  dafs  nur  zwei  Abtheilungen 
der  Sawalihah,  nämlich  die  Dhuheiry  und  'Awarirach,  mit  dem 
Stamme  'Aleikat  als  GhafVs  oder  Beschützer  mit  dem  Kloster 
in  Verbindung  stchn;  während  die  andre  Abthcilung  des  erstge- 
nannten Stammes,  die  Kürrashy,  so  wie  auch  der  Stamm  der  Mu- 
zeinv  dies  Vorrecht  nicht  haben.    Es  giebt  indefs  eine  Uebcrlie- 
ferung,  wonach  vor  alten  Zeiten  die  Kürrashy  dieses  Recht  still- 
schweigend theilten,  obgleich  sie  nicht  ganz  dazu  berechtigt,  oder, 
wie  unsre  Araber  sich  ausdrückten,  „nicht  in's  Klosterbuch  ein- 
geschrieben waren."    Sie  haben  jedoch  dies  Vorrecht  auf  folgen- 
de Weise  nach  der  Sage  der  Araber  verloren.    In  einer  Nacht 
drangen  sieben  von  ihren  Anführern  heimlich  durch  eine  Hinter- 
thür  ins  Kloster,  präseutirlen  sich  am  Morgen  bewaffnet  vor  den 
Mönchen,  und  forderten  ins  Buch  eingeschrieben  zu  werden.  Die 
ßrschnocknen  Mönche  sagten:  „Gut;  aber  das  mufs  in  Gegenwart 
jVon  Zeugen  aus  den  andern  Beschützern  geschehn."    Man  liefs 
c  «die  ?eugen  holen;  bei  ihrer  Ankunft  befahl  man  ihnen,  ihre  Waf- 

1,1     1)  Borckhardt's  Travels  etc.  8.  560.  <900.)    RüppaH'»  Reisen  in 
«ubien  etc.  S.  196.  ■;.  . 
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fen  niederzulegen,  und  so  wnrden  sie  ins  KloBter  hinaufgewnn- 
den.  Durch  eine  geheime  Verabredung  mit  den  München  hatten 
sie  jedoch  ihre  Waffen  in  den  Säcken,  die  sie  bei  sich  führten, 
▼erborgen.  Die  Mönche  halteu  sich  auch  heimlich  bewaffnet;  and 
anf  ein  gegebenes  Zeichen,  fielen  alle  über  die  Kürrashy  her  und 
tödtelen  sechs  auf  der  Stelle.  Den  noch  übriggebliebenen  warfen 
sie  von  der  Klostermauer  nnd  er  starb.  Seitdem  traben  die  Kür- 
rashy keine  Ansprüche  auf  irgend  eine  Verbindung  mit  dem  Rio- 
ster  gehabt. 

Dennoch  ist  es  klar,  dafs  die  Vorrechte,  welche  die  Be- 
schützer geniefsen,  immer  ein  Gegenstand  des  Verlangens  und 
des  Neides  für  die  halb  wilden  Stämme  der  Bedawin  sein  müssen, 
die  gar  keinen  Grund  sehen,  warum  sie  davon  ausgeschlossen  sein 
sollen.  Daher  sind  die  Kürrashy  und  Muieinj  oft  gegen  das 
Kloster  und  dessen  Beschützer  mit  einander  verbündet,  und  hegen 
stets  gegen  sie  eine  unfreundliche  Gesinnung.  Ein  Beispiel  da- 
von kam  erst  im  vorigen  Jahre  vor  in  Bezug  auf  Lord  Lindsaj 
und  seine  Reisegesellschaft  bei  ihrer  Abreise  vom  Kloster.  Der 
Lord  hat  darauf  in  seinen  Briefen  hingedeutet,  nnd  ich  nehme 
mir  deshalb  die  Freiheit,  die  Geschichte,  wie  wir  sie  von  den 
Arabern  an  Ort  und  Stelle  gehört  haben,  in  erzählen.  Da  die 
Kürrashy  und  Mnzeiny  das  Monopol  der  Beschützer  abzuschaffen 
wünschteu,  so  meldeten  sie  sich,  die  Gesellschaft  vom  Kloster 
oach  'Akabah  zu  bringen.  Sobald  dies  bekannt  wurde,  versam- 
melten sich  die  drei  Stämme  der  Beschützer  im  Wady  Seheb  (nahe 
beim  Wady  esh-Sbeikh)  unter  den  Sheikh's  Müsa  und  Mnteir, 
während  die  beiden  erstem  Stämme  auch  im  Wady  el-Akhdar 
unter  ihren  Sheikh's  Salih  und  Khudeir  zusammen  kamen.  Man 
wartete  mit  Spannung  auf  die  Entscheidung  der  Reisenden.  Wenn 
sie  sich  entschlossen,  solche  in  nehmen,  die  kerne  Beschützer 
waren,  so  sollte  dies  das  Zeichen  für  die  Beschützer  sein,  in  mör- 
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derischem  Kampfe  über  die  andern  herzufallen.  Sie  entschieden 
sich  aber  für  die  Beschützer;  und  daranf  erklärte  die  andre  Partei, 
dafs  sie  sich  an  den  Pascha  wenden  wollte,  InuYfs  hier  trat  das 
Kloster  von  Kairo  vermittelnd  dazwischen  und  die  Appellation  an 
den  Pascha  unterblieb.  Noch  später  nahm  ein  französischer  Rei- 
sender gegen  den  Rath  und  das  Zureden  des  Klosters  einen  von 
den  Muzeiny  mit  nach  i'Akabah,  indem  der  Mnzeiny  den  Doll- 
metscher  des  Reisenden  durch  ein  Geschenk  gewonnen  hatte;  aber 
auf  den  Rath  des  Klosters  haben  sich  die  Beschützer  nicht  weiter 
gerächt,  als  dafs  sie  ihm  eine  derbe  Tracht  Prügel  in  'Akabah 
verschafften.  —  Es  ist  indefs  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Sa- 
che endlieh  doch  nicht  ohne  Blut  wird  abgemacht  werden  können ; 
denn  die  oben  erwähnten  zwei  Stämme  erneuern  immer  ihre  Ver- 
suche, an  den  Vorrechten  der  Beschützer  einen  Theil  zu  bekom- 
men. Wir  selbst  wären  zuerst  in  Kairo  beinah  in  die  Hände  der 
Muzeiny  gerathen,  da  wir  von  der  ganzen  Sache  noch  nichts 
wufsteu.  Durch  eine  Unachtsamkeit  wurde  Khudeir,  ihr  Sheikh, 
im  englischen  Consulatc  uns  vorgestellt,  um  uns  mit  Kamelen  zu 
ousrer  Reise  nach  dem  Kloster  zu  verseheu ;  aber  er  kam  nicht 
zur  bestimmten  Zeit,  wie  wir  hörten,  in  Folge  der  Dazwischen- 
kunft  des  Filial- Klosters. 

In  diese  Streitigkeiten  der  Bedawin  mischt  sich  der  Pascha 
von  Aegypten  nicht,  wenn  sie  nicht  an  ihn  appelliren.  Vor  etwa 
dreifsig  Jahren,  während  eines  Kriegs  zwischen  den  Täwarah 
und  den  Ma'äzeh,  welche  das  Gebirge  westlich  vom  rothen  Meere 
bewohnen,  hatte  sich  eine  Abtheilung  der  ersteren,  etwa  vierzig 
Zelle,  im  Wady  Südr  gelagert.  Die  MaVtzeh  brachten  ein  Heer 
von  zweihundert  Dromedaren,  neun  Reitern,  und  einer  Compag- 
nic  von  fünfzig  Mughreby-  Reitern  zusammen,  um  dies  Lager  zu 
plündern.  Sie  passirten  Suez  in  der  Nacht,  erfuhren,  dafs  die 
Täwarah  nach  dem  Wady  Wardan  gezogen  wären,  und  überlie- 
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len  sie  bei  Tagesanbruch.  Die  meisten  Männer  entronnen;  die 
Weiber,  wie  es  die  Sitte  der  Bedawin  ist,  blieben  unberührt;  und 
nnr  »wei  Männer  mit  Einschlufs  des  Sheikh  wurden  getödtet.  Der 
Sheikb,  ein  alter  Maun,  sah,  dafs  ihm  die  Flucht  unmöglich  sei; 
er  safs  am  Fener  nieder,  und  der  Anführer  der  Ma'azeh  kam  heran 
nnd  rief  ihm  zu,  seinen  Turban  von  sich  zn  werfen  nnd  seines 
Lebens  sollte  geschont  werden.  Der  hochgesinnte  Sheikh,  weit 
entfernt  dies  zu  thun ,  was  nach  den  Begriffen  der  Bedawin  sei- 
nen Namen  für  immer  befleckt  haben  würde,  rief  ans:  „Ich  werde 
mein  Haupt  vor  meinen  Feinden  nicht  entblöfsen !"  und  wurde 
sogleich  durch  einen  Lanzenstich  getödtet.  Fünfzehn  Dromedare, 
viele  Kamele,  einige  Sclaven  und  viele  Kleidungsstücke  und  Ge- 
räthschaften  wurden  fortgeschleppt;  denn  das  Lager  war  reich1). 
Die  Tawarah  warteten  drei  Monate  und  sammelten  dann  eine  Schaar 
von  fünfhundert  Dromedaren  nnd  einhundert  Mann  zu  Fufs,  zusam- 
men einen  Haufen  von  sechshundert  Bewaldeten.  Sie  zogen  heim- 
lich bei  Suez  vorüber  und  überfielen  die  Ma'iizeh  des  Nachts, 
tödteteten  viernndzwanzig  Mann,  den  Sheikh  mit  einbegriffen,  nnd 
nahmen  siebenzig  Dromedare  ,  einhundert  Kamele,  und  viele  an- 
dre Beute  mit  fort.  Der  Sheikh  wurde  aus  Yersehn  getödtet; 
denn  sie  hatten  mit  einander  ausgemacht,  seiner  zu  schonen,  weil 
er  ein  guter  und  grofsmüthiger  Mann  war,  der  seine  Einwilligung 
zu  dem  Zuge  gegen  sie  nicht  gegeben  hatte.  Nun  folgten  noch 
zwei  Züge  gegen  die  Ma'azeh ,  wobei  über  zwanzig  Mann  ge- 
tödtet und  eine  grofse  Beute  gemacht  wurde.  Darauf  sandten  die 
Ma'azeh  ein  Geschenk  von  drei  Dromedaren  an  Shedid,  den  Sheikh 
der  Haweitat,  der  sich  in  Kairo  aufhält,  und  baten  ihn,  den  Frie- 
den mit  ihren  Feinden  zu  Stande  zu  bringen.    Er  legte  den  Fall 

1)  Diese  Geschichte  hat  Burckhardt  schon  zum  Theil  erzählt, 
S.  471.  (775.)  Den  Umstand  vom  Tode  des  Sheikh  habe  ich  ans  sei- 
nem Bericht  hinzugefugt. 
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dem  Muhnmmed  Ali  vor,  der  die  Sheikhs  beider  Parteien  holeu 
liefs  und  Frieden  zwischen  ihnen  stiftete.  Dieser  dauert  auch 
noch.  —  Die  Tawarah  sehen  die  'Ahäbideh  von  Oberägypten  als 
Feinde  an  und  pflegten  früher  auf  Böten  über  den  Meerbusen  zu 
setzen  and  ihnen  Kamele  zu  stehlen.  Jetzt  geschieht  nichts  der 
Art;  dennoch  dauert  die  Feindschaft  fort.  —  Vor  Kurzem  ging 
eiuer  von  den  Teyahah  zu  Laude  in  das  Gebiet  der  'Ababideh 
und  stahl  fünfzehn  Dromedare;  aber  der  Pascha  zwang-  ihn,  die- 
selben zurückzugeben. 

Die  Tawarah  führen  nie  einen  Prozefs  vor  einem  ägypti- 
schen Gerichtshofe.  Der  Sheikh  jedes  Stammes  oder  jeder  Ab- 
thciluug'  ist  Richter,  ganz  im  Sinne  alter  patriarchalisch  einfacher 
Sitte.  Kleinere  Streitigkeiten  werden  gewöhnlich  von  den  Par- 
theien selbst  abgemacht.  Wo  nicht,  so  bringen  sie  die  Sache 
vor  den  Richter,  indem  jeder  ein  Uutcrpfaud  ihm  in  die  Hand 
giebtj  und  wer  nun  den  Prozefs  verliert,  hat  auch  sein  Pfand  ver- 
wirkt, das  der  Richter  als  Gebühr  behält,  wahrend  das  der  an- 
dern Parlhei  znrückgegeben  wird.  Sobald  der  Richter  das  Urtheil 
gefällt  hat,  führt  die  gewinnende  Parthei  das  Urtheil  für  sich  ans. 
Die  Art  und  Weise  ihrer  Prozesse  wurde  uns  sowohl  von  den 
Arabern,  als  vom  Prior  als  aufserordentlich  gerecht  geschildert. 
Bestechung  und  Parlheilichkeit  sind  bei  ihnen  unbekannt.  Wenn 
sich  zwei  mit  einander  zanken ,  so  kann  der  dritte  dazwischen 
treten  und  sie  daza  bewegen,  dafs  sie  sich  küssen.  Von  da  an 
sind  sie  änfserlich  gute  Freunde,  wie  vorher,  obgleich  der  Streit 
noch  erst  durch  einen  Prozefs  entschieden  werden  soll;  und  viel- 
leicht können  Monate  darüber  vergehn,  ehe  die  Sache  zn  Ende  ist« 

Folgendes  sind  einige  Eigentümlichkeiten  des  Bedawin  - 
Rechts,  —  ein  Recht  nickt  durch  Statuten  gegründet,  sondern 
durch  Zeit  uud  Gebrauch,  das  jedoch  eben  so  bindend  ist,  wie 
das  ungeschriebne  Gemeinrecht  Englands.    Wenn  ein  Bedawy 
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einem  andern  etwas  schuldig  ist  und  es  ihni  nicht  bezahlen  will, 
so  nimmt  der  Giftobiger  zwei  oder  drei  als  Zeugen  seiner  Wei- 
gerung. Dann  nimmt  oder  stiehlt  er,  wenn  er  kann,  ein  Kamel 
oder  etwas  Anderes  yom  Eigcnthnm  des  Schuldners  nnd  giebt  es 
einem  dritten  in  Verwahrung.  Dies  bringt  die  Sache  vor  den 
Richter,  nnd  der  Schuldner  geht  des  genommenen  Gegenstandes 
verlustig.  —  Die  Bedawin  hüten  sich  wohl,  bei  ihren  Streitig- 
keiten einander  mit  einem  Stock  oder  mit  der  Faust  zu  schlagen, 
weil  dies  schändet;  es  ist  das  nämlich  die  Strafe  für  Sclaveu  und 
Kinder ,  und  eine  grofsc  Beleidigung  für  einen  Mann.  Geschieht 
es  doch,  so  kann  der  Geschlagene  auf  sehr  hohe  Entschädigung 
antragen.  Ihr  Ehren -Gesetz' erlaubt  mir  mit  dem  Schwert  oder 
mit  der  Flinte  zu  schlagen,  und  dadurch  fühlt  sich  der  Leidende 
viel  weniger  verletzt.  In  einer  Schlägerei  dieser  Art,  wo  man  zum 
Schwert  gegriffen  hat,  wird,  wenn  die  Sache  anhängig  gemacht 
ist,  dem  am  wenigsten  Verwundeten  eine  Geldbufse  auferlegt,  die 
grofs  genug  ist,  um  die  Ueberzahl  der  Hiebe,  die  der  andre 
bekommen  hat,  aufzuwiegen.  Der  Grad  der  Beleidigung  oder  An- 
reizung  oder  des  Rechts  kommt  nicht  in  Betracht,  da  vorausge- 
setzt wird,  dafs  nichts  eine  Schlägerei  rechtfertigen  kann,  und 
dafs  dergleichen  Vorfälle  alle  nach  ihrer  eignen  einfachen  Be- 
schaffenheit gerichtet  werden  müssen. 

Wenn  Jemand  einen  Andern  anfällt  und  verwundet,  der  ganz 
passiv  sich  dabei  verhält,  so  treten  die  Freunde  dazwischen  und 

* 

handeln  als  Vermittler.  Sie  bereden  den  Verwundeten  zuerst  zn 
einem  Waffenstillstand  von  einem  Monat  oder  länger,  während 
dessen  beide  einander  in  Ruhe  lassen.  Gegen  das  Ende  dessel- 
ben bestimmen  die  Vermittler  nach  genauer  Prüfung  die  Summe, 
welche  der  Beleidigte  als  Schadenersatz  haben  soll,  z.  B.  zwei- 
tausend Piaster.    Dies  nimmt  er  auf  die  Bedingung  an,  dafs  einer 

von  ihnen  sich  dafür  verbürgt.    Nun  aber  kommt  ein  Freund 

< 
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nach  dem  andern  und  bittet  ihn,  nm  seinetwillen  etwas  Ton  der 
Summe  abzulassen.    So  wird  die  Strafe  vielleicht  bis  auf  zwei- 

• 

hundert  Piaster  heruntergebracht.  Nun  kommen  die  Gegner  zu- 
sammen nnd  der  Beleidigte  erläfst  seinem  Beleidiger  vielleicht 
noch  ein  Hundert.  So  bekommt  er  wirklich  nicht  mehr  als  ein- 
hundert Piaster;  nnd  wenn  die  Versöhnung  aufrichtig  ist,  so 
kann  er  vielleicht  auch  diese  noch  erlassen.  Wenn  beide  Geg- 
ner etwa  verwundet  wären,  so  wagt  man  die  Beleidigungen  gegen 
einander  ah.  Das  Werkzeug  der  Beleidigung  ist  nach  dem  Ge- 
setz dem  Beleidigten  verfallen. 

Wenn  in  einem  solchen  Streite  oder  anf  eine  andre  Weis« 
Jemand  getödtet  wird,  so  ist  es  das  Recht  und  die  Pflicht  des 
nächsten  Verwandten  des  Verstorbenen,  den  Mörder  oder  seinen 
nftchsten  Verwandten  zu  erschlagen,  wo  er  ihn  auch  antreffen  mag. 
Gewöhnlich  fliehn  indefs  die,  welche  auf  diese  Art  der  Gefahr 
ausgesetzt  sind,  auf  ein  oder  zwei  Jahre  aus  dem  Laude.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  treten  einflofsreiche  Leute  dazwischen,  nm  die 
Verwandten  des  Gestorbenen  zu  beschwichtigen  und  sie  zu  bewe- 
gen, eine  bedeutende  Summe  Geldes  als  Blittbufse  zu  nehmen. 
So  wird  gewöhnlich  die  Fehde  beigelegt,  und  der  Gegner  kann 
wieder  frei  zurückkehren.  Dies  ist  ganz  die  alte  Blutrache  der 
Hebräer,  die  in  allen  ihren  Sitten  und  Gebrauchen  so  fest  ge- 
wurzelt war,  dafs  auch  der  vom  Geist  Gottes  erfüllte  Gesetzgeber 
sie  nicht  gradezn  abschaffen  wollte,  sondern  sie  nur  modificirte 
und  ihren  Einflufs  durch  die  Einrichtung  von  Freistädten  beschränk- 
te.   Von  letztem  findet  sich  nichts  bei  den  Arabern  *). 

Die  einfachste  Form  dieser  Anordnungen  zeigt  sich  in  deren 
Anwendung  auf  Mitglieder  desselben  Geschlechts  oder  Stam- 

1)  2  Mos.  21,  13.  4  Mos.  35,  9  ff.  6  Mos.  19,  4  ff.  Josua  20, 
1  ff.   Joseph.  Antqq.  IV,  7,  4. 
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mes.  Es  werden  aber  dieselben  Grundsätze  bei  Streitigkeiten 
und  Mordthaten  von  Individuen  verschiedenen  Stammes  ange- 
wandt; ausgenommen,  wenn  der  Stamm  des  Angreifenden  ihm 
beistellt  nnd  den  Streit  als  seinen  eignen  aufnimmt.  In  solchem 
Falle  erfolgt  Krieg. 

,  Die  strenge  Ehrlichkeit  der  Bedawin  unter  einander  ist 
sprichwörtlich,  so  wenig  sie  auch  sonst  das  Eigenthumsrechl 
Andrer  achten.  Wenn  eines  Arabers  Kamel  auf  dem  Wege  stirbt 
und  er  kann  seine  Ladung  nicht  mehr  fortbringen,  so  macht  er 
blos  einen  Kreis  im  Sande  darum  und  lüfst  sie  da.  Auf  diese 
Art  bleibt  sie  sicher  und  Monate  lang  unberührt.  Auf  unsrem 
Wege  nach  'Akabah  saho  wir  im  Wady  Sn'l  ein  schwarzes  Zelt 
an  einem  Baume  hängen;  Tuweileb  sagte,  dafs  es  schon  vor  ei- 
nem Jahre,  als  er  vorbeikam,  dort  gewesen  wäre  und  nie  ge- 
stohlen werden  würde.  Der  Diebstahl,  sagte  er,  würde  unter 
den  Tawarah  verabscheut;  aber  die  diesjährige  Hungersnot»  sei 
#  so  grofe,  dafs  Einzelne  sich  zuweilen  genölhigt  gesehen,  Lebens- 

mittel zu  stehlen.  Er  war  grade  von  Aegypten  mit  einer  Kamels- 
last Getreide  für  seine  Familie  zurückgekehrt,  das  er  in  eins  ih- 
rer Magazine,  als  einen  sichren  Ort,  niedergelegt  halte;  aber  es 
war  alles  gestohlen  worden.  Burckhardt  erzählt,  dafs  man  ihm 
im  Wady  Humr  eine  Stelle  auf  den  Felsen  gezeigt  habe,  von  wo 
einer  der  Tawarah  einige  Jahre  vorher  seinen  Sohn  köpflings  mit 
gebundeneu  Händen  nnd  Füfsen  zur  Strafe  für  ein  solches  Ycr- 
gehn  hinabgestürzt  hatte  *). 

Der  folgende  Zug  wurde  uns  vom  Prior  des  Klosters  mit- 
getheilt.  Wenn  ein  Bedawy  sein  Weib  oder  seine  Tochter  in 
einem  unerlaubten  Umgänge  antrifft,  so  dreht,  er  sich  um  und 
verhehlt  die  Sache  vor  allen,  ja  er  läfst  es  die  Schuldigen  nicnl 


1)  S.  475.  (782.) 
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einmal  wissen,  data  er  sie  gesehn  hat.  Monate  lang  nachher 
sucht  er  seine  Tochter  zu  verheiraten,  oder  nach  noch  Jüngerer 
Zeit  vielleicht  scheidet  er  sich  von  seiner  Frau;  bis  dahin  lebt 
er  mit  ihueu  zusammen,  als  ob  gar  nichts  vorgefallen  wäre,  und 
gieht  irgend  einen  andern  Grund  für  seine  Verfahrnngsweise  an. 
E  i  n  Beweggrund  zu  diesem  Verhehlen  ist,  die  personliche  Schande 
zu  vermeiden;  und  ein  anderer,  eine  nachherige  Verheiratung 
der  Schuldigen  nicht  unmöglich  zu  machen. 

Wir  haben  auf  der  Halbinsel  und  unter  den  Stämmen,  die 
wir  noch  weiter  nördlich  trafen,  vielfach  nachgefragt,  konnten  aber 
nie  einen  unter  allen  den  Bedawiu  finden,  der  zu  lesen  im  Stande 
gewesen  wäre.  Selbst  Sheikh  Salin,  der  Haupt- Sheikh  aller  * 
Tawarah  kann  es  nicht;  und  wenn  er  einen  Brief  oder  einen  Be- 
fehl von  der  Regierung  bekommt,  mufs  er  sich  an  das  Kloster 
wenden,  dafs  man  ihn  ihm  vorlese*  Unter  den  Tawarah  scheint 
diese  Unwissenheit  mehr  die  Folge  der  Gewohnheit  nnd  Mangel 
an  Gelegenheit  zum  Lernen  zu  sein;  aber  unter  den  Stammen 
in  den  nördlichen  Wüsten,  fanden  wir,  dafs  es  für  unanständig 
gehalten  wird,  wenn  ein  Bedawv  lesen  lernt.  Sie  freuen  sich 
der  wilden  Freiheit  ihrer  Wüsten  im  Gegensatz  von  Slädten  und 
Dörfern;  in  demselben  Geiste  rühmen  sie  sich  ihrer  Freiheit  von 
den  Künsten  und  dem  Zwange  der  Civilisation. 

Mit  dem  Muhammedanismus  aller  dieser  Söhne  der  Wüste  hat 
es  eben  nicht  viel  zu  sagen.  Dem  Namen  nach  sind  sie  Anhän- 
ger des  falschen  Propheten;  und  die  wenigen  religiösen  Begriffe, 
die  sie  haben,  sind  nach  seinen  Vorschriften  gebildet.  Die  Re- 
ligion ist  bei  ihnen  eine  Sache  der  Gewohnheit,  des  Erbtheils 
und  nationellen  Herkommens ;  aber  sie  scheinen  wenig  Anhänglich- 
keit an  diese  Religion  selbst  zu  haben  uud  leben  in  beständiger 
Vernachlässigung  ihrer  äufeern  Gebräuche.  Wir  haben  nie  einen 
unter  ihnen  die  gewöhnlichen  muhammedanischen  Gebete  hersagen 
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söhn,  worin  andre  Muslims  so  pünktlich  sind ;  ja  man  sagte  ans, 
dafs  Viele  nie  dies  versuchen,  und  dafs  sehr  Wenige  unter  ihnen 
auch  nur  die  Worte  und  Gebetsformularc  kenneu.  Im  Allgemei- 
nen beobachten  die  Männer  das  Fasten  des  Rümadan,  obgleich 
Einige  auch  das  nicht  einmal  thun;  die  Frauenzimmer  halten  es 
jedoch  nie.  Der  Pflicht  der  Wallfahrten  wird  eben  so  wenig 
nachgekommen;  denn  nach  Tuweileb  haben  nicht  mehr  als  zwei 
oder  drei  unter  allen  Tawarah  je  eine  Wallfahrt  nach  Mekka  ge- 
macht. ■—  Die  Gewohnheit  profaner  Redensarten  geht  bei  den 
Beda win  ins  Unglaubliche.  „Ihr  Mund  ist  roll  Fluchens 11  und 
wir  konnten  kaum  eine  einzige  Antwort  von  ihnen  bekommen,  die 
nicht  einen  Schwur  enthalten  hätte.  • 

Wir  fragten  den  Prior  des  Klosters,  ob  die  Bedawin  sich  abge- 
neigt zeigen  würden,  das  Christenthum  anzunehmen .  Seine  Antwort 
war:  Gar  nicht;  sie  würden  morgen  Christen,  wenn  sie  sich  damit 
nähren  könnten."  Diese  Gleichgültigkeit  ungeregelter  und  nmnach- 
teter  Geniii ther  ist's,  die  jeder  sittlichen  und  geistigen  Verbesserung 
derselben  im  Wege  steht.  Das  Kloster  könnte  einen  aufserordent- 
lieh  grofsen  Einflufs  über  sie  zu  ihrem  Besten  ausüben,  wenn  es 
in  sich  selbst  den  wahren  Geist  des  Evangeliums  beshfse.  Wenn 
ein  Missionar  zu  den  Tawarah  oder  vielleicht  den  andern  Stam- 
men gehn  würde,  der  ihre  Sprache  spräche  und  ihre  Sitten  kennte, 
so  würde  er  gewifs  sehr  gut  aufgenommen  werden;  könnte  er 
sich  ihrem  Leben,  ihren  Sitten  und  Gebräuchen  in  Nebendingen 
anbequemen,  so  würde  er  bald  Ansehn  und  Einflufs  unter  ihnen 
erlangen.  Wir  fanden  sie  überall  im  Umgänge  artig,  gutmüthig 
nnd  fügsam;  obgleich  sie,  wie  man  wohl  erwarten  kann,  auch 
grofse  Bettler  sind.  Es  ist  jedoch  schwerlich  zu  hoffen,  dafs  ir- 
gend ein  bleibender  Eindruck  auf  sie  gemacht  werde,  so  lauge 
sie  ihr  wanderndes  und  halb  wildes  Leben  führen;  und  diese  Le- 
bensweise mufs  nothwendig  so  lauge  dauern,  wie  die  Wüste  ihre 
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Heimath  ist.  Um  Civilisation  bei  ihnen  einzuführen,  miifs  zuerst 
ihre  eingewurzelte  Yorliebe  für  die  Wüste  und  den  wilden  Zauber 
derselben  überwunden  werden;  dann  müssen  sie  auf  einen  bessern 
Boden  verpflanzt  werden,  wo  sie  sich  an  feste  Wohnsitze  gewöhnen 
und  an  die  Beschäftigungen  eines  geordneteren  Lebens.  Es  ist 
indefs  zweifelhaft ,  ob  ein  solcher  Plan  durch  blos  menschliche 
Mittel  ausgeführt  werdeukann;  wenigstens  würde  es  nichts  Leich- 
tes  sein,  so  Gewohnheiten  und  Lebensweise  umzustofsen,  die  bei- 
nah vierzig  Jahrhuuderte  lang  unverändert  auf  sie  herabge- 
erbt sind. 
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Fom  Sinai  nac/i  'Akabah. 

Dannerstag  den  29ten  März  1838.  Ungefähr  um  Mit- 
tag wurde  unser  -  Gepäck  und  dann  wir  selbst  vom  kalten  Fen- 
ster des  Klosters  herabgelassen  nnd  nach  einem  gewaltigen  Lär- 
men und  Geschrei  unter  den  Arabern  über  die  Yertheilung  der 
Lasten,  stiegen  wir  um  1  Uhr  auf  nnd  sagten  dem  freundlichen 
Kloster  Lebewohl.  Burckhardt  bemerkt, f)  dafs  jeder  Araber,  der 
bei  der  Abreise  eines  Fremden  Tom  Kloster  zugegen  ist,  ein 
Recht  habe ,  etwas  zu  fordern ;  wir  fanden  dies  jedoch  nicht  be- 
stätigt, obgleich  unsre  beabsichtigte  Abreise  tiberall  im  Gebirge 
bekannt  war.  Eine  Anzahl  der  Jebelijeh  sammelte  sich  freilich 
um  uns  her,  aber,  es  waren  die  Alten,  Kranken,  Lahmen  nnd 
Blinden,  die  als  Bettler  kamen,  nicht  aber  ein  Recht  in  Anspruch 
nahmen.  Wir  entgingen  ihrem  Ungestüm,  indem  wir  Koraeh  zu- 
rückliefsen,  um  nach  unserm  Abgange  einige  Piaster  unter  sie  zu 
Tertheilen.  —  Grade  als  wir  aufbrachen,  kaufte  ich  noch  einen 
Stock  Ton  einem  Knaben  für  eine  Kleinigkeit,  nm  mir  zum  Stabe 
oder  zum  Antreiben  meines  Kamels  zn  dienen.  Es  war  ein  gra- 
der  Stock  mit  glänzender  Rinde,  sehr  hart  nnd  zähe-  und  ich 
hörte  nachher,  dafs  unsre  Araber  ihn  als  von  eben  demselben 
Holze  geschnitten  betrachteten,  von  welchem  der  /Stab  Mose's  war. 
Er  that  mir  gute  Dienste  in  der  Wüste,  so  wie  bei  allen  nach- 
herigen Wanderungen  durch  Jndäa  und  nach  dem  Wadj  Müsa; 

1)  S.  491.  (803.) 
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aber  er  bestand  zn letzt  nicht  die  Probe  gegen  den  Kopf  einet 
aufsäfsigen  Manlthicrs  auf  dem  Wege  nach  Nazareth. 

Wir  erreichten  den  Anfang  des  Wadj  esh- Sheikh  in  fünf 
und  zwanzig  Minuten;  wir  wandten  uns  da  hinein  zwischen  die 
t  hohen  Felsklippen  dos  Jebel  Fnrei'a  zur  Linken  und  den  Kreuzberg 
zur  Rechten;  der  Horeb  lag  hinter  uns.    Das  Thal  ist  hfer  eine 
Viertel  engl.  Meile  breit,  und  unsre  Richtung  in  demselben  war 
Ostnordost.    Um  2  Uhr  15  Min.  befanden  wir  uns  der  Mundung 
des  Wadj  es-SebA'iteh  gegenüber,  der  hier  in  einem  breiten 
Thale  von  Süden  herkommt.    Dieses  Thal  beginnt  am  südöstli- 
chen Fufse  des  Jebel  Milsa  und  windet  sich  dann  nach  der  ösU 
liehen  Seile  des  Kreuzbeuges  hemm.    Kurz  zuvor  ehe  wir  diesen 
Punkt  erreichten,  kam  ein  kleiner  Wadj,  Namens  Abo  Madhv, 
rechts  vom  Berge  herunter,  an  dessen  obern  Ende  Wasser  zn 
finden  ist.    Wadj  Sheikh  dreht  sich  nun  nach  Nordnonlost  nnd 
später  nach  Norden  und  öfTaet  sich  zu  einer  breiten  Ebne,  die 
mit  Kräutern  nnd  Sträuchern  versehn  ist  nnd  darum  gute  Weide 
gewährt.    Um  2  Uhr  30  Min.  verschwand  der  Horeb  ans  nnsern 
Aagen;  Jebel  Müsa  und  St.  Katharina  waren  nirgends  sichtbar  ge- 
wesen.   Wir  hatten  nun  links  den  Jebel  Furei'a,  dessen  Gip- 
fel sich  zu  Tafelland  mit  Wasser  nnd  Weide  für  Kamele  ab- 
flacht.   Wir  giugen  bei  der  Mündung  des  kleinen  Wadj  ei-Mükh- 
lefeh  vorbei,  der  von  der  Rechten  herkommt,  und  kamen  gleich 
nm  3  Uhr  30  Min.  zum  Grabe  des  Sheikh  Salin,  eine  der 
heiligsten  Stellen  für  die  Araber  auf  der  ganzen  Halbinsel.  Et1 
ist  blos  eine  kleine,  rohe,  steinerne  Hütte,  worin  der  Sarg  des 
Heiligen  von  einem  hölzernen,  mit  Tuch  behangenen  Verschlage 
umschlossen  ist;  Tücher,  Kamelhalfter  und  dergleichen,  Opfer  der 
Bedawin,  hingen  rings  umher.    Die  Geschichte  dieses  Heilige»  ist 
ungewife,  unsre  Araber  hielten  ihn  indefe  für  den  Stammvater 
ihres  Geschlechts,  der  Sawalihah,  waj  auch  nicht  nnwahrschein- 
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lieh  ist.  Einmal  des  Jahres,  gegen  das  Ende  des  Juni,  machen 
alle  Stämme  der  Tawarah  eine  Wallfahrt  nach  diesem  Grabe  und 
lagern  sich  drei  Tage  laug  um  dasselbe.  Dies  ist  ihr  grüfstes 
Fest 1 ).  Wir  stiegen  ab  und  gingen  in  die  Hütte  hinein ,  worü- 
ber unsre  Führer  sich  zu  freuen  schienen.  Offenbar  thaten  sie  Ä 
sich  etwas  darauf  zn  Gute,  dafs  wir  einen  solchen  An t heil  an  ih- 
ren Ueberlieferungen  zeigten. 

Hier  verliefsen  wir  den  Wadj  esh-Sheikh,  der  sich  nun 
mehr  nördlich  hinzieht  nnd  anderthalb  Stunden  von  diesem  Puncte 
aus  den  dunkeln  Felsklippen  heraustritt,  welche  die  Vorberge  der 
mittlem  Granitregion  ausmachen,  an  einer  Stelle,  bei  welcher 
ich  oben  angenommen  habe,  dn£s  Raphidim  gelegen.  Wir  gin- 
gen über  einige  niedrige  Hügel,  die  von  dem  Östlichen  Berge 
auslaufen,  und  kamen  in  der  Richtung  Nordost  gen  Nord  in  ei- 
ner halben  Stunde  zum  Brunnen  Abo  Suweirah  in  dem  unfern 
Theile  des  kleiuen  Wadj  es-Suweiriyeh,  der  von  Nordost  herab- 
kommt. Der  Brunnen  ist  nur  klein,  hat  aber  nie  gänzlichen  Was- 
sermangel; dicht  dabei  liegen  zwei  kleine  cingehägte  Gärten.  Wir 
gingen  noch  ein  wenig  weiter  nnd  lagerten  uns  um  4  Uhr  10 
Min.  in  dem  engen  Wadj*  . 

Der  Tausch,  den  wir  im  Kloster  so  wohl  in  Betreff  der 
Leute  als  der  Kamele  gemacht  hatten ,  bewährte  sich  im  Allge- 
meinen als  vortheilhaft ;  vielleicht  mit  Ausnahme  eines  alten  Man- 
nes, Heikai,  der  die  leibhaftige  Selbstsucht  zu  sein  schien.  Seine 
beiden  Kamele  gehörten  zu  den  besten ;  aber  er  wufste  es  immer 
so  zu  drehen,  dafs  sie  die  leichteste  Last  unter  allen  bekamen. 
Tnweileb  war  ein  Mann  Ton  gröfsrer  Erfahrung  und  Ansehn  als 
Besharah,  obgleich  weniger  thätig.  Alles  war  sogleich  bereif 
Hand  anzulegen,  um  das  Zelt  aufzuschlagen  und  die  nöthigen 

*r~-  ~  — i  

1)  Borcfchardt  S.  489.  (800.) 
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Vorbereitungen  für  das  Abendessen  zu  machen.  Nach  dein  Essen 
staltete  uns  Tuweileb  einen  ordentlichen  Besuch  in  unsenn  Zelte  ab, 
und  das  that  er  regelmäfsig,  so  lange  er  bei  uns  blieb.  Kr  konnte 
immer  auf  eine  Tasse  Kaffee  rechnen,  und  bei  diesen  Besuchen 
war  er  offner  und  mittheilender  als  anderswo,  und  gab  uns  alle 
Auskunft  über  die  Punkte,  worüber  wir  ihn  befragten. 

Der  Weg ,  den  wir  jetzt  eingeschlagen  hatten ,  ist  der  ge- 
wöhnliche vom  Kloster  nach  'Akabah,  dem  auch  Burckhardt  im 
Jahr  1816  bei  seinem  mifslungnen  Versuch,  den  letztem  Ort  zu 
erreichen ,  folgte.  Die  Zeit  hat  sich  nach  Verlauf  von  mehr  als 
zwanzig  Jahren  geäudert,  und  wir  und  Andre  hatten  keine  Schwie- 
rigkeit, um  das  auszuführen,  was  jeuer  unternehmende  Reisende 
nicht  durchsetzen  konnte. 

Freitag  den  30ten  März.  Das  Thermometer  stand  bei 
Sonnenaufgang  auf  der  kälteste  Morgen,  den  ich  seit 

meinem  Eintritt  in  Aegypten,  Anfang  Januar,  erlebt  hatte,  und 
nur  noch  ein  Mal,  eiuige  Tage  später,  halten  wir  einen  gleichen 
Grad  Kälte.  Jedoch  im  Laufe  des  Tages,  da  wir  durch  von  Fel- 
sen und  ödeu  Bergen  eingeschlofsnc  Thälcr  zogen,  fanden  wir 
die  Hitze,  die  durch  den  Reflex  der  Souuenslrahlen  hervorgebracht 
wurde,  sehr  drückend. 

Wir  brachen  um  5  Uhr  55  Min.  auf,  gingen  das  kleine 
Thal  Nordost  gen  Osten  hinauf  und  kamen  in  fünfundzwanzig 
Minuteu  an  das  obere  Ende  desselben;  von  wo  aus  wir  uoch  zwan- 
zig Minuten  lang,  durch  einen  felsigen  Pafs  nach  der  Höhe  des 
Bergrückens  hinaufstiegen.  Dieser  bildet  hier  die  Wasserscheide 
zwischen  denen  Gewässern,  die  nach  dem  Wady  esh-Sheikh  und 
so  nach  dem  Meerbusen  von  Suez  fliefsen,  und  denen,  welche 
nach  dem  Meerbusen  von  'Akabah  hingehn.  Nahe  an  der  Höhe 
des  Passes  sahen  wir  Jebel  Katherin  Südsüdwest  halb  West  lie- 
gen.   Wrir  wandten  uns  nun  Ost  gen  Süd  und  gingeu  während 
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einer  halben  Stunde  über  eine  lang  ausgestreckte  Anhöhe  zwi- 
schen zwei  kleinen  Wady's  hin;  der  linke  mit  Namen  'Örfan, 
der  in  den  Wady  Sa'l  geht;  der  rechte,  el  Mükhlefeh,  der  sich 
nach  dem  Wady  cz- Zügherah  hinzieht.  Diese  beiden  grofsen  Wa- 
dv's  Sa'l  und  Zügherah  l)  gehn  an  den  entgegengesetzten  Enden 
des  hohen  schwarzen  Bergrückens  el-Fera*  hinab,  vereinigen 
sit Ii  aber,  ehe  sie  bei  Dahab  das  Meer  erreichen. 

Um  7  Uhr  10  Min.  wandten  wir  uns  Ostnordost,  zogen 
über  eine  unebne  Strecke  Landes,  und  stiegen  durch  ein  Nebenthal 
des  Waily  'örlan  hinab.    Dieses  nimmt  nach  der  Vereinigung  m\C 
mehreren  andern,  zehn  Minuten  weiter,  den  Namen  Wady  Sa*l 
an,  obgleich  es  nicht  der  Haupt- Wady  dieses  Namens  ist.  Unsre 
Eichtling  war  im  Allgemeinen  jetzt  östlich,  als  ob  wir  grade 
auf  die  Mitte  des  langen  dunklen  Bergrückens  Fera'  zngiengen. 
Von  diesem  Punkte  aus  lag  Jebel  Habeshy  Südost,  südlich  vom 
Wady  Zügherah,  zwischen  diesem  Wady  und  dem  Wady  Nüsb, 
der  sich  auch  weiter  hinab  mit  dem  Zügherah  vereinigt.  Beinah 
hinter  uns  sah  man  die  Spitzen  des  Um  Lanz,  Um  'Alawy  und 
Ras  el-Ferüsh,  die  auf  dieser  Seile  die  Vorposten  des  Sinai  zu 
sein  schienen.    Wir  hatten  anch  wirklich,  als  wir  heut  morgen 
bald  nach  uuserm  Aufbruch  den  niedrigen  Pafs  überschritten,  die 
höhere  Granilregien  des  Sinai  verlassen,  die  an  dieser  Seite  ver- 
hältnifsmiifsig  offen  und  nnbeschützt  ist,  indem  die  eben  erwähn- 
ten  Spitzen  südlicher  liegen.    Die  beiden  Seiten  des  Wady  Sa'l, 
den  wir  jetzt  hinabgingen,  bestehen  hier  nur  aus  niedrigen  Hü- 
geln von  zertrümmertem  Granit,  ahnlich  dem  niedern  Gürtel  um 
den  Sinai  nach  Nordwest.    Die  Tbäler  sind  breit  und  flach,  und 
enthalten  viele  Büschel  von  Kräutern,  besonders  'Abeithiran.  Um 
— .  

1)  Der  Wady  ez  -  Zögherah  scheint  das  Thal  zu  sein,  das  von  La- 
borde  als  Wady  Zackal  erwähnt  wird. 
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8  Uhr  kam  uns  zur  Linken  ein  bedeutender  Berg  zn  Gesicht,  jn 
der  Richtung  nach  Norden,  Ras  esh -Shnknrah  genannt  Ton  einem 
Thale  desselben  Naraeus.  Es  ist  ein  Vorsprang  des  südlichen 
Bergnickens  des  Tili,  der  von  diesem  nach  Südost  sich  hinzieht. 
Der  Weg  vom  Kloster  nach  'Ain  geht  dicht  an  diesem  Berge 
vorbei,  indem  der  Berg  rechts  bleibt;  während  er  beim  Uebergange 
über  den  südlichen  Tih  den  Theil,  der  edh-Dhulul  heifst,  links 
liegen  lässt,  mit  dem  Anfange  des  Wady  ez-Ztilakah  (der  auch 
ez-Züraiiik  heifst),  msammentrifft,  und  diesem  letztem  bis  nach 
'Ain  hinab  folgt1). 

Um  8  Uhr  30  Min.  hörte  das  freie  Feld  auf;  wir  waren 
bis  zu  der  düsteru  Mauer  des  Fera'  gekommen,  der  dasselbe 
in  Osten  begrenzt  und  jeden  ferneren  Fortschritt  abzuschneiden 
scheint.  Indessen  der  Wady,  dem  wir  folgten,  geht  hier  in  das 
Gebirge  durch  eine  enge  Kluft  hinein,  nud  windet  sich  sechs  Stun- 
den lang  zwischen  Rücken  und  Spitzen  über  Stätten  der  schau- 
rigsten Oedc.  Der  Bergrücken  el-Fera'  erstreckt  sich  rechts  bis 
zum  Wady  Zügherah ;  links  nimmt  er  den  Namen  el  -  Mnneiderah 
an.  Das  Thal,  noch  immer  eine  Abzweigung  von  Wady  Sa'l, 
ist  eng  nnd  läuft  in  aufserordeutlich  vielen  Krümmungen ;  doch 
ist  die  Richtung  desselben  im  Allgemeinen  beiuah  östlich.  Die 
hohen  und  öden  Berge,  welche  es  einschliefsen,  bestehn  vorzüg- 
lieh  aus  Grünstem,  mit  etwas  Thonschiefer,  und  einigen  Porphyr- 
adern; die  höhern  Spitzen  waren  beim  Weitergehn  zuweilen  mit 
Sandstein  gekrönt.  Sträucher  und  Kräuter  wachsen  zerstreut  auf 
dem  Boden  des  Thaies,  aber  die  Berge  sind  ohne  alle  Vegetation 

I 

1)  Dies  ist  der  Wady  Salaka  bei  Büppel!.  Sowohl  er  als  Labor- 
de  sprechen  auch  davon  oder  von  einem  Theile  desselben  als  Wady 
Saifran ;  aber  weder  Tuweileb,  noch  irgend  einer  unsrer  Arabe  r  kannte 
diesen  Namen,  obgleich  erstcrer  der  Führer  dieser  beiden  Reisenden  ge- 
wesen war. 
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uud  die  Schwärze  der  Felsen  macht  das  Thal  düster.  Eine  halbe 
Stunde  weiter  mündet  der  Hauptzweig  des  Wady  Sa'l  von  West- 
nordwest her,  durch  welchen  ein  Weg  von  en-Nuweibi'a  nach 
ßnez  geht,  der  sich  über  die  grofse  Sandebne  er- Ramich  weg« 
zieht,  und  das  obere  Ende  des  westlichen  Wady  Nüsb  ton  hier 
aus  in  zwei  Tagen  erreicht.  Er  kommt  in  diesen  letztren  Wady 
beim  Grabe  von  Sheikh  Habüs,  das  uns  auf  dem  Wege  nach 
Süiabit  cl-Khadim  zur  Linken  blieb.  Die  erste  Tagereise  geht 
über  Wady  Akhdar  und  endigt  auf  einer  Station  ohne  Wasser, 
el-Humeit  genannt.  —  Um  10  Uhr  10  Min.  mündete  noch  ein  Ne- 
benthal von  Nordwest,  es-Sa'l  er-Reiväny,  oder  das  nasse 
Sfti44  geuaunt,  in  welchem  sich  etwas  weifer  Knauf  Wasser  fin- 
det. Die  Seyal  oder  Tiilh  Bäume  *)  fingen  jt'tzt  an  sich  zu  zei- 
gen und  waren  zu  sehn  bis  wir  das  Thal  verliefsen.  Viele  der- 
selben sind  von  bedeutender  Gröfse  mit  dünnem  Laube  und  vie- 
len Dornen.  Man  sammelt  zuweilen  von  ihnen  Gummi  Arabicum. 
Nach  Tuweileb  sind  alle  diese  Bäume,  so  wie  auch  die  Turfa, 
öffentliches  Eigen thura ;  nud  ein  jeder,  der  Lust  hat,  kann  Gummi 
und  Manna  von  ihnen  sammeln. 

- 

Wir  waren  nun  auf  das  Gebiet  der  Muzciny  -  Araber  ge- 
kommen. Um  1  Uhr  50  Min.  öffuete  sich  das  Thal  in  eine  breite 
Ebne;  die  Berge  links  verschwanden,  und  wir  konnten  über 
die  grofse  sandige  Ebne  ganz  bis  an  den  südlichen  Rücken  des 
Tih  sehen.  Er  hatte  hier  dieselbe  Eigentümlichkeit  wie  da,  wo 
wir  ihn  an  dem  obern  Ende  des  Wady  Nüsb  gesehn  hatten,  eine 
fortlaufende,  gleichmäfsige,  steile  Kette  mit  horizontalen  Felsla- 
gen und  völlig  unfruchtbar.    Wady  Zülakah  uud  alle  Gewässer 

1)  Dieser  Baum  ist  die  Mimosa  Sejal  bei  Forskai;  Flora  Aeg. 
Arab.  p.  177.  Bei  spätem  Botanikern  heilst  er  Acacia  gummifern ,  nud 
wird  auch  von  Abdollaüf  'IHlh  genannt ;  Sprengel  Hist.  rei  herbar.  I, 
p.  270. 
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des  'Ain  liegen  im  Norden  dieses  Bergrückens  zwischen  diesem 
und  dem  nördlichen  Tih.  —  Von  hier  aus  gingen  wir  iu  der 
Richtung  Nordost.  Um  2  Uhr  10  Minuten  mündete  Wady  esli  - 
Shukeirah  von  Westen  her,  der  sein  oberes  Ende  in  der  Gabel 
zwischeu  dem  ohen  erwähnten  Ras  e9h  -  Sbukeirah  und  dem  süd-' 
liehe™  Tih  hat.  Bald  nachher  sahen  wir  ein  schwarzes  Zelt  an 
einem  Baume  hängen,  was  nach  Tuweileb's  Aussage  sich  schon 
dort  befand,  als  er  im  vorigen  Jahre  hier  vorbeiging,  und  nie 
weggenommen  werden  wird,  als  von  dem  rechtmässigen  Eigen- 
tümer *).  Die  Ebne  von  Wadj  Sa'l  verbindet  sich  hier  im 
Norden  mit  der  grofsen,  sandigen  Ebne,  die  bis  an  et- Tih  reicht, 
während  der  Wady  seihst  sich  nach  Südost  hiu  wendet  und 
wieder  ins  Gebirge  hineingeht,  um  sich  mit  Wady  Zugherah  in 
der  Richtung  von  Dahab  zu  verbinden.  Wir  verliefseil  die  Ebne 
des  Sa'l  um  2  Uhr  40  Minuten,  und  erreichten  um  3  Uhr  eine 
niedere  Höhe .  Namens  }Öjrat  el-Füras.  Nachdem  wir  wieder 
bergnnter  gegangen  waren ,  lagerten  wir  uns  um  3  Uhr  30  Mik 
in  einem  kleinen  Ncbeiithale  von  Wadv  Murrah,  initteu  in  einer 
freien,  unebnen,  öden  Gegend  mit  Hügeln  von  Grünstein  zur  Rech- 
ten, deren  Spitzen  mit  Sandstein  bedeckt  sind.  Unsre  Tagereise 
war  uicht  eben  lang  geweseu,  aber  die  Hitze  war  sehr  drückend, 
da  wir  so  lange  von  den  nackten  Wänden  des  Wady  Sa'l  ein- 
geengt und  sowohl  den  eigentlichen  als  den  refleclirenden,  hei- 
fsen  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  waren. 

Heut  Abend  erzählte  iius  Tuweileb  etwas  von  sich  selbst, 
so  wie  vou  der  Güte,  die  er  von  Herrn  Linant  erfahren  habe 
Er  war  jetzt  etwa  sechzig  Jahr  alt  nnd  offenbar  im  Abnehmen 
seiner  Kräfte.  Seiue  Frau  war  vor  Kurzem  gestorben,  nnd  hatte 
ihm  zwei  Kinder  hinterlassen,  einen  Knabeu  etwa  zwölf  Jahr  alt 


1)  S.  oben  S.  234. 
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und  ein  Mädchen,  ungefähr  acht  Jahr.  Diese  Kinder  befanden 
eich  jetzt  mit  in  uns  rem  Zuge.  Da  wir  den  Vater  befragteu,  wie 
er  dazu  komme,  sie  auf  einer  solchen  Reise  mitzunehmen,  sagte 
er,  sie  wären  zu  Hause  allein,  und  er  hätte  auch  die  Absicht 
gehabt,  sie  zurück  zu  lassen;  aber  da  er  abreisen  wollte,  wein- 
ten 6ie  ihm  nach,  dafs  sie  mitgchn  wollten,  und  er  sagte  dann: 
„Thul  nichts,  steigt  auf  die  Kamele  und  kommt'  mit."  Er  hatte  . 
auf  diescAVeise  noch  zwei  Reserve -Kamele  mitgebracht,  die  nicht 
zu  unserm  Gebrauch  waren  nnd  sehr  herunter  gewesen  sein  sol- 
len. Die  Kinder  waren  gescbeidt  und  munter.  Der  Knabe  pakie 
gewöhnlich  auf  die  Kamele,  wenn  sie  losgelassen  waren,  um  zn 
weiden.  Das  kleine  Mädchen  hatte  hübsche  Augen  und  ein  an- 
genehmes Gesicht.  Sie  trug  gewöhnlich  nur  ein  langes,  weites 
Hemd,  hatte  aber  eine  Decke  für  die  Nacht  und  die  kühleren 
Tage,  und  ritt  meist  den  ganzen  Tag  im  blofsen  Kopf  unter  einer 
brennenden  Sonne.  Sie  fürchtete  sich  Anfangs  sehr  vor  den  Frem- 
den, auch  verliefs  sie  diese  Scheu  vor  uns  nie  ganz. 

Im  vorigen  Jahre  hatte  Tu wei leb  vierzehn  Tage  in  nnd  bei 
der  grofsen  Ebne  cl-K.Va,  nicht  weit  vom  Berge  Serbai  zuge- 
bracht; er  weidete  dort  seine  Kamele,  ohne  einen  Tropfen  "Wasser 
für  sich  oder  für  sie  zn  haben.  Er  trank  Kamelsinilch  ;  und  die 
Kamele  brauchen,  ebenso  wie  Schafe  und  Ziegen,  kein  Wasser, 
wenn  sie  frische  Weide  haben.  In  solchen  Fällen  können  sie 
zuweilen  drei  oder  vier  Monate  ohne  Wasser  aushalten.  Andre 
sagten  uns,  dafs  das  Kamel  im  Sommer  ein  Mal  alle  drei  Tage 
Wasser  haben  müsse,  und  im  Winter  alle  fünf  Tage;  das  ist 
aber  wahrscheinlich  nur  der  Fall,'  wenn  die  Weiden  trocken 
Bind,  oder  wenn  sie  mit  Körnern  gefüttert  werden. 

Sonnabend  den  31ten  März.  Wir  brachen  um  5 
Uhr  50  Min.  auf,  zogen  den  kleinen  Wady  fünfundzwanzig  Mi- 
nuten lang  nach  Nordost  hinab,  und  erreichten  das  Hauptbelt 
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des  Wady  Mürrah.    Dieser  kommt  von  Nordwest  her,  wo  er  dicht 

am  Tih  anfängt,  nnd  sich  südöstlich  hinzieht,  um  sich  mit 
Wady  Sa'l  zu  vereinigen.  Wir  durchschnitten  ihn  in  schräger 
Richtung  und  gingen  Ostnordost  bis  um  6  Uhr  55  Min.;  dann  Ter- 
liefsen  wir  den  Wady  und  stiegen  über  Treibsandhügel,  die  un- 
ser Führer  el  -Burka'  nannte.  Hier  war  Tuwcileb's  ganze  Scharf- 
sicht und  Erfahrung  uüthig,  um  auf  dem  rechten  Wege  zu  blei- 
ben; Burckhardt's  Führer  hat  sich  hier,  wie  es  scheint,  verirrt 
und  ist  Wady  Murrah  weiter  hinunter  gegangen  1).  Uusie  Rich- 
tung war  jetzt  Nordost  über  ein  sandiges  Land  voll  von  niedri- 
gen Bergrücken  und  Hügeln  von  verschiedenfarbigem  Sandsteiue. 
Um  7  Uhr  50  Min.  kamen  wir  heraus  auf  eine  freie,  sandige 
Ebne,  die  sich  bis  zum  Fufs  des  Tih  erstreckt.  Dieser  war  hier 
eine  Stunde  oder  noch  weiter  von  uns  entfernt,  und  behielt  seine 
Eigentümlichkeit  als  eine  regelmäfsige  Mauer,  bestehend  aus 
Sandsteiuschichtcn  mit  Kalk  -  oder  Thonlageu  nach  oben  zu.  Um 
8  Uhr  fingen  wir  an,  die  oberu  Enden  mehrerer  kleiner  Wady's, 
Ridhau  esh-Shüka'a  genanut,  zu  durchschneiden.  Um  8  Uhr  15 
Min.  hatten  wir  wieder  die  Richtung  Ostnordost,  und  eine  halbe 
Stunde  später  wurde  der  St.  Katharinenberg  iu  der  Richtung 
Südwest  gen  West  sichtbar.  Noch  eine  halbe  Stunde  später  er- 
blickte man  einen  hohen  Berg  jenseit  des  östlichen  Meerbusens, 
mit  Namen  Jebel  Taurau  in  der  Richtung  Ost  gen  Süden. 

Um  9  Uhr  30  Min.  stiegen  wir  ein  wenig  bergab  in  ei- 
nen andern  Wady  oder  ein  flaches  Wasserbett,  el-Äjeibeh  ge- 
naunt,  das  vom  Fufs  des  Tih  kommt  und  nach  dem  Wady  Mür- 
rah hinabgeht.  Wir  durchschnitten  es  schräg  Ost  gen  Norden, 
kamen  nach  fünfundzwanzig  Miauten  wieder  heraus,  und  gingen 
in  derselben  Richtung  fort.    Keiner  von  allen  diesen  Wadv's  hall« 
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Wasserspnrcn  von  diesem  Jahre.    Dieser  Stelle  gegenüber  wen- 
det sich  die  Kette  et- Tili  mehr  nordöstlich  und  sinkt  zu  niedri- 
gen Hügeln  herab.    Um  10  Uhr  45  Min.  zeigte  Uns  unser  Füh- 
rer die  Stelle  der  Quelle  'Ain  el-Hüdhera  durch  einen  Pafs  nord- 
nordüstlich,  mit  einigen  niedrigen  Palmbäumen  umher.  Bald 
nachher  kamen  wir  an  noch  eine  Reihe  von  Wady's,  die  mitein- 
ander in  Verbindung  stehen,  mit  Namen  Mawarid  el-Hüdhera, 
oder  „Pfade"  zu  dieser  Quelle.    Unser  Weg  , führte  uns  rechts 
von  el-Hüdhera;  aber  um  11  Uhr  10  Min.  hielten  wir  in  einem 
Thale  an  der  Stelle,  wo  ihr  unsre  Strafse  am  nächsten  kam; 
nnd  alle  Kamele  wurden  das  Thal  hinaufgetrieben  znr  Tränke 
an  der  Quelle,  die  über  eine  halbe  Stunde  nach  et-Tih  zu  ent- 
fernt sein  soll.    Unterdefs  legten  wir  uns  auf  den  Sand  nieder 
und  schliefen.    Nach  einem  Weilchen  kamen  einige  Leute  mit 
fünf  Kamelen  wieder  zurück  und  sagten,  dafs  der  Pfad  so  rauh 
und  unwegsam  sei,  dafs  ihre  Kamele  nicht  nach  der  Quelle  hin- 
könnten.   Den  Andern  gelang  es  jedoch,  und  nach  einem  Aufent- 
halt von  beinah  drei  Stunden  kamen  sie  wieder  und  brachten  eineu 
frischen  Vorrath  von  ziemlich  gutem  Wasser,  obgleich  es  etwas 
salzig  war.    Es  ist  die  einzige  Quelle  in  dieser  Gegend,  die  das 
ganze  Jahr  über  Wasser  giebt.    Da  diese  Araber  dem  Tuweileb 
aus  den  Augen  waren,  hatten  sie  wahrscheinlich  ihre  Kamele  los- 
gemacht, um  sie  an  der  Quelle  weiden  zu  lassen,  und  waren  selbst 
nnsenn  Beispiele  gefolgt,  indem  sie  sich  durch  ein  Schläfchen  er- 
quickt. —    Von  hier  aus  war  ein  hoher  Berg,  der  in  der  Gabel 
des  Wady  Ziigherah  und  Wadj  Nusb  liegen  soll ,  in  der  Rich- 
tung Südsüdwest  halbsüdlich. 

Burckhardt  hat  schon  gemeint,  dafs  diese  Quelle  el- Hu- 
dhera vielleicht  das  biblische  Hazeroth  sein  möchte,  die  zwei- 
te Station  der  Israeliten  nach  ihrem  Abmärsche  vom  Sinai  und 
dem  Anschein  nach  vier  Tageraärsche  von  diesem  Berge  ent- 
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fernl *).    Es  ist  klar,  dafs  der  arabische  und  hebräische  Name  eins 
sind,  da  jeder  die  entsprechenden  Wurzelbuchslaben  enthält;  und  die 
Entfernung  von  achtzehn  Stunden  vom  Sinai  stimmt  ganz  wohl  mit 
dieser  Hypothese  iibcrein.  Die  Bestimmung  dieses  Orts  ist  vielleicht 
in  der  biblischen  Geschichte  von  gröfserer  Wichtigkeit,  als  es 
zuerst  den  Anscheiu  hat;  denn  wenn  dies  als  die  Lage  von  Ha- 
zeroth  angenommen  wird,  so  ist  mit  einem  Male  die  Frage  über 
den   ganzen   Maisch   der  Israeliten  zwischen  dem  Sinai  und 
Kadesch  entschieden.    Es  erhellt  daraus,  dafs  sie  den  Wege 
nach  dem  Meere,  auf  dem  wir    uns  jetzt  befanden,  gefolgt 
sein  mufsten  und  so  längs  der  Küste  nach  'Akabah  und  von 
da   wahrscheinlich  durch  den  grofsen  Wady  eJ  -  'Arabah  nach 
Kadesch.    Die  Beschaffenheit  des  Landes  ist  von  der  Art,  dafs,  so 
bald  sie  einmal  bis  zu  dieser  Quölle  gekoinmcu  waren,  sie  nicht 
gut  von  ihrer  eingeschlageneu  Richtung  abweichen,  vom  Meere 
sich  fern  hallen,  und  auf  der  Hochebne  der  westlichen  Wüste  hät- 
ten weiter  grhn  können. 

Um  2  Uhr  15  Min.  waren  wir  wieder  auf  dem  Wege  und 
näherten  uns  nun  der  südlichen  Kette  des  Tib.  Unsre  Richtung 
war  im  Ganzen  Ostnordost.  Um  2  Uhr  40  Min.  erreichten  wir 
einen  Engnafs,  wo  der  Weg  zwischen  Sandsteiuhügeln  etwas 
bergab  geht.  Hier  sahen  wir  zur  Linken  am  Felsen  arabi- 
sche Inschriften  mit  Kreuzen,  wodurch  dieselben  als  von  Pilgern 
herrührend,  bezeichnet  werden;  weiterhin  den  Abhang  hinunter 
waren  viele  rohe  Thierzeichnungcn.  Der  Weg  wiudet  sich  nun 
sehr  zwischen  Sandsteiuhügeln  und  Rücken  hindurch,  und  ist 
selbst  sehr  sandig.  Um  3  Uhr  kamen  wir  auf  einen  grofsen 
freien  Strich  Laudes  oder  eine  Ebne  mit  Namen  el-Ghör,  die 

1)  4  Moa.  Ii,  35.  33,  17.    Vergl.  10,  33.  —   Burckhardt  S. 
495.  (808.) 
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sich  weit  hin  nach  Sudost  erstreckte,  uiid  mit  der  grofeen,  san- 
digen Ebne,  die  den  Tib  weiter  nach  dem  Westen  zu  begrenzt, 
in  Verbindung  zu  stehen  schien.  Wir  hatten  nun  die  Linie  der 
südlichen  Kette  des  Tih  erreicht,  die  hier  in  steile,  einzelnstehende 
Hügel  und  Massen  von  Sandsleinfelsen  zusammensinkt,  von  oben 
bis  nnten  durch  schmale  sandige  Thüler  oder  Kluften  dnrchrisseu, 
durch  welche  der  Weg  gebt,  der  sich  weder  merklich  hebt 
noch  senkt.  Man  kaun  diese  Hügel  Bruchstücke  des  Tih  nen- 
nen. Nachdem  wir  in  diese  Felsklinpen  hineingetreten  waren, 
gelangten  wir  ohne  merkliches  Bergan -Steigen  um  3  Uhr  30  Min. 
zu  der  Stelle,  wo  die  Gewässer  des  Wady  Mürrah  und  Sa'l  sich 
von  denen,  die  nördlich  nach  dem  Wady  Welir  zu  gehn,  schei- 
den. Hier  trafen  wir  das  obere  Ende  des  Wady  Ghüzulch,  dem 
wir  in  nordöstlicher  Richtung  folgten.    Er  hat  senkrechte  Wände 

• 

von  Sandslein  an  beiden  Seiten,  und  ist  an  einigen  Stellen  so 
eng,  dafs  man  ihn  mit  einem  Thor  verschliefseil  könnte.  Um  3 
Uhr  45  Min.  kamen  wir  aus  diesen  Hügeln  oder  Bruchstücken 
des  Tih  heraus  in  eine  freie  sandige  Ebne  mit  Hügeln  zur  Lin- 
ken, und  rechts  in  einiger  Entfernung  dem  Jebel  es-Sütnghy, 
einem  langen  Bergrücken,  der  von  Nordwest  nach  Südost  läuft 
nnd  eine  Art  von  Fortsetzung  dieses  Rückens  des  Tih  uach 
der  östlichen  Küste  zu  bildet.  In  diesem  Gebirge  fängt  auf  der 
andern  Seite  der  Wady  an,  der  denselben  Namen  führt.  Um 

3  Uhr  50  Min.  lag  die.  Mille  dieses  Bergrückens  östlich.  Um 

4  Uhr  verliefen  wir  das  Bett  des  Wady  Ghüzäleh,  das  sich 
nnn  nördlich  hinzieht,  um  sich  mit  Wady  Wetir  zu  vereini- 
gen. Nachdem  wir  fünfzehn  Minuten  laug  über  eiuen  sandigen 
Landstrich  gezogen  waren,  kamen  wir  nach  dem  Wady  er-Ru- 
weihibiych  *),  der  vou  Nordost  herab  läuft  und  nach  einer  kur- 


1)  Wady  Rahab  bei  Burekhardt  S.  496.  (809.) 


Digitized  by  Google 


D  •  r  südliche  T  1  b.  SSSl 

• 

zen  Wendung  sich  in  Wadv  Ghüzaleh  mündet.  Wir  stiegen  dies 
Thnl  bis  um  4  Uhr  30  Min.  hinauf,  und  lagerten  uns  dann  in  dem- 
selben für  die  Nacht  und  den  folgenden  T«g.  Kr  ist  einer  der 
lieblichsten  Wady's,  die  wir  noch  gefunden  hatten;  der  Boden  war 
nicht  mehr  sandig,  so  bald  wir  dieses  Thal  botraten,  sondern  be- 
stand aus  feinem  Kies.  Es  ist  breit;  die  Seiten  siud  rauhe, 
nuckle  Felsklippen,  wo  Sandstein,  Grünstein  und  Granit  mit  ein- 
ander abwechseln.  Es  ist  überall  mit  Büscheln  Ton  Kräutern 
bedeckt,  und  viele  darin  zerstreute  Seyal -Bäume  geben  ihm  bei- 
nah  das  Ansehn  eines  Bautngartens. 

Das  Land,  durch  welches  wir  hont  gereist  waren,  ist  .ei- 
ne furchtbare  Wüste.  In  einigen  Wady's  stehen  Kräuter  und 
Strriucher,  in  andern  keine;  während  die  sandigen  Ebnen  nnd 
rauhen  Sandsteinhügel  ohne  alle  Spur  von  Vegetation  sind.  Als 
wir  aus  dem  engen  Theile  des  Wady  Ghüzaleh  heraustraten,  ver- 
änderte sich  das  Aussohn  des  Landes;  und  man  sah  deutlich,,  dafs 
wir  die  südliche  Kette  des  Tili  hinter  uns  halten.  Wir  befanden 
uns  jetzt  in  einem  andern  Netze  von  Wadv's,  welche  die  Berg- 
gegend zwischen  den  beiden  parallellaufenden  Rücken  jenes  Ge- 
birges durchschneiden.  Der  Mittelpunkt  und  am  meisten  besuchte 
Ort  ist  die  Quelle  und  der  Wady  ol-'Aiu.  Diese  waren  einige  Stun- 
den weit  nordwestlich  von  unsrer  Lagerstätte,  wo  sich  Quellwasser, 
ein  Bach  und  ein  üppiger  Pilanzenwuchs ,  sehr  ähnlich  dem  des 

# 

Wady  Feiran  findet,  obgleich  unangebaut *).  Das  Wasser  soll 
nicht  so  gut  sein ,  als  das  von  Hüdhcra.  Von  diesem  Punkte 
aus  zieht  sich  der  grofsc  Wadv  Wctir  östlich  in  vielen  Krüm- 
mungen nach  dem  Meerbusen,  und  bildet  so  das  grofsc  Wasser- 
bett, in  welches  alle  Wrady's  dieser  Gegend  von  Norden  und  Sü- 
den auslaufen.    Eine  schon  oben  erwähnte  Strafso  geht  vom  Klo- 

1)  Rüppell's  Reuten  in  Nubien  etc.  S.  255  ff. 
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8ter  nach  el-'Aiu,  die  den  südlichen  Tih  auf  einem  viel  weiter 
westlich  gelegnen  Punkte  als  unser  Weg  durchschneidet,  und 
dann  Wady  Zülakah  hinabgeht.  Von  'Ain  geht  eine  Strafse  nörd- 
lich ab  nach  Gaza  und  Hebron,  und  so  über  den  nördlichen  Rü- 
cken  des  Tih.  Eine  andre  geht  Wady  Wetir  nach  dem  Meerbu- 
sen hinab  und  dann  längs  der  Küste  nach  'Akabab. 

Sonntag  den  Isten  April.  Wir  blieben  den  gauzen 
Tag  über  auf  unsrer  Lagerstätte.  Nachmittag  wanderte  ich  al- 
lein nach  einem  einsamen  Nebenthaie  und  schrieb  einen  Brief. 
Kaum  war  je  im  Leben  ein  solches  Gefühl  der  vollkommensten 
Einsamkeit  über  mich  gekommen.  Kein  menschliches  Wesen  war 
da;  kein  Ton  liefs  sich  hören,  aufser  dem  des  Windes  zwischen 
den  Felsen.  Grade  als  ich  eben  umkehren  wollte,  stand  plötzlich 
ein  wild  aussehender  Araber  mit  seinem  Gewehre  vor  mir.  Ich 
würde  vielleicht  etwas  bestürzt  gewesen  sein,  wenn  ich  ihn  nicht 
soglejch  als  einen  von  unsern  Leuten,  einen  gutmüthigen  Kerl 
erkannt  hätte,  der  gekommen  war,  um  wegen  meines  langeu  Aus- 
bleibens sich  nach  mir  umzusehn. 

Montag  den  2ten  April.  Um  5  Uhr  30  Min.  machten 
wir  uns  wieder  auf  den  Weg.  Der  Morgen  war  sonnenhell  und 
schön,  der  Himmel  heiter,  und  die  Lnft  der  Wüste  frisch  uud 
stärkend.  Wir  zogen  das  Thal  Nordost  gen  Ost  hinauf.  Ein 
kleiner  Vogel  safs  zirpend  auf  dem  obersten  Zweige  eines  der 
Seynl-Bäume,  und  erinnerte  mich  lebhaft  an  den  Gesang  des 
amerikanischen  Rothkelchens  auf  den  grünen  Hügeln  meines  Va- 
terlandes. Welcher  Contrast  mit  dieser  Wüste!  in  der  wir  mir 
ein  Mal  Grashalme  gesehn  hatten,  seit  wir  die  Nilgegend  ver- 
liefsen.  In  zwanzig  Minuten  kamen  wir  heraus  auf  eine  freie 
Ebne  am  obern  Ende  des  Wady  er- Ruweihibiyeh.  Diese  Ebue 
besteht  ans  Sandstein,  der  nur  theilweis  mit  Erde  bedeckt  ist; 
die  Oberfläche  neigt  sich  ein  klein  wenig  uach  Nordost  hinab  uud 
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die  Gewässer  derselben  fliefsen  dahin  ab  nach  Wady  es-Süm* 
gby.  Um  6  Uhr  25  Min.  trafen  wir  eineu  kleinen  Wady, 
der  sich  nach  Nordost  längs  dem  nordwestlichen  Fufse  des  Jc- 
bel  Stimghy  hinzieht.  Die  Felsen  zeigen  hier  noch  immer  ab- 
wechselnd Proben  von  Sandstein,  Grünstein  and  Granit.  Um 

6  Uhr  50  Min.  trat  der  Wady  in  sehr  schräger  Richtung  in  die 
Felsklippen  hinein.  Diese  machen  anf  dieser  Seite  deu  Anfang 
der  Berggegend  ans,  welche,  ohne  sich  im  Charakter  eben  zu 
veräudern,  sich  bis  zur  Küste  hin  erstreckt.  Die  Felsklippen  sind 
dunkel,  und  beim  Weitcrgehn  schienen  sie  zumeist  aus  grauem 
Granit,  hie  und  da  mit  Porphyr  und  Grünslein  vermischt,  zu  be- 
stehn.    Nichts  konnte  öder  und  weniger  einladend  aussehn.  Um 

7  Uhr  15  Min.  verliefsen  wir  den  Wady,  der  in  derselben  Rieh* 
tong  weiterging,  um  sich  mit  VVady  Sumghy  zu  vereinigen,  und 
wandten  uns  in  einem  rechten  Winkel  iu  einen  Neben- Wady, 
der  von  Südost  her  kam.  Hier  stiegen  wir  einige  Minuten  laug 
allinählig  bergan,  gingen  dann  über  die  flache  Wasserscheide, 
und  stiegen  nach  dem  Wady  Sümgby  hinab,  den  wir  um  8  Uhr 
erreichten.  Dies  ist  ein  breites  Thal,  das  von  Südwesten  kommt. 
Eiue  andre  breite  Thalebne,  Namens  el-Mukrih,  die  von  Süden 
kommt,  vereinigt  sich  an  dieser  Stelle  mit  ihm.  Das  vereinigte 
Thal  ist  weit  nud  zieht  sich  nach  Nordnordost  Es  enthält  viele 
Seyal  -  Bäume,  von  denen  man  im  Sommer  Gummi  Arabicum  sam- 
melt. Alle  Baume  dieser  Gattung,  die  wir  seit  nnsrer  Abreise 
vom  Kloster  gesehn  haben,  waren  grö&er  als  die  auf  der  westli- 
chen Seile  der  Halbinsel,  und  mau  kann  sie  mit  Aepfelbäumen 
von  mittlerer  Gröfse  vergleichen. 

Unser  Weg  ging  nun  Wady  Sümghy  uordnordöstlich  hiu- 
ab.  Die  Felsklippen  auf  beiden  Seiten  sind  hoch  und  unregel- 
mäßig, oben  hie  und  da  mit  Sandstein  bedeckt.  Eine  halbe 
Stunde  später  hatten  wir  aus  der  Ferne  eine  Ansicht  des  nörd- 
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liehen  Rückens  des  Tih,  von  welchem  ein  hoher  Punkt  N.  15° 
0.  lag.  Das  Gestranch  in  diesem  Thale  sah  grüner  aus,  als 
wir  es  früher  bemerkt  hatten;  ein  Anzeichen,  dafs  es  in  die- 
ser Genend  mehr  als  an  andern  Orten  geregnet.  Um  9  Uhr  40 
Min.  verlicfsen  wir  den  Sumghy  und  wandten  uns  kurz  um  in 
eiu  Nebenthal  rechts ,  das  zuerst  vierzig  Minuten  bergan  ging 
und  uns  durch  einen  engen  Pafs  um  10  Uhr  20  Minuten  auf 
die  Hohe  eines  steilen  Bergrückens  brachte.  Hier  trafen  wir 
das  obere  Ende  des  Wady  es-Sa'deh,  der  unter  demselben  Na- 
men  bis  an's  Meer  hinabgeht1).  Wir  folgten  nun  diesem  Thale 
im  Allgemeinen  in  der  Richtung  Ostnordost  zwischen  steilen  Klip- 
pen, abwechselnd  aus  Granit  und  Grünstem  vou  dreihundert  bis 
zu  fünfhundert  Fufs  hoch,  zuweilen  oben  mit  Sandstein  bedeckt. 
Je  weiter  wir  kamen,  desto  höher  wurden  die  Klippen,  engten 
das  Thal  immer  mehr  ein,  und  stellten  an  vielen  Ecken  grofs- 
arligc  und  gewallige  Festungswerke  dar.  Einen  Augenblick  hat- 
ten wir  zum  ersten  Male  um  11  Uhr  10  Min.  eine  Aussicht  auf 
das  feine  Meer,  aber  es  verschwand  bald  wieder.  Fünfzehn  Mi- 
nuten weifer  hin  kam  ein  Nebenthal  rechts  herein;  uud  um  11 
Uhr  35  Min.  war  das  ganze  Thal  zwischen  ungeheure  Felsraas- 
sen,  nur  zehn  oder  zwölf  Fufs  breit,  eingeklemmt.  Dieser  ro- 
manlische  Pafs  heifst  el-Abweib  „die  kleine  Thür".  Um  12 
Uhr  15  Min.  öffnete  sich  endlich  Wady  cs-Sa'deh  vom  Gebirge 
gegen  das  Ufer  zu  auf  einer  ungeheuren  Lage  von  Kies,  der  offen- 
bar durch  seine  Wasserströme  herabgespült  war.  Grade  hier  zur 
Linken  sieht  man  einen  dünnen  Felsrückeu  oder  eine  Schicht  Kalk. 
Das  Ufer  ist  noch  beinah  eine  halbe  Stunde  weit;  und  nahe  da- 
bei grauezu  ist  die  salzige  Quelle  en-Nuwcibi'a  mit  einigen  nie- 

1)  Das  kurze  Thal,  durch  welches  wir  bergan  stiegen,  ist  Bnrckhanlts 
Wady  Boszeyra  (Bü<eirah).  Unsre  Araber  kannten  diesen  Namen  nicht, 
sondern  rechneten  »las  Ganze  zu  Wady  es  -  Sa'deli. 
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drigen  Palnibänmen,  die  den  Muzeiny  gehören.  Der  Abfall  nach 
dem  Ufer  zu  über  den  Kies  hin  ist  srhr  betrachtlich  1). 

Der  erste  Anblick  des  Meerbusens  nud  seiner  Umgebung  von 
der  Stelle  ans,  wo  wir  uns  jetzt  befanden,  war,  wenn  nicht  schön 
(denn  wie  kann  eine  Wusle  schön  sein?)  doch  in  hohem  Grade 
romantisch   und   belebend.    Der  östliche  Meerhusen  des  rothen 
Meeres  ist  schmäler  als  der  westliche,  aber  es  ist  ein  eben  sol- 
cher langer,  blauer  Wasserstreifen,  der  mitten  durch  eine  ganz 
öde  Gegend  länft.    Die  Berge  sind  hier  auch  höher  und  maleri- 
scher als  die,  welche  den  Meerbusen  von  Suez  umgeben;  das 
Thal  zwischen  ihneu  ist  nicht  so  breit;  auch  ist  hier  nicht  eine 
solche  ausgedehnte  Fläche  oder  Ebne  längs  dem  Ufer  wie  dort. 
Gegen  Süden  schien  der  Meerbusen  etwa  zehn  engl,  geogr.  Mei- 
len breit  zn  sein.    Dicht  zu  untrer  Linken  zog  sich  eine  breite 
Kiesebne,  auf  der  sich  auch  Treibsand  befand,  eine  bedeutende 
Strecke  ins  Meer  hinaus;  während  auf  dem  entgegengesetzten 
Ufer  eine  ähnliche  Landspitze  von  geringerer  Ausdehnung  hinaus- 
lief, so  dafs  an  dieser  Stelle  die  Breite  des  Meerhusens  beträchtlich 
verringert  war.    Weiler  mini  lieh  wird  er  wieder  breit,  wie  vor- 
her.    Die  westliche»  Berge  bestehn  grofsenlheils  aus  steilen  Gra- 
nilklippcn,  vielleicht  achthundert  Fufs  hoch,  und  liegen  gewöhn- 
lich eine  halbe  Stunde  oder  weiter  vom  Ufer  ab,  obgleich  sich  hie  und 
da  eine  Bucht  bis  ganz  dicht  an  den  Fufs  derselben  erstreckt. 
Vom  Gebirge  aus  breitet  sich  gewöhnlich  ein  Kies-Abfall  bis 
zum  Meere  aus.    Dein  Wady  rs-Sa'deh  gegenüber  sind  die  Berge 
der  östlichen  Küste  höher  als  die  der  westlichen;  aber  etwas  wei- 
ter nördlich  sind  sie  niedriger.    Das  westliche  Ufer  hat  im  All- 
gemeinen die  Richtung  Nordnordost,  bis  zu  dem  merkwürdigen 

1)  Diesen  Punkt  an  der  Küste  erreichte  Seetzen  im  Jahr  1810  bei- 
nah auf  demselben  Wege.  Von  hier  ging  er  südlich  längs  dem  Ufer  des 
Meerbusens.   Zach's  monati.  Correspondenz   XXVII.  S.  6*. 
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Vorgebirge  Ras  el-Burka\  das  die  Aussicht  nach  dieser  Seite 
•hin  begrenzt. 

Wir  wandten  uns  nun  links  Jungs  dem  Ufer,  stiegen  all— 
mählig  za  der  oben  erwähnten  Kies -Ebne  hinab  uud  durchschnit- 
ten sie  in  der  Mitte  zwischen  dem  Gebirge  und  dem  Meere. 
Wir  fanden  sie  überall  von  Wasserbetten  und  Rinnen  vom  Wadj 
Welir  durchwühlt,  die  sich  weit  hin  über  die  Ebne  verbreiteu,  da 
das  Waaser  in  der  Regenzeit  von  diesem  Wady  aus  sieh  nach 
dem  Meere  hinstürzt.    Dieser  bedeutende  Wady,  vor  dessen  Mün- 
dung wir  um  1  Uhr  15  Min.  vorbei  kamen,  dient  (wie  ich  schon 
oben  bemerkt  habe)  dazu,  das  Wasser  der  ganzen  Gegend  zwi- 
schen den  beiden  Bergrücken  des  Tili  abzuleiten,  und  bringt  von 
Zeit  zu  Zeit  ungeheure  Wassermasseu  hinab,  wie  dies  die  Spu- 
ren davon  in  der  Ebne  deutlich  zeigen.    Hier  sahen  wir  zum  er- 
sten Male  Baumstämme ,  die  auf  diese  Art  herabgebracht  waren. 
Der  Weg,  welchen  Rüppell  und  Laborde  einschlugen,  um  von 
'Akabah  nach  dem  Kloster  zu  kommen,  gehl  dies  Thal  hinauf 
nach  el-'Ain,  etwa  anderthalb  Tagereisen  entfernt,  und  von  da 
durch  den  Wady  Zülakah. 

Um  1  Uhr  30  Min.  waren  wir  el-Wasit  gegenüber,  einer 
kleinen  Quelle  dicht  am  Ufer,  mit  einer  Anzahl  Palmbäumen,  wel- 
ches  die  Grenze  zwischen  deiiMuzciny  uud  den  wenigen  Terabin- Fa- 
milien, die  diese  Gegend  bewohnen,  ausmacht.  Nachdem  wir  die 
hervorspringende  Ebne  durchschritten  hatten,  kamen  wir  um  2  Uhr 
15  Min.  zu  einem  kleinen  Palmhainc  auf  dem  Abhänge  nahe  am  Ufer 
und  zu  eiuem  Brunnen,  welcher  Nuweibi'a  cl-  Terabin  heifst,  um  ihn 
von  dem  andern  zu  unterscheiden.  Es  waren  Spuren  zu  sehn,  dafs 
erst  vor  Kurzem  hier  ein  Lager  dieses  Volks  gewesen;  uud  wir 
erwarteten  wenigstens  einige  Fischer  anzutreffen,  die  diese  Küste 
oft  besuchen;  aber  es  licfs  sich  keiner  sehn.  Es  waren  auch 
Spuren  von  früheren  Wohnungen  oder  vielleicht  Magazineu  sieht- 
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bar,  die  tod  rohen  Steinen  ohne  Kitt  aufgebaut  waren,  wie  man 
sie  nicht  selten  hei  den  Arabern  auf  der  Halbinsel  findet.  Je 
drei  oder  vier  Palmbäume  wurden  immer  von  einein  Erdwall  ein- 
geschlossen, der  zugleich  einen  Wasserbehälter  bildete,  in  welchen 
die  Giefsbächc  vom  Gebirge  geleitet  waren.  Der  Brunnen  ist 
acht  oder  zehn  Fufs  tief,  das  Wasser  von  Natur  salzig,  und  jetzt 
verbreitete  es  vom  langen  Stehen  einen  Geruch  von  Schwefel- 
wasserstolfgas.  Die  Kamele  wurden  hier  getränkt  und  schienen 
durstig  zu  sein.  Die  Araber  füllten  auch  ihre  Wassersehläuche, 
und  sagten,  dafs  wir  bis  nach  'Akabah  kein  so  gates  Wasser 
mehr  finden  würden.  Per  Strauch  Ghürküd  wächst  hier  in  grofser 
Menge.  Nach  eiuem  einstündigen  Aufenthalt  brachen  wir  wieder 
auf.  Man  sah  viele  Haufen  von  grofsen  Muschel -Schalen  beim 
Forlgehn  am  Ufer;  ein  Beweis,  wie  häufig  diese  Thiere  an  die- 
ser Küste  vorkommen.  Nach  dreiviertel  Stunden  schlugen  wir 
nm  4  Uhr  unser  Zelt  am  Ufer  auf,  am  Ende  einer  Bai,  die 
sich  bis  dicht  an  den  Berg  hinanzieht. 

Dienstag  den  3ten  April.  Der  Weg  ging  den  gan- 
zen Tag  am  Ufer  entlang;  hohe  Berge  erhoben  sich  zur  Linken, 
meistentheils  ans  dunkel  grauem  Granit,  hie  und  da  mit  einer  Lage 
von  Sandstein  auf  der  Höhe  des  Rückens.  Um  halb  sechs  Uhr 
waren  wir  sehen  aufgebrochen  und  unterwegs;  die  anfgehende 
Sonne  warf  ihreu  milden  Schimmer  auf  das  durchsichtige  Wasser 
des  Meerbusens,  und  das  östliche  Gebirge,  von  ihren  Strahlen 
beleuchtet,  bot  ein  schönes  Gemälde  von  dunklen,  zackigen  Spi- 
tzen und  Massen  dar.  Um  6  Uhr  30  Min.  ging  der  Pfad  dicht 
am  Gebirge  hin,  das  hier  aus  Sandstein  besteht.  Zehn  Mi- 
nuten später  kam  ein  kleiner  Wady  von  den  Bergen  herab,  den 
uns it  Führer  nicht  zu  benennen  wufston;  ringsumher  liegen  nie- 
drige Hügel  von  conglomerirtera  Kies.  Um  7  Uhr  15  Min.  pas- 
sirten  wir  den  kleinen  Wadj  Um  Hasb  bei  Burckhardt;  unten 

17 
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am  Fufse  der  Hügel  war  ein  Kreidestreifen  sichtbar,  oben  waren 
sie  mit  Sand« lein  gedeckt.  Dicht  am  Rande  des  Wassers  fin- 
det sich  ein  einzelnstehender  Felsen  mit  Namen  Mürbüt  Kn'itd 
el  -  Wasileh,  auf  dem  früher  ein  Wächter  seinen  Posten  hatte,  um 
alle,  die  von  Norden  herkamen,  zu  beobachten.  Sobald  er  einen 
sah,  war  es  seine  Pflicht  nach  Nuwcibi'a  zu  reiten  nnd  davon 
zu  benachrichtigen.  Eiue  halbe  Stunde  weiter  kamen  wir  an  der 
Mündung  eines  andern  Wady,  bei  Burckhardt  Mawalih  genannt, 
Torbci.  Davor  liegt  eine  breite  Kiesebne.  Wir  hatten  nun  ei- 
nen Bergrücken  vor  nns,  der  von  Südwest  nach  Nordost  geht 
nnd  sich  in  dem  Vorgebirge  RAs  el-Burka*  oder  Abu  Burka* 
d.  i.  Schierer  -  Cap  endet.  Es  wird  so  genannt,  weil  es  aus  der 
Ferne  weifs  erscheint.  Längs  der  südlichen  Seite  dieses  Rückens 
liegt  eine  breite  Bai,  deren  Ufer  wir  nm  8  Uhr  10  Min.  er- 
reichte*. Nach  dem  südwestlichen  Ende  dieses  Vorgebirges  ka- 
men wir  um  9  Uhr  15  Minuten.  Um  10  Uhr  gingen  wir  nm 
die  Spitze  desselben  herum,  wo  es  ins  Meer  vorspringt  und 
.  nur  einen  schmalen  Pfad  am  Fufse  hat.  Dieser  Punkt  ist  be- 
deutend uredriger  als  der  weiter  zurückgclegene  Bergrücken; 
es  ist  ein  Hügel  mit  weifsem  Treibsand  bedeckt,  der,  wie  es 
scheint ,  von  -der  Set  aus  dort  hiugeweht  ist,  und  von  Ferne  das 
Ausehn  einer  Kreideklippe  hat.  Sobald  wir  dies  Vorgebirge  hin- 
ter uns  hatten,  erblickten  wir  sogleich  den  nördlichen  Zweig  des 
Tili.  Er  hat  im  Ganzen  dasselbe  Aussehn  wie  der  südliche,  eine 
Mauer  von  horizontalen  Lagen,  und  endigt  sich  in  eiuer  hohen 
Klippe  am  Meer,  die  Burckhardt  Ras  Um  Haiyeh  nennt;  obgleich 
Tnweileb  keinen  andern  Namen  dafür  kannte  als  et-Tih.  Bis 
zu  dieser  Klippe  hin  war  die  Richtung  des  Ufers  im  Allgemeinen 
immer  uoch  nordnordöstlich. 

Wir  halten  jetzt  einen,  sehr  schönen  Strand  znr  Rechten  nnd 
machten  nns  das  Vergnügen,  längs  dem  Ufer  zu  gehen  und  die 
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sonderbaren  Musehein,  deren  hier  überall  so  viel  sind,  aufzole- 
sen.  Das  durchsichtige  Grün  des  Wassers  war  sehr  einladend; 
nichts  konnte  reiner  sein,  als  die  Wellen,  die  über  den  weifsen 
Sand  hinrollten.  Ich  konnte  der  Versuchung  nicht  widerstehn, 
und  indem  ich  ein  wenig  hiuter  der  Gesellschaft  zurückblieb,  nahm 
ich  in  aller  Eile  ein  recht  erquickendes  Bad.  Die  Berge  treten 
hier  etwas  zurück  nnd  lassen  eine  Ebne  von  ziemlicher  Breite 
zwischen  denselben  und  dem  Wasser.  Um  11  Uhr  30  Min.  ge- 
langten wir  zu  einem  Brunnen  mit  schlechtem,  salzigen  Wasser, 
der  mit  einigen  Palmbäumen  bezeichnet  ist,  und  wie  so  viele 
andre  Abu  Suweirab  heifst.  Von  dieser  Stelle  uns  flogen  wir 
an ,  uns  dem  Ende  des  nördlichen  Tili  mehr  zn  nähern.  Die- 
sei  fallt  gegen  die  Küste  zu  in  ungeheuren  Massen,  dem  An- 
scheine nach  von  gelbem  Sandstein,  plötzlich  ab,  wird  jedoch  von 
einer  Reihe  Granilklippen,  die  zwischen  demselben  und  dem  Ufer 
liegen,  abgeschnitten;  letztere  gehn  von  Südsüdwest  nach  Nord- 
nordost, die  wiederum  mit  rotbem  Sandstein  oben  bedeckt  sind. 
Wir  erreichten  das  südwestliche  Ende  dieser  Klippen  om 
1  Uhr.    Ein  steiler  Kiesabhang  dehnt  sich  von  ihnen  bis  nach 

* 

dem  Wasser  hin;  auf  einer  Stelle  desselben  weideten  drei  Ga- 
zelleu,  die,  sobald  sie  unserer  ansichtig  wurden,  eiligst  in  an- 
muihigen  Sprüngen  davonflogen.  Um  2  Uhr  30  Min.  kamen  wir 
an  den  Wadj  el-Muhash,  der  durch  die  Felsklippen,  ein  unge- 
heures Kiesbett  vor  sich,  heraustritt.  Indem  wir  durch  dessen  Oeff- 
nung  hinaufsahen,  konnten  wir  rechts,  jenseit  desselben,  die  Mas- 
sen des  Tili  sebeu.  Dies  ist  wahrscheinlich  die  Stelle,  wohin 
Bnrckhardt's  Führer,  der  alte  'Aid,  so  entschlossen  nach  Wasser 
ging  *).    Eine  Stunde  später,  nm  3  Uhr  30  Min.  befanden  wir 


1)  Travels  etc.  S.  503.    (819.)    Dieser  Name  sollte  regelmiifsig 
*id  geschrieben  werden. 
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nns  dem  End«  des -Tili  oder  Ras  Um  Hai veh  Gegenüber;  dies 
ragt  nicht  ins  Meer  hinaus ,  obgleich  eine  Bucht  bis  an  den  Fufa 
desselben  sich  erstreckt.  Seine  Höhe  ist  ungefähr  dieselbe,  wie 
die  der  Felsklippcn  in  der  Nähe  von  Nuweibi'a.  Weiler  nörd- 
lich werden  die  Berge  niedriger.  Wir  betraten  wieder  einen  brei- 
ten Kiesabhang,  der  sich  vor  dem  Wady  Mukübbeleh,  nörd- 
lich vom  Tih  bcGiidet*,  an  dessen  Mündung  kamen  wir  um  4 
Uhr  vorbei.  Er  ist  hier  breit  und  man  kann  dnreh  denselben 
weit  ins  Gebirge  hineinsehn,  wo  er  ganz  eng  wird.  Um  4  Uhr 
45  Min.  bildete  ein  felsiges  Vorgebirge  am  Ende  einer  Bucht 
(Jebel  Shcrafeh  bei  Bnrckbardf)  einen  sehr  engen  und  schwieri- 
gen Pafs.  Beim  Uebergange  über  denselben  fiel  eins  von  den 
Kamelen  und  rollte  beinah  ius  Meer  hinab.  Das  Thier  raufste 
abgeladen  werden,  um  es  wieder  aufzurichten;  und  mehrere  Sa- 
chen waren  nafs  geworden.  Unterdefs  waren  wir  weiter  gezogen 
und  hatten  uns  um  5  Uhr  in  dem  breiten  Wady  el-Huweirnirat 
gelagert,  der  hier  von  Nordwesten  herabkommt  und  voll  von 
Kräutern  und  Gesträuch  ist. 

Das  Ufer  war  heut  auf  dem  ganzen  Wege  mit  unzähligen 
Muscheln  von  allen  möglichen  Formen  und  Gröfscn  bedeckt,  von 
den  kleinsten  an  bis  zu  solchen,  die  mehrere  Pfund  wiegen.  Sie 
waren  jedoch  meist  zerbrochen  und  ohne  weitem  Wrerth.    Hie  und 
da  war  der  sandige  Strand  gepflastert  oder  vielmehr  mit  einer 
Kruste  aus  Felstrü minern  und  Muscheln  conglomerirt ,  überzo- 
gen, die  sich  durch  die  Einwirkung  des  Meerwassers  gebildet 
hatte.    Das  Ufer  war  überall  mit  kleinen  Geleisen  punktirt,  von 
welcheti  die  Araber  sagten,  dafs  sie  von  einer  Art  Schalthier  her- 
rühren ,  das  alle  Nacht  aufs  Land  kommt  nud  des  Morgens  wie- 
der nach  dem  Meere  zurückkehrt.    Wir  bemerkten  nachher  viele 
Krabben  von  verschiedener  Art,  die  munter  am  Ufer  umherlie- 
fen.   Ein  kleines  sonderbares  Thier  fand  sich  sehr  häufig  da; 
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eine  Art  Schrimp  oder  ganz  kleiner  Krebs,  der  eine  gewundene 
Muschelschale  in  Besitz  genommen  und  zu  seiuer  Behausung  ge- 
macht hatte;  sie  streckten  Kopf  und  Beine  heraus  und  liefeu  in 
grofsen  Schaaren  umher,  indem  sie  ihre  Häuser  mit  sich  schlepp- 
ten. Sie  waren  offenbar  Fremdlinge  darin ;  denn  obgleich  ihr 
Körper  in  die  Gestalt  der  Schalen  hinein  gewachsen  war,  so  wa- 
ren diese  letztem  dennoch  alle  alt  und  einige  zerbrochen.  Das 
kleine  Thier  war  auf  keine  Weise  mit  seinem  Häuschen  verbun- 
deu,  sondern  sobald  es  herausgezogen  wurde,  lief  es  davon.  Ei- 
nige waren  aus  ihren  Häusern  herausgewachsen. 

Nördlich  von  dem  Vorgebirge  des  Tih  ist  die  Richtung 
der  westlichen  Küste  bis  zum  aufsersten  Ende  im  Allgemeinen 
nordöstlich.  Dies  beengt  den  Meerbusen  immer  mehr,  je  näher 
man  \Akabah  kommt,  da  die  Östliche  Küste  dem  Anscheine  nach 
beinah  in  grader  Linie  geht.  Gleich  hinler  dem  Thale,  in  wel- 
chem wir  uns  gelagert  hatten,  laufen  zwei  Vorgebirge  eine  ziem- 
liche Strecke  ins  Meer  hinein,  eben  nicht  hoch,  aber  in  Fel- 
sen endend ,  so  dafs  beladene  Kamele  nicht  um  sie  herumgehn 
können.  Das  südlichste,  el-Mudäreij,  ist  das  kürzeste  und  un- 
wegsamste; zwischen  ihnen  liegt  ein  breites  Thal. 

Die  Berge  auf  der  gegenüberliegenden  oder  östlichen  Küste 
waren  hier  nur  niedrig,  und  es  halte  den  Anschein,  als  ob  eine 
schmale,  sich  neigende  Ebne  zwischen  denselben  und  dem  Meere 
läge.  Ein  Ort,  Hakl  genannt,  die  erste  Station  des  Haj  hinter 
'Akabah  (der  schon  von  Edrisi  erwähnt  wird),  war  nahe  am  Ufer 
sichtbar  in  der  Richtung  Sudost  halb  Süd.  Er  liegt  in  einem 
Wady  Namens  el-Mebrük,  der  viele  Palmbäume  enthält.  Hier 
wendet  sich  die  Haj -Strafe«  mehr  nach  dem  Innern.  Der  Ge- 
birgszug zwischen  Hakl  und  'Akabah  wird  von  den  'Amran -Ara- 
bern bewohnt;  während  die  südlichem  Berge  der  Silz  des  Stammes 
Mesä'id,  einer  Unterablhcilnng  (Fendeb)  der  Haweitat,  sind. 
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Mittwoch   dcu   4tcn  April.     Die  vor  uns  liegen- 
den Vorgebirge  nölhigten  uns  hinten  herum  zu  gehn,  um  höher 
oben  die  Rücken  derselben  zu  übersteigen.     Wir  brachen  um 
6  Ubr  15  Min.  auf,  zogen  Wady  el-Huwcimirut  zehn  Minuten 
laug  norduordwestlich  hiuauf,  und  wandten  uns  dann  in  einen 
engeren  Neben -Wady  in  nordöstlicher  Richtung,    Nach  zwanzig 
Minuten  kamen  wir  an  den  Fufs  des  steilen  Passes,  der  nach 
dem  folgenden  Thale  hinüberführt.     Der  Pfad  ist  sehr  schmal 
und  geht  an  der  Seite  des  Sandsteiufelsens  bergan;  er  Sellien 
tbeilweis  künstlich  zu  sein.    Es  fiel  wieder  ein  Kamel  und  schien 
nicht  lange  mehr  ansdatiern  zu  können.    Wir  erreichten  die  Hohe 
um  6  Uhr  50  Min.  und  stiegen  allmülig  in  das  breite  Thal 
zwischen  den  beiden  Vorgebirgen  hinab.    Daselbst  marinen  wir 
um  7  Uhr  15  Min.  Halt,  etwa  zwanzig  Minuten  lang,  um  die 
Lasten  wieder  zurecht  zu  bringen  und  das  ermüdete  Kamel  frei 
zu  lassen.    Das  arme  Thier  war.  jedoch  zu  sehr  angegriffen  und 
starb  noch  in  derselben  Nacht. 

Diesen  Wady  nannten  unsre  Araber  auch  Huweimirat, 
obgleich  er  mit  dem  erstem  dieses  Namens  in  keiner  Verbin- 
dung steht  l).  Er  senkt  sich  sehr  nach  dem  Meere  zu,  das 
nicht  weit  davon  ist.  Burckhardt  scheint  dies  Thal  hinab  und  um 
das  zweite  Vorgebirge  herumgegangen  zu  sein,  das  er  als  aus 
schwarzen  Basallklippen  bestehend,  beschreibt,  in  welche  das  Meer 
mehrere  kleiue  Buchten,  gleich  kleinen  Seen  hineingespült  bat, 
die  Yoll  von  Fischen  und  Muscheln  sind.  Hier  fand  Laborde  ein 
Austernbelt.  Es  scheint  auch  in  diesem  Thale  gewesen  zu  sein, 
wo  Burckhardt  bei  seiner  Rückkehr  von  Raubern  angefallen  wur- 
de.   Unsre  Führer  zogen  es  vor,  auch  das  folgende  Yorgehirg« 


1)  Aehniich  giebt  Burckhardt  beiden  den  Namen  Mezari*,  jedoch 
nnrichtig.   S.  505,  506.    (822,  823  ) 
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von  hinten  zu  umgehen.  Wir  durchschnitten  daher  diesen  Wadr, 
gingen  in  dersellicn  Richtung  ein  Nebenlhal  hinauf  und  gelangten 
um  7  Uhr  55  Min.  auf  die  Hübe  eines  andern  Passc9 ,  von  wo 
herub  es  steiler  nnd  rauber  ging  als  irgenoV  wo  vorher.  So  ka- 
men wir  um  8  Uhr  15  Min.  in  den,  Wady  el-Merakh  den  wir 
Ostnordost  nach  dem  Meere  zu  hinabgingen.  Er  ist  breit  und 
wüst;  weiter  unten  vereinigt  sich  ein  andrer  bedeutender  Zweig 
damit  von  Nordwest  her,  der  denselben  Namen  hat.  Beide  lau- 
fen zusammen  breit  nach  dem  Meere  aus,  über  ein  ungeheures 
abfallendes  Kiesbett,  das  beiuab  ein  Vorgebirge  bildet.  Wir  be- 
traten es  um  9  Uhr  30  Min.  Nach  dem  Meere  zu  steht  ein  Palm- 
baum nad  etwas  weiter  nördlich  noch  einer;  daselbst  soll  sich 
salziges  Wasser  in  der  Nähe  finden.  Hier  halten  sich  einige  Fi- 
scher in  zwei  oder  drei  schwarzen  Zelten  gelagert;  auch  ein  paar 
Ziegen  hatten  sie  bei  sich.  Der  eine  von  ihnen  brachte  uns  ein 
Beden  (wie  er  es  nannte)  das  er  geschossen  hatte;  wir  kanften 
es  für  fünf  Piaster  statt  der  zwanzig,  die  er  forderte;  aber  es 
war  nichts  weiter  als  eine  Gazelle.  Wir  befanden  uns  nun  auf 
dem  Gebiet  der  Haiwal,  da  sich  das  der  Tawarah  und  Terabin 
nur  bis  zum  nördlichen  Tih  erstreckt. 

Dies  war  ohne  Zweifel  die  Stelle,  wo  Burckhardt  auf  sei- 
nem Wege  nach  'Akabah  angehalten  nnd  umzukehren  gezwungen 
wurde.  So  wie  man  es  von  hier  aus  ansieht,  stimmt  Alles  mit 
seiner  Beschreibung  überein 2),  die  Reihe  Dattclbänme  um  die 
Feste  von  'Akabah  Nordost  gen  Osten,  das  Vorgebirge  Ras 
Kureiyeh  (wie  er  es  nennt) ,  und  die  kleine  Insel  mit  Trümmern, 
von  der  ihm  seine  Führer  erzählten ,  die  er  aber  nicht  gesehen 
hat,  da  er  wahrscheinlich,  ebenso  wie  ich,  anfänglich  darnach 


1)  Wady  Kmrag  bei  Küppell. 

2)  S.  S09.  (827.) 
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weiter  in  den  Meerbusen  hinaus  gesehn  hat,  während  sie  dicht 
am  Ufer,  grade  vor  Augen  liegt.    Burckhardt  nennt  den  Ort  je- 
doch nicht  Wady  Merakh,  sondern  Wady  Taba\    Im  Allgemei- 
nen sind  die  Namen,  die  er  in  dieser  Gegend  anführt,  so  ver- 
schieden von  denen,  die  wir  hörten,  oder  werden  so  ganz  anders  an- 
gewandt, dafs  wir  lange  verlegen  waren,  was  wir  daraus  machen 
sollten.    Wir  wnfsten  wohl,  dafs  der  alte  'Aid,  Burckhardts  Füh- 
rer, mit  der  Gegend  sehr  gut  bekannt  sein  mufsle;  und  da  gar 
keiu  Grund  vorhanden  war,  eine  Täuschung  von  seiner  Seite  zu 
argwöhnen,  so  waren  wir  geneigt,  der  Genauigkeit  von  Tuweileb's 
Nachrichten  zu  mifstrauen.    Als  wir  dem  Tuweileb  die  Abwei- 
chungen vorhielten ,  sagte  er  mit  einem  Mal,  dafs  es  'Aid  besser 
gewufst  als  er  und  keine  Lüge  gesagt  haben  werde.    Da  er  indefe 
in  unsrer  Gegenwart  bei  den  dort  lagtrnden  Arabern  nachfragte,  so 
bestätigten  sie  die  Nachrichten,  die  uns  Tuweileb  schon  vorher 
gegeben  hatte.    Ich  möchte  daher  lieber  den  Irrthum  auf  Burck- 
hardt selbst  schieben,  oder  vielmehr  auf  die  Umstände,  in  die  er 
versetzt  war;  denn  er  sagt  ausdrücklich,  dafs  er  in  den  zwei  Ta- 
gen, die  er  in  dieser  Gegend  zubrachte ,  gar  keine  Gelegenheit 
halte  etwas  niederzuschreiben        Es  ist  gar  nicht  zu  verwundern, 
wenn  bei  einer  solchen  Menge  neuer  Namen,  die  nicht  gleich  aufge- 
schrieben wurden,  einige  von  ihm  vergessen  und  andre  unrechten 
Orten  beigelegt  worden  sind.    Wir  nahmen  für  jetzt  von  diesem 
ausgezeichneten  Reisendeu  Abschied,  dessen  Buch  bis  hieher  un- 
ser beständiger  Begleiter  gewesen  war 

1)  S.  517.  (839.) 

2)  Der  alte  'Aid  scheint  eine  sehr  bekannte  Person  auf  der  Halb- 
insel gewesen  zu  sein.  Tuweileb  hatte  ihn  gesehen  und  alle  unsre  Ara- 
ber hatten  von  ihm  gehört.  Sie  kannten  auch  Hamd,  den  andern  treuen 
und  unerschrocknen  Begleiter  Bmckhardt's,  der  von  ihrem  Stamme  der 
Auläd  Sa'id  war.   Er  lebt«  noch  als  ein  armer  Mann  in  Kairo,  wo 
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Wir  wandten  uns  nnn  links  nnd  stiegen  schräg  in  nordöst- 
licher Richtung  quer  über  das  Kiesbett,  und  um  9  Uhr  40  Min. 
erreichten  wir  das  Ufer  einer  kleinen  Bai  mit  einem  sandigen 
Strande.  Um  10  Uhr  befanden  wir  uns  der  oben  erwähnten  klei- 
nen Insel  gegenüber,  die  uns  etwa  eine  Viertel  englische  Meile 
vom  Ufer  entfernt  zu  sein  schien.  Sie  besteht  nur  aus  einem 
schmalen  Granilfclsen ,  neunhundert  bis  tausend  Fufs  lang,  mit 
zwei  Anhöhen,  eine  höher  als  die  andre.  Sie  liegen  von  Nord- 
west nach  Südost  und  sind  durch  eine  niedrige  Landenge  mit 
einander  verbunden.  Auf  ihnen  stehen  die  Ruinen  einer  ara- 
bischen Festung.  Das  Gauzc  ist  von  einer  Mauer  mit  Zinnen 
umgeben,  und  hat  zwei  Thorwege  mit  Spitzbogen.  Das  ist  ohne 
Zweifel  die  frühere  Citadclle  Allah,  von  welcher  Abulfeda  sagt,  1 
dafs  sie  im  Meere  liege.  Im  Jahr  1182  wurde  sie  ohne  Erfolg 
mit  Schiifen  von  dem  ungestümen  Rainald  von  Chatillou  belagert. 
Zu  Abulfeda's  Zeit  (um  das  Jahr  1300)  war  sie  schon  verlassen 
und  der  Gouverneur  derselben  nach  der  auf  dem  Ufer  liegenden 
Feste  versetzt  *).  Die  Ruinen  können  daher  nicht  in  spätre  Zeit 
als  in's  zwölfte  Jahrhuodert  gesetzt  werden.  —  Unsre  Araber 
nannten  «diese  Insel  nur  el-Kurey,  oder  el-Kureiyeh,  die  Ver- 
kleinerung eines  Wortes,  das  Dorf  bedeutet,  das  sie  aber  auch 
zur  Bezeichnung  der  Ruinen  eines  solchen  Orts  gebrauchen.  Die 
Araber  der  östlichen  Küste  geben  ihr  nach  Lieutenaut  Wellsted 
den  Namen  Jezirat  Far'on,  Pharao's  Insel2).  You  der  Feste 
'Akabab  liegt  sie  Westsüdwest. 

er  es  sich  zom  Geschäft  gemacht  hatte,  für  die  Kamele  Futter  zu  be- 
sorgen. 

1)  Wilken  Gesch.  d.  Kreazzüge  III,  2.  S.  222.  Abulfed.  Arab. 
in  Geogr.  vet.  scriptores  minores  ed.  Hudson.  Oxon.  1712.  Tom.  III. 
p.  41.  Selm  Kens  Ind.  Geogr.  in  Vit.  Salad.  Art*  Aiia.  Rommels  Abul- 
feda p.  78  und  79. 

2)  Diese  Insel  ist  von  Lieut.  Wellsted  beschrieben;  Travels  II. 
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ludern  wir  weiler  gingen,  gelangten  wir  in  zwanzig  Minu- 
ten an  den  kleinen  Wady  el-Knreiyeh,  der  links  hei  abkommt 
und  nach  der  Insel,  die  davor  liegt,  benannt  wird.  Dann  folg- 
ten der  Sand  und  die  Steine  von  Wady  el-Mezarik,  worüber  wir 
um  10  Uhr  45  Min.  kamen.  Niedrige  Hügel  von  Kreide  und 
Sandstein  unterbrachen  hier  den  Granit  auf  einige  Zeit.  Weiter 
unten  kamen  wir  in  der  breiten  Ebne  des  Wady  Taba*  um  Ii 
Uhr  30  Min.  zu  einem  salzigen  Brunnen  mit  vielen  Palmbäu- 
mcn.  Unter  den  letztern  war  einer  von  der  Gattung  D6m,  die 
Thebanische  Palme,  die  in  Oberägyplen  so  häufig  ist.  Hier  fan- 
den wir  ein  grofses  Viereck  ausgegraben  und  mit  rohen  Steinen 
ausgemauert,  wie  ein  Keller;  es  ist  früher  ein  Brunnen  darin  ge- 
wesen, aber  der  Boden  war  jetzt  mit  kleinen  Palmbäumen  be- 
deckt.   Weiter  hinauf  im  Thale  soll  besseres  Wasser  sein. 

Auf  der  andern  Seite  dieser  Thal  -  Ebne  gehn  die  Gra- 
iiitfelsen  wieder  bis  zum  Ufer  hinab  und  bilden  ein  langes, 
schwarzes  Vorgebirge,  das  bei  Burckhardt  Ras  Kureiyeh  heilst, 
Ton  unsern  Führern  aber  Elteit  genannt  wurde;  indefs  die  Ara- 
ber in  'Akabah  ihm  den  Namen  Ras  el-Musry  beilegten  nnd 
behaupteten,  dafs  Elteit  der  Name  eines  Thaies  am  östlichen 
Ufer  sei.  In  zehn  Minuten  gelangten  wir  bis  zu  diesem  Vorge- 
birge,  das  in  der  Richtung  Ostnordost  läuft.  Unser  Weg  ging 
längs  seinem  Fufse  hin;  um  12  Uhr  15  Min.  kamen  wir  um  die 
Spitze  herum.  Von  hier  lag  die  kleine  Insel  in  der  Richtung 
S.  65°  W.,  während  das  Ufer  vor  aus  in  nordöstlicher  Richtung 
fortging.  Grade  hinter  dieser  Spitze  soll  ein  Thal,  Wady  el- 
Musry  genannt,  auslaufen;  wir  haben  es  jedoch  damals  nicht  be- 
merkt.   Die  Berge  links  treten  nun  von  der  Küste  zurück  und 

p.  140.  142  sq.  So  auch  von  Laborde,  und  Rüppell,  Reisen  in  Nubien 
etc.  S.  252.  Letzter«  beide  Reisende  haben  Ansichten  von  den  Ruinen 
geliefert  i  die  von  Laborde  ist  eleganter,  die  von  Rüppeil  genauer. 
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nnr  niedrige  Hügel  von  conglomerirtem  Sand  nnd  Kies,  beinah 
felsenfest,  kommen  derselben  nahe  nnd  dehnen  sich  bis  über  den 
Winkel  des  Meerbusens  hinaus.  Wir  fingen  nun  an  die  Mündung 
des  grofsen  Thals  el-'Arabah  zu  sehen;  die  Berge  auf  seiner  öst- 
lichen Seite  sind  hoch  und  malerisch,  nnd  eine  niedrige  Stelle 
bezeichnet  den  Ort  des  Wady  el-Ithm.  Um  2  Uhr  kamen  wir 
bei  einem  kleinen  Felsen  am  Ufer  vorbei,  auf  dem  ein  Haufen 
Steine  lag,  Hajr  el-'Alawy,  oder  'Alawy- Stein  genannt.  Dies, 
sagte  Tuweileb,  war  die  alle  eigentliche  Grenze  der  Tawarah  auf 
dieser  Seite,  die  sie  von  den  'Alawin  trennte,  und  hier  wurde 
früher  von  Menschen  und  Thieren,  sobald  sie  das  Gebiet  betra- 

■ 

len,  eine  Abgabe  bezahlt.  Um  2  Uhr  15  Min.  erreichten  wir 
endlich  den  nordwestlichen  Winkel  des  Meerbusens  nnd  betraten 
die  grofse  Haj-Strafsc,  die  von  den  westlichen  Bergen  herab- 
kommt  und  Ifuigs  dem  Ufer  am  nördlichen  Ende  des  Meeres  da.- 
hingeht.  Grade  an  dieser  Stelle  begegneten  wir  einer  grofsen 
Karavane  der  Hawcitat,  die  von  der  Östlichen  Wüste  herkam,  wo 
die  Dürre  6ie  verjagt  hatte,  so  dafs  sie  nun  nach  dem  Süden 
Palästina'»  binwanderteu.  Sie  halten  etwa  siebzig  Kamele  und 
viele  Esel,  aber  keine  andren  Heerden  bei  sich.  Dies  waren 
die  ersten  wirklichen  arabischen  Bewohner  der  Wüste,  die  wir 
sahen;  sie  trugen  keinen  Turban  wie  die  Tawarah,  sondern 
schmückten  sich  mit  dem  Kefiyeh,  einem  Tuche  von  gelber 
oder  einer  audern  hellen  Farbe,  welches  sie  über  den  Kopf 
werfen  und  mit  wollenen  Garnfuden  festbinden.  Die  Zipfel 
bleiben  los  und  hängen  an  den  Seiten  des  Kopfes  nnd  Halses 
herab.  Es  waren  wilde,  robe,  grimmig  aussehende  Leute,  nnd 
wir  dachten,  wir  wollten  lieber  mit  uusern  sanften  Tawarah  zu- 
sammen als  in  ihrer  Gewalt  sein.  Tuweileb  uuterredete  sich  mit 
ihnen,  was  uns  fünfzehn  Minuten  aufhielt. 

Yon  dieser  Stelle  aus ,  die  wir  um  2  Uhr  30  Min.  verlie- 
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fsen,  geht  das  nördliche  Ufer  dc9  Meerbusens  südöstlich  heinah 
in  einer  geraden  Linie  bis  dicht  an  die  Feste  'Akabah.  Die  Rich- 
tung des  Wady  el-'Arabah  ist  im  Allgemeinen  nngefähr  Ton  der 
Mitte  ans  genommen  Nordnordost.  Die  Breite  desselben  beträgt 
hier  etwa  eine  deutsche  geograph.  Meile.  Die  Berge  sind  auf  bei- 
den Seiten  hoch,  die  westlichen  von  fünfzehnhundert  bis  acbtzehn- 
hundert  Fufs  und  die  Östlichen  zweitausend  bis  zweitausend  fünf- 
hundert Fufs.  Das  Thal  war,  so  weit  nur  das  Auge  reichte, 
Toll  Treibsand  und  schien  wenig  oder  gar  keine  Steigung  zu 
haben.  Die  Giefsbiiehe,  die  in  der  Regenzeit  von  den  nahegele- 
genen Bergen  in  dasselbe  herabströmen,  fliefsen,  sofern  sie  nicht 
vom  Sande  eingesogen  werden,  auf  der  westlichen  Seite  desselbca 
und  gehn  im  nordwestlichen  Winkel  ins  Meer.  In  keinem  an- 
dern Theile  des  Thaies  findet  man  eine  Spur  von  einem  Wasser- 
bette. Von  dieser  Stelle  ans  bis  beinah  an  die  Feste  heran,  längs 
dem  Ufer  hat  das  Wasser  des  Meerbusens  eiue  fortlaufende  Bank 
von  Sand  und  Kies  aufgeworfen,  die  höher  liegt  als  der  Wady, 
nnd  die  jedem  Strome  den  Durchgang  verwehren  würde.  Links 
vom  Wege  nach  der  westlichen  Seite  zn  hat  ein  breiler  Landstrich 
das  Ansehn  eines  feuchten  und  sumpfigen  Bodens,  der,  wie  es  scheint, 
mit  Salpeter  geschwängert  ist.  Es  sah  aus  als  ob  unlängst  Was- 
ser darauf  gestanden,  das  dort  vertrocknet,  an  vielen  Stellen  der 
Oberflache  eine  Kruste  zurückgelassen  hatte.  Dieser  Landstrich 
ist  beinah  ohne  Pflanzenwuchs;  die  Umgegend  ist  jedoch  voll  von 
Sträuchern,  besonders  von  Ghürküd,  und  von  fern  aus  augesehn 
scheint  sie  mit  einer  üppigen  Vegetation  bedeckt  zu  sein.  Dies 
verschwindet  jedoch,  sobald  man  naher  kommt.  In  dem  westli- 
chen Theile  des  Thaies  sahen  wir  uns  vergebens  nach  einigen 
Spuren  von  Ruinen  irgend  einer  Art  um;  wir  hatten  gehofft  ir- 
gend etwas  zu  finden,  um  die  Stelle  von  Ezeongeber  zu  be- 
stimmen.   Gegen  Osten  zu  und  um  die  Feste  herum  Hegt  ein 


Digitized  by  Googk 


I 


Die   Feite  'Akibah.  269 

grofser  Palmenhain,  der  sich  nach  beiden  Seilen  längs  dem  Ufer 
eine  ziemliche  Strecke  weit  ausdehnt. 

Um  3  Uhr  40  Min.  erreichten  wir  das  Ende  des  graden 
Theils  des  Ufers,  das  sich  hier  beinah  eine  halbe  Stunde  ganz  nach 
Süden  wendet;  danu  dreht  es  sich  witfder  herum  Südsüdwest  in  die 
allgemeine  Richtung  der  östlichen  Küste.  Hier  bezeichnen  aus- 
gedehnte Schutthaufen  die  Steile,  wo  früher  Ailah  stand,  das 
Eloth  der  Bibel:  diese  lagen  uns  links.  Sie  bieten  nichts  Inter- 
ressantes  dar,  als  dafs  sie  die  Zeichen  sind,  dafs  eine  sehr  alte 
Stadt  hier  ganz  untergegangen  ist.  Wir  haben  nicht  gehört,  dafs 
sie  jetzt  einen  besondern  Nauen  haben.  Weiter  östlich  davon, 
hinter  einem  Wasserbette,  das  toii  den  östlich  gelegenen  Bergen 
herabkommt,  finden  sich  die  Ruinen  eines  arabischen  Dorfes, 
nackte  Mauern  von  Stein,  die  wahrscheinlich  vor  Alters  mit  fla- 
chen Dächern  von  Palmblättern  bedeckt  waren,  wie  die  Wohnun- 
gen, die  jetzt  dicht  um  die  Feste  liegen.  Viele  Palmbäumc  sind 
hier  in  Vertiefungen  eingehegt,  nm  das  Wasser  rings  um  sie  zn 
fixiren.  Um  3  Uhr  60  Min.  kamen  wir  bei  der  Feste  an  und 
gingen  durch  das  ungeheure  Portal  von  Nordwest  hinein,  das  mit 
starken  und  massiven  Thüren,  schwer  mit  Eisen  beschlagen,  ver- 
sehn  ist;  der  ganze  Eingang  ist  mit  alten  arabischen  Inschriften 
bedeckt. 

Die  Feste  ist  ein  längliches  Viereck  von  hohen  dicken 
Mauern  mit  einem  Thurm  oder  einer  Bastion  an  jeder  Ecke  1). 
Rings  um  die  Mauer  innerhalb  lauft  eine  Reihe  von  Gemä- 
chern oder  Magazinen,  ein  Stock  hoch,  mit  einem  festen,  fla- 
chen Dach,  das  eine  Plalforni  rings  um  die  innere  Seite  der  Fe- 
ste bildet.    Auf  derselben  siud  an  mehrern  Stellen  leichte  Hüt- 


I)  Eine  Ansicht  der  Feste  'Akabak  findet  sich  bei  Rüppell,  so  wie 
auch  bei  Laborde. 
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len  oder  Zimmer  errichtet,  mit  den  Stielen  der  Palmblatter  be- 
deckt, dem  Anschein  nach  von  der  Garnison  als  Wohnungen  be- 
nutzt. Wir  erfuhren  nicht,  wann  die  Feste  gebaut  ist;  das  Da- 
tum steht  wahrscheinlich  mit  unter  den  zahlreichen  Inschriften, 
aber  wir  waren  so  sehr  mit  andern  Sachen  beschäftigt,  dafs  wir 
dies  übersahen.  Burckhardt  sagt,  dafs  sie  so,  wie  sie  jetzt  ist, 
von  el-Gliüry,  Sultan  von  Aegypten,  im  sechzehnten  Jahrhundert 
erbaut  sei.  Dies  ist  nicht  nnwahrscheinlich,  obgleich  ich  nicht 
weifs,  worauf  sich  seine  Angabe  gründet.  Die  Besatzung  be- 
stand jetzt  ans  drei  und  dreifsig  undiseiplinirten  Soldaten,  Mh- 
gharibeh  genauut,  aber  eigentlich  Bedawin  aus  Oberägypten.  Das 
Cominando  über  dieselben  haben  ein  Kapitän  des  Thors,  ein 
Artillerist,  ein  Wakil  oder  Commissair,  und  über  alle  ein  Gou- 
verneur. 

Als  wir  in  die  Festung  einzogen,  safs  der  Gouverneur  im 
Freien  auf  einer  massiven  Bank  linier  den  Fenstern  eines  Zimmers 
*  nahe  an  der  südwestlichen  Ecke  des  Hofes.  Er  empfing  uns  mit 
apathischer  Höflichkeit,  lud  uns  ein,  uns  auf  seiner  Bank  zu  se- 
tzen, liefs  Kairee  bringen  und  las  unterdefs  die  Briefe,  die  wir 
ihm  von  Habib  Efendi  und  dem  Goiivernenr  von  Suez  überbracht 
hatten.  Er  war  ein  junger  Mann,  der  sich  nur  erst  seit  vier 
oder  fünf  Monaten  hier  befand.  Sein  Vorgäuger  soll  wegen  Grob- 
heil gegen  frühere  Reisende  abgerufen  sein.  In  seinem  ganzen 
Verhalten  gegen  uns,  jetzt  wie  nachher,  zeigte  sich  ein  sludir- 
tes  Bestreben,  nicht  uns  zu  gefallen  und  zu  willfahren,  sondern 
nur,  sich  so  zu  benehmen,  nm  Klagen  und  darauf  folgende  Ver- 
weise zu  vermeiden.  Das  Zimmer,  vor  dem  er  safs,  wurde  uns 
angewiesen;  es  schien  sein  gewöhnlicher  Audienzsaal  zu  sein,  mit 
weitläufigem  Gitterwerk  statt  der  Fenster,  ohne  Glas.  Hier  wurde 
unser  Gepäck  hingelegt  nnd  wir  machten  uusre  Betten  zurecht;  da 
die  "Wände  des  Zimmers  von  Stein  und  der  Fufeboden  von  Erde 
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and  lall  war,  so  entgingen  wir  der  gewöhnlichen  Plage  von  Wan- 
zen und  Flöhen,  wodurch  dieser  Ort  berüchtigt  ist.  Auch  Scor- 
pionen  soll  es  hier  viele  geben;  wir  haben  jedoch  keinen  davon 
gesehn.  Man  fangt  sie  durch  Katzen,  deren  es  eine  grofse  An- 
zahl in  der  Feste  giebt,  wie  wir  in  der  Nacht  zu  unserm  eignen 
Schaden  erfuhren.  —  Unsre  Tawarah  begaben  sich  mit  ihren 
Kamelen  für  die  Nacht  aufserhalb  der  Mauern. 

Wir  fafsen  noch  im  Gespräch  mit  dem  Gouverneur,  als  man 
entdeckte,  dafs  eins  der  Dächer  von  Palm  Mauern  uns  gegenüber 
Feuer  gefangen  halle,  nud  plötzlich  iu  furchtbarer  Flamme  auflo- 
derte. Nun  war  Alles  Geschrei,  Verwirrnng,  Hin-  und  Herlau- 
fen; der  Gouverneur  vergafs  seiue  Pantoffeln  und  seine  Würde; 
er  lief  hastig  unter  die  Letite  und  erlheilte  seine  Befehle,  worauf 
keinor  hörte;  und  um  den  Schreck  voll  zu  machen,  hiefs  es, 
dafs  das  Pulvermagazin  der  Festung  grade  unter  den  Flammen 
wäre.  Glücklicherweise  war  nur  massives  Mauerwerk  in  der 
Nähe,  und  Wasser  genug  dicht  dabei,  so  dafs  das  Feuer  ohue 
grofsen  Schaden,  wennschon  unter  ungeheurem  Schreien  und  Tu- 
mult der  Araber,  bald  gelöscht  wurde.  Wir  konnten  nachher 
nicht  mit  Gewifsheit  erfahren,  ob  die  Geschichte  mit  dem  Pulver 
gegründet  war  oder  nicht. 

Wir  zogen  uns  nun  in  unser  Zimmer  zurück  und  sachten 
die  Zeit  zum  Schreiben  zu  benutzen;  aber  unsern  Wunsch,  allein 
zu  sein,  konnten  unsre  neuen  Freunde  nicht  fassen  und  wir  hät- 
ten uns  ebenso  gut  mitten  im  Hofe  hinsetzen  können.  Mein  Ge- 
fährte wünschte  mit  dem  Gouverneur  allein  zu  sprechen  und  suchte 
ihn  defshalb  in  seinem  Gemache  auf.  Er  fand  ihn  da  weniger 
zurückhaltend  und  freundlicher,  als  er  öffentlich  gewesen  war. 
Man  hat  wohl  Grund  anzunehmen,  dafs  alle  vorerwähnten  Officiere 
nur  Spione  gegen  einander  sind;  und  der  Gouverneur  hatte  sein 
öffentliches  Beuehmen  demgemäß  eingerichtet.    Während  der  Zeit 
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dafs  onscr  Wortführer  abwesend  war,  wurde  unser  Zimmer  auch 
mehr  in  Rohe  gelassen. 

Abends  wurden  wir  vom  Gouverneur  zum  Kaffee  in  sein 
Gemach  eingeladen,  eine  Treppe  hoch  dicht  an  der  sudwestlichen 
Bastion.  Das  Zimmer  war  uor  klein  und  ganz  leer,  der  Fufs- 
boden  von  Erde  und  das  Dach  von  Falmblätlerstielen.  In  ei- 
ner Ecke  war  eine  hölzerne  Bank  angebracht,  elwa  drei  Fufs 
hoch,  worauf  sein  Teppich  und  Kissen  lagen;  auf  einer  andern 
Seite  stand  ein  kleines  Kohlenbecken,  eine  Art  Heerd,  um 
Kaffee  zu  kochen;  dies  nebst  einer  oder  zwei  Matten  auf  dem 
Fufsboden  machten  das  ganze  Ameublement  aus.  Wir  wurden  zu 
seinem  Divan  zugelassen;  Andre,  die  hereinkamen,  nahmen  anf 
den  Matten  Platz  oder  kauerten  so  nieder.  Diese  Soiree  war  gut 
geraeiut,  aber  langweilig  genug. 

Bei  unsrer  Reise  über  'Akabah  hatten  wir  den  Plan  gehabt, 
gradezn  nach  Wadr  Müsa  längs  dem  Thale  'Arabah  oder  durch 
das  östliche  Gebirge  zu  gehn  und  von  da  nach  Hebron.  Wir  hat- 
ten uns  daran  gewöhnt,  auf  diesen  Ort  als  auf  den  kritischsten 
Punkt  unsrer  ganzen  Reise  zu  blicken.  Das  Land  zwischen  hier 
und  dem  Wady  Mtlsa  mit  Einschlufs  des  'Arabah,  ist  in  Besitz 
der  'Alawin,  eines  Zweiges  oder  Geschlechts  des  grofsen  Stam- 
mes der  Haweiütt,  die  natürlich  das  Recht  haben,  alle  durch  ihr 
Land  ziehenden  Reisenden  zu  geleiteu.  Sie  sind  ein  gesetzloser 
Haufe,  und  haben  keinen  guten  Ruf  bei  ihreu  Nachbarn.  Ihr 
Sheikh  Husein  ist  in  den  letzlern  Jahren  unter  den  Reisenden  als 
ein  treuloser,  niedrig  gesinnter  Mann  berüchtigt  geworden  *). 
Wir  erwarteten  daher  hier  nnd  auf  unserm  Wege  nach  Hebron 

1)  Dies  ist  dieselbe  Person,  die  bei  Schobert  „Emir  Salem  von 
Gaza,  der  grofse  Sheikh  der  Araba"  heifst;  Reise  u  s.  w.  II.  S.  394. 
Wir  horten  nichts,  weder  von  diesem  Namen,  noch  von  solchen  Eigen- 
schaften. 
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Schwierigkeiten,  und  viele  kleinliche  Plackereien  and  Betrog:,  ob- 
gleich wir  wufsten,  dafs  die  Furcht  vor  dem  Pascha  nns  vor  of- 
fenbaren Angriffen  auf  unsre  Person  und  unser  Eigenthum  sicher 
stellen  würde.  Wir  hatten  nie  daran  gedacht,  einen  anderu  Weg 
einzuschlagen.  Wir  erfuhren  jedoch  jetzt,  dafs  Husein  und  sein 
Stamm  ihr  Lager  zwei  Tagereisen  weit  von  'Akahah,  bei  Ma'au 
hatten,  und  daß}  es  uns  wenigstens  vier  Tage  kosten  würde,  ihn 
tiieher  zu  bringen,  aufser  dem  Aufenthalle,  eine  Uebereinknnft 
mit  ihm  zu  treffen,  so  wie  die  andern  Vorbereitungen  zur  Wei- 
terreise zu  machen.  Wenn  wir  ihn  daher  holen  liefsen,  so  mnfs- 
ten  wir  uns  damit  begnügen,  hier  in  der  Festung  eingeschlos- 
sen, füuf  oder  sechs  Tage  lang  zu  warten,  ohne  Beschäftigung 
oder  sonstiges  Interesse  an  etwas  zu  haben,  und  dabei  den  unun- 
terbrochenen Plackereien  arabischer  Neugier  und  amtlicher  Zu- 
dringlichkeit  ausgesetzt  zu  sein.  Der  Gedauke  au  einen  solchen 
Zeitverlust  war  unerträglich;  und  wir  sahn  nns  daher  nach  einem 
andern  Wege  um,  aus  dieser  Feste  wohlfeiler  zu  entkommen  ;  srhon 
zum  Voraus  fingen  wir  an,  sie  wie  ein  Gefängnifs  zu  fürchten. 

Unsre  Täwarah  konnten  nicht  mit  uns  nach  Wady  Müsa  gehn, 
ohne  die  Rechte  eines  andern  Stammes  zu  verletzen  und  sich  der 
Gefahr  der  Wiedervergeltung  auszusetzen;  aber  sowohl  sie  als 
auch  der  Gouverneur  sagten,  dafs  sie  uns  durch  die  westliche 
Wüste  nach  Gaza  oder  dessen  Umgegend  geleiten  könnten,  ohne 
Gefahr  von  irgend  einem  daran  gehindert  zn  werden.  Beim  wei- 
tern Nachfragen  erfuhren  wir  auch,  dafs  uns  derselbe  Weg  nach 
Gaza  oder  auch  nach  Hebron  bringen  würde,  wie  wir  wollten ;  und 
wir  brauchten  nicht  zu  bestimmen,  wohin  wir  wünschten,  bis  wir 
uns  den  Grenzen  Palästina^  nähern  würden.  Die  Reise,  wie  man 
uns  sagte,  würde  fünf  oder  sechs  Tage  dauern.  Da  der  gröfsere 
Theil  dieses  Wegs  bis  jetzt  noch  von  keinem  neuem  Reisendeu  be- 
treten war,  und  wir  auf  diese  Weise  Verzug,  sowie  die  Nothwcndig- 
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km  mit  den  'Alawfn  uns  einzulassen,  vermieden,  so  entschlossen 

wir  uns,   wo  möglich  mit  unsern  treuen  Täwarah  einen  neuen 

i 

Contract  zu  maehen  und  uusem  Weg  in  dieser  Richtung  zu  neh- 
men. Unsern  Besuch  in  Wady  Milsa  wollten  wir  nachher  mit 
einem  beabsichtigten  Ausfluge  nach  dem  südlichen  Ende  des  tod- 
ten  Meeres  verbinden.  Auf  unsre  Anfrage  erklärten  sich  die  Ta- 
waiah  bereit  mit  uns  zu  gehn ;  aber  angesteckt  von  der  Atmo- 
sphäre der  Feste  oder  von  dem,  was  sie  über  die  'Alawin  gehört 
hallen ,  forderten  sie  für  jedes  Kamel  zweihundert  Piaster  für  die 
Reise,  eine  griifserc  Summe  als  wir  für  die  ganze  Entfernung 
von  Kairo,  bis  hielier  bezahlt  hatten.    So  blieb  es  denn  für  heut. 

Donnerstag  d e n  5 1  e n  April,  Vormittag.  Heut  Mor- 
gen wurden  die  Unterhandlungen  wieder  angeknüpft  mit  einem 
Gehot  von  einhundert  und  zwanzig  Piaster  von  nnsrer  Seile.  Die 
Araber  forderten  nun  einhundert  und  siebenzig,  liefsen  jedoch  nach- 
her bis  einhundert  und  fünfzig  herab.  Als  sie  so  bei  uns  safsen, 
um  die  Sache  mit  uns  zu  besprechen,  trat  der  Gouverneur  mit 
seinen  Teppichen  und  Bedienten  ein,  setzte  sich,  und  liefs  Kaffee 
kochen  und  herumreichen.  Unser  Frühstück  kam  nun  auch,  und 
unsre  Araber  waren  so  bescheiden,  sich  zu  eulfernen.    Der  Gou- 

• 

verneur  und  seine  Begleiter  blieben;  er  lehnte  es  indefs  ab,  an 
unserm  Mahle,  wozu  wir  ibu  einluden,  Theil  zu  nehmen,  aufser 
dafs  er  eine  Tasse  Thee  annahm.  Sie  zogen  sich  nachher 
zurück,  und  unsre  Araber  fingen  die  Unterhandlungen  wieder 
an.  Nach  langer  und  ernster  Berathung  war  das  Resultat,  dais 
die  mittlere  Summe  von  einhundert  fünf  und  dreifsig  Piaster  von 
beiden  Theilcn  angenommen  wurde.  Statt  des  todlen  Kamels 
sollte  eins  von  Tuweileb  eine  Last  tragen,  und  wir  nahmen  es 
auf  uns,  für  den  Mund  vor  rath  der  Leute  auf  der  Reise  zu  sorgen. 
Das  war  keine  grofse  Sache;  denn  ihrer  Bedürfnisse  sind  nur 
wenige  und  ihre  Gaumen  eben  nicht  lecker.    Brot  und  Reis  sino 
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Lnxnsartikcl ,  die  sie  nur  selten  geniefsen,  und  daran  halten  wir 
einen  grofsen  Vorrath.  Der  Coramissair  in  der  Feste  hatte  auch 
einige  Nahrungsmittel  zu  ungeheuren  Preisen  zu  verkaufen  ;  wir 
kauften  jedoch  nur  wenig,  ausgenommen  etwas  Linsen  oder  kleine 
Bohnen,  die  in  Aegypten  und  Syrien  unter  dem  Namen  'Adas 
allgemein  bekannt  sind,  eben  solche,  wovon  das  Gericht  bereitet 
war,  wofür  Esau  sein  Erstgeburtsrcchl  verkaufte.  Wir  fanden 
sie  ganz  schmackhaft  und  konnten  es  uns  recht  gut  denken,  dafs 
sie  einem  müden  Jager,  dem  vor  Hunger  weh  ist,  ein  ordentli- 
cher Leckerbissen  sein  mufsten  1). 

Während  diese  Unterhandlungen  stattfanden,  schlenderte  ich 
allein  aufserhalb  der  Mauern  am  Ufer  entlang.  Die  Feste  liegt 
ganz  an  der  östlichen  Seite  von  Wady  eJ-'Arabah2)  auf  dem  Kies- 
abhänge,  der  hier  grade  vom  Meere  nach  dem  östlichen  Gebirge 
zu  aufsteigt.  Grade  hinter  der  Feste  ist  der  Berg  hoch  und  heifst 
Jebel  el-Ashhab,  doch  etwas  mehr  südlich  werden  die  Hügel  an 
der  Küste  viel  niedriger.  Der  Abbang  hinter  der  Festung  ist 
von  Abflüssen  der  Gebirgsbäche  durchschnitten,  ohne  jedoch  grofse 
nnd  bestimmte  Wasserbetten  zu  zeigen.  Wady  el-Ithm  tritt  wei- 
ter nördlich  auf  derselben  Seite  in  den  Wady  'Arabah.  Ich  sah 
mich  getäuscht,  da  ich  in  dem  letztern  Thale  nirgend  weiter 
Sporen  von  dem  Wasser  fand,  das  während  der  Regenzeit  in  das- 
selbe hinabströmen  mufs.  Es  scheint  überhaupt  wenig  Wasser 
hier  in  den  Meerbusen  zu  fliefsen ;  das  meiste  wird  wahrschein- 
lich vom  Saude  eingesogen.  Am  Ufer  machte  ich  auch  den 
Versuch,  den  sowohl  Rüppell  als  auch  Laborde  erwähnen,  durch 
das  Bohren  von  Löchern  in  den  Sand  zur  Zeit  der  Ebbe,  fri- 
sches Wasser  zu  bekommen.    Theilweis  gelang  es,  obgleich 

   / 

1)  1  Mos.  25,  34.   Es  ist  im  Hebräischen  und  Arabischen  der- 
selbe  Name. 

'    2)  Dies  Thal  heifst  nicht  Wady  el-'Akabah,  wieBertou  berichtet. 
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nicht  in  dem  Grade,  als  ich  uach  ihrer  Erzählung  erwartete. 
Sobald  ich  mit  der  Hand  ein  Loch  gebohrt  hatte,  wurde  es  all- 
mal  ig  voll  Wasser,  dafs  zuerst  salzig  war;  allein  so  wie  dies 
ausgeschöpft  war,  füllte  sich  das  Loch  wieder  langsam  mit 
frischem  Wasser.  Die  Araber  hatten  dicht  dahei  einige  gröfsre 
Löcher  gemacht ,  in  denen  frisches  Wasser  stand.  Nach  Lahor- 
de's  Rede  zu  schliefen,  sollte  man  meinen,  dafs  die  Festung  das 
meiste  Wasser  auf  diese  Weise  erhalte;  aber  das  ist  keineswegs 
der  Fall,  da  innerhalb  der  Mauern  ein  grofser  Bruunen  nur  fünf- 
zehn oder  zwanzig  Fufs  tief  gegraben  ist,  der  eine  grofse  Masse 
gutes  Wasser  liefert.  Es  giebt  auch  noch  andre  ähnliche  Brunnen 
in  der  Nähe  der  Festung.  Ueherhaupt  befindet  sich  das  frische 
Wasser  an  dem  Ufer  dem  Anscheine  nach  in  derselben  Tiefe  wie 
der  Grund  dieser  Brunnen,  und  alle  haben  wahrscheinlich  ihren 
Zuflufs  durch  Wasser,  das  sich  vom  östlichen  Gebirge  herab  un- 
ter dem  Kies ,  der  hier  bis  an's  Meer  hin  einen  Abhang  bildet, 
durchsickert.  Dies  Hervorkommen  des  Wassers  beschränkt  sich 
nur  auf  das  Ufer  nahe  der  Feste;  denn  ich  wiederholte  diesen 
Versuch  nachher  an  verschiedenen  Stellen,  nach  der  Mitte  des 
Wady  'Arabah  zu,  ohne  irgend  einen  Erfolg. 

Ganz  dicht  um  die  Festung  herum  haben  mehrere  Familien 
der  'Amran- Araber  ihre  Wohnplätze  aufgeschlagen  uud  sich  Be- 
hausungen von  Steinen  gebaut,  lange,  niedrige,  rohe  Hütten,  blos 
mit  Palmblätlerstielen  gedeckt.  Das  eigentliche  Gebiet  des  Stam- 
mes fängt  hier  an,  uud  schliefst  die  mehr  südlich  und  süd- 
östlich gelegenen  Berge  ein.  Jene  schienen  indefs  in  einer  Art 
von  Abhängigkeit  von  der  Feste  zu  stehn  und  im  Dienste  dersel- 
ben als  Tagelöhner  beschäftigt  zu  sein.  Ihre  Zahl  scheint  früher 
viel  gröfser  gewesen  zu  sein  ,  da  Häuser  von  derselben  Art  sich 
als  Ruinen  nordwestlich  heinah  bis  an  die  Schutthaufen  von  Ailah 
ausdehnen.   Eine  halbe  Stunde  weiter  südlich  von  der  Festung, 
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au  der  Mündung  des  kleinen  Wady  Elteil,  finden  sieb  die  Trüm- 
mer eines  arabischen  Forfs  oder  Kastells,  Namens  Kiisr  el-Bc- 
dawy,  das  vielleicht  zum  Schutz  der  Haj-oder  Pilger -Karavanen 
gedient  halien  mag",  che  die  jetzige  grüfscre  Feste  gebaut  wurde. — 
Nach  Rünpeirs  Beobachtungen  liegt  die  Feste  'Akabah  29°  30' 
58"  N.  B.  nnd  32°  40'  30"  0.  L.  von  Paris  l).  Die  kleine  In- 
sel el-  Kureiveh  mit  ihren  Ruinen  liegt  von  hier  in  der  Richtung 
Westsüdwest,  in  einer  Entfernung  von  acht  bis  zehn  englischen 
Meilen. 

Bei  meiner  Rückkehr  in  die  Festung  um  10  Uhr  fand  ich, 
dafs  alle  Vorbereitungen  schon  gemacht  waren,  and  wir  wünsch- 
ten  ohne  Verzug  aufzubrechen.  Da  wir  jedoch  im  Begriff  waren, 
einen  Weg  einzuschlagen,  den  unsre  Tawarah  nicht  gemacht  hat- 
ten, so  war  es  nölhig,  einen  mit  der  Gegend  wohlbekannten  Füh- 
rer mitzunehmen.    Der  Gouverneur  übernahm  es,  uns  einen  zu 

- 

besorgen;  und  aufserdem  ging  er  sehr  regelrecht  zu  Wer- 
ke, indem  er  Scheine  gab  und  nahm,  um  auf  diese  Weise  sich 
und  iius  sicher  zu  stellen.  Diese  bestanden  in  Folgendein:  er- 
stens,  eine  Anerkennung  von  iinsrer  Seite,  dafs  er  die  Bitten,  die 
in  Habib  Efendi's  Brief  enthalten  waren,  zu  unsrer  völligen  Zu- 
friedenheit erfüllt  habe;   zweitens,   ein  Tezkirah  oder  Schulz- 

1)  S.  Bergbaus  Memoir  zu  seiner  Karte  von  Syrien,  S.  28,  30.  — 
Dies  giebt  einen  Längenunterschied  zwischen  'Akabah  und  Suez  von  2°  29' 
20'  .  Die  Länge  von  'Akabahsnach  Moresby's  Karte  des  rothen  Meeres  ist 
35°  6'  O.  von  Greenwich,  oder  32°  45'  36"  O.  von  Paris;  eine  Abwei- 
chung  von  mehr  als  5  Minuten  von  der  Rüppell'schen  Angabe.  Da 
aber  die  Entfernung  zwischen  'Akabah  und  Suez  nach  derselben  Karte 
auch  nur  2°  29'  beträgt,  so  findet  natürlich  dieselbe  Abweichung  an  bei- 
den Orten  statt.  Die  Länge  von  Suez  aber  ist  mehrere  Male  bestimmt 
worden;  und  daher  ist  Rüppell's  Angahe  für  'Akabah  wohl  vorzuziehen; 
besonders  da  Moresby's  Bestimmung  durch  dai  Chronometer  von  Bombay 
aus  gemacht  worden. 
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brief  für  uns,  worin  alle  Umstände  genau  dargestellt  sind,  so  wie 
dafs  keiner  das  Recht  habe,  uns  auf  unsrer  Reise  aufzuhalten, 
mit  dem  Verhole  jedes  Eingriffs  l) ;  drittens,  eine  Verpflichtung  von 
unsern  Tawarah  -  Arabern,  nns  sicher  nach  Gaza  zu  geleiten.  Die 
Ausfertigung  dieser  Scheine,  die  Instruction  des  Führers,  das 
Aufladen  auf  die  Kamele  u.  s.  w.  nahm  die  ganze  Zeit  bis  1 
Uhr  hin. 

Als  wir  die  Feste  vcrlicfsen,  uberreichten  wir  als  eine  Sa- 
che,  die  sich  von  selbst  versteht,  dem  Gouvcrnenr  ein  Geschenk, 
so  wie  die  Erfahrung  es  uns  als  „das  Rechte"  gelehrt  hatte. 
Er  lehnte  es  jedoch  für  seine  Person  mit  dem  Bemerken  ab,  dafs 
die  anderu  drei  Officierc  auch  gewöhnlich  Geschenke  zu  bekom- 
men pflegten.  Mein  Geführte  erwiederle  darauf,  dafs  wir  mit 
diesen  nichts  zu  thun  gehabt,  ja  sie  nicht  einmal  alle  gesehn 
hätten;  wenn  er  indefs  das  Geld  unter  sie  theilen  wollte,  so  hat- 
ten wir  nichts  dagegen;  oder  wenn  er  uns  sagen  wollte,  wie  viel 
noch  nüthig  wäre  und  uns  darüber  einen  Empfangschein  ausstellen 
wollte,  deu  wir  dem  Consul  in  Kairo  vorzeigen  könnten,  so  sollte 
er  es  haben.  Das  schien  ihm  aber  eben  nicht  sehr  zu  gefalle'n, 
und  er  lief  in  seinen  Pantoffeln  wackelnd  hinter  uns  her,  um 
uns  das  Geld  wieder  zu  geben;  wahrscheinlich  glaubte  er,  es  sei 
nicht  genug,  um  seine  Mitspione  zu  befriedigen.  Ueberhaupt  fan- 
den wir,  dafs  das  Ganze  dort  ein  Harpvien -Nest  war,  nnd  wa- 
ren daher  herzlich  froh,  die  Feste  zu  verlassen.  Dennoch  ist 
es  einem  Reisenden,  der  mit  den  'Alawin  einen  Handel  abschlie- 
fsen  will ,  sehr  zu  ratheu ,  sich  durch  Geschenke  von  kleinen 
Kleidungsstücken,  Mützen,  Tüchern  oder  dergleichen  lieber  als 
durch  Geld,  diese  Hoheiten  zu  Freunden  zu.  macheu;  denn  sie 


1)  Dieser  Schein  ist  so  merkwürdig,  dafs  ich  in  der  Anmerkung 
XIX  am  Ende  des  Bandes  eine  Uebersetzung  davon  gebe. 


v 

'  Digitized  by  Google 


I 


Geschichtliche   Notizen.  279 

können  ihm  hei  seiuen  Verhandlungen  mit  diesen  treulosesten  uu- 
ter  den  Beduwiu  von  giofscm  Nutzen  sein. 

Kurz  zuvor,  ehe  wir  aufbrachen,  sahen  wir  in  einem  Win- 
kel die  Fabrikation  de9  Zeuges  von  Ziegenhaaren,  wovon  die 
gewöhnlichen  arabischen  Mäntel  gemacht  werden.  Eine  Frau 
halte  ihren  Aufzug,  mehrere  Ellen  lang,  auf  die  Erde  gelegt, 
und  safs  an  einem  Ende  desselben  unter  einer  Art  von  Bude  mit 
einem  Vorhang  vor  sich,  um  die  Augen  der  Vorübergehenden  ab- 
zuwehren. Sie  webte,  indem  sie  den  Einschlag  mit  ihrer  Hand 
durchzog  und  ihn  daun  mit  einem  flachen ,  scharfkantigen  Hulze 
fest  schlug. 

In  den  ältesten  Zeiteu  lagen  in  diesem  Winkel  des  östli- 
chen Busens  des  rothen  Meeres,  zwei  in  der  biblischen  Geschichte 
wohl  bekannte  Städte,  Ezcon-geher  und  Eiuth.  Die  erstere  wird 
als  eine  Lagerstätte  der  Israeliten  angeführt,  von  wo  sie  nach 
Kadesch,  wahrscheinlich  zum  zweiten  Male,  zurückkehrten;  und 
beide  Städte  werden  wieder  erwähnt,  nachdem  das  Volk  den  Berg 
Hör  verlassen  hatte,  als  der  Punkt,  wo  sie  sich  vom  rothen  Meere 
nach  Osten  zu  wandten,  um  auf  der  östlichen  Seite  um  das  Land 
Edom  herumzugehu  l).  Dafs  sie  nahe  bei  einander  gelegen  ha- 
ben, wird  ebenfalls  ausdrücklich  au  einer  andern  Stelle  gesagt2). 

Ezeon- gelier  wurde  als  Hafen  berühmt,  wo  Salomo  und 
nach  ihm  Josaphat  ihre  Flotten  erbauten ,  um  den  Handel  mit 
Ophir  zu  betreiben  3).    Nach  Joscnhus  lag  es  dicht  bei  Aelana 

1)  4  Mos.  33,  35.  21,  4.  5  Mos.  2,  8  „auf  dein  Wege  des  Ge- 
fildes (oder  der  Wüste)  vo:t  Klath  und  Ezeon  -  gelier.**  Das  hebräische 
Wort,  «las  hier  für  „Gefilde1*  steht,  ist  Arabah,  dasselbe  Wort,  das  den 
jetzigen  arabischen  Namen  des  gTofsen  Thals  bildet» 

2)  1  Kön.  9,  26  „  Kzeon  - geber ,  das  bei  Klath  liegt,  am  üfer 
des  Schilf meeres.**    Vergl.  2  Chron.  8,  17.  18. 

3)  Siehe  die  vorige  Anmerkung,  so  wir,  auch  1  König.  22,  49.  (46.) 
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und  hiefs  später  Bercnice  Es  wird  jedoch  nickt  weiter  er- 
wähnt, und  keine  Spur  scheint  jetzt  davon  übrig  zo  sein,  wenn 
nicht  vielleicht  im  Namen  eine9  kleinen  Wady  mit  sahigem  Was- 
ser, el  -  Gliüilhyan,  der  nach  el-'Arabah  von  den  westlichen  Ber- 
gen in  einiger  Entfernung  nördlich  von  'Akabah  hineingeht  2). 

Elath,  von  den  Römern  nnd  Griechen  Aila  und  Aelana  ge- 
nannt,  scheint  nach  und  nach  ihre  minder  glückliche  Nachbarin 
verdrängt  zu  haben,  vielleicht  nachdem  sie  von  Azariah  (Uzziah) 
etwa  800  vor  Chr.  wieder  aufgebaut  worden.  Einige  funfzig  Jahre 
spater  ward  sie  den  Juden  durch  Rezin,  König  von  Syrien,  ent- 
rissen, und  kam  nie  wieder  in  deren  Besitz3).  Nachrichten  über 
diese  Stadt,  die  in  griechischen  und  lateinischen  Schriftstellern 
vorkommen ,  sind  vollständig  von  Cellarius  und  Reland  gesam- 
melt 4j.  Zur  Zeit  des  Hieronymus  war  sie  noch  eine  Stadt,  die 
den  Handel  nach  Indien  betrieb,  und  es  stand  hier  eine  römische 
Legion.  Theodorel  bemerkt  etwas  später,  dafs  es  früher  ein  gro- 
fser  Handelsplatz  gewesen,  und  dafs  noch  zu  seiner  Zeit  Schiffe 
von  da  nach  Indien  segelten  5).    Aila  wurde  sehr  früh  der  Sit* 


1)  Antiq.  VIII,  C,  4. 

2)  So  sehr  verschieden  die  Namen  el-Gh&dhyun  und  Ezeon  auch 
auf  den  ersten  Anblick  zu  sein  scheinen,  so  entsprechen  die  Buchstaben 
im  Arabischen  und  Hebräischen  einander  doch  genau.  Der  Name  'Asyon, 
der  von  Makrizi  erwähnt  wird,  nach  Bürckhardt's  Anführung  S.  Sil.  (831.), 
scheint  sich  nur  auf  Hie  alte  Stadt  zu  beziehn,  von  der  er  gehört  und 
gelesen  hatte.  —  Nach  Schubert  soll  Kzeon -geber  auf  der  kleinen  In- 
sel el-Kureiyeh  gelegen  haben;  Reise  II.  S.  379.  Diese  aber  ist  nur 
ein  Felsen  im  Meere,  nicht  einmal  1000  Fufs  lang,  und  sehr  schmal. 

3)  2  König.  14,  22.    16,  6. 

4)  Cellarius  Notit.  orb.  ant.  II.  p.  582  sq.  Reland  Palaestina  p. 
554  sq. 

5)  Hieron.  Onomast.  Art.  Ailath.  Theodoret.  Quaestion.  in  Je- 
rem.  49. 
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einer  christlichen  Kirche;  nnd  die  Namen  von  vier  Bischöfen  voii 
Aila  finden  sich  hei  den  verschiedenen  Concilien  vom  Jahr  320 
his  zum  Jahr  536  *).  Im  sechsten  Jahrhundert  erzähk  anch  Pro- 
cop  davon,  dafs  es  unter  der  Herrschaft  der  Römer  von  Juden 
bewohnt  sei2).  Einige  Notizen  der  Kirchenväter  und  andrer 
Schriftsteller,  die.  ebenfalls  Ailah  erwähnen,  bezielin  sich  anch 
auf  diesen  Zeitraum  3).  Als  jedoch  Muhammed  im  Jahr  630  mit 
seineu  siegreichen  Waffen  nördlich  his  nach  Tebük  vorgedrungen 
war,  so  war  dies  für  die  christlichen  Gemeinden  in  Arabia  Pe- 
traea  das  Signal ,  sich  freiwillig  dem  Eroberer  zu  unterwerfen 
und  für  Tiibutzahlungen  sich  den  Frieden  zu  erkaufen.  Unter 
diesen  war  auch  Johannes,  das  christliche  Haupt  von  Ailah,  der 
sich  verpflichten  ranfste,  einen  jährlichen  Tribut  von  dreihundert 
Goldstücken  zu  zahlen  4). 

Seit  dieser  Zeit  verlor  sich  Ailah  in  die  Nacht  mnhamme- 
danischer  Finslernifs,  und  erst  während  des  jetzigen  Jahrhunderls 
tauchte  es  ganz  wieder  daraus  auf.  Von  dem  angeblichen  Hin  Hau- 
kal  wird  es  gegen  das  Jahr  1000  noch  blofs  erwähnt ;  und  hun- 
dert Jahr  später  beschreibt  es  Edrisi  als  eine  kleine  Stadt,  die 
von  den  Arabern,  welche  es  damals  beherrschten,  oft  besucht 
wurde  nnd,  einen  Hauptort  auf  der  Strafse  zwischen  Kairo  und 
Medinah  ausmachte5).  Im  Jahr  1116  machte  Köuig  Balduin  I. 
von  Jerusalem  mit  zweihundert  seiner  Anhänger  einen  Zug  nach 


1)  Le  Quien  Oriens  Christ.  III.  p.  759.    Reland  Palaest  p.  556. 

2)  Procop.  de  Bell.  Pers.  I,  19. 

3)  Gesammelt  in  Keland's  Palaest.  p.  215  —  230. 

4)  Ahtilfedae  Annales  Muslemici,  ed.  Adler,  1789.  Tom.  I.  p.  171. 
Ritter*  Gesch.  des  Petr.  Arab.  in  den  Abhandl.  der  Berlin.  Acad.  1826. 
Hist.  Phil.  Kl.  S.  219. 

5)  Ouseley's  Kbn  Haukal,  p.  37.  41.  Edrisi,  ed.  Jaubert.  Tom.  I, 
p.  328.  332. 
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ö*em  rolhcn  Meere  and  nahm  von  Ailah ,  das  er  verlassen  fand, 
Besitz.    Er  wurde  von  einem  weitern  Vorriickcu  nach  dem  Sinai 
nur  durch  die  Bitten  der  Mönche  abgehalten1).    Im  Jahr  1167 
ward  es  den  Händen  der  Christen  von  Saladin  wieder  entrissen 
und  es  ist  nie  wieder  ganz  in  ihre  Gewalt  gekommen ;  obgleich 
der  verwegne  Rainald  von  Chatillon  im  Jahre  1182  die  Stadt  auf 
eine  kurze  Zeit  in  Besitz  nahm  und  die  Festung  im  Meere ,  je* 
doch  ohne  Erfolg,  belagerte2).    Zu  Abuliedu's  Zeiten  um  das 
Jahr  1300,   war   es  schon  verlasscu,   denn  dieser  Schriftsiel- 
ler  sagt  ausdrücklich  von  Ailah:  „In  nnseru  Tagen  ist  es  eine 
Festung,  wohin  ein  Gouverneur  von  Aegypten  geschickt  wird;  es 
hatte  eine  kleine  Feste  im  Meer ,  aber  diese  ist  jetzt  verlassen 
und  der  Gouverneur  ist  nach  der  Festung  am  Ufer  gezogen  "  3). 
Wie  Ailah  zur  Zeit  Abulfeda's  war,  so  ist  'Akabah  jetzt.  Schutt- 
haufen bezeichnen  nur  noch  die  Stelle,  wo  die  Stadt  gestanden 
bat;  während  eine  Festung,  wie  wir  sie  kennen  gelernt  haben, 
mit  einem  Gouverneur  nnd  einer  kleinen  Besatzung  unter  dem  Pa- 
scha von  Aegypten,  dazu  dient,  die  nahgelegenen  Stämme  der 
Wüste  im  Zaum  zu  halten  und  dem  jährlichen  Haj  der  Aegypler 
Schulz,  wie  die  Bestreitung  ihrer  Bedürfnisse,  zu  gewähren.  Shaw 
nnd  Niebuhr  horten  nur  von  'Akabah;  Seetzen  und  Burckhardt 
versuchten  es  vergeblich,  dahin  zu  kommen.    Der  erste  Franke, 
der  es  in  neuerer  Zeit  selbst  besucht  hat,  war  Rt'ippell  im  Jahr 

1)  Fulchet.  Carn.  43.  Will.  Tyr.  XI,  29.  Vergl.  Wilken  Gesch. 
der  Kreuzzüge  II.  S.  403.  Siehe  ebenfalls  oben  S.  209.  —  Die  Ge- 
schichtschreiber  der  Kreuzzüge  nennen  den  Ort  Helim  und  nehmen  ihn 
irrthürnlich  für  das  biblische  Elim.  * 

2)  Abulf.  Annal.  ad  ann.  566,  578.  Wilken  Geschichte  der  Kreuz- 
züge III,  2.  S.  139,  222. 

3)  Abulfedae  Arabia,  in  Geogr.  vet.  Scriptores  minor,  ed.  Hudson. 
Oxon.  1712.  Tom.  III.  p.  41.  Schultens  Index  geogr.  in  Vit.  Saladini, 
Art.  Ailah. 
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1822  *).  In  den  letzten  zehn  Jahren  hat  es  nicht  au  europäischen 
Besuchern  gefehlt. 

Der  neuere  Name  'Akabah  bedeutet  Abhang  'oder  steiler 
Abfall,  und  kommt  von  dem  langen  und  beschwerlichen  Abhang 
her,  über  den  die  Haj-Strafse  von  dem  westlichen  Berge  hin- 
unterführt. Dieser  Pafs  wird  von  Edrisi  'Akabat  Ailah  ge- 
nannt2). Zuweilen  heifst  er  auch  el -'Akabah  el -  Musnyeh,  das 
ftgyptische  'Akabah,  zum  Unterschiede  von  el -'Akabah  esh  -  Sha- 
miveh  oder  dein  syrischen  'Akabah,  einem  ähnliehen  Pafs  auf 
der  syrischen  Haj-Strafse,  etwa  eine  Tagereise  östlich  von  die- 
sem  Eude  des  rothen  Meeres  3). 

Ailah  oder  'Akabah  ist  immer  eine  wichtige  Staflon  auf  der 
Strafse  der  ägyptischen  Haj-  oder  grofsen  Pilger -Karavane  ge- 
wesen, die  jährlich  von  Kairo  nach  Mecca  geht.  Diese  Kara- 
vane hat  in  religiöser  wie  in  politischer  Beziehung  eine  solche 
Wichtigkeit,  dafs  die  Herrscher  Aegyptens  derselben  vou  den 
frühsteu  Zeilen  her  Begleitung  und  Schulz  haben  angedeiheu  las- 
sen.  Deshalb  hat  man  eine  Beihe  von  Festungen,  ähnlich  der 
von  'Akabah,  auf  dieser  Strafse  in  bestimmten  Zwischenräumen 
erbaut,  und  sie  mit  Wasserbrunnen  und  Mundvorräthen  für  die 
Pilger  versehen.  Bei  diesen  Festen  macht  die  Karavane  regel- 
mäfsig  Hall,  gewöhnlich  zwei  Tage.  Die  erste  Festung  auf  der 
Strafse  ist  'Ajntd ;  die  zweite  Nükhl  auf  der  hochgelegenen  Wü- 
ste nördlich  vom  Jebel  et-Tih;  die  dritte  'Akabah.    Eine  vierte 


1)  Shaw's  Travels  4to  p.  321.  Niebuhr's  Besehe  von  Arab.  S. 
400.  Seetzen  in  Zach's  Monatl.  Correspond.  XXVII.  S.  65.  Burckhardts 
Travels  etc.  S.  508.    (826.)    Ruppell  s  Reisen  in  Nubien  etc.  S.  248. 

2)  Edrisi  Geogr.  Olim.  III.  §.  5.  p.  1.  ed.  Jaubert  Tom.  I.  p.  332. 
Niebuhr's  Behauptung,  dafs  'Akabah  auch  von  den  Bedawin  Häle  ge- 
nannt wird,  mufs  ich  als  zweifelhaft  aaisehn.   Beschr.  v.  Arab.  S.  400. 

3)  Burckh&rdt's  Travels  etc.  S.  658.  (1036.) 
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liegt  bei  Mnwcilih  oder  MawAIih  an  der  Küste  des  rothen  Mee- 
res aufserhalb  des  Einganges  in  den  Meerbusen  von  'Akabah. 
Von  'Akabah  an  geht  die  Strafse  auf  dem  östlichen  Ufer  des  Meer- 
busens während  einer  laugen  Tagereise  bis  nach  Hakl.  Auf  die 
eer  Strecke  führt  sie  um  ein  Vorgebirge  herum.  Hier  wird  der 
Raum  zwischen  dem  Berge  nnd  dem  Meere  so  schmal,  dafs  nur 
Ein  Kamel  auf  einmal  ihn  passiren  kann.  Dieser  Punkt  wird 
für  sehr  gefährlich  gehalten.  Ehe  mau  Hakl  erreicht,  kommt 
man  zu  einem  Platze  mit  Palmbäumen,  Dahar  el  -  Hümr  genannt. 
Bei  Hakl  verläfst  die  Strafse  das  Ufer,  geht  zwischen  den  Ber- 
gen hindurch,  die  hier  den  Meerbusen  einfassen,  und  lauft  dann 
auf  der  östlichen  Seite  derselben  nach  Muweilih.  Weiter  hin  war 
keiner  von  den  Arabern,  die  wir  gelrofTeu  haben,  mit  der  Stra- 
fse bekannt. 

In  den  Zwischenräumen  zwischen  diesen  Festungen  giebt 
es  gewisse  regelroäfsige  Stationen  oder  Halljilätze,  oft  ohne  Was- 
ser, wo  die  Karavanc  auf  kürzere  Zeit  zum  Ausruhen  und  zur 
Erquickung  verweilt.  Die  verschiedenen  Stämme  der  Bedawiu, 
durch  deren  Gebiet  die  Strafse  geht,  werden  für  die  Sicherheit 
zwischen  einzelnen  bestimmten  Punkten  Terantworllich  gemacht. 
Sie  haben  das  herkömmliche  Recht,  dem  Haj  während  seines  Zu- 
ges zwischen  diesen  Punkten  eine  Bedeckung  odor  Escorte  zu  ge- 
ben; nnd  die  meisten  derselben  empfangen  für  diesen  Dienst  eine 
gewisse  Summe  als  Zoll  von  der  Karavane  !). 

1)  Ein  Verzeichnis  der  vierzehn  Stationen  der  Haj-Karavane  bis 
nach  Muweilih,  so  wie  anch  die  Geleitstrecken,  welche  den  verschiednen 
Stammen  der  Araber  zugetheilt  sind  ,  folgt  in  Anmerkung  XX  am  Ende 
dieses  Bandes. 
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Von  'Akabah  nach  Jerusalem. 

onnersiag  den  5ten  April  1838,  Nachmittag.  Da 
wir  endlich  mit  allen  Anordnungen  für  die  Reise  fertig  waren, 
verliefsen  wir  die  Feste  'Akabah  um  1  Uhr  15  Min.  und  füblleu 
uns  eben  so  glücklieh  wie  die  Bcdawin,  uns  wieder  in  der  Wü- 
ste zu  befinden.  Von  'Akabah  gehn  zwei  Wege  durch  die  west- 
licbe  Wrüste  nach  Gaza  oder  Hebron;  der  eine,  welcher  beschwer- 
lich sein  soll,  durchschneidet  ganz  schräg  die  Ebne  'Arabah  nnd 
geht  weiter  nördlich  die  westlichen  Berge  hinauf;  der  andre  folgt 
der  Haj  -  Strafse  bis  auf  die  Höbe  der  westlichen  Berge  nnd 

* 

schlägt  daun  rechts  ein,  quer  über  die  W  üste.  Wir  wählten  den 
letztern  als  den  leicbtesten.  Statt  Eines  Führers  fanden  wir,  dafs 
wir  nun  zwei  hatten,  beide  'Amran,  von  der  Feste  abhängig  und 
in  der  Nachbarschaft  geboren.  Der  Gouverneur  instrnirte  sie  in 
unsrer  Gegenwart,  uns  sieher  bis  nach  dein  Wady  cl-.'Abyad, 
nicht  weit  vom  Verciuiguugsnunkte  der  Wege  nach  Gaza  und  Hebron 
zu  geleiten.  Der  ältere  hiefs  Salim;  beide  waren  ziemlich  ver- 
ständig, aber  sie  sahen  dabei  düster  und  diebisch  aus  und  waren 
mit  nnsern  Täwarah  gar  nicbt  zu  vergleichen. 

Unser  Weg  ging  längs  dem  nördlichen  Rande  des  Meer- 
busens auf  der  Haj -Strafse,  auf  der  wir  gestern  gekommen  wa- 
ren. Um  2  Uhr  40  Min.  erreichten  wir  den  Fufs  der  westlichen 
Höhen,  wo  die  Hügel  von  conglomerirtem  Granit,  die  wir  gestern 
weiter  südlicb  passirt  hatteu,  in  einen  steilen  lüesalihaug  auslau- 
fen, der  sich  weit  nach  Norden  hin  ausdehnt.    Diesen  erstiegen 
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wir  in  der  Richtung  Westnordwest,  durchschnitten  um  3  Uhr  25 
Min.  den  flachen  Wady  Khnrmet  el-Jurf,  der  rechts  hinangeht, 
nnd  gelangten  dann  zwischen  niedrige  Hügel  von  zerbröckeltem 
Granit.  Hinter  diesen  folgte  wieder  ein  oftner  Kiesabhang,  an 
einigen  Stellen  von  Anhöhen  unterbrochen,  ehe  wir  die  höhern 
Grauitklipuea  erreichten.  Um  4  Uhr  lagerten  wir  uns  an  der 
Bergseite  in  einem  engen  Zweige  desselben  Wasserbetts,  Na- 
mens Wady  edh-Dhaiyikah. 

Von  dieser  Höhe  aus  hatten  wir  eine  Aussicht,  die  den 
Meerbusen ,  die  Ebue  el  -  'Arabah  und  die  Berge  jenseits  beherr- 
schte.   Die  Feste  lag  von  hier  in  der  Richtung  Südost  gen  Ost. 
Hinter  dieser  erhebt  sich  der  hohe  Berg  el-Ashbab;  jenseits  des- 
selben, so  dafs  man  ihn  nicht  sehn  kann,  liegt  el-Hismeh,  ein 
sandiger  Landstrich  von  Bergen  umgehen.    Keiner  von  nnsern 
Führern  kannte  diesen  Namen  als  eine  allgemeine  Bezeichnung  die- 
ses Gebirges  l).    Am  südlichen  Ende  des  Ashhab  kommt  der  klei- 
ne Wady  Elteit  nach  dem  Meere  herab;  in  diesem  steht  die  Ruine 
Küsr  cl-Bedawy,  von  hier  aus  in  der  Richtung  S.  40°  0.  Wei- 
ter südlich  werden  die  Hügel  längs  der  östlichen  Küste  niedri- 
ger, und  sehen  wie  Tafelland  aus,  wahrend  mebr  hinten  hohe 
Berge  sich  erheben ,  unter  ihnen  der  lange  Rücken  en  -  Nukei- 
rah.    Sie  dehnen  sich  weit  nach  Süden  hin  aus  und  nehmen 
dort  die  Stelle  der  niedrigen  Hügel  an  der  Küste  ein.  —  Nörd- 
lich von  der  Feste  kommt  der  grofse  Wady  el  -  Ithm  von  Nord- 
ost durch  das  Gebirge  steil  herab,  die  einzige  Verbindung  zwl- 
sehen  'Akabah  nnd  der  östlichen  Wüste.    Auf  diesem  Wege  sind 
ohne  Zweifel  die  Israeliten  vom  rotheu  Meere  heraufgekommen, 
damit  „sie  um  der  Edomiter  Land  hinzögen"  und  nach  Moab 
nnd  dem  Jordan  kämen.    Wady  el-lthm  lag  nnn  in  der  Rich- 


lys. Burckhardt,  S.  433,  440.    (719,  729.) 
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(ong  0.  t°  S.,  während  ein  Berg  etwas  weiter  nördlich  mit 
Namen  Jebel  el-lllim  in  der  Richtung  0.  1°  N.  lag.  Daselbst 
kommt  ein  kleinerer  Wady  Namens  es-Sidr  herab.  Nordlich  von 
demselben  ist  Jebel  esh  -  Shn'i'eh  in  der  Richtung  N.  70°  0.;  und 
noch  weiter  nördlich  wollten  uns  unsre  Führer  den  Jebel  esh-Shc- 
r&h  zeigen,  in  der  Richtung  N.  50°  0.,  der  vom  esh-Sba'feh 
durch  den  Wady  Ghüründel  getrennt  wird.  Dies  schien  nns  je- 
doch etwas  zweifelhaft. 

Freitag  den  6ten  April.  Der  klare  Morgen  gewährte 
uns  eiue  herrliche  Aussicht  auf  das  Meer,  das  wie  ein  Schweizer 
Landsee  zwischen  Bergen  eingeschlossen  ist.  Die  östlichen  Berge 
glänzten  im  Sonnenschein,  schöne,  hohe,  zackige  Spitzen,  viel 
höher  als  die,  welche  wir  jetzt  bestiegen.  Wir  brachen  um  6 
Uhr  auf,  und  gingen  westnordwestlich  immer  bergan.  Bald  er- 
reichten wir  die  Granithügel,  traten  zwischen  diese  hinein,  and 
neigten  uns  dann  wieder  nach  dem  kleinen  Wady  er -Rizkah  hin- 
ab, wo  wir  nm  6  Uhr  25  Min.  anlangten.  Diesen  sieht  man 
noch ,  wo  er  links  ein  wenig  weiter  unten  in  den  Musry  fällt. 
Nachdem  wir  eine  andre  unbedeutende  Erhöhung  überstiegeu 
hatten,  erreichten  wir  um  6  Uhr  45  Min.  den  Wady  el-Musry. 
Dies  ist  ein  grofser  Wady,  der  von  Norden  her  schräg  den 
Bergabhang  hinunter  bjs  in  das  Meer  läuft,  das  er  etwas  uörd- 
lich  vou  Ras  el-Musry  erreiche«  soll.  Unser  Weg  ging  nun 
dies  Thal  sich  vielfältig  schlängelnd,  hinauf,  aber  im  All- 
gemeinen ungefähr  in  der  Richtung  Nordwest.  Der  Bergrü- 
cken zur  Linken  war  von  gelbem  Sandstein,  mit  einer  Un- 
terlage  von  Grauit;  während  rechts  Granit-  und  Porphyrfelsen 
waren.  Die  Umgebung  war  wild,  Öde  und  düster,  obwohl  we- 
niger grofsartig,  als  die,  welche  wir  schon  gesehn  hatten.  Um 
7  Uhr  kam  links  Kalkstein  zum  Vorschein  und  wir  wandten  uns 
kurz  um,  vom  Musry  links  in  eine  enge  Kluft  zwischen  Mauern 


Digitized  by  Google 


Von   'Akabah   nach  Jerusalem. 

von  Kreide  mit  Lagen  von  Feuersteinen.  Nach  zehn  Minuten  ge- 
langten wir  bis  an  den  Fufs  der  steilen  und  schwierigen  Höhe; 
man  kann  diese  Schlucht  wohl  das  Thor  des  Fasses  nennen. 
Die  Höjie  wird  nur  einfach  en-Nükb  oder  el-'Arküb  genannt, 
beides  bedeutet  „den  Pafs"  bergan;  auch  irnsre  Führer  kannten 
keinen  andern  Namen.  Die  Strafse  steigt  theilweise  in  Zickzacks 
an  einem  steilen  Vorsprung  des  Felsrückens  hinauf  zwischen  zwei 
tiefen  Schluchten.  Sie  ist  zum  Theil  künstlich  gemacht,  und  an 
einigen  Stelleu  ist  die  dünne  Lage  Sandstein  zwanzig  oder  drei- 
fsig  Fufs  breit,  bis  auf  den  Kalksteinfelsen  berab ,  weggehauen. 
Eiuige  Thcile  dieses  Werks  sind  wahrscheinlich  auf  Kosten  from- 
mer Muselmänner  gemacht,  um  die  Reise  der  Pilger  zu  erleich- 
tern. Während  des  Aufsteigens  und  auf  dem  Gipfel  sieht  man 
zwei  arabische  Inschriften  am  Felsen,  die  vermutlich  die  Stifter 
dieses  Werks  verewigen.  Dem  Gipfel  nahe  fiudet  sich  etwas, 
das  einer  neuern  Verbesserung  ahnlich  sieht;  man  hat  nämlich 
eine  neue  Strafse  etwas  niedriger  an  der  Seite  des  Berges  eiu- 
gehauen,  die  allinäliger  steigt.  Die  ganze  Strafse  soll  nach  Ma- 
krizi  zuerst  von  Ihn  Ahmed  Ihn  Tulün,  Sultan  von  Aegypten,  im 
Jahre  868  bis  884  angelegt  sein  *). 

Wir  erreichten  den  Gipfel  der  steilen  Höhe  um  8  Uhr,  stiegen 
aber  noch  allmälig  eine  halbe  Stunde  länger,  ehe  wir  uach  Ras  eu- 
Nükb  oder  der  eigenl liehen  Höhe  des  Passes  gelangten.  Hier  mufs- 
ten  wir  jedoch  gleich  einen  kurzen,  aber  steilen  Abhang  hinab  und  das 
obere  Ende  des  Wady  el-Kureikireh  durchschneiden,  der  südlich  nach 
dem  Wady  Tabu*  zu  geht,  wovon  er  ein  Hauptzweig  zu  sein  scheint. 
Dann  stiegen  wir  wieder  an  einem  Rücken  hinauf,  der  nahe  am 
obern  Ende  dieses  Thaies  liegt,  in  der  Richtung  Westnordwest; 
wir  hatten  rechts  neben  uns  eiue  liefe  Schlucht,  den  Wady  er- 


1)  Makrizi  von  Burckhardt  angeführt,  S.  511.  (831.) 
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RiddAdeh,  der  nach  Osten  zu  geht  und  ein  Nebcnthal  vom  Musry 
ist.      Um  9  Uhr  erreichten  wir  endlich  den  Gipfel  der  gan- 
zen Höhe  nud  kamen  nun  auf  die  Hochebne  der  oberen  Wüste. 
Ucbcrall  auf  dem  Wege  hatten  wir  viele  weite  Aussichten  über 
den  Meerbusen  und  el-'Arabah;  letzteres,  von  dieser  Entfernung 
ans  gesehn,  schien  theilweis  mit  eiuera  üppigen  Pflanzen  wuchs 
bedeckt  zu  sein.    Wir  hatten  es  aber  zu  selir  in  der  Nähe  be- 
trachtet, um  uns  täuschen  zu  lassen.    Der  Punkt,  wo  wir  uns 
jetzt  befanden,  gewährt  die  letzte  und  eine  der  schönsten  dieser 
Aussichten.    Die  Feste  'Akabah  lag  noch  immer  in  der  Richtung 
Südost  gen  Ost  und  die  Mündung  des  Wady  Ithin  Ost  gen  Sü- 
den.   Um  9  Uhr  25  Min.  kamen  wir  an  den  Scheideweg,  Mu- 
rarik  et -Türk  genannt,  wo  die  Haj-Strafse  grade  ausgeht,  wäh- 
rend der  Weg  nach  Gaza  sich  mehr  rechts  wendet.    Die  erstge- 
nannte hat,  so  weit  wir  derselben  folgten,  alle  Zeichen  einer 
grofsen,  öffentlichen  Strafee.    Dieser  Pafs  ist  besonders  wegen 
seiner  Beschwerlichkeit  berüchtigt,  so  wie  wegen  seiner  Verderb- 
lichkeit für  Lastthiere.    Die  Strafse  ist  hier  wirklich  beinah  buch- 
st üblich  mit  Kamclkuochen  besäet  nnd  mit  Gräbern  von  Pilgern 
eingefafst. 

Da  wir  nnn  die  Höhe  der  grofsen  westlichen  Wüste  er- 
reicht hatten,  verliefsen  wir  die  Haj-Strafse  und  nnsre  Rich- 
tung nordwestlich  nach  Gaza  und  Hebron  nehmend,  wagten  wir  uns 
jetzt  in  die  „grofse  und  furchtbare  Wüste "  hinein.  W  ir  kamen 
gleich  zu  einer  ungeheuren  Ebne  mit  Namen  Ka'a  en-Nükb,  die 
sich  weit  nach  Westen  hin  erstreckt,  und  so  völlig  eben  war, 
dafs,  wie  es  schien,  das  Wasser  kaum  auf  ihrer  Oberfläche  flie- 
fsen  konnte.  Sie  hat  jedoch,  wie  wir  nachher  fanden,  eine  ge- 
ringe Abdachung  nach  Westen  nnd  Nordwesten;  denn  zu  un- 
serer Linken  war  der  Anfang  eines  flacheu  AVady,  el-Kliureity 
genannt,  der  nach  jener  Richtung  zu  abläuft.    Da,  wo  wir  die 

19 


Digitized  by  Google 


290  Von   'Akabali   nach  Jerusalem. 

Ebne  betraten,  war  sie  mit  schwarzen  Feuersteinen  bedenkt ;  dann 
kam  eine  Strecke  verhärteter  Erde;  nnd  nachher  wieder  ähnliche 
Feuersteine.  Der  ganze  Strich  war  von  allem  Pflanzenwuchs 
gänzlich  enlblöfst.  Dennoch  konnte  man  nicht  sagen,  dafs  die 
Wüste  pfadlos  sei;  denn  die  vielen  Kamelsspuren  bewiesen,  dafs 
wir  auf  einer  besuchten  Strafse  waren.  Einer  der  ersten  Ge- 
genstände, die  uns  hier  zu  Gesiebt  kamen,  waren  die  Luft- 
spiegelungen ,  die  uns  die  Ansicht  eines  lieblichen  Sec's  zur  Lin- 
ken darstellten.  Wir  hatten  diese  Naturerscheinungen  auf  der 
ganzen  Halbiusel  seit  dem  Tage,  als  wir  Suez  verliefsen,  nicht 
gesehen;  ich  erinnere  mich  auch  nicht,  dafs  wir  irgend  nachher 
sie  noch  bemerkt  hätten. 

Auf  dieser  Hochebne  fanden  wir  uns  über  allen  Berg- 
spitzen und  Hügeln,  zwischen  denen  wir  knrz  zuvor  hinanfgestie- 
tyeii  waren.  Wir  konnten  sie  nun  alle  übersehen,  und  erblickten 
jenseits  derselben  die  Gipfel  der  östlichen  Berge,  an  welche 
die  Fläche  der  Hochebne,  auf  welcher  wir  jetzt  waren,  unge- 
fähr auf  zwei  Drittel  ihrer  Höhe  heranzureichen  schien.  Aus 
diesem  und  anderen  Umständen  schlössen  wir,  dafs  die  Höhe  die- 
ser Ebne  ungefähr  fünfzehnhundert  Fufs  über  der  Fläche  des  Meer- 
busens und  über  el-'Arabah  sei1).  Weit  südlich  waren  hohe 
Landrücken  zu  sehen;  nnd  mehr  in  der  Nähe,  in  einer  Entfer- 
nung von  drei  oder  vier  Stunden  zog  sich  eine  Kette  von  hohen 
Hügeln  Namens  Tawarif  el-Belad  von  Ostsüdost  nach  Westnord- 
west hin ,  deren  Mittelpunkt  nm  9  Uhr  30  Min.  in  der  Richtung 

1)  Nach  den  barometrischen  Messungen  von  Russegger,  der  we- 
nige Monate  nach  uns  die  Wüste  vom  Kloster  aus  nach  Hebron  durch- 
zog, beträgt  die  Höhe  der  Feste  Nfikhl  1496  Pariser  Fufs  über  der  Mee- 
resfläche.  Diese  Feste  liegt  wahrscheinlich  etwas  niedriger,  als  die  oben 
erwähnte  Ebne.  Siehe  Berghaus  Annalen  der  Erdkunde  etc.  Februar 
und  März  1839.    S.  429. 
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Südwest  lag.  Weiter  rechts  sahen  wir  einen  ähnliehen  Bergrücken, 
Turf  er-Rukn  genannt,  der  in  der  Richtung  von  Südsüdost  nach 
Nordnordwest  lief,  und  gegen  das  nördliche  Ende  zu  am  hoch- 
sten  war;  dieser  Punkt  Jag  zu  derselben  Zeit  in  der  Richtung 
N.  70°  W.  Die  Haj-Strafse  geht  an  dem  nordlichen  Fufse  die- 
ser Bergreihe  vorbei  und  im  Süden  derselben  befindet  sich  der 
Brunnen  eth  -  Themed ,  von  welchem  die  Karavauen  ihr  Wasser 
erhalten 

Die  Ebne,  welche  wir  inrchzogen,  war  auf  dieser  Seite  nach 
Norden  zu  von  einer  Kette  niedriger  dunkelfarbiger  Granithügel 
begrenzt,  die  sich  nach  Westsüdwest  hinzogen,  und  welche  wir 
um  11  Uhr  erreichten.  Diese  Kette,  eine  ahnliche  weiter  vor 
uns,  und  die  Strecke  Landes  dazwischen,  haben  alle  den  Na- 
men el-Hnmeirawat.  Nachdem  wir  zwischen  diesen  Hügeln  hin- 
durchgegangen, war  unsere  Richtung  für  den  Rest  des  Tagt»s  Nord- 
nordwest. Wir  durchzogen  nun  ciue  andere  freie  Ebne,  so  dafe 
wir  in  einiger  Entfernung  links  Wady  el  -  Kbureity  behiel- 
ten. In  einigen  kleiueren  Wasserbetten  wachsen  wenige  Kräuter 
und  einige  Scyal  -  Bäume.  Noch  Vormittag  passirten  wir  die 
nächste  Hügelreihe  und  stiegen  von  derselben  nach  dem  Wady 
el-Khümileh  um  12  Uhr  10  Min.  hinab.  Dies  ist  eine  breite, 
flache  Vertiefung,  die  rechts  von  der  Bergwand  des  Wady  el- 
'Arabah  herabkommt  und  voll  vou  Kräutern  und  Sträuchern  ist. 
Nach  der  Linken  hin  dehnt  sich  ein  breiter  freier  Strich  der  Wü- 
ste, jenseits  des  nördlichen  Endes  von  Turf  er-Rukn  ans.  Durch 
diese  Ebne  zieht  sich  der  Wady  Mukültä*  et-Tawarik,  nachdem 

1)  Burckhardt's  Travels  in  Syria  etc.  S.  448.  (741.)  Dieser  Berg 
ist  der  Dharf  el-Rokob  dieses  Reisenden;  indefs,  obgleich  wir  uns  viel 
nach  diesem  Namen  erkundigten,  so  konnten  wir  ihn  doch  nicht  so  her- 
ausbringen. Seine  Führer  waren  aus  der  Wüste  östlich  von  ei  -*Arabab, 
und  benannten  ihn  vielleicht  anders  oder  hatten  eine  andere  Aussprache. 
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er  den  Khnreily  und  andere  Wady's  aufgenommen  hat.  Der  Wady 
Mukülta*  geht  nordwestlich,  sich  mit  dem  Jerafeh  zo  vereinigen; 
von  diesem  wurde  stets  als  von  dem  größten  Wasserabßufs  in 
diesem  ganzen  Theile  der  Wusle  gesprochen.  Der  Wady  Kbü- 
mileh  lief  eine  Zeit  lang  parallel  mit  unsrem  Wege.  Die  klei- 
neren Wadjf's  waren  jetzt  voll  von  Kräutern  und  gaben  der  Ebne 
das  Anseheu  einer  ziemlichen  Vegetation;  auch  war  es  ein  Anzei- 
chen, dafs  es  mehr  geregnet  hatte,  als  weiter  südlich  auf  der  Halb- 
insel. Weithin  nach  Westen  waten  Hü'gelreihen,  dem  Anscheine 
nach  aus  Kalkstein  bestehend,  sichtbar,  die  von  Süd  nach  Nord 
liefen.  Um  12  Uhr  30  Min.  kreuzte  ein  kleiner  Wady,  Namens 
el-Erta,  unsern  Weg  von  der  Rechten  her,  und  verband  sich  mit 
dem  Khümileh.  Ein  niedriger  Kalksleinrücken  lag  nun  vor  uns, 
den  wir  durch  eine  Einsenkung  um  1  Uhr  30  Min.  durchschnit- 
ten. Dann  kamen  wir  auf  deu  breiten,  saudigen  Wady  oder  viel- 
mehr die  Ebne  el -'Adhbch,  die  nach  der  Linken  zu  sich  abdacht 
nnd  an  deren  nördlicher  Seite  wir  uns  um  3  Uhr  nicht  weit 
von  dem  Fufse  einer  andern  ähnlichen  Höhe  lagerten.  Von  hier 
aus  war  der  nächst  gelegene  Winkel  von  Turf  er-Rukn  in  der 
Richtung  S.  60°  W. 

Das  Wetter  war  den  ganzen  Tag  über  kalt  gewesen,  bei 
einem  starken  Nordwinde;  überhaupt  war  dies  der  winterlichste 
Tag,  den  ich  seit  meinem  Eintritt  in  Aegypten  erlebt  hatte.  Un- 
sere Araber  zitterten  vor  Frost,  und  dies  war  auch  die  Ursache, 
weshalb  wir  uns  so  früh  lagerten.  Sie  zündeten  grofse,  lodernde 
Feuer  an,  und  wie  sie  in  der  Nacht  darum  her  safsen,  nnd  das  auf- 
flackernde Licht  die  dunkelbraunen  Gesichter  und  die  wilde  Tracht 
bestrahlte,  gab  es  eine  eigeulhümlich  romantische  Scene.  Auch 
die  Kamele,  wie  ihre  Herren,  kauerten  nieder  und  drängten  sich 
ebenfalls  um  das  Feuer  zusammen,  wodurch  der  malerische  Effekt 
des  Ganzen  nur  noch  mehr  gehoben  wurde. 
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Der  allgemeine  Charakter  der  Wüste,  die  wir  jetzt  betreten 
hatten,  war  der  zwischen  Kairo  aod  Suez  ähnlich,  — -  ungeheure 
und  beinah  grenzenlose  Ebnen,  ein  harter  Kiesboden,  unregelraä- 
fsige  Ketten  von  Kalksteinhügelu  in  verschiedenen  Richtungen 
hinlaufend,  Luft -Spiegelungen,  und  besonders  Wadj's  oder  seicht« 
Wasserbetten.  Als  wir  diese  Hochebne  erreichten,  waren  wir  et- 
was überrascht  zu  finden,  dafs  alle  diese  Wady's  nach  Nordwest 
zu  liefen,  und  nicht  nach  dem  Osten,  nach  el-'Arabah  zu,  wie 
wir  es  bei  dessen  Nähe  er  wartet  hatten.  Dieser  ganzen  Wüste 
gaben  unsere  Araber  den  allgemeinen  Namen  et -Tili,  oder  „Wan- 
derung", und  behaupteten,  dafs  der  Bergrücken,  welcher  sie 
im  Süden  begrenzt,  denselben  Naraeu  nur  von  der  Wüste  an- 
nimmt *). 

Diese  ganze  Gegend  ist  den  Geographen  bis  jetzt  eine  völ- 
lige Terra  incognita  gewesen.  Nicht,  dafs  Rviscnde  sie  nicht 
in  verschiedenen  Richtungen  durchkreuzt  hatten;  denn  Seetzeu 
war  im  Jahre  1807  von  Hebron  nach  dem  Kloster  Sinai  gegan- 
gen; und  Henniker  im  Jahre  1821  und  Catherwood  mit  seineu 
Begleitern  im  Jahre  1833,  waren  vom  Kloster  nach  Gaza  gereist; 
dennoch  existirt  nur  eine  sehr  dürftige  Nachricht  von  den  beiden 
ersteren  Reisen,  —  so  dürftig,  dafs  man  ihren  Weg  mir  mit  gro- 
fser  Mühe  verfolgen  kann  2).  Linant  soll  auch  einige  Gegenden 
dieser  Wüste  besucht  haben;  aber  er  hat  davon  keinen  Bericht 
gegeben.  Auch  Burckhardt  ist  im  Jahre  1812  von  den  Wadj's 
Ghüründel  nnd  'Arabah  nach  Nükhl  und  'Ajrdd  gegangen,  aber 
seine  Bemerkungen  sind  hier  weniger  ausführlich  als  gewöhnlich. 

1)  Der  Name  et-Tih  als  Benennung  dieser  Wüste  findet  sich  bei 
Abulfeda,  der  ihn  aaf  die  Wanderungen  der  Israeliten  bezieht.  Tab. 
Syr.  ed.  Köhler  p.  4  und  die  AiWenda. 

2)  Seetzen  in  Zachs  monatl.  Corresp.  XVII.  8.  143  ff.  Henniker's 
Notes  etc.  p.  246  sq. 
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Riippell  bereiste  ira  Jahre  1822  die  Haj-Strafse  bis  nach  *Aka- 
bah  l).  Von  dem  Wege,  den  wir  jetzt  machten,  exislirte  daher 
keine  Nachricht;  auch  habe  ich  erst  nach  meiner  Rückkehr  nach 
Europa  erfahren,  dafs  ein  Theil  desselben  im  Jahre  1834  von 
Callier  gemacht  war  2).  Demzufolge  fühlten  wir,  dafs  wir  thcil- 
weise  auf  bis  jetzt  unerforschtem  Boden  wanderten;  und  obgleich 
wir  keine  Entdeckungen  zu  machen  erwarteten  (was  in  der  Tbat 
die  Beschaffenheit  des  Landes  eiuigermafsen  verhinderte),  so  fühl- 
ten wir  doch ,  dafs  wir  es  der  Wissenschaft  schuldig  seien ,  auf 
Alles,  was  sich  unserer  Beobachtung  darbot,  zu  achten.  Aus  eben 
dem  Grunde,  hoffe  ich,  wird  der  Lesei;  mir  verzeihen,  wenn  der 
Bericht  von  dieser  Reise  vielleicht  nnuöthigerweise  ins  Kleine 
eingehend  und  langweilig  erscheinen  sollte. 

Uns  war  diese  Reise  von  höchstem  Interesse.  Es  war  eine 
Gegend,  in  welche  das  Auge  der  geographischen  Wissenschaft 
noch  nie  gedrungen  und  die,  wie  auch  ihr  Name  andeutet,  das 
Feld  der  Wanderungen  Israels  in  allen  Zeiten  gewesen  sein  soll. 
Unser  Gemüth  wurde  durch  die  Vorstellung  der  Neuheit  besonders 
angeregt  und  zugleich  durch  den  Wunsch,  diese  grofse  Wildnifs 
aufmerksam  zn  erforschen,  um  wo  möglich  Gewifsheit  darüber  zu 
erlangen,  ob  es  hier  noch  irgend  etwas  gebe,  was  über  das  Dun- 
kel, welches  bisher  über  diesem  Theile  der  biblischen  Geschichte 
geschwebt,  Licht  verbreiten  könnte.  —  In  wiefern  es  uns  ge- 
lungen ist,  wird  der  Leser  nicht  aus  dem  Bericht  dieser  Reise 
allein,  sondern  aus  demselben  in  Verbindung  mit  unsrer  nachhe- 
rigen Ausflucht  von  Hebron  nach  Wadv  Müsa  ersehen. 

1)  Burckuardt's  TrayeU  etc.  S.  444  ff.  (735  ff.)  Ruppell  Reisen 
in  Nubien  S.  241. 

2)  Siehe  seinen  Brief  an  Letronne,  Journ.  des  Savans  Fevr.  1836. 
Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  noch  irgend  etwas  anderes  darüber  erschie- 
nen ist. 
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Sonn  Abend  den  7  t  en  April.  Wir  brachen  um  6  Uhr 
10  Mio.  auf,  nud  zogen  in  der  Richtung  Nordnordwest  weiter. 
In  45  Minuten  gelangten  wir  auf  die  Höhe  des  niedrigen  oben 
erwähnten  Kalkstpinrückens.  Hier  öffnete  sich  unseren  Blicken 
eiue  andere  ähnliche  Aussicht.  Vor  uns  lag  eine  beinah  ganz 
flache  Ebne  mit  Kieselsteinen  und  schwarzen  Feuersteinen  be- 
deckt; hinter  derselben  in  weiter  Entfernung  zeigte  sich  eiu  ein- 
samer kegelförmiger  Berg  gerade  vor  uns,  längs  dessen  Fnfs  uu- 
sere  Strafse  gehen  sollte.  Dieser  Berg  heifst  Jebel  'Aräif  en  -  Na- 
Jv  alt,  steht  beinah  ganz  abgerissen  mitten  in  der  Wüste,  und  dient 
somit  den  Reisenden  zu  einem  weithin  Bich  Ibaren  Merkzeichen. 
Er  lag  von  hier  ans  in  der  Richtung  Nord  gen  West,  und  wir 
gingen  den  Rest  des  Tages  über  mit  sehr  geringer  Abweichung 
gerade  darauf  zu.  Wir  konnten  bemerken ,  dafs  einige  kleinere 
Bergrücken  sich  nach  Ost  und  West  hin  von  demselben  ausbrei- 
ten. Der  gegen  Osten  zu  ist  zuerst  niedrig,  wird  aber  nach- 
her höher  und  läuft  an  seinem  östlichen  Ende  in  eine  Felsklippe 
Namens  el- Mukran  aus.  Diese  letztere  ist  nicht  weit  vom  Wa- 
dy  el-'Arabah,  wie  wir  nachher  zu  bemerken  Gelegenheit  hat- 
ten. Am  Fnfse  dieser  Klippe  giebt  es  nach  Aussage  unsrer 
Araber  eine  Quelle  guten  fliefseuden  Wassers,  esh  -  Shebabeh 
genannt. 

Indem  wir  über  die  oben  erwähnte  Ebne  zogen,  hatten  wir 
zu  unsrer  Rechten  eine  Kette  von  flachen  Hügeln  in  der  Rich- 
tung von  Süd  nach  Nord,  die  sich  in  einen  niedrigen  runden  Berg 
Namens  es  -  Suweikeh  endigt.  Dieser  lag  um  8  Uhr  in  der 
Richtung  N.  0.  V2  0.  und  dann  um  10  Uhr  0.  S.  0.  Diese  Hü- 
gel so  wie  die  gegen  den  Bergrand  von  el-'Arabah  hinaufstei- 
gende Hochebne  machte,  dafs  wir  die  Berge  im  Osten  des  grofsen 
Thaies  weder  jetzt  noch  nachher  sehen  konnten,  ausgenommen 
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hier  and  da  und  dann  ganz  undeutlich  1).  Zur  Linken  dohnle 
sich  die  Eime  beinah  bis  au  den  Horizont  aus,  wo  eine  niedri- 
ge, schon  vorher  erwähnte  Bergkette  nach  Norden  zu,  von  der 
Nähe  des  Turf  cr-Rukn  aus,  in  einer  Entfernung  von  6  oder  8 
Stunden  von  unserer  Slrafse  ab,  sich  hinzog.  Dafür  kannten  un- 
sere Araber  keinen  andern  Namen  als  et-Tih2).  Sie  sagteu, 
diese  Kette  bilde  die  Scheidelinie  zwischen  der  Wüste  gegen  Osten, 
welche  ihren  Wasserabflufs  durch  Wadv  Jerafeh  habe,  der  nach 
dem  'Arabab  zu  läuft;  und  der  mehr  westlichen  Wüste,  welche 
iiireu  Wasserabflufs  durch  den  grofsen  Wady  el-'Arish  hat,  der 
nach  dem  mittelländischen  Meere  zu  abläuft. 

Um  9  Uhr  10  Min.  befanden  wir  uns  Suweikeh  gegenüber 
in  östlicher  Richtung.  Zwanzig  Minuten  später  durchschnitten 
wir  Wadv  el-Ghaidherah,  der  hier  von  S.  W.  herkommt,  sich 
nachher  aber  nach  N.  W.  herumdreht  und  nnsren  Pfad  kreuzte, 
um  sich  mit  dem  Jerafeh  zu  verbinden;  wir  passirlen  ihn  zum 
zweiten  Male  um  10  Uhr  40  Minuten,  wo  er  nordwestlich  ei- 
ne Zeitlang  links  mit  unsrer  Strafse  parallel  lief.  Um  11  Uhr 
15  Min.  fanden  wir  in  demselben  dicht  an  unserem  Pfade  ei- 
nen kleinen  Pfahl  Regenwasser  in  einer  tiefen  Höhlung.  Dies 
ist  einer  der  Hauplwasscrplätze  der  Araber  in  dieser  Gegend; 
von  der  groCsen  Anzahl  von  Kamelen  and  Schafheerdeu,  die  hierher 
zur  Tränke  kommen,  hat  aber  das  Wasser  einen  sehr  starken 
Geruch  angenommen,  und  es  war  nichts  weniger  als  einladend.  Da 
wir  indessen  kein  Wrasser  auf  uusrem  Wege  gelrofFen  hatten, 

1)  Nach  Burckhardt  liegt  Jebel  es-Snweikeh  8  Stunden  von  der 
Bergwand  des  'Arabah  entfernt.  Er  reiste  in  einer  Entfernung  von  2 
Stunden  nördlich  vor  diesem  Berge  vorbei  in  der  Richtung  nach  Türf 
er-Rukn.    Travels  in  Syria  etc.  S.  444  —  48.  (736—41.) 

2)  Sie  scheinen  eine  Fortsetzung  der  Kette  zu  sein,  die  .Burckhardt 
el  -  öjmeh  nennt;  S.  449.  (742.) 
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wich  ftfr  die  nächsten  zwei  oder  drei  Tage  keins  zu  finden  hof- 
fen konnten,  bo  mufsten  die  Wasserschläorhe  gefüllt  worden, 
mitten  unter  dem  Trinken  der  Kamele,  Ziegen  und  Hunde.  Wir 
hielten  uns  hier  dreiviertel  Sluuden  nuf.  Diese  Art  von  Pfuhl 
keifst  GhudhtY.  An  dem  Rande  des  Beekens  wuchsen  eini- 
ge Büschel  Gras;  dies  war  das  zweite  Mal,  dafs  wir  Gras 
gesehen  hatten ,  seitdem  wir  die  Nilgegend  vcrliefscn.  Ebenso 
standen  einzelne  sehr  alte  Tülli- Bäume  umher  zerstreut.  Wir 
trafen  hier  einige  Haweilat- Araber,  Nachzügler  der  Horde,  die 
wir  vor  ein  paar  Tagen  hei  'Akabah  getroffen  hatten.  Sie  hat- 
ten die  Aufsicht  über  einige  milchende  Kamele  mit  ihren  Jungen, 

* 

uud  schienen  ebeu  um  dieser  willen  hinter  den  Uebrigen  zurück- 
geblieben zu  sein.  Wir  ergötzt en  uns  an  dem  gesetzteu  nnd  stei- 
fen Verhalten  der  jungen  Kamele.  Statt  des  muntren,  spieligen, 
anmulhigeu  Wesens  andrer  jungen  Thiere  zeigten  sie  all  den  kal- 
ten Emst  und  die  linkische  Ungeschicklichkeit  der  Allen.  Von 
hier  aus  lag  die  Klippe  el- Mukran  in  der  Richtung  N.  N.O. 

Um  12  Uhr  verliefseu  wir  deu  Pfuhl  und  erblickten  bald 
zur  Linken  den  Wady  el-Jcrufeh  mit  vielen  niedrigen  Baumen. 
Er  lauft  eine  Zeillang  mit  dem  Gbaidherah  beinahe  parallel. 
Beide  vereinigen  sich  nicht  weit  unterhalb  dieser  Stelle,  so  dafs 
man  es  von  der  Slrafec  aus  bemerken  kann.  Um  1  Uhr  30 
Min.  erreichten  wir  den  Jerafeh,  der  hier  in  der  Richtung  von 
Südsüdwest  beinahe  nordöstlich  nach  el  -  'Arabah  zu  auslauft, 
wohin  er  sich  ein  wenig  rechts  von  der  Klippe  el-Mükrah  müu- 
det.  Er  soll  sehr  weit  südlich,  nahe  an  dem  nördlichen  Bergrü- 
cken des  Jebel  et -Tili,  anfangen,  und  läuft  längs  der  östlichen 
Seite  des  Turf  el -Ruku       uud  wie  es  scheint  zwischen  diesem 


1)  Nach  Lord  Prudhoe's  Noten  liegt  der  Wady  Jerdfeh  S'/2  Stun- 
de von  Wady  Ghureir  in  südöstlicher  Richtung  gerechnet.   Nach  Burck- 
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Berge  nud  dem  Felsrücken  Tawarif  el-Belud.  Er  nimmt  alle 
Wady 's,  die  wir  durchschuiiteu  hatten,  von  der  Ostseite,  so  wie 
audre  in  gleicher  Art  von  Westen  her,  auf.  Ueberhanpt  ist  dies 
der  grofse  Wasserabzug  des  ganzen  laugen  Beckens  zwischen 
dem  'Arahah  und  den  Bergrücken  westlich  von  Turf  er-Rukn. 
Dies  dehnt  sich  vom  Jebel  et-Tih  anf  der  Südseite  nach  dem 
Rücken  zwischen  Jebel  'Araif  uud  el-Mükräh  au  der  Nordseite 
aus.  Der  Jerafeh  zeigt  Spuren  von  eiuer  grofsen  Wasser  raasse 
zur  Regenzeit,  ist  voll  von  Kräutern  uud  Striiucheru  und  hat 
viele  Seyal-  und  Turfa -Bäume.  In  einiger  Entfernung  von  un- 
serem Wege  findet  man  rechts  Regenwasser  in  Löchern,  die  in 
die  Erde  gegraben  sind  uud  Emshash  heifsen 1).  —  Wir  wa- 
ren damals  nicht  wenig  erstaunt  über  die  besondere  Beschaf- 
fenheit dieser  Gegend,  in  der  Voraussetzung,  dnfs  alle  Gewässer 
dieses  Beckens  so  weit  nach  Norden  gehen  sollten,  um  wieder 
durch  el -'Arahah  südlich  nach  dem  rothen  Meere  abzufliefsen. 
WTir  konnten  nicht  begreifen,  wie  dies  möglich  sei,  ohne  dafs 
mehr  Spuren  von  einem  Wasserabflufs  in  dem  letzteren  Thale 
bei  el-'Akaliah  zurückgelassen  wären.  Ersteinige  Wochen  spä- 
ter auf  einer  andern  Reise  lernten  wir  den  wirklichen  Zusam- 
menhang kennen. 

Das  Land  behielt  immer  denselben  Charakter;  nm  drei  Uhr 
durchschuiiteu  wir  den  Wady  el-Ghubey,  der  in  der  Richtung 
Ostnordost  nach  dem  Jerafeh  geht.    Ein  anderes  Ncbenthal  des- 

hardt  liegt  das  nördliche  Knde  von  T&rf  er-Rukn  3'/2  Stande  östlich 
von  eben  diesem  Wady  Ghureir;  S.  448.  449.    (74! .  742.) 

1)  Dies  scheint  die  Stelle  zu  sein,  welche  Burckhardt  besuchte,  S. 
447.  (739.)  Der  Wady  Lehyaneb,  welchen  er  erwähnt,  ist  ein  Neben  - 
Wady  des  Jerafeh  und  tritt  von  Süden  her  hinein.  Kr  lag  ganz  rechts 
von  unserem  Wege.  Die  andere  Strafee  von  'Akabah  geht  eine  ziemliche 
Strecke  mit  demselben. 
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seihen,  Wady  Bütlihat,  folgte  um  3  ühr  30  Minnten.  In  dem 
letzteren  ist  rechts  vom  Wege  Regen wasser  in  Gruben  zusam- 
mengelaufen, die  Themileh  heifsen.  Noch  jeine  halbe  Stunde 
weiter  kamen  wir  auf  eine  kiesartige  Höhe ,  von  wo  aus  wir 
eine  Aussicht  «her  einen  höckerigen  Strich  Landes  vor  uns 
hatten.  Bis  hierher  hatte  die  Wüste  aus  grofsen  Ebenen  be- 
standen, die  oft  mit  Kiesel-  und  Feuersteinen  bedeckt  waren; 
von  Zeil  zu  Zeit  Reihen  von  Hügeln  und  wellenförmiger  Boden; 
wahrend  die  Wady's  sich  nur  ein  wenig  tiefer  als  die  Fläche 
im  Ganzen  war,  hinabsenkten.  Die  ganze  Gegend  ist  das  leib- 
haftige Bild  der  Unfruchtbarkeit,  denn  es  findet  sich  auch  nicht 

> 

die  geringste  Spur  von  Pflanzen  wuchs  darauf,  ausgenommen  in 
den  Wndy's.  Aber  auch  in  diesen  fanden  wir,,  dafs  die  Kräuter 
und  die  Bäume  sich  mehrten,  je  weiter  wir  vorschritten,  offen- 
bar ein  Zeichen,  dafs  es  hier  mehr  geregnet.  Die  Gegend,  wel- 
che jetzt  vor  uns  lag,  war  unebner  und  hüglicher;  die  Thäler 
tiefer  mit  vielem  losen  Sande.  Ein  etwas  steiler  Abhang  führte 
uns  nach  dem  breiten,  sandigen  Wady  el-Ghüdhäghidh,  welcher  die 
übrigen  Gewässer  dieser  Gegend  zwischen  dem  Jerafeh  und  el  -Mü- 
krah  aufnimmt,  und  dieselben  östlich  dem  Jerafeh  zuführt.  Wir  la- 
gerten uns  um  4Ubr  45  Min. in  diesem  Wady  dicht  an  der  Nordseite. 

Das  Wetter  war  heute  wieder  kalt  und  unangenehm.  Am 
Nachmittage  bemerkten  wir  einige  Wolkcngüsse,  die  von  Südwest 
und  West  herkamen  und  längs  dem  Horizonte  nach  Syrien  zu 
zogen.  Um  2%  Uhr  hatten  wir  einen  tüchtigen  Regengufs ,  so 
wie  auch  nachher  noch  einige  gelindere.  Dies  war  der  erste  be- 
deutende Regen,  den  ich  seit  meiner  Abreise  von  Alexandrien 
erlebt  hatte.  Er  war  für  uns  angenehm  an  sich,  und  auch  indem 
er  uns  zeigte,  dafs  wir  uns  Palästina  näherten,  wo  der  Spätre- 
gen  zuweilen  bis  um  diese  Zeit  anhält  und  gewöhnlich  von  Süd- 
west herkommt. 
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Unsere  'Amran- Führer  waren  ganz  andere  Lenle  als  die 
Täwarah.  Sie  zeigten  sich  trage  und  unnütz  und  wir  erfuhreu 
bald,  dafs  wir  kein  Vertrauen  in  sie  noch  in  ihre  Worte  setzen 
durften,  ausgenommen  wenn  ihre  Anssagen  durch  andre  Beweise 
unterstützt  wurden.  Ihren  Reden  nach  ist  keiner  der  'Amran, 
nicht  einmal  die  Sheikhs,  im  Stande  zu  lesen;  indem  es  ein  Bc- 
dawy  für  eine  Schande  hält,  lesen  zu  lernen.  Sehr  wenige  kön- 
nen auch  beten.  Die  'Amran,  sagten  sie,  theilen  sich  in  fünf 
Geschlechter,  nämlich  cl-Üsbany,  el-Hurneidy,  er-Rübi'j,  ei - 
Humadj  und  el-Fudhly.  Der  jelzige  Haupt -Sheikh  über  das 
Ganze  heifst  cl  -  Makbül.  Nur  der  Sheikh  hat  in  diesem  Stam- 
me Pferde,  sonst  keiner;  und  anch  dieser  nnr  vier  oder  fünf. 
Das  ist  ein  Beweis,  dafs  ihr  Land  eine  Wüste  ist  *).  Der 
'Amran-  und  Haweitat- Stamm  sind  verbündet  mit  einander.  — 
Das  Weiderecht  iu  einer  bestimmten  Gegend  gehört  nicht  aus- 
schliefslich  dem  Stamme,  der  den  Landstrich  bewohnt,  son- 
dern jeder  fremde  Stamm,  der  Lust  hat,  kann  kommen,  wei- 
den und  wieder  gehen,  ohne  um  Erlaubuifs  zu  fragen.  So 
wandelten  jetzt  Horden  der  Haweitat,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, auf  eine  Zeitlang  nach  der  südlichen  Grenze  von  Palästi- 
na. —  Sobald  Jemand  stiehlt,  so  nimmt  der  Bestohlene  dem 
Dieb  irgend  etwas  von  demselben  oder  gröfserem  Werthe  weg  und 
übergiebt  es  einem  Dritten.  Der  Dieb  wird  dann  zum  Verhör 
vorgeladen,  und  wenn  er  nicht  erscheint,  so  ist  das,  was  ihm 
genommen  ist,  verfallen.  Die  Sheikhs  sind  nicht  immer  die  Rich- 
ter; auch  andere  können  dies  Amt  verwalten.  Wenn  einer  einen 
Andern  erschlägt,  so  kann  der  nächste  Verwandte  des  Verstorbe- 


1)  Pferde  und  Rindvieh  erfordern  hinlänglich  Wasser  und  frische 
Weide.  Daher  kann  man  durch  Nachforschen  über  die  Thiere ,  die  ein 
Stamm  besitzt,  immer  auch  die  Beschaffenheit  des  Bodens  kennen  lernen. 
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nen  eine  gewisse  Anzahl  von  Kamelen  oder  das  Lebeu  eines,  der 
mit  dem  Verstorbenen  gleichen  Ranges  ist,  fordern1). 

Hier  folgen  die  Wadv's  uud  Quellen,  die  unsre  Führer, 
als  von  den  westlichen  Bergen  nach  el-'Arabah  hinabgehend, 
kannten.  Sic  sind  alle  nur  klein,  mit  Ausnahme  des  Jerafch,  und 
alle  Quellen  haben  lebendiges  Wasser.  Wenn  mau  vom  Süden 
anfangt,  so  ist  die  erste  el-Hendis  mit  süfcein  Wasser;  dann  folgt 
el-Ghudhvan  (Ezeon?)  mit  salzigem  Wassel ;  esb-Sha'ib  mit  ei- 
nem Wege,  der  sich  dieses  Thal  hinaufzieht;  el-Beyaneh  mit  dem 
geradesten  Wege  von  'Akahah  nach  Gaza;  el  -Jcrafeh,  dem  Berge 
Hör  beinah  gegenüber;  el-Weiby;  el-Khürar«  Die  drei  letz« 
teren  lernten  wir  später  besser  kennen;  von  den  andern  haben 
wir  niebts  weiter  erfahren. 

Sonntag  den  8teu  April.  Wir  blieben  den  ganzen 
Tag  auf  uusrer  Lagerstätte.  Der  Morgen  war  klar  und  kalt, 
überhaupt  der  kälteste,  den  wir  je  dort  erlebten.  Das  Ther- 
mometer fiel  bei  Sonnenaufgang  auf  l'/3°  R.  Den  Tag  über 
wurde  es  auch  windig,  so  dafs  wir  durch  den  Treibsand  iu  un- 
serm  Zelte  etwas  belästigt  wurden.  Uusre  Araber  wurden  von 
einigeu  Haiwat  besucht.  Diese  besitzen  den  ganzen  üstlicben  Theil 
der  Wüste.  Nachher  kamen  auch  einige  von  der  Ha  w  ei  tat-  Horde, 
die  wir  gestern  sahen.  Wir  erhielten  von  ihnen  Kamelsinilch  zu 
unsrem  Thee,  und  fanden  sie  fetter  und  besser  als  Ziegenmilch. 

Unsre  Araber  kauften  von  ihreu  Besuchern  eine  junge  Ziege, 
die  sie  zu  einer  „Erlösung"  (arabisch  Fedu)  schlachteten,  um, 
wie  sie  sagten,  durch  deren  Tod  ihre  Kamele  vom  Tode  zu  erlö« 
sen;  so  wie  auch  als  ein  Opfer,  dafs  unsere  Reise  glücklich  von 
Statten  gehen  möchte.    Mit  dem  Blute  mallen  sie  Kreuze  auf  die 


1)  Vergl.  die  ähnlichen  Züge  in  den  Gesetzen  der  Tawarah.  Sie- 
he oben  S.  233. 
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Hülse  ihrer  Kamele  uml  auf  andere  Theile  ihrer  Leiber.  Solche 
Opfer  finden  häufig  hei  ihnen  statt.  Das  Zeichen  des  Kreuzes, 
vermutheteu  wir,  hallen  sie  wahrscheinlich  ihren  Nachbarn ,  den 
Mönchen  vom  Sinai  nachgemacht,  oder  vielleicht  brauchten  sie 
es  nur,  weil  es  eins  der  einfachsten  Zeichen  ist. 

Montag  den  9 1  c  n  April.  Bald  nachdem  wir  uns  ge- 
stern schlafen  gelegt,  hatten  wir  eine  Art  Aufstand.  Seit  zwei  oder 
drei  Tagen  hatte  sich  eiu  magier,  halb  verhungerter  arabischer 
Hund,  wahrscheinlich  von  den  Haiwut  oder  Haweiial  an  unsre  Kn- 
ravane  angeschlossen,  und  pafslc,  wie  seine  Herren,  ganz  beson- 
ders auf  Komeh  und  seine  Küche.  Ungefähr  um  11  Uhr,  als  ich 
eben  im  besten  Schlafe  lag,  fing  dieser  Hund,  der  eigentlich  ein 
halber  Wolf  war,  an  zu  bellen.  Das  war  ein  Zeichen,  dafs  ir- 
gend etwas  Fremdes,  Mensch  oder  Thier,  uns  nahe  sei ;  uud  wir 
gedachten  an  das  Bellen  des  Hundes  des  alten  'Aid  in  der  Nacht, 
ehe  Burckhardt  und  seine  Gefährten  von  Räubern  angefallen 
wurden.  Jetzt  mochte  es  eine  raubsuchende  Hyäne  oder  einer 
von  unseren  gestrigen  Besuchern  sein ,  der  auf  eine  Gelegenheit 
zum  Stehlen  lauerte;  oder  es  konnte  auch  eine  Bande  bewaffne- 
ter Räuber  von  jenseits  el  -  'Arabah  sein.  Wir  halten  überhaupt 
in  'Akabah  gehört,  dafs  zwei  Slämme  jener  Gegend,  die  Beni 
Sükhr  und  die  Hejava  mit  den  Arabern  der  Wüste  et-Tih  im 
Kriege  seien,  uud  öfters  in  el-'Arabah  selbst  Räubereien  begin- 
gen und  ihre  Streifzüge  nach  der  westlichen  Wüste  hin  ausdehn- 
ten; und  es  war  nicht  unmöglich,  dafs  wir  jetzt  mit  einem  Be- 
suche dieser  Art  bedroht  waren.  Uusere  Araber  waren  offenbar 
erschrocken.  Sie  sagten,  wenn  es  Diebe  wären,  so  würden  sie 
sich  um  Mitternacht  einschleichen;  wenn  es  aber  Räuber  wären, 
so  würden  sie  uns  gegen  Morgen  überfallen.  Alle  schlugen  vor 
und  versprachen,  die  ganze  Nacht  hindurch  zu  wachen;  uud  wir 
hielten  es  auch  für  das  Beste,  abwechselnd  auf  zu  sein.  Indessen 
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hörten  wir  nichts  weiter,  und  der  Morgen  begriifste  uns  in  vol- 
ler Rtihe.  Einer  unsrer  'Amnin- Führer  behauptete  nachher  die 
Spuren  einer  Hyäne  nicht  weit  von  unsrera  Zelte  bemerkt  xo  ha- 
ben; möglich  auch  der  Lärm  galt  einem  Diebe,  der  sich  auf 
das  Humlegehell  zurückzog.  Wir  nahmen  uns  nun  des  armeu 
Hundes  viel  mehr  an  und  er  bewährte  sich  uls  ein  treuer  Wach- 
ler, so  dafs  er  uns  den  ganzen  Weg  bis  nach  Jerusalem  be- 
gleitete; aber  seine  Bedawy- Natur  war  zu  stark,  als  dafs  er 
sie  hätte  überwinden  können,  und  er  verschwand,  als  wir  in  die 
Stadt  einzogen. 

Um  5  Uhr  45  Min.  befanden  wir  uns  schon  wieder  auf  dem 
Wege,  stiegen  in  einem  kleinen  Neben -Wady,  Namens  Raudh  el.- 
Hiimarah,  bergan  über  einen  Strich  unebnen  Landes  von  Kalk- 
slei uformation,  zu  welcher  diese  ganze  Wüste  gehört,  und  ganz 
mit  schwarzen  Fenersteinen  und  Kieseln  bedeckt.  Um  7  Uhr 
gelaugten  wir  aus  diesem  Wady  auf  eine  niedrige  Höhe  zu  einer 
kleinen  Ebne,  und  durchschnitten  das  obere  Ende  noch  einiger 
Ridhan  oder  trocknen  Bäche  gleichen  Namens.  Hier  ist  vor  zwei 
oder  drei  Jahren  ein  Raubanfall  von  einer  Horde  der  Hejnya,  ei- 
nes der  Stämme  „von  der  aufgehenden  Sonne  her"  auf  eine  Ka- 
ragane der  'Amrun  gemacht  worden.  Sie  überfielen  die  Karavane 
des  Nachts  auf  ihrer  Lagerstätte ,  ergrüFcu  die  Beute  und  tödte- 
ten  einen  oder  zwei. 

Der  Weg  führte  uns  nun  über  eiue  sehr  wüste  Strecke 
schwellender  Hügel,  ebenfalls  mit  schwarzen  Feuersteinen  bedeckt. 
Unsre  Richtung  war  immer  N.  gen  W.  nach  dem  Jebel  'Araif 
zu.  Um  7  Uhr  20  Min.  lag  die  Klippe  el- Milkrah  iu  der  Rich- 
tung Nordost,  während  der  westliche  Puukt  seines  hohen  Rückens 
grade  gegen  Norden  zu  lag.  Zehn  Minuten  weiter  hin  kam  die 
grade  Strafse  von  'Akabah  durch  Wady  Beyaueh  reclrts  in  die 
unsrige.    Um  7  Uhr  40  Min.  durchschnitten  wir  einen  Wady,  der 
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rechts  ab  nach  dem  Wady  el-Ghüdahghidh  nnd  so  nach  el-'Ara- 
bah  hinlauft.  Wir  Bitegen  wieder  nllmählig  nach  einem  kleinen 
Plateau  hinauf  und  kamen  sogleich  zur  Wasserscheide  zwischen  den 
Gewässern  von  el-'Arabah  und  denen  des  mittelländischen  Meeres; 
die  ersteren  fliefsen  durch  Wady  Jerafeh  nnd  die  letzteren  durch 
den  grofsen  Wady  el-'Arisb  ab.  In  einer  kleinen  Entfernung 
zur  Linken  zeigten  sich  niedrige  Kreideklippen  von  ganz  beson- 
derer Form,  dem  Anscheiuc  nach  Vorsprünge  der  Hügcliücken, 
die  wir  vorher  in  jener  Richtung  gesehen  hatten. 

Indem  wir  ein  wenig  bergab  gingen,  kamen  wir  nm  8 
Uhr  zum  Wady  el  -Haikibeh ,  und  durchschnitten  ihn.  Er  geht 
hier  nach  N.  0.,  wendet  sich  aber  bald  wieder  nach  N.  Wr.,  so 

♦ 

dafs  wir  ihn  um  8  Uhr  45  Min.  zum  zweiten  Mal  passirten. 
Er  ist  voll  von  Gesträuchen.  Wir  gingen  eine  halbe  Stunde  lang 
in  der  Richtuug  N.N.W.  neben  demselben  dahin,  und  verliefseu 
ihn  sodann,  indem  er  hinabgeht,  um  sich  mit  dem  Kureiych,  ei- 
nem Neben- Wady  vom  Wady  el-'Arish  zu  vereinigen.  Dicht 
hinter  diesem  Wady  befanden  sich  die  oben  erwähnten  Kreideklip* 
pen;  und  sobald  wir  diese  verlassen  hatten,  zeigten  sich  andere 
Iliigelreihcn  links  in  verschiedener  Entfernung  vou  fünf,  zehn, 
auch  fünfzehn  engl.  Meilen.  Wir  zogen  nun  über  einen  andern 
dürren ,  mit  Feuersteinen  bedeckten  Landstrich ,  auf  dem  einige 
kleine  Ridhan  nach  dem  Haikibeh  zu  liefen.  An  einigen  Stellen 
fanden  wir  kleine  Büschel  Gras,  die  zwischen  den  Kieselsleinen 
aufschössen,  die  Frucht  des  unlängst  gefallenen  Regens.  Unsre 
Führer  sagten,  dafs  in  solchen  Jahren,  wo  viel  Regen  fällt,  das 
Gras  auf  diese  Weise  überall  iu  der  Wüste  wächst.  In  solchen 
Zeiten  sind  die  Araber  Könige,  wie  sie  sagten.  Um  10  Uhr 
ging  ein  Pfad  rechts  ab,  der  zu  einigen  süfsen  Wasserbrunuen 
Namens  el-Mayein  führte,  die  in  der  Richtung  N.  gen  0.  in 
dem  Gehirge  jenseit  des  Jebel  'Araif  liegen.    Dieser  Pfad  geht 
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rechts  vom  'Araif  über  den  niedrigen  Theil  des  Rückens,  der 
sich  östlich  von  jenem  Berge  hinzieht,  nnd  kommt  weiter  hin 
wieder  in  unsren  Weg. 

Wir  erreichten  Wady  el-Kureiyoh  um  10  Uhr  10  Min. 
Dieser  Wady  kommt  von  N.  0.  gen  N.  ans  der  Nähe  des  Rü-  * 
ckens  cl  -  Mukran,  der  nicht  weit  entfernt  war.  Von  hier  aus  lag 
ein  runder  Berg  Namens  Jcbel  Ikhrimm  uns  zur  Linken  in  der 
Richtung  W.  gen  N.  Der  Wady  Kureiych  windet  sich  hemm 
und  läuft  längs  dem  nördlichen  Fufse  dieses  Berges;  weiter  hin, 
etwa  eine  halbe  Tagereise  von  der  Stelle,  wo  wir  denselben  durch- 
schnitten, giebt  es  Gruben  mit  Regen wasser,  „Emshash"  genannt, 
die  eine  Station  auf  der  Haupt  -  Strafse  vom  Kloster  nach  Gaza 
ausmachen.  —  Noch  ein  ähnlicher  Landstrich  mit  Feuersteinen, 
genannt  Flemadet  el-'Anaz,  folgte  nun,  über  den  wir  in  der  Rich- 
tung N.  N.  W.  gingen.  Ein  lehmigter  Wady,  Namens  Abu  Tin, 
kam  um  12  Uhr  50  Min.;  und  noch  einer,  das  tiefe  Bett  eines 
Winlerstroms  el-Khüraizcb,  um  1  Uhr  30  Mio.;  beide  liefen  süd- 
westlich in  den  Wady  Kureiyeh.  Das  Land  wurde  nun  ganz 
offen  bis  an  den  Fufs  des  Jebel  'Araif  en-Nakah,  der  so  lange 
unser  Landmerkmal  gewesen  war.  Dieser  Berg  hat  eine  Kegel- 
gestalt, ist  fünf  oder  sechs  hnndert  Fufs  hoch  und  besteht  aus 
Kalkstein ,  dick  mit  Feuersteinen  bedeckt.  In  der  Entfernung 
scheint  er  ganz  allein  dazustehen,  indem  man  die  niedrigen 
Rücken,  die  von  demselben  nach  Ost  und  Wrest  zu  auslaufen, 
übersieht.  Der  auf  der  Ostseite,  wie  schon  bemerkt,  steht 
weiterhin  mit  höheren  Bergrücken  in  Verbindung  und  endigt  sich 
in  der  Klippe  el- Mukran,  während  der  auf  der  Westseite  niedriger 
nnd  mehr  unterbrochen  fortgeht.    Der  'Araif  ist  sehr  in  die  Au- 

i  • 

gen  fallend,  wenn  man  ihn  so  mitten  in  der  gewaltigen  Wüste 
sieht.  Es  ist  überhaupt  ein  ungeheures  Bollwerk,  da*  die  ebene 
Wüste  auf  dieser  Seite  begrenzt,  und  so  ein  Aufsenwerk  öder 
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eine  Bastion  des  noch  gebirgigeren  Landstrichs  jenseits  bildet. 
Um  2  Uhr  30  Min.  kam  ein  Wady  grade  von  dem  Berge,  der 
hier  etwas  über  eine  halbe  Stunde  entfernt  ist,  herab;  der  Wa- 
dy  führt  denselben  Namen  'Araif,  und  zieht  sich  in  der  Rich- 
tung W.S.W,  nach  dem  Kureiyeh.  An  dem  niedrigen  Uferran- 
de hatte  man  den  Leichnam  eines  Menschen  halb  begraben  und 
einige  Steine  darum  gesetzt;  ein  paar  Zehen  und  etliche  Lum- 
pen waren  noch  sichtbar.  Unsre  Araber  sagten,  die  Hyänen  wür- 
den den  Leichnam  bald  Terzehren. 

Indem  wir  in  derselben  Richtung  N.N.W,  weitergingen, 
Itaraen  wir  um  3  Uhr  anf  die  Höhe  des  niedrigen  Rückens,  der 
westlich  vom  Jebel  'Araif  sich  hinzieht.  Von  hier  konnten  wir 
über  den  wüsten  Landstrich,  den  wir  so  eben  durchzogen  hatten, 
und  der  südlich  in  sehr  grofser  Entfernung  von  kleinen  Hügeln 
begrenzt  ist,  zurücksehen.  Das  Ganze  hat  seinen  Wasserabfluß 
durch  den  Kureiyeh  iir  den  Wady  el-'Arish.  Vor  uns  lag  noch 
eine  Ebne,  die  sich  rechts  in  das  Gebirge  hinein  ausdehnt  und 
im  Norden  etwa  zwei  Stunden  davon  durch  eine  Reihe  höherer 
Hügel  begrenzt  wird.  Von  diesem  Puncte  unsres  Weges  lag  Jebel 
\Araif  ungefähr  eine  halbe  Stunde  entfernt,  in  der  Richtung  N. 
70°  0.  Jebel  Ikhrimm  lag  grade  im  Westen  und  war  von  dem 
Rücken,  auf  welchem  wir  uns  befanden,  nur  durch  den  Wady  el - 
Kureiyeh  getrennt.  In  einer  weit  gröfsern  Entfernung  nach  W.  N.W. 

kam  ein  hoher  und  längerer  Berg  Namens  Yelek  zum  Vorschein; 

< 

und  noch  weiter  rechts  ungefähr  N.N.W,  noch  einer,  Namens 
el-Helal.  Diese  beiden  letzteren  sollen  jenseits  des  Wady  el- 
\Arish  liegen. 

Wir  stiegen  einen  kurzen  steilen  Abhang  hinab  und  ka- 
men in  zehn  Minuten  nach  dem  Bett  des  Wady  el  -  Mayein 
oder  el-Ma'ein,  der  nördlich  längs  dem  Fufse  des  Jebel  'Araif 
-  und  des  weiter  westlich  gelegenen  Rückens  fliefst,  um  sich  mit 
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dem  Knreijreh  zu  vereinigen.  Der  Anfang  desselben  liegt  weit 
hinauf  rechts  im  Gebirge;  hier  sind  die  oben  erwähnten  Brun- 
nen gleiches  Namens.  Sein  Bett  hat  deutliche  Spuren  einer 
grofsen  Wassermasse;  und  die  flache  Ebne  auf  der  andern 
Seite  ist  von  den  Strömungen  aufgerissen.  Das  Bett  des  Wa- 
dy  und  der  daranstofsende  Theil  der  Ebne  sind  mit  Steinen 
bedeckt,  von  denen  einige  ziemlich  grofs,  wahrscheinlich  vom 
Gebirge  durch  das  Wasser  herabgeführt  sind.  Nachdem  wir 
die  Ebne  in  nördlicher  Richtung  durchschnitten  hatten,  lager- 
ten wir  uns  um  4  Uhr  30  Min.  am  Fufse  der  Hügelreihe,  die 
sie  auf  dieser  Seite  begrenzt;  Jebel  'Araif  lag  von  nnserra  Zelte 
aus  in  seiner  ganzen  Gröfse  ungefähr  anderthalb  Stunden  entfernt 
in  der  Richtung  S.  55°  0.  Auf  dieser  Ebne  vereinigt  sich  die 
Strafse  mit  der,  welche  vom  Kloster  nach  Gaza  über  'Ain  lind 
eth-Theraed  geht.  Unser  Zelt  war  dicht  bei  einem  seichten 
Wasserbett,  das  nach  dem  Wadv  cl-Maycin  hinläuft,  aufge- 
schlagen. Dies  ist  voller  Kräuter  und  Gestrüpp  ,  wie  die  mei- 
sten der  Wady's,  und  gewährte  unseren  Kamelen  gute  Weide. 
Unter  den  Gesträuchen  der  Wüste  war  besonders  der  Retcm 
oder  Ginster  sehr  häufig  und  gröfser  als  wir  ihn  vorher  gese- 
hen hatten. 

Wir  hatten  nun  das  Land  der  Haiwat  verlassen  und  das 
der  süHichen  Tivahah  betreten.  Hier  endigt  sich  auch  die  Ge- 
gend oder  Wüste  des  Tih,  durch  welche  wir  beständig  ge- 
reist waren,  seitdem  wir  den  Wadj  el-'Arabah  verliefsen.  Das 
Gebiet  der  Haiwat  fangt,  wie  wir  gesehen  haben,  an  den  nörd- 
lichen Gebirgsrücken  des  Jebel  et- Tih  an  und  zieht  sich  nörd- 
lich längs  des  'Arabah  und  an  dasselbe  angrenzend  bis  zu  den 
Bergeu  'Araif  und  el -Mukran.  Hier  erhebt  sich  der  hohe  Ge- 
birgsrücken zwischen  ihnen  wie  eine  Mauer  und  bildet  auf  dieser 
Seite  die  Grenze.    Im  Westen  dieses  Stammes  liegt  das  Land 
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der  TSjAhah,  das  sich  ebenfalls  vom  Jebel  et-Tih  durch  die 
Mitte  der  Wüste  nördlich  bi*  über  die  Grenze  der  Haiwat  hinauf, 
in  die  Nahe  von  Gaza  und  Bersaba  ausdehnt.  Die  Tijahah  thei- 
len  sich  in  die  Beneiyät  nnd  SnkeirAt.  Noch  weiter  westlich  woh- 
nen die  Terabtn  vom  Gebirge  bei  Suez  bis  in  die  Gegend  von 
Gaza;  die  meisten  derselben  trifft  man  nicht  weit  von  dem  letzt- 
genannten  Orte.  Dieser  Stamm  ist  der  stärkste  von  allen  und 
mit  dem  der  Tijahah  sehr  eng  verbündet. 

Die  Gebirgsgegend  nördlich  vom  Jebel  *Araif  und  el- Mu- 
kran zwischen  el  -  'Arabah  nnd  den  Tijahah  wird  von  den  *Aza- 
zimeh  bewohnt,  die  mit  diesem  Stamme  ein  enges  Büudnifs 
haben  und  zuweilen  auf  seinem  Gebiete  weiden.  Noch  weiter 
nördlich,  längs  dem  Ghor  befinden  sich  die  Sa'idin  oder  Sa'i- 
dijeh,  dieDhüllam  und  die  Jehalin;  letztere  wohnen  zwischen  He- 
bron und  dem  todten  Meere.  Unsre  Führer  erwähnten  auch  die 
Namen  der  Sawarikeh,  derJebarat  und  derHeuajireb,  als  in  der- 
selben Gegend  wohnhaft.  Doch  erfuhren  wir  in  Betreff  dieser  nichts 
weiter  uud  haben  auch  nachher  nichts  mehr  vou  ihnen  gehört.  — 
Dies  sind,  so  viel  wir  erfahren  konnten,  alle  arabischen  Stämme, 
welche  die  grofse  weltliche  Wüste  bewobuen. 

WTir  waren  nun  mit  dem  allgemeinen  Charakter  dieser  Ge- 
gend so  weit  bekannt  geworden,  um  die  Gründe  einzusehen,  warum 
alle  Strafscn,  die  von  'Akabab  und  vom  Kloster  nach  Hebron 
und  Gaza  durch  dieselbe  führen,  in  der  Mitte  der  Wüste  in  ei- 
nen Hauplweg  zusammenkommen.  Die  ganze  Gegend  am  Thal 
»Ära Nah  ,  nördlich  vom  Jebel  'Araif  und  el- Mukran  ist,  wie 
schon  erwähnt,  gebirgig  und  besieht,  wie  wir  nachher  erfuhren, 
ans  steilen  parallel  laufenden  Bergrücken,  die  sich  meist  von  Ost 
nach  West  hinziehen,  und  beinahe  unübersteigliche  Hindernisse 
einem  Wege  entgegenstellen ,  der  mit  dem  'Arabah  parallel  liefe. 
Demzufolge  führt  weder  jetzt,  noch  hat  je  zuvor  eine  grofse  Strafse 
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durch  diese  Gegeud  geführt,  sondern  die  Wege  von  'Akabah,  Hie 
vom  Wady  el-*Arabab  heraufkunuuen  und  die  Hoeliehne  südlich 
vom  el- Mukran  berühren,  müssen  sich  noth wendig  alle  nach  dein 
Westen  zu  drehen  und,  nachdem  sie  um  den  Fufs  des  Jehel  'Araif 
en-Nakah  herumgegangen,  auf  der  westlichen  Seite  dieser  Ge- 
birgsgegend weiter  fortlaufen. 

Wir  waren  daher  nun  gewifs,  dafs  wir  uns  auf  der  alten 
Römer- Strafse  befanden,  wie  sie  auf  der  Pcutingerschen  Tafel 
gezeichnet  ist,  durch  diese  Wusle  von  'Akabah  nach  Jerusalem 
gehend;  mochte  sie  nun  entweder  von  dem  'Arahah  durch  den 
Weg,  dem  wir  folgten,  oder,  wie  es  wahrscheinlicher  ist, 
auf  dem  geraderen  Wege  durch  Wady  Bevaneh  hinaufgegan- 
gen sein.  Wir  erkundigten  uns  sehr  genau  nach  den  Namen 
Rasa  (Gerasa)  und  Gypsaria,  die  ersteu  Stationen ,  die  auf  der 
alten  Strafse  bezeichnet  sind ,  und  auch  von  Pfole inüus  erwähnt 
werden  l);  aber  wir  konnten  keine  Spur  von  etwas  diesen  entspre- 
chendem finden.  Von  den  andern  Stationen  etwas  nördlicher  von 
uns,  Lysa,  Eboda  und  Elusa,  so  wie  auch  Bcrsaba  hofften  wir  et- 
was mehr  berichten  zu  köunen;  denn  unsre  Führer  hatten  schon 
von  einem  Wady  Lussan,  von  Ruinen  mit  den  Nameu  'Abdch 
und  Kuülasab  und  von  Brunnen  zu  Bir  es -Sehn'  gesprochen. 

In  Betreff  des  Weges ,  auf  welchem  sich  die  Israeliten  Pa- 
lästina näherten,  überzeugten  wir  uns  nur  davon,  dafs  sie  nicht 
westlich  vom  Jebel  'Araif  gegangen  sein  konnten,  weil  diese  Rich- 
tung sie  gleich  nach  Bersaba  und  nicht  nach  Kades  gebracht 
haben  würde,  da  letztere  Stadt  der  Grenze  Edom's  nahe  lag2). 

Dienstag  den  lOten  April.  Um  5  Uhr  45  Min.  sa- 
fsen  wir  auf,  und  erstiegen  die  dicht  vor  uns  liegende  Hügelreihe 
auf  einem  sehr  steinigen  Pfade  und  erreichten  die  Höhe  in  fünf 
und  zwanzig  Minuten.    Wir  fanden  hier  einen  breiten  Rücken 

1)  S.  Reland  Pal.  p.  463.         2)  4  Mos.  20,  1«. 
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und  fingen  bald  an  allmahlig  in  einem  kleinen  Wady  bergab 
zu  gehen.  Rechts  und  gegen  Nordost  lag  jetzt  ein  gebirgi- 
ger Landstrieb,  der  aus  steilen  Kalksteinrücken  besteht,  welche 
parallel  mit  einander  von  Ost  nach  West  lanfen,  drei  oder  vier 
hnudert  Fufs  hoch  sind,  und  sich  in  Westen  in  steilen  Felsklip- 
pen endigen.  TJnsre  Richtung  war  noch  immer  Nord  gen  West, 
parallel  mit  diesen  Klippen  und  in  nicht  grofser  Entfernung  ?on 
ihnen,  durch  eine  niedrigere  nnd  freiere  Gegend.  Vor  uns  lag 
ein  andrer  grofser  Wady,  der  westlich  hinablief,  nnd  dann  noch 
eine  Hiigelrejhe,  niedriger  als  die  Felsklippen;  und  so  blieb  die 
Beschaffenheit  des  Landes  den  gröfsten  Theil  des  Tages  über. 
Um  6  Uhr  35  Min.  kamen  wir  nach  dem  Wady  Lassan  hinab, 
eine  breite  Ebne,  die  von  Giefsbächen  überströmt  wird,  welche 
von  dem  Gebirge  rechts  herabkommen  und  nach  dem  Wady  el- 
'Arish  hiufliefscn.  Unsre  Führer  wufsleu  nichts  von  einer  Quelle 
oder  von  Wasser  in  diesem  Thale,  noch  auch  von  Ruinen.  In- 
dessen der  Name  und  vielleicht  die  Lage  stimmt  mit  Lysa,  einer 
Station  auf  der  Rümerstrafse  überein.  Dies  lag  nach  Renuell *) 
in  einer  Entfernung  von  fünfundfimfzig  engl,  geographischen  Meilen 
von  Ailah,  von  welchem  Orte  wir  auf  einem  Umwege  etwa  drei- 
fsig  Stunden  gereist  waten.  Die  alte  StraCse  konnte  nur  wie 
die  unsre  ein  Karavanen-Pfad  gewesen  sein  und  Lysa,  so  wie 
die  andern  Orte,  die  noch  weiter  südlich  darauf  gezeichnet  sind, 
waren  sehr  wahrscheinlicli  nur  Stationen  mit  einer  Wache  und 
einigen  Zelten  oder  Hütten,  ohne  Wasser,  ausgenommen  was  sie 
aus  Cistcrnen  oder  aus  der  Entfernung  bekamen.  Zur  Liuken 
kurz  zuvor,  ehe  wir  die  Ebne  erreichten,  bemerkten  wir  einige 

1)  Comparatire  Geogr.  of  Western  Asia  I.  p.  92.  —  Es  ist  auf 
der  Peutingerschen  Tafel  48  R.  M.  südlich  von  Eboda  gezeichnet,  gleich 
bedeutend  mit  ungefähr  18  Reisestunden  mit  Kamelen.  Vom  Wadj  Las- 
san bis  nach  Eboda  fanden  wir  jedoch  nur  14  Stunden. 
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wenige  Uebcrreste  von  roheu  Mauern  und  Fundamenten,  die  wir 
damals  nur  ansahen  als  die  Bezeichnung  eines  früher  dort  befind- 
lichen arabischen  Lagers.  Aber  von  deu  vielen  ähnlichen  Ucber- 
reslen ,  die  wir  nachher  Jungs  der  Strafse  fanden ,  bin  ich 
jetzt  geneigt  anzunehmen,  dafs  sie  wohl  Unterbaue  von  Lysa  ge- 
wesen sein  mochten. 

Wir  durchschnitten  diese  Ebne  in  15  Minuten  und  betraten 
um  6  Uhr  50  Min.  einen  anderen  Strich  hüglichcn  wellenförmi- 
gen Landes,  der  überhaupt  wohl  bergig  genannt  werden  konnte. 
Ein  Pfad  ging  nun  rechts  ab  und  führte  zu  etwas  Regenwasser, 
das  6ich  in  den  Felsen  an  dem  obern  Ende  des  Wady  Jerux 
sammelte;  weiterhin  traf  er  wieder  mit  unsrem  Wege  zusam- 
men. Wenige  Minnten  später  lief  der  Pfad  von  der  Quelle  Mayein, 
der  gestern  abging,  rechts  in  unsern  Weg  hinein.  Wir  betra- 
ten u tui  eine  grofse  beckenartige  Ebne,  die  ihren  Abflute,  durch 
ein  Wasserbett  nicht  weit  von  der  Mitte  hat.  Dieses  mit  sei- 
nen Nebenzweigen  wird  Wady  el-  Muzeiri'ah  genannt  und  geht 
südwestlich  nach  dem  Wady  Lassan  zn.  Hierher  gelangten  wir 
um  7  Uhr  15  Minuten.  Dieses  ganze  Becken  war  voll  von  Ge- 
sträuch und  Pflauzenwuchs,  und  es  schien  urbar  gemacht  werden 
zu  könucn.  Ueberhaupt  bemerkten  wir  an  mehreren  Stellen  Spu- 
ren von  roher  Pflugarbeit,  und  man  sagte  uns,  dafe  die  Araber 
in  Regenjahren  hier  zu  pflügen  und  zu  säen  pflegen;  ein  dünnes 
mageres  Gras  sprofste  an  verschiedenen  Stellen  hervor.  Solche 
Orte,  wie  dieser  war,  halten  wir  weder  gesehen  noch  hatten  wir 
davon  gehört,  seit  wir  Wady  Guürundcl  an  dem  Meerbusen  von 
Suez  verlicfsen.  In  dem  ganzen  Gebiete  der  Tawarah,  der  \Am- 
ran  und  der  Haiwät  giebt  es  keine. 

Wir  stiegen  nun  durch  einen  engem  Wady  allmälig  eine 
andre  parallellaufende  Höbe  hinauf.  Um  8  Uhr  waren  wir  oben. 
Der  Pflauzenwuchs  geht  bis  ganz  oben  hinauf  und  besteht  aus 
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Slränchern  und  dünnen  Büscheln  magern  Grases.  Von  diesem 
Punkte  aus  hat  man  eine  weite  Aussicht  über  einen  breiten,  freien 
Landstrich  zur  Linken  gegen  N.  W.,  der  sich  anscheinend  bis  zu 
den  Bergen  Yelek  und  el-Helal  hin  erstreckt,  an  einigen  Stellen 
von  niedrigen  Kalksteinrücken  und  Kreidehügeln  unterbrochen ; 
wahrend  rechts  die  steilen  Kreideklippen  der  Berggegend  fortge- 
ben. Wady  Jenlr  ging  durch  die  vor  uns  liegende  Ebne  hinab; 
aber  die  Luft  war  so  dick,  dafs  wir  das  Land  nicht  so  genau 
erkennen  konnten  als  wir  wohl  wünschten,  besonders  die  entfern- 
ten Ber£e.  Rings  um  uns  schien  der  Pflanzenwuchs  üppiger  za 
sein  und  zur  Linken  weideten  Kamele,  die  den  Hawaitat  gehör- 
ten, welche  vor  einigen  Tagen  bei  uns  vorbeigekommen  waren.  — 
Hier  war  Salim,  einer  unserer  'Amrän -Führer,  der  Karavane  vor- 
angegangen und  hatte  sich  niedergelegt!,  um  zu  schlafen.  Als 
wir  nachkamen,  sahen  wir  ihn  mit  einer  grofsen  Schramme  über 
dem  Gesicht  und  einem  kleinen  Schnitt  in  der  Schulter,  die  «r  nach 
seiner  Aussage  von  zwei  Arabern  erhalten  hatte,  welche  ihn  wahrend 
des  Schlafs  überfielen  und  ihn  seines  Dolchs  und  Mantels  zu  be- 
rauben suchten.  Wir  bezweifelten  die  Wahrheit  dieses  Theils 
seiner  Erzählung;  denn  er  war  ein  unverschämter  Kerl,  der  sehr 
leicht  in  Händel  gerieth. 

Um  9  Uhr  erreichten  wir  das  Bett  des  Wady  Jerur,  der 
rechts  von  dun  Bergen  hcrabkommt  und  westlich  nach  el-'Arish 
hinläuft.  Uusre  Führer  wufsten  von  keinem  Wasser  in  demsel- 
ben, weder  oberhalb  noch  unterhalb  (ausgenommen  das  Regen- 
Wasser  in  den  Felsen  nahe  dem  obern  Ende,  wie  schon  vorher 
erwähnt),  noch  auch  von  irgend  einem  Anbau;  obgleich  Tuwei- 
leb  und  andere  diesen  Wady  weiter  nuten  nahe  an  seiner  Mün- 
dung gesehen  hatten  *).    Unser  Pfad  erhob  sich  nun  sehr  allmäh- 

1)  Der  Name  Jernr  im  Arabischen  entspricht  dem  hebräischen 
Gerar,  aber  weder  die  Lage  noch  die  Beschaffenheit  dieses  Wady  ge- 
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lig  tind  um  9  Uhr  45  Min.  senkte  er  sich  durch  einen  engen 
Wady,  wo  wir  etwas  Regenwasser  in  den  Felsen  an  dem  mite- 
ren  Eode  stehen  fanden,  toii  welchem  der  Führer  nnd  der  Hand 
zugleich  tranken.  Uebcrhaupt  halten  wir  in  mehreren  Wady's 
sowohl  gestern  als  heute  Spuren  flirfsenden  Wassers  von  dem 
neulichen  Regen  wahrgenommen.  Um  10  Uhr  30  Min.  passirteu 
wir  einen  Kalksteinrücken  von  ziemlicher  Höhe  durch  eine  Eiu- 
senknng  des  Berges;  hier  hatten  wir  die  letzte  Aussicht  auf 
Jebel  'Araif,  Süd  gen  Ost.  Yon  diesem  Punkte  aus  war  unsre 
Richtung  den  ganzen  Ueherrest  des  Tages  N.N.  0.  Kine  halbe 
Stuude  später  gelangten  wir  zu  drei  breiten  seichten  Wasserbet- 
ten, voll  von  dem  Gesträuch  Retera,  die  sich  weiter  unten  ver- 
einigen und  unter  dem  Namen  Wady  es-Sa'idat  in  den  Wady 
Jaifeh,  der  vor  uns  lag,  hiuablaufen.  An  dies  letztre  Thal  kamen 
wir  um  11  Uhr  50  Min.;  es  ist  sehr  breit  und  voller  Weide;  es 
kommt  von  O.S.O.  her,  wo  es  viele  Stelleu  hat,  die  von  den  Tiyii- 
hah  angebaut  und  besäet  werden;  es  gebt  nach  dem 'Arish  hinab, 
und  hat,  so  viel  unsre  Führer  wufsten,  kein  Wasser.  Links  wei- 
deten viele  Kamele  in  demselben,  die  der  Haupthorde  unsrer  neuen 
Fi  (müde,  der  Hawaitat  zugehörten,  welche  wir  nahe  bei  'Aknbah 
getroffen  hallen. 

Eine  Stunde  später  führte  uns  der  Weg  leise  aufsteigend  auf 
eine  hohe  steinige  Ebne,  während  unsere  Richtung  uns  dem  Gebirge 
rechts  näher  und  näher  brachte.  Um  1  Uhr  10  Min.  kamen 
wir  zum  Wady  Abu  Rcteroat,  einer  weilen  Ebne  mit  Sträucbern 
und  Rctem;  jenseits  derselben  dehnle  sirh  ein  Kalksteinrücken  von 
ziemlicher  Höhe  aus,  von  den  östlichen  Bergen  bis  weit  nach  dem 

Westen  hin,  der  mehrere  Einsenkungen  und  OefTnungeu  hat.  Wir 
 .  « 

statten  die  Annahme,  dafs  es  das  biblische  Gerar  sei.  Dies  lag  viel  na- 
her an  Gaza  im  Lande  der  Philister  und  war  sehr  fruchtbar.  1  Mos. 
20,  f.   26,  6.  8. 
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kamen  bald  nahe  an  die  Berge  zu  ansrer  Rechten  and  fingen  nna 
an  durch  einen  mit  vielen  Kraulern  bewachsenen  Wady  zu  gehn, 
der  von  N.O.  in  den  Abu  Retemnt  herabkommt  und  einen  breiten 
Pafs  zwischen  dem  Berge  rechts  und  dem  Anfange  des  oben  erwähn- 
ten Bergrückens  bildet.  Jenseits  des  östlichen  Berges  befindet 
sich  in  ziemlicher  Entfernung  eine  reichlich  fliefsendc  Quelle  mit 
süfsem  Wasser,  'Am  el-Kudeirat  genannt,  gewöhnlicher  einfach 
mit  dem  Namen  el-'Ain  bezeichnet.  Von  dieser  geht  ein  Wady, 
ebenfalls  el-'Ain  genannt,  nach  Norden  zn,  dreht  sich  nach  Nord- 
westen durch  einen  Strich  offnei)  Landes,  find  verbindet  sich  nach- 
her mit  dem  'Arish.  Um  1  Uhr  45  Min.  ging  ein  Pfad  ab,  der 
zu  den  Brunneu  el- Birein  führt,  die  ein  wenig  rechts  von  un- 
serm  Wege,  etwa  eine  halbe  Tagereise  von  dieser  Stelle  entfernt 
lagen.  Um  2  Uhr  erreichten  wir  die  Höhe  des  Passes,  der  über- 
all dünn  mit  Kräutern  bewachsen  ist.  £r  führt  auf  eine  grofse 
Kiesebne  oder  ein  Becken,  das  au  vielen  Stellen  dick  mit  Kräu- 
tern und  Sträuchern  bedeckt  ist  und  anderwärts  nackte  Sandstri- 
che hat.  Hier  tritt  die  östliche  Bergreihe  plötzlich  zurück;  die 
Ebne  dehnt  sich  zur  Rechten  weit  aus,  und  wird  im  Osten,  Sü- 
den und  Westen  von  Kalksteinhügeln  eingeschlossen. 

Nachdem  wir  zwanzig  Minuten  lang  über  die  Ebne  gezo- 
gen, gelangten  wir  zu  mehreren  Gruben  mit  bläulichem,  salzigem 
Wasser;  sie  waren  einige  Fufs  tief  in  ein  Bett  von  blauem  Thon 
gegrabeu  und  mit  einer  Fülle  dicker  Binsen  und  einer  üppigen 
Vegetation  umgeben.  Nur  eine  Grube  hatte  damals  Wasser.  Hier 
hielten  wir  eine  halbe  Stunde  au,  tränkten  die  Kamele,  die  dur- 
stig zu  sein  schienen,  und  füllten  einige  nnsrer  Wasserschläuche. 
Um  dies  um  so  rascher  zu  thun,  stieg  Tuweilebs  Knabe  nackt 
in  das  Wasser  hinein,  und  reichte  es* in  unsrem  lederneu  Eimer 
herauf.  Diese  Brunnen  liegen  in  einem  seichten  Wady,  Namens 
el-Küsaimeh,  der  in  der  Ebne  seinen  Anfang  nimmt  und  W.N.W. 
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zwischen  die  westlichen  Hügel  hin  abläuft.  —  Von  dieser  Stelle 
lag  das  nördliche  Ende  des  Jebel  el  -  Heläl  jenseits  des  Wady 
el-'Arish  in  der  Richtung  N.  80°  W.;  derselbe  lag  vom  Wady 
cl- Jaifeh  um  11  Uhr  50  Min.  in  der  Richtung  N.  55°  W.  Die 
Oeffunng,  durch  welche  Wady  el-'Ain  die  Berge  verlnfst,  lag 
von  hier  aus  S.O.  Das  Bett  dieses  Wady  geht  quer  über  die 
Ebne .  östlich  von  den  Brunnen ,  und  wendet  sich  dann  nach 
N.  W.  herum. 

Wir  verliefsen  die  Brunnen  um  2  Uhr  50  Min.  und  zogen 
eine  halbe  Stunde  lang  allmälig  zwischen  niedrigen  Kalkhügeln 
bergan;  und  eben  so  nach  und  nach  bergab.  Wir  passirten  dabei 
zwei  oder  drei  kleine  Wady's,  und  kamen  dann  an  den  Wady 
cl-Wiu-  letztrer  läuft  hier  links  über  eine  breite  Kiesebne,  hie 
und  da  mit  Sandstrichen  vermischt,  und  auf  dieser  Seite  dünn 
mit  Kräutern  und  Sträuchem  bedockt.  Wir  erreichten  den  tiefen  % 
Graben,  welchen  sein  Wasserlauf  bildet,  um  4  Uhr,  und  fanden 
denselben  mit  Gras,  Gänseblümchen  und  andern  kleinen  Blumen 
eingefafst,  die  nach  einer  so  laugen  Entbehrung  das  Auge  recht 
erquickten.  Ueberhaupt  hatten  wir  heute  mehr  Vegetation  in  der 
Wüste  gefunden,  als  zuvor  auf  unsrem  ganzen  Wege  von  Aegyp- 
ten. Dieser  Wady  kommt,  wie  oben  bemerkt,  von  der  erwähnten 
Quelle  el-*Ain  auf  einem  Umwege  her  und  geht  weiter  fort,  um 
sich  mit  dem  Wady  el-'Arish  zu  vereinigen.  Weiter  hinab  kommt 
ein  Wady  von  der  Linken  her  hiuein,  der  ein  salziges  Wasser, 
el-Muweilib  genannt,  enthält;  hier  ist  eine  Station  auf  der  west- 
lichen Strafse  von  dem  Kloster  uach  Gaza. 

Nachdem  wir  das  Wasserbett  durchschnitten,  kamen  wir  auf 
einen  breiten  Strich  ziemlich  fruchtbaren  Bodens,  der  angebaut 
werden  kann,  und  auch  |dem  Anscheine  nach  früher  angebaut 
gewesonist;  über  den  ganzen  Landstrich  waren  lange  Reihen  von 
niedrigen  Steinmauern   sichtbar,  die  wahrscheinlich  früher  als 
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Scheidewände  der  angebauten  Felder  gedieut  hatten.  Die  Araber 
nennen  sie  el-Muzeiri'nt  „kleine  Pflanzungen".  Wir  bemerkten 
späterhin  viele  solche  Mauern,  die  offenbar  nicht  von  dem  ge- 
genwärtigen Geschlechte  der  arabischen  Einwohner  gebaut  sind, 
sondern  einer  viel  frühem  Zeit  angehören  müssen.  Wir  hörten 
und  sahen  nichts  von  Roiuen  in  diesem  Thale;  es  mag  wobl  von 
den  Bewohnern  eines  nicht  weit  entfernten  Orts  angebaut  gewesen 
sein.  —  Wir  lagerten  uns  um  4  Uhr  25  Min.  auf  der  Ebne; 
an  der  nördlichen  Seite  derselben  erhebt  sich  ein  schwellender 
niedriger  Bergrücken  mit  einigen  spitzen  Kreidegipfeln;  der  höch- 
ste von  diesen  hiefs  Ras  es- Sei  am.  Gegen  Osten  zu  waren  nur 
in  einiger  Entferuung  Berge  sichtbar. 

Das  Land,  welches  wir  heute  durchreist  halten,  obgleich 
an  sich  dürr  und  aufserordentlich  öde,  halte  dennoch  in  Folge  des 
neuerlich  gefallenen  Regens  das  Anselm  einer  weniger  furchtbaren 
Wüste.  Etwas  Gras,  einige  Blumen,  noch  mehr  Kräuter  und 
Sträucher  und  etliche  leise  Spuren  von  Anbau,  waren  uns  ange- 

■ 

nehme  Neuigkeiten;  um  so  erfreulicher,  da  sie  uns  für  die  Zukuuft 
noch  viel  Besseres  versprachen. 

Mittwochden  Ilten  April.  Der  Morgen  war  hell  und 
lieblich,  und  wir  brachen  guten  Muths  um  5  Uhr  45  Min.  auf, 
in  der  Hoffnung  heute  zwar  nicht  arabische  Wohnungen,  aber  doch 
die  interessanteren  Ueberbleibsel  der  Behausungen  früherer  Ge- 
schlechter zu  finden.  Unsre  Führer  hatten  versprochen,  uns  nach 
einer  Stelle  mit  Ruinen  nicht  weit  von  dem  Wege  zu  führen, 
welche  sie  nur  unter  den  Namen  'Aujeh  kannten,  von  denen  je- 
doch Tuweileb  behauptete,  dafs  sie  auch  'Abdeb  hiefseu.  Uusre 
Richtung  war  zuerst  N.O.  geu  N.  über  die  Ebne,  und  die  Haupt- 
strafsc  ging  in  dieser  Richtung  den  ganzen  Tag  weiter  fort.  Auf 
beiden  Seiten  des  Weges  hatte  man  kleiue  Strecken  mit  Waizen 
oder  Gerste  besäet,  deren  dunkles  Grün  gegen  die  Nacktheit  rings 
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herum  sehr  nhslnch.  Wir  bemerkten  im  Lauft»  des  Tags  viele 
solche  Getreidestellen;  aber  alles  war  meist  verkümmert  nnd 
armselig  in  Folge  zu  wenigen  Regens.  Die  Ebne  erhob  sich  nun 
allmnlig  zu  einem  Abbang;  und  indem  wir  einen  breiten  Wady  oder 
einen  mit  Kräutern  bewachsenen  Landstrich  hinauf  verfolgten,  ka- 
men wir  um  6  Uhr  40  Min.  auf  eine  kleine  runde  Hochebue,  von 
Kreidehügeln  umgeben,  die  ans  der  Ferne  wie  Bergspitzen  aussahen. 
Diese  Ebne  hat  etwa  eine  halbe  Stunde  im  Durchmesser  und  ist  mit 
Gesträuch  bedeckt;,  einer  der  Hügel,  ein  Kreidekegel  im  S.W.,  ist 
der  gestern  bemerkte  Ras  es-Seram.  Er  heifst  so  von  dem  Wady 
es-Seram,  dessen  oberes  Ende  diese  Ebne  ist,  nnd  der  auf  der 
entgegengesetzten  oder  Nordost- Seite  hin  ausläuft.  Auf  dieser 
Ebne  vereinigt  sich  die  grofse  westliche  Strafse  von  dem  Kloster 
Sinai  nach  Gaza  mit  der  nnsrigen;  die  verschiedoen  Wege  durch 
die  beiden  Pässe  er-RAkineh  und  el-Mureikhy  über  den  Jebel 
et-Tih  hatten  sich  längst  zuvor,  ehe  sie  diesen  Punkt  erreichen, 
vereinigt.  So  waren  nun  alle  Slrafscn,  welche  durch  die  Wüste 
führen,  in  einem  Hauptzng  vcrbuuden  und  liefen  so  den  Ueberrest 
des  Tages  fort. 

Wir  durchschnitten  die  Ebne  und  betraten  um  7  Uhr  15 
Min.  den  Wady  es-Seram,  den  wir  hinabstiegen.  Die  Wüste 
fing  an  einen  mildern  Anblick  zn  gewähren.  Der  Scram  läuft  in 
eine  ausgedehnte  Ebne  aus,  die  mit  Gesträuch,  Gras  und  kleinen 
Strecken  von  Waizen  uud  Gerste  beinah  wie  eine  Wiese  aussah. 
Einige  'AzAzimeh-  Araber  weideten  hier  ihre  Kamele  und  Heer- 
den.  Das  Land  rings  umher  wurde  freier,  zeigte  breite  des  An- 
bau's fähige  Thäler,  die  durch  niedrigere  allmälig  sich  erhebende 
Hügel  getrennt  werden.  Das  Gras  wurde  häufiger  in  den  Thä- 
lern,  nnd  Kräuter  fandeu  sich  auf  den  Hügeln.  Wir  hörten  heute 
früh  zum  ersten  Mal  den  Gesang  vieler  Vögel  und  uuter  ihnen 
auch  die  Lerche.    Ich  beobachtete  die  kleine  Sängeriu  wie  sie  in 
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die  Höhe  stieg  nnd  singend  schwebte,  und  war  unaussprechlich  er- 
freut.   Als  wir  die  Ebne  erreicht  hatten,  schickten  wir  zwei  Ara- 
ber mit  einem  Kamel  über  die  Hügel  rechts  nach  den  Brunnen 
Birein,  um  Wasser  zu  holen,  mit  der  Anweisung,  uns  im  Laufe 
des  Tages  wieder  einzuholen.    Um  8  Uhr  liefsen  wir  unsre  Die- 
nerschaft und  Kamele  die  grade  Strafse  nach  Ruhaibeh  fortziehen, 
wo  wir  nns  zu  lagern  vorgenommen  hatten;  wir  selbst  wandten 
uns  mit  den  Dromedaren  und  drei  Arabern  links  vou  der  Stra- 
fse ab  nach  einer  Reihe  niedriger  Hügel,  um  die  Ruinen  von 
'Anjch  oder  'Abdeh  zu  besuchen.    Indem  wir  gegen  Norden  zu 
eine  halbe  Stunde  lang  weiter  reisten,  gelangten  wir  auf  den  Hü- 
gclriicken,  Ton  wo  aus  man  eine  weite  Aussicht  über  die  unbe- 
grenzte Eime  oder  einen  etwas  wellenförmigen  Landstrich  nach 
Osten  zu  hat,  der  oft  saudig,  aber  überall  mit  Gesträuch  und 
Kräutern  wie  ein  Wailj  überstreut  ist.    Der  Seram  läuft  in  die- 
se Ebne  aus,  so  wie  ebenfalls  Wady  el-Bircin  von  Süden  her 
und  Wady  el-Hüfir  von  S.O.  her.    Das  Wasserbett  des  Seram 
geht  längs  der  westlichen  Seite  der  Ebne  unterhalb  der  Hügel, 
auf  denen  wir  uns  jetzt  befanden,  hinweg.    Wir  waren  hier  auf 
einen  Pfad  gestofsen,  der  rechts  vom  Wady  es -Serum  herauf- 
kommt und  nach  Gaza  hingeht;  aber  es  war  nicht  die  gewöhn- 
liche Strafse  nach  Gaza.    Wir  verliefsen  ihn  bald  wieder  und 
wandten  uns  mehr  rechts.    Um  8  Uhr  45  Min.  sahen  wir  die 
Ruinen  auf  einem  Hügel  gegen  Norden  liegen. 

Wir  zogen  einen  kleinen  Wady  hinab  und  kamen  um  9 
Uhr  an  das  Wasserbett  des  Seram,  der  hier  nach  Norden  längs 
dem  Fufse  der  niedrigen  Hügel  hinläuft,  die  auf  dieser  Seite  die 
Ebne  zu  begrenzcu  fortfahren.  Hier  sliefeen  wir  auf  di»  Ueber- 
reste  von  Manern,  denen  ähnlich,  die  wir  beim  Wady  el-'Ain 
gesebn ;  sie  hatten  dem  Anscheine  nach  vor  alten  Zeilen  Fel- 
der oder  Gärten,  auf  dem  vom  Strom«  während  d>r  Regenzeit 
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überschwemmten  Landstrich,  eingeschlossen.  Anfangs  waren  es 
nur  Spuren  von  Mauern;  sie  wurden  abor  dicker  nnd  fester,  je 
weiter  wir  kamen.  Die  meisten  derselben  sind  zwei  oder  drei 
Fufs  dick,  und  doppelt.  Die  Aufsenseifen  sind  sehr  nett  mit  run- 
den Steinen  ans  dorn  Wady  aufgemauert  und  die  Mitte  mit 
Kies  ausgefüllt.  Einige,  quer  über  das  Wasserbett  gebaut,  sind 
sechs  oder  acht  Fufs  dick  und  bilden  einen  festen  Damm;  sie  wa- 
ren ohne  Zweifel  dazu  bestimmt,  den  AbHufs  und  die  Vertheilung 
des  Wassers  zu  regiiliren.  In  einigen  Mauern  sind  die  Anfseo- 
seiten  senkrecht,  in  andern  schräg,  und  hie  und  da  sind  die  run- 
den Steiue  zerschlagen  um  eine  glatte  Seite  zu  machen.  Um  9 
Uhr  10  Min.  vereinigt  sich  das  Wasserbett  des  Wady  el-  Birein, 
der  über  die  Ebne  herkommt,  mit  dem  Serum  nnd  giebt  dem 
Ganzen  den  Namen.  Fünf  Minuten  weiterfanden  wir  einen  Ghüdir 
oder  Pfuhl  von  Regenwasser  in  dem  Bett  desselben,  und  noch 
einen  dicht  unterhalb.  Diese  Stelle  war  etwa  eine  Viertelstunde 
vom  Hügel  mit  den  Ruinen  entfernt.  Hier  stiegen  wir  ab  und 
wandten  uns  einen  kleinen  Wady  hinauf,  der  von  Westen  her- 
kommt, um  die  Ruine  eiues  viereckigen  Thurms  von  Quaderstei- 
nen au  der  südlichen  Seite  desselben  zu  besuchen.  Nahe  dabei 
waren  die  Gruudmauern  von  Hausern  sichtbar,  nnd  viele  behaoene 
Steine  und  Scherben  lagen  zerstreut  umher.  An  der  nördlichen 
Seite  des  kleinen  Wady,  dem  Thurme  gegenüber,  ist  eine  tiefe 
Höhle  in  dem  Kalksteinhügel,  scheinbar  früher  ein  Steinbruch, 
in  welchem  Pfeiler  slehn  geblieben  sind,  um  das  Dach  zu  tragen. 
Von  hier  hat  man  wahrscheinlich  die  Materialien  zu  den  nahelie- 
genden Gebäuden  genommen.  Er  ist  über  hundert  Fufs  lang  nnd 
dem  Anscheine  nach  bewohnt  gewesen,  vielleicht  von  Arabern,  da 
Scherben  darin  zerstreut  lagen.  Es  ist  jetzt  der  Zufluchtsort  ei- 
ner Menge  von  Tauben,  die  wie  eine  Wolke  daraus  hervorflogen, 
sobald  wir  eintraten. 
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Die  Hanptrninen  liegen  auf  einem  Hügel  oder  Felsrucken, 
sechzig  bis  hundert  Fufs  hoch,  der  gegen  Osten  hin  von  dem 
Hochlande  links  wie  ein  Vorgebirge  auslauft  und  die  ganze 
Ebne  vor  sich  überschaut;  während  das  Bett  des  Winterstroms 
in  einem  tiefen  Graben  dicht  um  die  Spitze  desselben  sich  herum- 
wendet. Auf  diesem  Hügel  erblickt  man  zwei  Ruinen,  die  den 
Festen  einer  Akropolis  ähnlich  sind.  Als  wir  uns  näherten, 
glaubten  wir  links  einen  alten  Wasserbehälter  zu  sehen,  der  seio 
Wasser  von  den  darüber  gelegenen  Hügeln  empfangen  haben  raufe. 
Hier  fanden  wir  Araber,  die  ihre  Kamele  und  Ziegen  weiden 
liefsen;  es  war  eine  Täwarah  -  Familie ,  die  so  weit  von  ihrem 
Wohnsitze  weggezogen.  Als  wir  am  Hügel  ankamen,  sahen 
wir,  dafs  die  südliche  Seite  und  der  Fufs  desselben  mit  Häo- 
sertrümmern  von  behauenen  Steinen  bedeckt  waren,  die  in  der 
gröfslen  Verwirrung  durcheinander  lagen,  und  diese  Stelle  als 
den  Hauptplalz,  auf  dem  die  alte  Stadt  gestanden,  bezeichne- 
ten. Unter  diesen  bemerkten  wir  mehrere  Säulen  und  Ge- 
simse. Oben  auf  der  Höhe  erkannten  wir  das  westlichste  Ge- 
bäude, nahe  an  der  Milte  des  Felsrückens,  für  eine  griechi- 
sehe  Kirche ,  die  mit  der  Front  nach  Osten  hin  liegt,  etwa  ein- 
hundert nnd  zwanzig  Fufs  lang  und  in  verhältnifsmiifsiger  Brei- 
te. Die  noch  grofsenlheils  stehenden  Mauern  sind  von  behau- 
enen Steinen,  dem  Anscheine  nach  aus  dem  nahe  gelegenen  Stein- 
bruche erbaut  und  gut  gearbeitet.  Die  runde  Nische  oder  der 
Platz  des  Altars  ist  noch  sichtbar  mit  einer  ähnlichen  Nische 
auf  beidon  Seiten  ganz  erhalten.  Auf  der  Westseite  sind  eine 
Nebenkapelle  und  zwei  oder  drei  kleine  Gemächer.  Inner- 
halb der  Mauern  waren  zerbrochene  Säuleu  und  Gesimse  umher- 
gestreut. 

Etwa   einhundert  und  fünfzig  Schritt  weiter  östlich,  nahe 
am  Ende   des  Felsrückens,  stehen   die  Ruinen  einer  Festung 
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oder  eines  Kastells;  ein  grofses  Parallelogramm,  ebenfalls  von 
behaoeuen  Steinen  ans  dem  Bruche  erbaut.  Die  Länge  des  ein- 
geschlofsnen  Raums,  wovon  die  Mauern  noch  slehn,  beträgt  über 
dreihundert  Fufs  von  Ost  nach  West.  An  der  östlichen  Seite 
scheint  noch  ein,  vielleicht  stärkerer  Theil  der  Festung  gestan- 
den  zn  haben,  der  sich  einhundert  Fufs  weiter  ausdehnte,  bis 
dicht  an  den  Raud  des  steilen  Abhangs.  Dieser  ist  jetzt  ganz 
zerstört.  Von  dem  gröfsern  Räume  ist  jetzt  kein  Theil  bedeckt. 
Der  Eingang  war  auf  der  Westseite  durch  ein  schönes  Bogenpor- 
tal ,  das  jetzt  oben  abgebrochen  ist.  Wir  sahen  uns  sowohl  hier 
als  in  der  Kirche  nach  Inschriften  nm,  aber  vergebens.  Auf  dem 
Ostende ,  atifscrhalb  der  jetzigen  Mauer,  aber  innerhalb  der  klci- 
nern  Feste  ist  eine  sehr  tiefe  Cisteme,  die  wohl  einige  hundert 
Oxhoft  enthalten  kann,  und  weiter  hin,  nahe  am  äufsersten  Ran- 
de der  Felsspitze.,  ein  Brunnen,  ungefähr  einhundert  Fufs  tief, 
jetzt  trocken.  Der  Boden  dieses  Brunnens  ist  einige  sechzig  Fufs 
in  den  festen  Felsen  gehaneu;  während  der  obere  Theil,  etwa 
vierzig  Fufs  tief,  acht  Fufs  im  Geviert  mit  ausserordentlich  schö- 
nem Mauerwerk  von  gehauenen  Steinen  ausgebaut  ist.  Früher 
hatte  man  oben  einen  Bogen  darüber  geschlagen,  der  nun  ein- 
gefallen ist.  Die  Mauern  des  kleinern  Theils  der  Festung  schlös- 
sen sowohl  die  Cisterne  als  den  Brunnen  ein.  Am  Fufs  des  Hü- 
gels, dicht  unter  dieser  Stelle,  befindet  sich  noch  ein  Brunnen, 
ungefähr  vierzig  Fufs  tief,  auf  dieselbe  Art  ausgemauert.  —  Auf 
der  Ostseite  des  Wasserbetts  vom  Wady  el- Birein  stehn  auch 
Ruinen  von  Gebäuden  nnd  Einfassungsmauern  von  Feldern,  ähu- 
lich  denen,  die  wir  zuerst  sahn,  dehnen  sich  weit  über  die  Ebne  aus. 

Vom  Kastell  aus  wurde  uns  die  Richtung  nach  den  Brunnen 
Btrein  ungefähr  Süd  gen  Ost  gezeigt.  Weiter  östlich  kommt  das 
Wasserbett  des  Wady  el-Hüfir  über  die  Ebne,  vereinigt  sich 
mit  dem  des  Wady  el- Birein  gleich  nördlich  vom  Kastell,  uud 
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giebt  dem  Ganzen  den  Namen.  Dann  zieht  es  eich  nordwestlich 
hin,  um  sich  mit  Wady  el-Abyad  zu  vereinigen. 

Wir  halten  damals  keinen  Zweifel  und  auch  jetzt  habe  ich 
keinen,  dafs  diese  Ruinen  zum  alten  Ehoda  oder  Oboda  gehörten, 
einer  Stadt,  die  nur  von  Ptolemäus  erwähnt  und  auf  Pentingers 
Tafel  als  auf  der  Röuierstrafse ,  drciuudzwanzig  römische  Meilen 
südlich  von  Elusa  gelegen,  augegeben  wird.    Wir  brauchten  nach- 
her acht  Stunden,  um  von  diesen  Ruinen  nach  dem  alten  Elusa 
zu  kommen,  und  dabei  ging's  rascher  als  gewöhnlich,  so  dafs 
dies  einer  Entfernung  von  beinah  oder  ganz  siebeuzehu  engl, 
geogranh.  Meilen,  wovon  sechzig  auf  den  Grad  gehu,  gleichkom- 
men würde         Die  Uebereiustimmung  ist  hier  aufserordentlich 
genau,  und  der  Name  'Abdeh,  den  die  Stelle  noch  immer  führt, 
ist  entscheidend.    Es  inufs  ein  wichtiger  und  fester  Ort  gewesen 
sein.     Die  grofse  Kirche  deutet  auf  eine  zahlreiche  christliche 
Bevölkerung  hin,  obgleich  Eboda  nirgeuds  unter  den  Bischofssitzen 
erwähnt  wird.    Es  ist  auch  etwas  Seltenes,  in  der  Wüste  eine 
Festung  von  solcher  Ausdehnung  und  mit  so  grofser  Sorgfalt  er- 
baut, zu  finden.    Aber  die  Wüste  hat  ihre  Rechte  wieder  errun- 
gen, und  die  sich  aufdringende  Hand  der  Cultur  ist  zurückgewie- 
sen; das  Geschlecht,  das  hier  wohnte,  ist  untergegangen;  und 
ihre  Werke  blickeu  nun  in  Einsamkeit  und  Stille  über  die  ge- 
waltige Wüste  hin  2). 

Wir  verliefsen  die  Ruiuen  nm  10  Uhr  45  Minuten.  Grade 
als  wir  die  Kamele  besteigen  wollten ,  kam  einer  der  'Azazimeh, 
der  in  der  Nahe  weidete,  herau,  nud  schalt  unsre  Führer  aufs 
heftigste,  dafs  sie  Christen  herbrächten,  um  sein  Laud  zu  besehen. 

1)  Nimmt  man  die  römische  Meile  zu  3/»  einer  solchen  engl,  geo- 
graphischen Meile,  so  ist  eine  Kntfernnng  von  23  rom.  M.  gleich  l7'/4 
geogr.  M.   Siehe  weiter  Anmerkung  XXIII.  . 

2)  Siehe  Anmerkung  XXI. 
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Wir  nahmen  nan  unsre  Richtung  N.O.  gen  0.  über  die  Ebne, 
um  wieder  auf  unsre  alte  Strafse  za  kommen.  Der  Charakter 
der  Wüste  fing  an,  sich  zu  verändern;  nnd  je  weiter  wir  kamen, 
desto  sandiger  wurde  sie.  Um  12  Uhr  15  Min.  gelangten  wir 
anf  den  Weg  iin^  trafen  wieder;  mit  unsre u  Bekannten,  den 
Haweitat,  zusammen,  die  jetzt  dieselbe  Strafse  zogen.  Wir  eilten 
bald  vor  ihrer  Karavane  vorbei  nnd  sahn  sie  uicht  mehr  wieder. 

In  dieser  Zeit  waren  wir  einem  heftigen  Siroeeo  ausgesetzt, 
der  bis  gegen  Abend  anhielt  und  dem  ägyptischen  Khamsin  glich. 
Der  Wind  war  den  ganzen  Morgen  nordöstlich  gewesen;  aber  um 

11  Uhr  sprang  er  plötzlich  nach  Süden  herum  nnd  wehte  uns 
mit  grofser  Heftigkeit  und  furchtbarer  Hitze  an,  bis  er  zum  völ- 
ligen Sturm  überging.    Die  Atmosphäre  war  mit  kleinen  Sand- 
theilchen  angefüllt,  und  wurde  blaulicher  Dunst;  die  Sonne  war 
kaum  zu  sehn;  ihre  Scheibe  hatte  nur  einen  trüben  und  matten 
Schein,  und  die  Glut  des  Windes  wehte  uns  ins  Gesicht  wie  tcm! 
einem  Glutofen.  Oefters  konnten  wir  kaum  dreifsig  Schritt  weit  nm 
uns  sehen;  und  unsre  Augen,  Ohren,  Mund  nnd  Kleider  waren 
voll  vSand.    Das,  Thermometer  staud  um  12  Uhr  25°  R.  ond 
hatte  wahrscheinlich  früher  höher  gestunden;  nm  2  Uhr  war  es 
bis  auf  i9f/20  herabgesunken,  obgleich  der  Wind  noch  immer 
anhielt. 

Zwischen  Sandhaufen  zogen  wir  weiter;  der  Boden  war  an 
mehreru  Stellen  weifs  von  zerbrochoen  Schneckenhäusern,  nnd  wir 
fingen  an  sehr  allmälig  nach  dem  Wadj  Abjad  hinabzusteigen.  Um 

12  Uhr  50  Min.  trafen  wir  wieder  Mauern  auf  dem  Felde,  Zeichen 
von  einer  bedeutenden  Einhegung.  Um  1  Uhr  kamen  wir  an 
einen  arabischen  Begräbnifsplats  mit  einem  rohen  Steinhaufen, 
das  Grab  des  Sheikh  el-'Amrj  genannt,  dessen  Namen  die  Ara- 
ber nie  ohne  einen  Fruch  aussprechen.  Eine  lächerliche  Geschichte 
des  arabischen  Aberglaubens  knüpft  sich  an  dieses  Grab.  Es 
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schienen  auch  die  Grundmauern  eines  Dorfs  oder  dergleichen  mit 
den  genannten  Feldern  in  Verbindung  zn  stehn.  Dicht  dabei 
ist  das  Bett  des  Wady  el-Abjad,  der  links  nach  dem  Wa- 
dy el-'Arish  zn  läuft,  dem  Anscheine  nach  der  letzte  Wady 
auf  unsrer  Slrafse ,  der  sich  mit  dem  'Arish  vereinigt.  Die  Um- 
gegend ist  ganz  sandig,  und  wir  gingen  nun  zwischen  schwellen- 
den Hügeln  dabin,  die,  obgleich  von  Sand,  dennoch  bis  oben 
hinauf  mit  Kräuterbüscheln  und  Gesträuch  bedeckt  waren,  ebenso 
wie  die  Thaler  und  Ebnen.  Alles  war  grüner  als  bisher,  ein 
Anzeichen,  dafs  wir  uns  einem  Regen  lande  näherten.  Zwischen 
diesen  Hügelu  zogen  wir  um  2  Uhr  30  Min.  durch  ein  bedeuten- 
des Becken,  das  obre  Ende  eines  Wady  Namens  en-Nehiyeh,  de* 
nach  Westen  zu  in  den  Wady  eKAbyad  hinläuft.  Hier  holten 
wir  nnsre  zwei  Leute  mit  einer  Ladung  guten  Wassers  Tan  el- 
Bireiu  ein.  Sie  erzählten  uns,  dafs  dort  nicht  zwei,  sondern  vier 
Brunnen  wären,  alle  fünfundzwanzig  oder  dreifsig  Fnfs  tief,  mit 
bchauenen  Steinen  ausgemauert  und  voll  von  Quell wasscr.  Die 
Ebne  oberhalb  der  Brunnen,  sagten  sie,  sei  von  den  Arabern 
weit  umher  angebaut 

Wir  holten  die  Uebrigen  von  unserm  Zuge  um  2  Uhr  45 
Minuten  ein  und  fingen  bald  darauf  an  allmälig  nach  dem  obern 
Ende  des  Wady  er-Ruhaibeh  hinabsteigen.  Der  Sturm  dauerte 
noch  immer  in  gleicher  Heftigkeit  fort,  obgleich  die  Gluthitze  theil- 
weis  nachgelassen  hatte.  Als  wir  um  3  Uhr  20  Min.  eine  Ebne, 
die  6ich  unmerklich  nach  Nordost  zu  neigte,  überschritten,  fan- 
den wir  Spuren  von  Mauern  und  früher  angebaut  geweseneu  Fel- 
dern. Zehn  Minuten  später  gelangten  wir  au  den  Eingang  des 
Wady  er-Ruhaibeh,  der  von  der  Ebne  nach  Nordost  zn  läuft. 
Hier  ist  der  Scheidungspunkt  der  beiden  Hauptstrafsen ,  die  nach 
Gaza  und  Hebron  führen.  Wir  lagerten  uns  um  3  Uhr  45  Min. 
im  Wady,  der  hier  eng  zwischen  nicht  eben  steilen  Hügeln  liegt. 
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Der  Sturm  schien  jetzt  seine  gröfste  Heftigkeit  erreicht  in  haken 
und  war  zum  Orkan  geworden.  Nur  jnit  der  gröfsten  Muhe  ge- 
lang es  uns,  das  Zelt  aufzuschlagen  nnd  es  darnach  aufrecht  zu 
erhalten.  Eine  Zeitlang  war  es  furchtbar.  Dieser  Sturm  war 
wahrscheinlich  ebenso  schrecklich  als  die  meisten  von  denen,  wel- 
che die  übertriebnen  Schilderungen  der  Reisenden  veranlafst  ha- 
ben. Hierbei  war  jedoch  keine  Lebensgefahr,  ob  ich  mir  gleich 
nnter  gewissen  Umstünden,  wie,  wenn  ein  Reisender  ohne  Wasser 
nnd  schon  vorher  schwach  und  erschöpft  ist,  wohl  denken  kann,  dafs 
so  ein  furchtbarer  Sturm  tödtlich  wird.  Die  meierten  nnsrer  Araber 
bedeckten  ihr  Gesicht  mit  einem  Tuche,  obgleich  der  Wind  uns 
in  den  Rücken  kam.  —  Ungefähr  um  halb  6  Uhr  liefs  der  Wind 
nach';  die  Luft  war  nicht  mehr  so  trübe;  ein  sanfter  Wind  erhob 
sich  von  Nordwest,  der  die  Atmosphäre  bald  reinigte,  der  Sonne 
ihren  frühern  Glanz  wiedergab,  und  uns  einen  klaren,  angeneh- 
men Abend  mit  einer  Temperatur  von  15°  R.  brachte.  Es  ko- 
stete nicbt  weuig  Mühe,  uns  von  der  Sandhülle,  mit  der  wir  um- 
geben "waren,  zu  befreien. 

Wir  hatten  an  dieser  Stelle  gar  nichts  oder  nur  in  allge- 
meinen Ausdrucken  von  Ruinen  gehört,  nnd  waren  daher  nm  so 
mehr  überrascht,  auch  hier  Spuren  des  Alterthnms  zu  finden.  Im 
Thale  selbst,  gleich  links  vom  Wege,  steht  die  Ruine  eines  klei- 
nen, rohen  Gebäudes  mit  einer  Kuppel,  nach  Art  einer" Moschee 
erbaut;  es  war  offenbar  einst  ein  Wely  oder  Grabmal  eines  mu- 
hammedani sehen  Heiligen.  Rechts  vom  Wege  liegt  ein  Haufe 
behaucner  Steine  durch  einander,  die  Ueberreste  eines  viereckigen 
Gebäudes  von  ziemlicher  Gröfse,  vielleicht  eines  Thurms.  Am 
Abhänge  des  östlichen  Hügels  fanden  wir  Sporen  von  Brunnen ; 
eine  tiefe  Cisterne  oder  vielmehr  eine  Höhlung,  die  als  Cisterne 
gebraucht  zu  sein  schien ;  nnd  eine  schöne  runde  Tenne ,  dem 
Anscheine  nach  antik.   Als  wir  aber  den  Hügel  links  vom  Thale 
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wir  überrascht,  uns  mitten  unter  deu  Ruinen 
einer  alten  Stadt  zu  finden.  Hier  lag  ein  ebner  Platz  vor  uns, 
zehn  oder  zwölf  Morgen  grofs,  ganz  und  gar  mit  dicht  neben  und 
über  einander  geworfnen  Steinen  bedeckt,  die  noch  grade  genug 
von  ihrer  vorigen  Anordnung  beibehalten  haben,  um  die  Grund- 
mauern und  die  Gestalt  der  Häuser,  sowie  die  Richtung  einiger 
Strafsen  zu  zeigen.  Die  Häuser  waren  meist  klein,  alle  massiv 
gebaut  von  bläulichem  Kalkstein  in  Quadern  und  oft  hlos  an  der 
äufsern  Oberfläche  behauen.  Viele  von  den  Häusern  hatten  jedes 
6cine  Cisterne  in  den  Fels  gehauen,  und  diese  sind  noch  ganz 
da.  Ein  Steinhaufe,  gröfser  als  die  übrigen,  schien  der  Ueber- 
rest  einer  Kirche  zu  sein,  was  man  aus  den  abgebrochuen  Säu- 
len und  Gesimsen,  die  zerstreut  umher  lagen,  schliefsen  konnte. 
Eiue  andre  grofse  Masse  lag  noch  etwas  mehr  nördlich;  diese  ha- 
ben wir  nicht  besucht.  Es  scheint  hier  kein  öffentlicher  Markt- 
platz und  kein  wichtiges  oder  grofses,  öffentliches  Gebäude  ge- 
wesen zu  sein ;  auch  waren  wir  nicht  im  Stande,  mit  einiger  Ge- 
wifsheit  Stadtmauern  aufzuspüren.  Wir  sahn  uns  noch  vergebens 
nach  Inschriften  um.  Dies  mufs  einst,  wie  wir  es  an  Ort  und 
Stelle  abschätzten ,  eine  Stadt  von  nicht  weniger  als  zwölf  oder 
funfzehutausend  Einwohnern  gewesen  seiu.  Jetzt  ist  es  nur  ein 
Feld  voll  Ruinen,  eiu  Ort  unbeschreiblicher  Zerstörung,  über  den 
der  vorübergehende  Wanderer  kaum  selben  Weg  finden  kann. 
Eine  Menge  von  Eidechsen  schlüpften  munter  uud  still  zwischen 
den  Steinen  hin;  und  am  Abend,  da  wir  noch  auf  waren  und 
schrieben,  war  das  Gekreisch  einer  Eule  der  einzige  Laut,  der 
die  Todtenstillc  unterbrach. 

Wie  es  scheint,  so  sind  diese  Ruinen  noch  von  keinem  frü- 
hern Reiseuden  bemerkt  worden;  und  es  war  nur  Zufall,  dafs 
wir  darauf  stiefsen.  Der  Ort  mufs  in  alten  Zeiten  einige  Wich- 
tigkeit gehabt  haben.   Aber  welche  Stadt  kann  es  wohl  gewesen 
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sein?  Das  ist  eine  Frage,  die  ich  nach  vielem  Forschen  und 
mit  den  besten  Hülfsmitteln  europäischer  Wissenschaft,  noch  nicht 
beantworten  kann.  Der  Name  er- Ruhaibeh  erinnert  natürlich 
au  das  hebräische  Rchoboth,  einen  der  Brunnen  Isaaks  nahe 
bei  Gerar1).  Das  scheint  jedoch  nur  ein  Brunnen  gewesen  zn 
sein,  und  weder  in  der  Schrift  noch  irgendwo  anders  wird  erwähnt, 
dafs  eine  Stadt  damit  in  Verbindung  stehe.  Auch  die  Lage  des 
Brunnens  selbst  scheint  viel  weiter  nördlich  gewesen  zu  sein,  nnd 
es  wird  keine  Stadt  dieses  Nameus  in  dieser  ganzen  Umgegend 
erwähnt.  Wahrscheinlich  hatte  dieser  Ort  einen  andern  Namen, 
der  jetzt  ganz  in  Vergessenheit  geratben  ist.  Das  obenerwähnte 
verfallue  Weljr  deutet  an,  dafs  der  Ort  bewohnt  oder  wenig- 
stens häufig  besucht  wurde  bis  lange  Zeit  nach  der  Eroberung 
durch  die  Muhammedaner. 


Da  Ruhaibeh  der  grofse  Punkt  ist,  von  welchem  die  Wege 
durch  die  Wüste,  nachdem  sie  alle  vereinigt  waren,  wied/rum  muh 
Gaza  und  Hebron  auseinanderlaufen,  so  ist  hier  eine  passende  Gele- 
genheit, Alles  zusammenzufassen,  was  noch  über  diese  Wege,  so 
wie  über  die  Gegend  weiter  südlich  zu  sagen  übrig  bleibt.  Den  Weg 
nach  Hebron  gingen  wir  selbst,  eine  Reise  von  zwei  Tagen ;  er  wird 
im  Folgenden  naher  beschrieben  werden.  Gaza  (arabisch  Ghüzzeh) 
sollte  blofs  einen,  obgleich  sehr  langen  Tag  von  Ruhaibeh  emferut 
sein.  Unsre  Führer  wufsteu  von  keinen  Ruinen  au  diesem  Wege, 
nnd  blofs  von  einem  Orte  von  einiger  Bedeutung,  Nüttar  Abu 
Sümar  genannt,  wo  die  Araber  Getreide- Magazine  haben. 

Von  'Akabah  nach  Hebron  und  Gaza  führt  ein  Weg  bei- 
nahe die  ganze  Länge  des  grofsen  Wadj  el-'Arabab  hindurch, 


1)  1  Mos.  26,  22. 


Digitized  by  Google 


328  Von   *A  k  a  b  a  h   »ach  Jerusalem. 

and  erbebt  sich  von  da  zu  dem  hohen  westlichen  Plateau  durch 
zwei  Passe,  nicht  fern  vom  südliehen  Ende  des  todten  Meeres. 
Wir  werden  später  Gelegenheit  haben,  denselben  zu  beschreiben. 
Von  'Akabah  nach  Ruhaibeh  giebt  es  ferner  für  einen  TheU  des 
"Weges  zwei  Strafen.  Die  eine  ist  die,  welche  wir  gingen.  Der 
andre  Weg  zieht  sich  eine  Zeitlang  durch  das  Thal  'Arabah  hin, 
wie  wir  solches  bereits  erwähut  habeu;  dann  hebt  er  sich  durch 
den  Wady  el-Beyäneb,  und  vereinigt  sich  mit  unsrem  Wege, 
ehe  er  Jebel  'ArAif  erreicht. 

Vom  Kloster  Sinai  (und  folglich  auch  von  Tür)  führen  drei 
Wege  über  die  drei  grofscn  Passe  von  Jebel  et-Tih,  und  ver- 
einigen sich,  ehe  sie  Ruhaibeh  erreichen.  Der  ostlichste  ist  der 
Weg,  welcher  bei  el-'Ain,  so  wie  bei  den  Brunnen  elh-Themed 
im  Westen  des  Berges  Turf  er -Rukn  vorbeigeht,  und  in  unscrn 
Weg  bei  Wady  el-Mayein  nahe  Jebel  'Aräif  fällt.  Der  mittel- 
ste Weg  kommt  über  den  Tih  durch  den  Pafs  el  -  Mnreikhy,  und 
der  westlichste  über  den  Pafs  er-Räkineh.  Diese  Wege  vereini- 
gen sich,  ehe  sie  die  Haj-Strafse  erreichen,  und  kommen  dann 
auf  der  runden  Ebne  beim  Ursprung  des  Wady  es-Seram,  un- 
gefähr eine  Tagereise  von  Ruhaibeh  entfernt,  in  nusre  Slrafse. 
Dieser  vereinigte  Weg  geht  in  einiger  Entfernung  ostwärts  der 
Festung  Nükhl  an  der  Haj-Strafse,  und  zwar  6  Stunden  zufolge 
Seetzen's  Nachricht1),  oder  13  Stunden  znfolge  Lord  Prudhoe's 
Notizen.  Es  geht  indessen  ein  abgezweigter  Weg  von  beiden 
Passen  über  Nükhl  und  kommt  weiter  nördlich  wieder  herein; 
doch  wird  dadurch  die  Entfernung  um  eine  Tagereise  verlängert. 
Vom  Kloster  bis  Ruhaibeh  rechnet  man  neun  Tagereisen  auf  dem 
graden  Wege,  und  zehn  Tage  über  Nükhl.  Der  mittelste  durch 
den  Pafs  el-Mureikhy  ist  derjenige,  welcher  am  gewöhnlichsten 


1)  Zach»«  Monatl.  Correspond.  XVII.  S.  147. 
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von  den  Täwarah  bereiset  wird;  doch  war  Taweileb  mit  ihnen 
allen  bekannt.  ■ 

Alle  diese  Wege  liegen,  wie  man  bemerken  wird,  östlich 
von  Wady  cl-'Arfsh;  die  mehr  westlichen  durchschneiden  diesen 
Wady  von  Westen  nach  Osten,  nicht  weit  oberhalb  Jebcl  Ikhrimm. 
Ein  anderer  Zweig  halt  sich  jedoch  von  diesem  Punkt  nach  Gaza 
lAngs  der  westlichen  Seite  vom  'Artsh,  indem  er  diesen  Wady 
viel  weiter  unterwärts  durchschneidet,  und  Rohaibeh  in  einiger  Ent- 
fernung zur  Rechten  lüfst.  Dies  ist,  wie  es  scheint,  die  Strafse, 
welche  im  fünfzehnten  und  sechszehnten  Jahrhundert  die  Pilger 
nahmen,  wenn  sie  von  Gaza  nach  dem  Berge  Sinai  wanderten. 

Die  oben  gedaelrten  Wege  sind  alle,  vou  denen  wir  erfah- 
ren  konnten,  dafs  sie  von  Süden  nach  Norden  durch  die  Wüste 
gingen.  Indessen  fuhrt  uoch  eine  wichtige  Strafse  von  Kairo  über 
'Ajntd  nach  Hebron  und  läuft  am  Anfang  des  Wady  es -Serum 
in  unsern  Weg,  ehe  sie  Ruh  ei  beb  erreicht.  —  Einige  Tage  vor 
uns  war  Lord  Prudhoe  ebenfalls  direkt  von  Nukhl  nach  Wady 
Musa  gegangen,  und  hatte  die  Güte  uns  die  auf  seiner  Tour  ge- 
machten  Bemerkungen  luitzulheilen. 

Die  von  uns  bei  den  Arabern  eingezogenen  Nachrichten,  ver- 
bunden mit  unsern  eigenen  Beobachtungen,  und  Btirckhardl's  Reise 
im  Jahre  1812  gewähren,  so  weit  mir  bekannt  ist,  die  einzigen 
topographischen  Details,  weiche  bis  jetzt  in  Betreff  dieser  grofsen 
Wüste  dem  Publikum  übergeben  sind;  ausgenommen  einen  sehr 
kurzen  Bericht  von  Russegger  auf  seiner  Reise  vom  Kloster  nach 
Hebron,  wenige  Monate  nachdem  wir  durchgekommen  waren.  Diese 
Notizen  sind  in  einer  Anmerkung  am  Ende  dieses  Baudes  zusam- 
roengefafst  *). 


I)  Siehe  Anmerkung  XXII. 
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Ans  einem  Vergleich  aller  dieser  Nachrichten  gehl  hervor, 
dafs  sich  in  der  Milte  dieser  Wüste  ein  langes  Central  -  Berken 
befindet,  welches  sich  von  Jebel  et -Tili  bis  sn  den  Küsten  des 
mittelländischen  Meeres  erstreckt  und  gegen  Norden  mit  bedeuten- 
dem Abfalle  hinuntergeht.  Durch  die  ganze  Länge  dieses  Beckens 
läuft,  alle  seine  Gewässer  ableitend,  der  Wady  el-'Arish,  und 
fällt  nahe  am  Orte  gleiches  Namens  in  das  Meer.  Westlich  von 
diesem  Becken  laufen  andre  Wady 's  direkt  zum  Meere  hinab. 
Im  Osten  desselben  Central  -  Beckens  ist  ein  gleiches  paralleles, 
zwischen  ihm  und  dem  'Arahah;  indem  beide  durch  die  Kette  el- 
'Öjmeh  und  deren  Fortsetzung  getrennt  sind.  Dieses  letztre  Be- 
cken erstreckt  sich  vom  Tih  bis  beinah  an  den  Jebel  el-'Aiaif 
und  el- Mukran;  seiue  Gewässer  werden  durch  den  Wady  el- 
Jerafeh  abgeleitet.  Letzterer  bat  seinen  Anfang  in  oder  nahe  am 
Tih,  und  entleert  sich  in  den  'Arahah,  ganz  nahe  bei  el- Mu- 
kran. Im  Norden  des  letzleren  Beckens  ist  der  Landstrich  zwi- 
schen dem  'Arahah  und  dem  Becken  von  el  -  'Arlsh  mit  Bergreihen 

■ 

oder  Berggruppen  ausgefüllt,  von  welchen  im  Osten  kurze  Wa- 
dv's  nach  dem  'Arahah  laufen,  so  wie  längere  im  Westen  nach 
Wady  el-'Arish.  Weiter  nördlich  laufen  diese  letzlern  gradezu 
nach  dem  Meere  nahe  bei  Gaza. 

Vergleichen  wir  nun  diese  Formalion  der  nordlichen  Wusle 
mit  den  Notizen,  welche  wir  bereits  in  Betreff  der  Halbinsel  des 
Sinai  gegeben  haben,  so  erhallen  wir  eine  deullirhere  Uebersicht 
von  den  Hanplzügen  der  letzteren.  —  Wenn  man  die  Parallele 
der  nördlichen  Küste  von  Aegypten  Östlich  bis  nach  dem  grofsen 
Wady  el-'Arabah  ausdehnt,  so  ergiebt  sich,  dafs  die  Wusle  im 
Süden  dieser  Parallele  allmälig  sich  nach  Süden  zu  erhebt,  bis 
sie  auf  dem  Gipfel  des  Bergrückens  et -Tih  zwischen  den  Meer- 
busen von  Suez  und  'Akabah,  nach  Russeggers  Angabe,  die  Hö- 
he vou  4322  Fnfe  erreicht.    Die  Gewässer  dieses  ganzen  grofsen 
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Landstrichs  fliefscn  nördlich  entweder  nach  dem  mittelländischen, 
oder  dem  todlen  Meere  ab.  Der  Tih  bildet  eine  Art  Abstufung, 
und  an  seiner  sudlichen  Seite  lullt  der  Boden  plötzlich  bis  nur 
zu  einer  Hohe  vbn  ungefähr  3000  Fufs  ab,  uud  bildet  die  san- 
dige Ebne,  welche  sich  beinah  über  die  Breite  der  Halbinsel  er- 
streckt. —  Hinter  dieser  Ebne  fangen  die  Berge  der  eigentlichen 
Halbinsel  an,  und  erheben  sieh  schnell  durch  Formationen  von  Sand- 
stein, Grünstein,  Porphyr  uud  Granit,  zu  den  erhnbeneu  Massen 
des  Katharinenbergs  und  Um  Shauiner,  deren  ersterer  eine  Höhe 
von  mehr  als  8000  Pariser  Fufs  erreicht,  nud  sonach  beinah  dop- 
pelt so  hoch  ist  als  der  Tih.  Von  hier  laufen  alle  Gewässer  ost- 
oder  westwärts  nach  den  Meerbusen  von  »Akabab  und  Snez. 


Donnerstag  den  I2ten  April.  Wir  hatten  nnsre 
'Am ran  -Führer  blofs  bis  Sbeikh  el-'Amrj,  welche»  wir  gestern 
pnssirten,  angenommen;  da  sie  jedoch  angeblich  nach  Gaza  gin- 
gen, so  blieben  sie  noch  bis  Ruhaibeh  bei  uns  und  verlicfsen  uns 
am  Abend*  Wir  selbst  waren  hinge  unentschlossen  gewesen,  wel- 
chen Weg  wir  von  diesem  Punkte  aus  nehmeu  sollten ;  als  wir 
jedoch  erfuhren,  dafs  kein  Ort  von  einiger  Bedeutung  auf  dem 
Wege  nach  Gaza  läge,  und  dafs  wir  auf  demselben  Jerusalem 
vielleicht  einen  Tag  später  erreichen  würden,  während  der  Weg 
über  Hebron  viel  grader  ist  und  anscheinend  über  frühere  bedeu- 
tende Ortslagen  führte,  so  entschlossen  wir  uns  den  letztem  einzu- 
schlagen. Die  gestrige  Tagereise  war  uns  von  höchstem  Inter- 
esse gewesen;  auch  bot  uns  die  heutige  nicht  weniger  unerwartete 
and  erfreuliche  Resultate  dar. 

Wir  brachen  am  5  Uhr  30  Min.  auf  und  gingen  in  der 
Hauptrichtung  N.O.  den  Wad  v  er-  Ruhaibeh  hinunter,  welcher  nun 
breit  and  anbaufähig  wurde  nnd  auf  beiden  Seiten  abgerundete 
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Hügel  hat.    Um  6  Uhr  15  Min.  bemerkten  wir  auf  dem  Hügel 
zur  rechten  Seite  eine  Ruine,  einen  viereckigen  Thurm  von  ge- 
hauenen Steinen,  an  welchen  sich  ein  grofser  Steinhaufe  anschlofs. 
Ein  kleiner  Wady,  esh  -  Shütein  genannt,  kommt  an  diesem  Paukt 
von  derselben  Seite  her,  nnd  an  den  Hägein  weiter  nördlich  sa- 
hen wir  andre  Hänfen  vou  Quadersteinen.    Als  wir  weitergingen, 
wnrde  das  Thal  ganz  grün  von  Gras,  nnd  in  den  Jahren  des  ge- 
wöhnliehen Regens  mnfs  es  voll  von  grünen  und  üppigen  Fflan- 
zenwuchs  sein.    Die  Vögel  waren  nun  häufiger.    Sie  zwitscher- 
ten und  sangen  nud  füllten  die  Luft  mit  süfsem  Klang.  Wir 
unterschieden  den  Schlag  der  Wachtel  und  das  Lied  der  Lerche, 
nnd  auch  manchen  andern  kleinen  Sänger.    Auch  die  Töne  der 
Nachtigall  hörten  wir  im  Laufe  des  Tages.    Um  6  Uhr  30  Min. 
sahen  wir  ein  zerstörtes  Dorf  auf  dem  Hügel  linker  Hand.  Fünf 
Minuten  spater  verliefsen  wir  den  Wadj  er-Ruhaibeh,  welcher 
sich  N.W.  wendet,  um  sich  mit  Wady  el-Kürn  zu  vereinigen, 
nnd  gingen  bergan  in  ein  kleines  Seiteuthal  Wady  el-Foteis. 
Wir  hatten  eine  herumstreifende  Hawailat -Familie  mit  drei  oder 
vier  Kamelen  eingeholt,  welche  denselben  Weg  wie  wir  reiste, 
nnd  da  es  schien,  als  wenn  der  Mann  mit  der  Gegend  bekannt 
wäre,  indem  er,  wie  er  sagte,  oft  hier  gewesen  war,  so  nahmen 
wir  ihn  als  Führer  bis  in  die  Nähe  von  Hebron  an. 

Unser  Weg  führte  nun  über  eine  Anhöhe  und  ein  anderes 
kleines  Thal  hiuuuter,  welches  beinahe  0.  N.  0.  nach  einem  brei- 
ten freien  Lande  zu  lief.  Dieses,  voll  schwellender  Hügel,  je- 
doch ohue  Berge,  breitete  sich  nun  beinahe  so  weit  aus,  als  das 
Auge  reichte,  Kräuter  wurden  häufiger,  aber  das  wenige  Gras 
war  verwelkt  nnd  verdorrt.  Indem  wir  über  niedrige  Hügel  rit- 
ten, deren  Zug  von  der  linken  Seile  herkam,  erreichten  wir 
um  8  Uhr  20  Min.  das  Bett  des  Wady  el-Kürn.  Dies  ist 
eine  Thalebne  von  ziemlicher  Breite  mit  einem  Wasserlauf  in 
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der  Mitfe,  weither  hier  West  und  später  Nordwest  geht  und  sich 
mit  dem  Rnhaibeh  vereinigt.  Als  wir  uns  seinem  Bett  von  Sü- 
den näherten,  bemerkten  wir  eine  Mauer  von  behauenen  Steinen, 
die  sich  eine  ziemliche  Strecke  schräg  von  dem  Bett  aus  hinzieht. 
Viele  kleine  Scherben  lagen  über  den  Erdboden  zerstreut.  Wir 
hielten  um  nördlichen  Ufer  bei  einem  schönen  Brunnen ,  welcher 
mit  kleinen  steinernen  Trinktrögen  zum  Tränken  der  Kamele 
und  Heerden  umgeben  war.  Der  Brunnen  ist  rund,  hat  acht  oder 
zehn  Fufs  im  Durchmesser  und  mifst  27  Fufs  Tiefe  bis  zur  Ober- 
fläche des  Wassers.  Er  war  sehr  zierlich  mit  gutem  Mauerwerk 
ausgebaut,  aber  der  Grund  schien  theilweise  mit  Schutt  gefüllt 
zu  sein*  '  Das  Wasser  war  etwas  salzig;  wie  man  sagt,  versiegt 
es  nie.  Nahe  bei  diesem  Brunnen  war  der  Boden  mit  Ruinen 
überstreut,  welche  uusre  Araber  el-Khülasah  nannten,  in  wel- 
chem Namen  wir  nichts  anders  als  das  alte  Elusa  wiedererken- 
nen konnten.  •« 

Diese  Ruinen  bedecken  einen  Flächenranm  von  fünfzehn  oder 
zwanzig  Morgen,  auf  welchem  die  Gruudmaucrn  und  der  Umfang 
der  Häuser  deutlich  zu  erkennen  siud;  auch  liegen  Quadersteine 
überall  zerstreut  umher.  Im  westlichen  Theile  waren  zwei  freie 
Stellen ,  vielleicht  öffentliche  Märkte  der  alten  Stadt.  .  Mehrere 
grofse  Haufen  behaueuer  Steine  deuten  an  verschiedenen  Stellen 
die  frühere  Lage  öffentlicher  Gebäude  an,  waren  jedoch  iu  zu 
grofser  Verwirrung  untereinander  geworfen,  als  dafs  es  leicht  ge- 
wesen wäre,  etwas  davon  zu  erkennen.  Stücke  von  Säulen  und 
Gesimsen  waren  bin  und  wieder  sichtbar,  Cisleru*n  fanden  wir 
nicht  vor;  nnd  es  scheint  der  öffentliche  Brunnen  die  Stadt  mit 
Wasser  versorgt  zu  hahen.  Der  Raum ,  welcher  von  den  Ruinen 
bedeckt  wird ,  ist  wenigstens  um  ein  Drittel  gröfser  als  der  von 
Ruhaibeh ;  die  Stadt  scheint  jedoch  weniger  eng  gebaut ,  und  die 
Massen  von  Ruinen  waren  weniger  beträchtlich.    Der  Kalkstein 
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ist  hier  weicher  und  sehr  zerfallen  durch  den  Einflufs  der  Witte- 
rung; viele  der  Blocke  waren  gleich  einer  Honigscheibc  durch 
und  durch  zerfressen.  Auf  diese  Weise  ist  wahrscheinlich  ein 
grofser  Theil  der  Materialien  untergegangen.  Wir  hielten  dafür, 
,  dafs  dies  eine  Stadt  gewesen  sein  mufs,  welche  Raum  genug  für 
eine  Bevölkerung  von  fünfzehn  his  zwanzig  tausend  Seelen  hatte. 

Die  Stadt  Elusa  lag  aufserhalb  der  Grenze  von  Palästina, 
nnd  ihr  Name  findet  sich  nicht  in  der  Bibel.  Sie  wird  zuerst 
von  Ptolemäns  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  an- 
ter den  Städten  von  Idamäa  im  Westen  des  todten  Meeres  er- 
wähnt, nnd  in  der  Pentingerschen  Tafel  als  an  der  römischen 
Strafse,  ein  nnd  siebenzig  römische  Meileft  sudlich  von  Jerusalem 
Hegend,  angemerkt.  Diese  Entfernung  reisten  wir  nachher  in 
sechs  nnd  zwanzig  nnd  einer  Viertel  Stunde ,  welches  ungefähr 
gleich  drei  und  fünfzig  engl,  geographischen  Meilen  ist:  eine 
Uebereinstiiniuung,  grofs  genng,  um  die  Lage  festzustellen, 
selbst  wenn  der  Name  nicht  entscheidend  Ware1). 

Die  Prefang<esehteh*e  erwähnt  Elusa  nicht  weiter;  von  den 
Kirchen  -  Schriftstellern  erfahren  wir  jedoch,  dafs,  ebgJeich  hier 
eine  christliche  Kirche' mit  einem  Bischof  war,  die  Stadt  griifs- 
tentheils  von  Heiden  bewohnt  wurde,  welche  mit  den  Sarazenen 
der  angrenzenden  Wüste  in  Verbindung  standen.  Hieronymus  er- 
zählt von  St.  Hilarion,  dafs  er,  als  er  einst  mit  einer  Gesell- 
schaft von  Mönchen  nach  der  Wüste  von  Kades  gereiset,  nach 
Elusa  gekommen  sei,  grade  zu  einer  Zeit,  wo  ein  Jahresfest  das 
ganze  Volk  in  den  Tempel  der  Venus  versammelt  hatte,  welche 
sie,  gleich  den  Sarazenen,  anbeteten ,  in  Verbindung  mit  dem 
Morgenstern.    Die  Stadt  selbst,  sagt  er,  war  gröfstentheils  halb 

harbarisch.    Als  ein  Bischofssitz  wurde  Elusa  zum  drifteu  Palü- 

 -     _  .    • ...  ^  •-  i . 

1)  Surfte  Anmerkung  XXIH. 
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stina  gerechnet.  Ungefähr  400  Jahr  nach  Christo  wurde  der 
Sohn  des  Niliis  als  Gefangener  vom  Berge  Sinai  hierher  gebracht 
und  vom  Bischof  losgekauft,  wie  wir  bereits  oben  angeführt  ha- 
ben, als  wir  yoiu  Kloster  sprachen1).  Die  Namen  von  vier  an- 
dern Bischöfen  findet  man  in  den  Berichten  der  Concilien  bis  znm 
Jahre  536  nach  Christo.  Ungefähr  im  Jahre  600  n.  Ch.  scheint 
Antoninns  der  Märtyrer  von  Paliislina  nach  dein  Sinai  über  Elusa 
gekommen  zu  sein,  welches  er  Eulalia  nennt.  Die  Notitiac  von 
Kirchen -Schriftstellern,  welche  bei  Roland  gesammelt  sind,  wei- 
sen auf  dieselbe  Periode  hin.  Von  jener  Zeit  bis  jetzt,  mehr 
als  12  Jahrhunderte  hindurch,  ist  Elusa  unerwähnt  und  die  Stelle 
unbekannt  geblieben,  bis  es  uns  vergöunt  ward,  es  der  langea 
Vergessenheit  wieder  zu  entreifsen  . 

Wir  verliefsen  den  Brunnen  um  9  Uhr  15  Min.  nnd  setzten 
nnseru  Weg  in  der  Richtuug  uach  N.N.O.  fort.  Von  Wady  el- 
Kiirn  (mitunter  auch  Wady  el-Kbülasah  genannt)  hatten  wir  zwei 
Nachrichten,  Tuweileb  war  der  Meinung,  dafs,  nachdem  sich 
dieser  Wady  mit  dem  Ruhaibeh  vereinigt  hat,  beide  den  Wady 
Kbübarah  bilden,  welcher  in  den  Arish  geht.  Dieser  Wady, 
uäinlich  Khüharah,  obgleich  ohne  lebendiges  Wasser,  ist  sehr 
fruchtbar  und  liefert  eine  gute  Ernte  von  Getreide  und  Melonen, 
Dahingegen  behaupteten  uusre  'Ainran-  nnd  Haweilat- Führer, 
dafs  der  vereinigte  Wady  weiter  hinunter  den  Wady  Mürtübeh 
aufnehme  und  so  Wady  es-Süuy  bilde,  welcher  sich  in  der  Nähe 
des  Meeres  nicht  weit  südlich  von  Gaza  mit  dem  Sheri'ah  verei- 

1)  Siehe  oben  S.  204. 

2)  Siehe  im  Allgemeinen  Relanri's  Palästina  p.  215,  219,  223  ,  so 
wie  auch  p.  7  55  sq.*,  le  Q.iien  Oriens  Christ.  III.  y.  735;  Itin.  An  ton  in. 
Mart.  XXXV.  —  Callier  reiste  von  Hebron  nach  Dhoheriyeh  nnd  von 
da  nach  Wady  Khülasah.  Er  scheint  jedoch  das  Thal  an  einem  Punkte 
weiter  östlich  berührt  zu  haben.   Journal  des  Savans  Jan.  1836.  pag.  47. 
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«igt.  Dieser  letztere  Bericht  schien  ans  der  wahrscheinlichste 
zu  sein.  —  Unser  Pfad  führte  uns  eine  Zeitlang  über  Sandhu- 
gel,  Rumeilct  Hamid  genannt,  welche  mit  Kräutern  und  Sträu- 
chern  überstreut  waren;  doch  fand  sich  nur  wenig  Gras.  Die- 
selben Sträucher,  welche  wir  durchgängig  in  der  Wüste  ange- 
troffen hatten,  sahen  wir  auch  jetzt.  Einer  der  vorzüglichsten 
unter  ihnen  war  der  bereits  erwähnte  Metern,  eine  Art  Ginster - 
Pflanze,  Gettista  Retem  bei  Forskai.  Dies  ist  der  ansehnlichste 
nnd  am  meisten  ins  Auge  fallende  Strauch  der  Wüste;  er  wächst 
häufig  in  den  Wasserbetten  und  Thälern.  Unsere  Araber  wählten 
jedesmal,  wo  es  möglich  war,  einen  Ort  zum  Lagerplatz,  wo  die- 
ser Strauch  wuchs,  um  des  Nachts  von  ihm  gegen  den  Wind  ge- 
schützt zu  sein;  und  wenn  sie,  wie  es  oft  geschah,  während  des 
Tages  den  Kamelen  Torangegangen  waren,  war  es  nichts  unge- 
wöhnliches, dafs  wir  sie  unter  einem  Retem -Strauch  sitzend  oder 
schlafend  fanden,  um  sich  gegen  die  Sonne  zu  schirmen.  Ks 
war  in  eben  dieser  Wüste,  eine  Tagereise  von  Ber-Seba,  wo 
einst  sich  der  Prophet  Elias  unter  denselben  Strauch  niederlegte 
und  schlief1). 

Um  10  Uhr  45  Min.  kamen  wir  an  einen  breiten  Wadr 
mit  einer  grofsen  Strecke  mit  Gras ,  el  -  Khuza'y  genannt.  Als  wir 
weiter  vorwärts  kamen,  hörte  der  lose  Saud  auf  und  das  Land  zeigte 
mehr  Gras  mit  den  Kräutern  vermischt.  Um  11  Uhr  55  Min.  durch' 
schnitten  wir  das  Belt  von  Wady  el-Mürtübch,  einen  breiten 

Strich  Landes,  der  die  Sporen  von  vielem  Wasser  an  sich  trog. 

____________________ 

1)  1  Kön.  19,  4.5.  Der  hebräische  Name  tZnVl  rothein  ist  eins 
mit  dem  jetzigen  arabischen  Namen.  Die  Vnlgata,  Luther,  die  englische 
und  andre  Uebersetzungen  geben  es  unrichtig  durch  Wach  holder. 
Die  Wurzeln  sind  sehr  bitter  und  die  Araber  meinen,  sie  lieferten  die 
besten  Holzkohlen.  Dies  erläutert  Hiob  SO,  4  und  Psalm  120,4. 
VergU  Burckhardt  S.  483.  (791.) 
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Kurz  vorher,  ehe  wir  diesen  Wady  erreichten,  hatte  ein  Pfad  den 
unsrigen  gekreuzt,  welcher  nicht  weit  zur  Linken  zu  Gruben  in 
demselben  führt,  die  Wasser  enthalten  uud  Themail  heifsen.  Wei- 
ler hinunter  nimmt  dieser  Wady  den  Khüza'y  auf  und  später  ver- 
einigt er  sich  mit  dem  Kiirn,  wie  obeu  beschrieben  ist. 

Unser  Weg  war  soweit  zwischen  schwellenden  Hügeln  von 
mäfsiger  Höhe  dahingegangen.  Wir  fingen  nun  an, andere,  höhere, 
jedoch  im  Allgemeinen  von  derselben  Beschaffenheit  zu  ersteigen. 
Die  Kräuter  der  Wüste  begannen  zu  verschwinden  und  die  Hügel 
waren  nur  dünn  mit  Gras  bewachsen,  das  jetzt  trocken  und  ver- 
brannt aussah.  Der  Aufgang  war  lang  und  allmälig.  Wir  er- 
reichten die  Höhe  um  1  Uhr  15  Min.  und  vor  uns  eröffnete 
sich  die  Aussicht  auf  einen  breiten,  niedrigen  Landstrich,  in 
dessen  Hintergrund  unser  Blick  zum  ersten  Male  die  Berge  von 
Judah,  im  Süden  von  Hebron,  begrüfsle,  welche  das  offene  Land 
umgürten  und  den  Horizont  in  0.  und  N.O.  begrenzen.  Jetzt 
empfanden  wir,  dafs  die  WTüstc  ihr  Ende  erreicht  hatte.  Indem 
wir  allmälig  hinabstiegen,  kamen  wir  um  2  Uhr  über  einen  wel- 
lenförmigen Boden;  das  Gesträuch  verschwand  beinahe  gänzlich 
grünes  Gras  wuchs  längs  den  kleinern  Wasserbetten,  ja  beinahe 
grüner  Rasen,  wo  hingegen  die  sauft  ansteigenden  Hügel,  welche 
in  den  gewöhnlichen  Regenjahren  mit  Gras  und  üppiger  Wei- 
de bedeckt  sind,  jetzt  trocken  und  verdorrt  dalagen.  Araber 
weideten  ihre  Kamele  an  verschiedenen  Stellen,  jedoch  war 
keine  Spur  von  Wrohnungen  irgendwo  sichtbar.  Um  2  Uhr 
45  Min.  erreichten  wir  Wady  es-Seba',  das  weile  Wasserbett 
eines  Winterstroms,  der  hier  W.S.W,  gen  Wady  es-Süny  zu- 
geht. An  der  Nordseite,  dicht  an  den  Ufern  desselben,  liegen 
zwei  tiefe  Brunnen,  welche  noch  immer  Bir  es-Seba'  heifsen,— 
das  alle  Ber-Seba.  Wir  hatten  nun  die  Grenze  von  Palästina 
betreten. 

22 
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Diese  Brunnen  liegen  in  einiger  Entfernung  von  einander; 
sie  sind  rund  uod  in  einer  sehr  festen  und  dauerhaften  Art  aus- 
gemauert; dem  Anscheine  nach  war  dies  altere  Arbeit,  als  die  der 
Brunnen  von  'Abdeh.  Der  gröfste  hat  i2!/2  Fufs  im  Durchmesser 
und  bis  zur  Oberfläche  des  Wassers  eine  Tiefe  von  4V/2  Fufs; 
unten  war  er  16  Fufs  in  den  Felsen  eingehauen.  Der  andre 
Brunnen  liegt  300  Schritt  W.  S.W.,  hat  fünf  Fufs  im  Durchmes- 
ser und  ist  42  Fufs  tief.  Beide  Brunnen  haben  klares,  treffli- 
ches Wasser  im  gröfsten  Ueberflufs,  das  beste,  welches  wir  über- 
haupt gefunden  hatten,  seitdem  wir  den  Sinai  verliefsen.  Beide 
Brunnen  waren  mit  steiuernen  Wassertrögen  umgeben,  für  Ka- 
mele und  Hecrden  bestimmt,  wie  sie  ohne  Zweifel  schon  vor  Al- 
ters für  die  Heelden  gebraucht  tfurden,  welche  auf  den  Hügeln 
rings  umher  weideten.  Die  Einfassnngs  -  Steine  waren  tief  ein- 
geschnitten von  den  Stricken,  woran  das  Wasser  mit  der  Haud 
heraufgezogen  wurde  *). 

Wir  hatten  von  keinen  Ruinen  hier  gehört,  und  erwar- 
teten auch  kaum  welche  zu  finden;  denn  von  den  Brunnen  ans 
war  nichts  dergleichen  sichtbar.  Dennoch  konnten  wir  uns 
nicht  entschliefseu ,  einen  so  wichtigen  Ort  ohne  genaue  Un- 
tersuchung zu  verlassen.  Wir  erstiegen  die  niedrigen  Hügel 
nördlich  vom  Brunnen  und  fanden  dieselbe*!!  mit  den  Ruinen  frü- 

1)  Der  hebräische  Name  Ber-Seba  bedeutet  „Brunnen  des  Eides" 
oder  wie  Andere  vermuthen  „Brunnen  der  Sieben"  in  Bezug  auf  die 
sieben  Lämmer,  welche  Abraham  dem  Abimelech  als  ein  Bundeszei- 
chen gab;  1  Mos.  21,  28  —  32.  Der  arabische  Name  Bir  es-Seba'  be- 
zeichnet auch  „Löwen -Brunnen."  Einige  Schriftsteller  haben  den  Na- 
men als  sich  auf  sieben  Brunnen  beziehend,  angesehn ;  jedoch  ohne  den 
geringsten  historischen  oder  andern  Grund.  Auf  der  Karte  unsrer  Route 
durch  die  Wüste,  herausgegeben  im  Journ.  of  the  Royal.  Geograph. 
Society  of  London  für  1839  ist  eine  ähnliche  Erklärung  ohne  mein  Wis- 
sen eingerückt  worden. 
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herer  Wohnungen  bedeckt,  von  deren  Grundmauern  noch  die  deut- 
lichsten Spuren  vorhanden  sind,  ungeachtet  kaum  noch  ein  Stein 
auf  dem  andern  ruht.  Die  Häuser  scheinen  nicht  dicht  neben  ein- 
ander gestauden  zu  haben,  sondern  über  verschiedne  kleine  Hü- 
gel und  in  den  Höhlungen  dazwischen  zerstreut  gewesen  zu  sein. 
Gebaut  waren  sie  hauptsächlich  von  runden  Steinen;  obwohl  sich 
auch  viereckige  und  behauenc  darunter  finden.  Wahrscheinlich 
war  es  nur  eine  kleine  dorlariige  Stadt.  Diese  Bemerkung  schrieb 
ich  mit  Bleistift  an  Ort  nnd  Stelle  nieder  ;  und  war  spater  er- 
freut zu  finden,  dafs  sowohl  Eusebius  als  Hieronymus  es  nur  als 
„ein  grofses  Dorf«  mit  einer  römischen  Besatzung  beschreiben1). 
Wir  kounten  keine  genaue  Spuren  von  Kirchen  oder  anderu  öffent- 
lichen Gebäuden  auffinden;  ein  oder  zwei  grofse  Stein -Haufen 
mochten  indessen  dergleichen  Gebäude  gewesen  sein.  Diese  Rui- 
nen sind  über  einen  Raum  vou  ungefähr  einer  Viertel  Stun- 
de längs  der  Nordseite  des  Wasserbettes  zerstreut  und  dehnen 
sich  etwa  halb  so  viel  in  die  Breite  aus;  Scherben  waren 
überall  urahergestreut.  —  An  der  Südseite  des  Wasserbett»  ist 
eine  lange  Mauer  von  bchaueuen  Steinen  unterhalb  des  Ufers, 
welche  sich  mehrere  hundert  Fufs  weit  erstreckt  und  wahr- 
scheinlich errichtet  worden  ist,  um  das  Ufer  nicht  durch  den 
Strom  hinwegspülen  zu  lassen.  Gärten  oder  irgend  ein  her 
deutendes  Gebäude  mögen  einst  an  dem  Ufer  oben  gelegen  ha- 
ben, aber  jetzt  ist  keine  Spur  mehr  davon  zu  sehu.  An  dersel- 
ben Seite  sind  mehrere  Steinhaufen,  und  der  Boden  ist  ebenfalls 
mit  kleinen  Scheiben  bestreut. 

Hier  ist  also  die  Stätte,  wo  die  Patriarchen  Abraham,  Isaak 
und  Jakob  oft  weilten.    Hier  grub  Abraham  vielleicht  eben  diesen 

.  -.«■''     ..   .   '    »    ^   •  .  :  .••.:.•••,••» 
1 )  Ononiast.  Art.  Bersabee.    Kuseb.  xwun  /ifyi'ar*.  Hieron  jm. 

vicus  grandis. 
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Bronnen,  und  reiste  von  hier  aus  mit  Isaak  zum  Berge  Moriah, 
um  ihn  dort  als  Opfer  darzubringen.  Hier  war  ea  ,  von  wo  Ja- 
kob nach  Padan-  Aram  floh,  nachdem  er  das  Erstgeburlsrecht  und 
den  Seegen,  welcher  seinem  Bruder  gehörte,  erworben  halte ;  hier 
opferte  er  auch  dem  Herrn,  als  er  auszog,  um  seinen  Sohu  Joseph 
in  Aegypten  wiederzusehn.  Hier  machte  Samuel  seine  Söhne 
zu  Richtern,  und  von  hier  wanderte  Elias  aus  in  die  südliche  Wü- 
ste und  safs  dort  unter  dem  Strauch  Retem,  eben  so  wie  unsere 
Araber  jeden  Tag  und  jede  Nacht  darunter  safsen.  Hier  war  die 
Grenze  des  eigentlichen  Palästina,  welches  sich  vou  Dan  bis  Ber- 
Seba  erstreckte1).  Ueber  diese  schwellenden  Hügel  schwärmten 
einst  die  Heerden  der  Patriarchen  zu  Tausenden;  wir  fanden  jetzt 
nur  einige  zerstreute  Kamele,  Esel  und  Ziegen. 

Ber-Seba  wird  zuletzt  im  alten  Testament  als  einer  der 
Oerler  erwähnt,  wohin  die  Juden  nach  ihrer  Verbannung  zurück- 
kehrten2). Im  neuen  Testament  kommt  dieser  Name  nicht  vor,  und 
eben  so  wenig  wird  seiner  Existenz  von  irgend  einem  Schriftstel- 
ler vor  Eusebius  und  Hieronymus  im  vierten  Jahrhundert  gedacht. 
Dieselben  beschreiben  ihn  als  ein  grofses  Dorf  mit  einer  römischen 
Besatzung  s).  In  den  früheren  kirchlichen  und  andern  Notitiae  *), 
die  sich  auf  die  Jahrhunderte  vor  der  mnhammedaniseben  Erobe- 
rung beziehen,  kommt  es  als  ein  Bischofsitz  vor;  aber  keiner  der 
Bischöfe  wird  irgendwo  genannt.  Seine  Lage  war  ebenfalls  lange 
vergessen;  und  die  Kreuzfahrer  legten  diesen  Namen  dem  Orte 


1)  1  Mos.  21,  31  ff.  22,  19.  26,  23.  28,  10.  46,  I.  1  Sam.8,  2. 
1  Kön.  19,  3.    2  Sam.  17,  11.   Vergl.  Relands  Palaest.  p.  620. 

2)  Nehem.  11,  27.  30. 

3)  Onomast.  Art.  Bersabee.  Josephus  erwähnt  zwar  eines  Ber- 
sabe  unter  den  Städten,  welche  er  befestigte;  dies  lag  jedoch  in  Galiläa. 
B.  J.  II,  20,  6.  Vit.  37. 

4)  Relands  Palaest.  p.  215.  217.  222. 


Digitized  by  Goog £ 


Ber-Seba.  541 

bei,  welcher  gegenwärtig  Beit  Jibrin  heifst  und  zwischen  Hebron 
nnd  Askalon  liegt l).  Ungefähr  in  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts kamen  Sir  John  Maundeville  so  wie  Rudolph  von  Suchern 
und  Wilhelm  von  Baldensel  diesen  Weg  auf  ihrer  Reise  vom  Sinai 
nach  Hebron  und  Jerusalem,  nnd  alle  drei  erwähnen  hier  eines 
Ber-Seba.  Die  beiden  letztern  sagen,  es  sei  zu  jener  Zeit  un- 
bewohnt gewesen,  doch  einige  Kirchen  standen  noch.  Von  dieser 
Zeit  an  blieb  es,  wie  es  scheint,  wiederum  fiinf  Jahrhunderte  hin- 
durch bis  zu  unserer  Reise  unbesucht  und  uubekaunt;  die  ge- 
ringe Auskunft  ausgenommen,  welche  Seetzen  darüber  von  den 
Arabern  erhielt2). 

Wir  verweilten  beinahe  eine  Stunde  an  diesem  interessanten 
Orte,  wo  Alles,  was  snchenswerth  ist,  in  einem  nahen  Kreise 
hemm  liegt.  Unterdessen  kamen  mehrere  Ziegenheerdcn  zum 
Tranken  heran,  vielleicht  auch  weil  ihre  Hil  len  sich  die  Fremden 
näher  anzusehen  wünschten.  Nach  einigem  Handel  mit  ihneu  kauf- 
ten wir  für  unsre  Araber  eine  Ziege  in  der  Absicht,  ihnen  ein 
gutes  Abendbrod  zu  geben,  zumal  da  sich  unsre  Reise  dem  Ende 


1)  Will.  Tyr.  XIV,  22. 

2)  Zachs  Monatl.  Corresp.  XVII.  S.'  143.  Zu  der  Zeit  unsres  Be- 
suchs stand  ich  in  dem  Wahne,  dafs  Seetzen  selbst  in  Berseba  gewesen; 
aber  er  ging  von  Hebron  zuerst  nach  der  Gegend  von  Gaza  ,  und  dem- 
nächst direkt  nach  dem  Sinai,  und  bemerkt  blofs,  dafs  die  Brunnen  von 
Bir  es-Seba'  einige  Stunden  O.  N.  O  von  dem  Orte  lägen,  wo  er  sich 
zu  der  Zeit  befand.  —  Eusebius  und  Hieronymus  setzen  Ber-Seba 
zwanzig  römische  Meilen  im  Süden  von  Hebron.  Dies  ist  ein  auffallen- 
des Beispiel  ihrer  nachlässigen  und  unbestimmten  Weise,  Entfernungen 
und  Richtungen  anzugeben,  welche  ihnen  nicht  genau  bekannt  waren. 
Wir  fanden,  dafs  die  Entfernung  von  Berseba  nach  Hebron  gute  12  Ka- 
melstunden  sei ,  die  beinahe  26  engl,  geogr.  Meilen  oder  31  römischen 
Meilen  gleich  kommen,  im  Allgemeinen  in  der  Richtung  N.O.  gen  O. 
Vergl.  Relandi  Palaest.  p.  474. 
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näherte.  Um  3  Uhr  35  Min.  brachen  wir  wieder  auf  und  gingen 
«llmälig  bergan  in  der  Richtung  nach  N.O.  üher  einen  freien 
Landstrich ,  welcher  in  den  gewöhnlichen  Regenjahren  eiu  sehr 
schönes  Weideland  sein  mufs.  Keine  Felswand,  kein  Baum  war 
zu  sehen,  nichts  als  grasige  Hügel.  Um  4  Uhr  25  Min.  kamen 
wir  an  Trümmern  eines  ehemaligen  Dorfes  vorhei,  vpn  welchem 
die  steinernen  Hiiuser  selbst  bis  auf  die  Grundmauern  niederge- 
worfen sind.  Ben  Namen  konnten  wir  nicht  erfahren.  Um  4 
Uhr  35  Min.  lagerten  wir  uns  in  dieser  freien  Gegend,  und  zwar 
znm  ersten  Male  auf  Gras  oder  besser,  gewesenen  Gras,  denn 
gegenwärtig  war  es  vertrocknet  und  braun  j  doch  war  es  immer- 
hin angenehmer  als  die  Wüste,  wo  bisher  der  Boden  DAS  res  Zel- 
tes nichts  als  kahler  Sand  oder  Kies  gewesen  war. 

Unsre  Araber  schlachteten  jetzt  schnell  die  Ziege,  und  die 
verschiednen  Fortionen  waren  bald  an  mehreren  Feuern  im  Tollen 
Kochen  begriffen.  Kein  Gast,  weder  gebeten,  noch  ungebeten, 
störte  sie  diesmal  in  dem  Tollen  Vergnügen  ihres  appetitlichen 
Mahls.  Solcher  Art  war  wahrscheinlich  das  „Essen,  wie  es 
Isaak  gern  hatte,"  und  mit  welchem,  ganz  nahe  an  dieser  Stelle 
Jakob  von  ihm  den  Seegen  entlockte,  der  für  seinen  älteren 
Brnder  bestimmt  war  *).  Unser  Haweity- Führer  hatte  seine  Fa- 
milie und  zwei  oder  drei  Kamele  mit  sich;  ihnen  wurde  der 
Abgang  der  Ziege  überlassen.    Ich  sah  diesem  Schmause  zu, 

•  0*9 

und  bemerkte,  dafs  die  Weiber  den  Magen  und  die  Eingeweide, 
welche  sie  blofs  durch  das  Abstreifen  mit  der  Hand,  ohne  sie  zu 
waschen,  gereinigt  hatten,  kochten;  währeud  der  Kopf  unabge- 
häutet  und  ungeöffnet  unterhalb  in  der  Glut  eines  Feuers  bratete, 
das  hauptsächlich  nur  von  Kamelmist  gemacht  war.    Mit  einem 

solchen  Mahl  würden  unsre  Tawaiah  schwerlich  zufrieden  gewe- 

•      •  *•«•••*.•        •       k        •  , 

1)  1  Mos.  27,  9  ff. 
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Ben  sein.  Ueberhaupt  stehen  alle  Bcdawin,  die«  wir  von  der 
Halbinsel  aus  getroffen  hallen,  die  *Amnin,  die  Haiwat,  die  Ha- 
weilat und  die  Tijahah,  unzweifelhaft  auf  einer  niedrigeren  Stufe 
der  Civilisation  als  die  Täwarah,  und  scheinen  sich  wenig  oder 
gar  nicht  weiter  von  ihrem  ursprünglichen  rohen  Leben  ent- 
fernt zu  haben,  als  der   rolhe  Bewohuer  der  amerikanischen 

Wildnifs.  '       .  y 

Unser  Haweitv- Führer  war  ans  der  Gegend  Östlich  vom 
Meerbusen  von  'Akabah  und  nordlich  von  der  Haj  -Strafse.  Gleich 
80  vielen  andern  seines  Stammes  war  er  von  der  Dürre  vertrie- 
ben worden  und  wanderte  hieher  nach  dem  Süden  von  Syrien, 
um  Weide  zu  suchen.    Später  fanden  wir  in  der  Gegend  von 
Wady  Musa  mehrere  ähnliche  Wanderer.    Er  erzählte  uns,  dafs 
es  in  seiuem  Lande  viele  zerstörte  Städte  gäbe,  welche  bis  jetzt 
noch  nicht   „  niedergeschrieben "   wären.    Sein  Slamin  besäfse 
keine  Pferde,  und  keiner  von  ihnen,   selbst  nicht  einmal  der 
Shcikh,  könne  lesen;  er  erinnere  sich  auch  keines  Bedawy,  wel- 
cher solches  im  Staude  wäre.    In  dem  Fall ,  dafs  die  Haweilat 
jener  Gegend  Briefe  empfingen,  wendeten  sie  sich  an  die  Araber- 
Hüdhr  „Stadtleute"  von  Muweilih,  um  die  Briefe  lesen  zu  lassen. 
Diese  Haweilat  seien  in  Feindschaft  mit  den  Arabern  von  Khai- 
bar>  _     Dieser  Führer  sowohl  als  die  auderu  Araber  nannten 
den  Wind,  welchen  wir  gestern  hatten,  Shürkiyeh  oder  Ostwind, 
obgleich  derselbe  von  Süden  wehte.    Sic  sagten,  der  Siimlm  un- 
terscheide sich  von  ihm  blofs  durch  seine  gröfserc  Hitze.  Der 
Dunst,  der  Sand  und  die  Verfärbung  der  Luft  waren  in  beiden 
gleich.    Sollte  er  einen  Reisenden,  welcher  kein  Wasser  bei  sich 
führt,  überfallen,  so  könute  er  unter  gewissen  Umständen  tödt- 
lich  werden.    Man  brauchte  das  Wasser  nicht  blos  zum  Trinken, 
sondern  es  sei  auch  zweckmäfsig,  die  Haut  damit  zu  waschen. 
Der  Simum,  meinten  sie,  herrsche  blofe  während  der  Jahreszeit, 
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wo  der  Khamsin  iu  Aegypten  weht.  Dieses  ist  der  Fall  im  Mo- 
nat April  und  Mai *). 

Freitag  den  1 3te  n  April.  Um  5  Uhr  25  Min.  setz- 
ten wir  uns  in  Bewegung,  und  kamen  iu'5  Min.  über  einen  Pfad 
hinweg,  welcher  N.  gen  W.  zum  Brunnen  von  Kbuweilifeh  führt. 
Dieser  ist  in  einem  Wady  gleiches  Namens  und  an  der  Slrafse 
gelegen,  welche  von  Hebron  über  Dhoheriyeh  nach  Gaza  führt. 
Er  war  uns,  als  dem  kleinern  Brunnen  von  Bfr  es-Seba*  ähn- 
lich, beschrieben2).  Um  5  Uhr  45  Min.  kamen  wir  auf  eine 
weile  freie  Ebne,  die  sehr  von  der  Dürre  liit,  in  welcher  jedoch 
viele  Waizenfelder  zerstreut  lagen  f  die  durch  ihr  hellgrünes  Ge- 
wand  einen  herrlichen  Anblick  gewahrten.  Der  Boden  war  auch  an 
vielen  Stellen  mit  Blumen  überstreut,  unter  welchen  sich  eine 
Menge  von  kleinem  scharlachroten  Mohn  bemerkbar  machte. 
Der  Morgen  war  lieblich,  der  Himmel  klar  und  heiter,  mit  ei- 
nem erfrischenden  Winde  von  S.W.,  und  die  Lüfte  voll  von 
jubelnd  singenden  Vögeln ;  so  brachten  wir  den  ersten  Morgen  in 
Palästina  zu.  Es  war  ein  freudiger  Eintritt  in  das  Land  der 
Yerheifsung. 

Die  Ebne,  über  welche  wir  nun  in  der  Richtung  N.O. 
gen  0.  reisten,  hat  eine  wellenförmige  Oberfläche  und  erstreckt 
sich  sehr  weit  nach  S.  0.  Sträucher  und  Bäume  waren  nicht 
sichtbar,  und  wir  erblickten  nur  Gras,  Blumen  und  grüne  Fel- 
der. Es  erinnerte  mich  an  die  grofsen  Ebnen  des  nördlichen 
Deutschlands.  In  Osten  und  Norden  erhoben  sich  Hügel  und  Berg- 
rücken, der  Anfang  des  Gebirges  Judah,  und  bildeten  einen  Win- 
kel nach  N.O.,  wohin  unser  Weg  führte.  Die  Ebne  war  viel- 
fach durchrissen  von  tiefen  Gräben  mit  senkrechten  Ufern,  die 

1)  Lanc's  Mod.  Egyptians  I.  p.  2.  3. 

2)  S  che  weiteres  über  diesen  Brunnen  unter  dem  4.  Juni. 
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gröfstentheil9  nach  der  linken  Seite  hinliefen  und  durch  die  win- 
terlichen Regengüsse  entstanden  waren.    Um  6  Uhr  10  Min.  ging 
links  ein  Weg  nördlich  ab,  welcher  zn  einem  Orte  führte,  wo 
die  Bedawill  ihre  Getreide -Magazin  haben  und  der  Nütlar  el- 
Lükiyeh  heifst.    Ungefähr  oiu  7  Uhr  durchschnitten  wir  einen 
"Wady,  der  nordwestlich  durch  die  Ebne  läuft  und  der  Khuwei- 
iifeb  sein  soll,  welcher,  nachdem  er  den  Brunnen  gleiches  Na- 
mens passirt,  sich  herumweudet,  um  sich  dem  Wady  Selm'  auzti- 
schliefsen.    Wir  hegten  jedoch  einigen  Zweifel  hinsichtlich  der 
Richtigkeit  dieser  Nachricht.    Zehn  Minuten  spater  kamen  wir 
quor  über  den  Weg,  welcher  von  Gaza  nach  Wady  Miisa  und 
Ma'an  führt.  Zufolge  der  Aussage  unsres  Haweity-Führers  verei- 
»igt  er  sich  mit  dem  Weg  von  Hebron  bei  oder  nahe  einem  Brunnen, 
welcher  el-Milh  genannt  wird,  und  dann  thcilt  er  sich  und  geht 
hinunter  imcli  dem  'Arabah  durch  zwei  Pässe  Namens  el-Gharib  und 
er-Rukib.    Wir  erfuhren  später  mehr  von  diesem  Wege,  hörten 
jedoch  nichts  weiter  von  dem  letzteren  Pafs  *).    Indem  wir  wei- 
ter gingen,  näherten  sich  die  Hügel  von  N.W\  her  immer  mehr 
und  mehr  denen  in  Osten ;  und  ein  kleiner  Wady  zeigte  sich  unsren 
Blicken,  welcher  sich  von  dem  Winkel  herunterzog.    Um  8  Uhr 
20  Min.  ging  ein  Pfad  zur  Rechten  ab,  der,  wie  man  sagte, 
zu  einem  Dorfe  in  dem  Gebirge  führt.    Um  8  Uhr  45  Min.  en- 
digte sich  die  Ebne;  wir  kamen  nun  allinählig  zwischen  die  Hü- 
gel und  betraten  den  oben  genannten  Wady,  den  unsre  Araber 
Wady  el-Kbiilil  zu  nenuen  beliebten  ;  ob  sie  jedoch  eine  andere 
Ursache  dazu  hatten  als  die,  dafs  er  nach  el-Khülil  oder  Hebron 
führt,  ist  zweifelhaft.    In  diesem  Thale  gab  es  Getreidefelder 
und  nach  einer  halben  Stunde,  nachdem  wir  es  betreten  hatten, 
trafen  wir  einen  Mann  mit  zwei  Färsen  pflügend,  um  Hirse  zu 


1)  Siehe  unter  dem  Datum  des  3.  und  4.  Juni. 
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säen.  Sein  Pflog  war  sehr  einfach,  so  dafs  ein  englischer  oder 
amerikanischer  Landmann  ihn  roh  nennen  würde ;  doch  verrichtete 
er  seine  Dienste  gut,  und  war  viel  leichter  und  von  besserer 
Constructiou ,  als  die  rohen  Pfluge  der  Aegypten  Es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  die  alte  Form  sich  noch  erhalten  hat. 

Der  Aufgang  ward  nun  steiler.  Die  Kalksteinhügel  ao 
jeder  Seite  wurden  felsiger  uud  höher  und  waren  mit  Gras  be- 
wachsen, wahrend  hie  und  da  niedrige  Bäume  an  denselben  zer- 
streut standen.  Unter  diesen  war  der  Butra,  Pistacea  Terebin- 
th'us  bei  Linnec  und  die  Terebinthc  des  alten  Testaments,  am 
häufigsten.  Wir  bemerkten  rolhen  Klee,  der  wild  auf  diesem 
Pfade  hervorwuchs.  Um  9  Uhr  45  Min.  erreichten  wir  das  obere 
Ende  des  Thaies,  und  gelaugten  auf  eine  Höhe,  von  welcher 
ein  steiler  Abhang  uns  zu  einein  andern  tiefen  un4  schmalen 
Wady  brachte,  welcher  von  N.O.  herankommt.  Dieser  leUtere 
biegt  sieh  hier  in  kurzer  Wendung  nach  S.  0,  wir  konnten  aber 
so  wenig  den  Namen  davon,  als  in  welcher  Richtung  sein  Was- 
ser zuletzt  ablauft,  erfahren;  fanden  jedoch  später,  dafs  er 
sich  in  das  grofse,  Thal  entleert,  welches  weiter  östlich,  aus 
der  Nähe  von  Hebron ,  nach  Wady  es  -  Scba'  heruntergeht. 
Unser  Weg  führte  uns  nun  dieses  Thal  hinauf,  immer  in  der 
Hauptrichtnng  N.  0.  gen  0.  Das  Thal  ist  schmal  find  schlau- 
gelt  sich  zwischeu  den  Hügeln  durch,  so  dafs  es  schien,  als 
würde  es  nie  enden.  Die  Seiten  waren  felsig,  doch  mit  Gras  be- 
kleidet, so  wie  mit  dem  Gesträuch  Bellän,  einer  Art  Pfriemen- 
kraut. Hier  begegneten  wir  mehreren  Arabern  von  wildem,  ro- 
hem Aussehen,  und  weiterhin  einem  Mann  zn  Pferde,  dem  ersten, 
den  wir  seit  uusrer  Abreise  von  Aegvpteu  sahen.  J  Er  ritt  eine 
wohlgchaltene  Stute,  welche  ihn  schnell  die  steile  felsige  Seite 
eines  der  Hügel  hinunterbrachte.  Der  Boden  des  Thals  war 
früher  an  seinen  steilem  Thcileu  in  Terrassen  angelegt,  von 
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welchen  die  massiven  Mauern  noch  vorhanden  sind,  jedoch  nichts 
weiter.  Nach  einiger  Zeit  sah  man  Sehaaf-  und  Ziegenhcerden 
untereinander  auf  den  Hügeln  weiden;  auch  begegneten  wir  an- 
dorn  Heelden,  welche  blofs  aus  jungen  Ziegen  bestanden.  Nicht 
lange  nachher  stiegen  wir  auf  weidende  Heelden  Rindvieh  und 
Esel,  und  zuletzt,  um  14  Uhr  15  Min«,  erblickten  wir  das  Durf 
cdh-Dhoheriych  auf  dem  Gipfel  eines  Hügels,  welcher  den  War 
dj  beschliefst,  dessen  oberes  Ende  sich  hier  hinaus  ia  ciu  grü- 
nes Becken  öffnet.  Dieses  war,  so  wie  die  Hügel  umher,  gana 
in  alter  patriarchalischer  Weise  mit  Schaf-  und  Zicgenhei'rden, 
mit  Rindvieh,  Pferden,  Eseln  und  Kamelen  bedeckt,  alles  im  he- 
fiten  Zustande.  Welch  ein  vergnüglicher  Anblick,  nachdem  wir 
dreifsig  Tage  auf  die  traurige,  nackte  Wüste  beschränkt  gewe- 
sen waren!    Wir  erreichten  Dhoheriveh  um  11  Uhr  35  Minuten. 

Unsre  Tawarah- Araber  hatten  immer  gesagt,  dafs  sie  uns 
nicht  weiter  als  bis  zu  diesem  Dorfe  bringen  könnten ,  welches 
das  erste  auf  diesem  Wege  innerhalb  der  Grenze  von  Syrien  ist. 
Sie  hatten  es  auch  so  gestellt,  als  wäre  es  ganz  nahe  bei  Hebron. 
Die  ßedawiu  bringen  Reisende  oder  Ladungen  nie  weiter  als  bis 
zu  diesem  Punkt,  da  die  Einwohner,  indem  sie  an  der  grofsen 
Strafse  von  Hebron  nach  Gaza  und  Aegypten  wohnen,  das  Mono- 
pol haben,  alle  Güter  und  Reisende,  welche  von  der  Wüste  her- 
kommen, weiter  zu  befördern.  Unser  erstes  Bemühen  war,  uns 
in  den  Stand  zu  setzen,  dafs  wir  ohne  Aufenthalt  nach  Hebron 
vorwärts  kommen  konnten,  zumal  da  der  Tag  noch  nicht  halb 
verflossen  war.  Wir  suchten  deshalb  den  Sheikh  des  Dorfes  auf; 
er  war  jedoch  abwesend,  und  derjenige,  welcher  seine  Stelle  ver- 
trat und  init^ciner  Anzahl  Einwohner  zusanimensafs,  benachrich- 
tigte uns,  dafs  wir  keine  Lastthiere  vor  dem  nächsten  Tanc  er- 
baltcn  könnten,  wo  sie  sich  verpflichten  wollten,  uns  bis  nach  Je- 
rusalem zn  briugeu.    Gegen  alle  unsre  dringenden  Vorstellungen, 
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sofort  weiter  geschafft  zu  werden,  hatten  sie  tanhe  Ohren,  wahr- 
scheinlich, weil  sie  nicht  wünschten,  die  Nacht  mit  nns  in  Hebron 
zu  bleiben;  sie  sagten  jedoch,  nnsre  Araber  möchten, 'wenn  sie 
wollten,  mit  uns  weiter  gehen.  Dieses  schlagen  wir  denn  auch 
Tor,  aber  die  Tawarah  sagten,  sie  wären  hier  Fremde  und  fürch- 
teten, dafs,  wenn  sie  nach  Hebron  giugen,  ihre  Kamele  zum 
Dienst  der  Regierung  in  Beschlag  genommen  würden,  welches, 
wie  wir  wufsten,  nichts  ungewöhnliches  war.  Wir  versuchten 
nun  die  Entfernung  von  hier  bis  Hebron  zu  ermitteln,  indem  wir 
dachten,  dafs  es  vielleicht  möglich  würe,  einen  unsrer  Leute  nach 
Hebron  zu  senden,  um  von  dort  her  Laslthiere  zu  erhalten.  Eini- 
ge sajrten  uns,  es  wäre  drei,  andere  vier  und  noch  andere  fünf 
Stunden  entfernt;  wir  konnten  auch  hierüber  nicht  eher  Gewifs- 
heit  erlangen,  als  bis  wir  nachher  selbst  den  Weg  reisten,  wo 
es  sich  dann  fand,  dafs  die  letzte  Abschätzung  die  richtige  war. 
Unter  allen  diesen  Umständen,  so  sehr  wir  auch  wünschten  vor- 
wärts zu  kommen ,  fanden  wir  uns  doch  gezwungen,  die  Kamele 
abzuladen  und  das  Zelt  aufzuschlagen.  Dies  thaten  wir  zum  er- 
sten Male  auf  grünem  Grase  unter  Olivenbäumen  in  dem  Becken 
dicht  unterhalb  des  Dorfes  an  der  südöstlichen  Seite.  —  Unser 
Vorsatz  war,  nnsre  Tawarah  zu  bezahlen  nnd  zu  entlassen,  und 
dann,  wenn  es  möglich  wäre,  Lastthii'rc  von  Hebron  zu  erlangen. 

Wir  fanden  keine  Schwierigkeit,  alle  unsre  Araber  zufrie- 
denzustellen ,  deren  Kamele  vom  Kloster  aus  für  nns  beladen 
gewesen  waren ;  doch  eine  unerwartete  Bedenkliehkeit  erhob  sich 
in  dem  Fall  mit  Tuweileb.  Wir  halten  ihn  blofs  als  an  die 
Stelle  Bcsliärah's  tretend,  betrachtet,  als  Haupt  der  Gesellschaft 
und  Führer,  welches  er  zufolge  einer  ausdrücklichem  Bestimmung 
in  unsrem  Contrakt,  ohne  vermehrte  Kosten  für  uns,  zu  thuu  hatte, 
abgesehu  von  kleinen  Geschenken,  die  wir  ihm  freiwillig  gäben. 
Ich  habe  bereits  erwahut,  dafs  er  zwei  Extra -Kamele  mit  sich 
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brachte,   zuerst  für  sich  selbst  und  seine  Kinder;  eins  davon 
wurde  zu  'Akabab  an  die  Stelle  eines  Kamels,  welches  unterwegs 
gestorbeu  war,  in  unsern  Dienst  genommen.    Aber  seine  Ansich- 
ten waren,  wie  es  scheint,  schon  als  er  die  Reise  unternahm,  von 
den  lästigen  verschiede«  gewesen,  und  Beshurah  hatte  ihm  ge- 
sagt, dafs  wir  ihn  als  Sheikh  der  Gesellschaft  nehmen ,  und  ihm 
die  Miethe  eines  Dromedars  für  ihn  selbst  bezahlen,  oder  viel- 
mehr  ihm  ein  dem  gleichkommendes  ansehnliches  Geschenk  ma- 
chen würden.    So  wurde  dieses  Thier,  welches  die  ganze  Reise 
hindurch  nichts  weiter  als  ein  zu  Grunde  gerichtetes  Kamel  ge- 
wesen war,  nun  plötzlich  in  das  Dromedar  eines  Sheikh  verwan- 
delt.   Wir  hatten,  wie  wir  glaubten,  ihm  bereits  genug  bezahlt. 
Dies  war  jedoch  ein  höherer  Anspruch,   wobei  seine  Ehre  als 
Sheikh  und  als  Bedawy  mit  ins  Spiel  kam:  Es  sei  angenom- 
men, dafs  er  als  Sheikh  zu  unsrer  Gesellschaft  komme;  er  habö 
eingewilligt,  dafs  sein  Dromedar  eine  Last  zu  unsrer  Bequem- 
lichkeit getragen  habe,  und  nun  würde  er,  sowohl  wie  sein  Dro- 
medar, für  immer  in  den  Augen  seines  Stammes  herabgesetzt  sein, 
wenn  wir  ihm  nicht  ein  für  einen  Sheikh  passendes  Geschenk 
machten.    All  diesem  hatten  wir  nichts  entgegenzusetzen  als  die 
Worte  uusres  Contrakts,  welchen  er  nicht  lesen  konnte.  Wir 
machten  zuletzt  der  Sache  ein  Ende,  indem  wir  ihm  unsre  alten 
Pistolen  gaben,  mit  welchen  er  auf  der  Reise  gewöhnlich  in  sei- 
nem Gürtel  paradiert  hatte,  und  welche  wir  für  eine  Wenigkeit 
in  Kairo  gekauft  hatten.    Durch  dieses  Geschenk  schien  er  höch- 
lichst erfreut ;  wir  waren  jedoch  nicht  ganz  gewifs,  ob  er  diesel- 
ben nicht  sofort  im  Dorfe  verkaufte,  wo  Schiefsgewehre  in  Folge 
der  Entwaffnung  des  Volks  durch  die  ägyptische  Regierung  mit 
Begierde  gesucht  wurden. 

Wir  waren  im  Ganzen  sehr  zufrieden  mit  Tuweileb  gewe- 
sen, obgleich,  wie  ich  bereits  bemerkt  habe,  seine  besten  Jahre 
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vorüber  warm  und  er  einen  Tbeil  der  Zeit  sehr  unwohl  war.  Er 
war  gleichförmig,  freundlich,  geduldig;,  gefällig  und  treu,  und  bis 
hierher  halte  er  sich  weniger  als  Bettler  gezeigt,  als  seine  Ge- 
sellschafter. Er  nahm  von  uns  Abschied,  indem  er  jeden  auf  beide 
Wangen  küfste,  noch  anfscr  dem  gewöhnlichen  Küssen  der  Hände. 
Wir  schieden  von  unsern  Täwarah- Arabern  mit  Bedanern  und 
herzlichem  Wohlwollen.  Dreifsig  Tage  lang  waren  sie  nun  uusre 
Begleiter  und  Führer  durch  die  Wüste  gewesen,  und  nicht  das 
geringste  Mifsverständnifs  war  zwischen  uns  vorgefallen ;  sie  hat- 
ten  im  Gegeiilhcil  alles  gethan,  was  in  ihren  Kräften  stand,  uns 
die  Besehwerden  unserer  Reise  za  erleichtern  nnd  uns  vor  Uube- 
haglichkeiten  auf  dem  Wege  zu  schützen.  Auf  allen  unsern  nach- 
herigen Reisen  fanden  wir  keine  so  treue  und  ergebene  Führer. 

Es  war  nun  zu  spät  geworden,  um  noch  daran  zu  denken, 
Hebron  zu  erreichen;  wir  mietheten  daher  Kamele  bis  Jerusa- 
lern,  um  urs  nnd  unser  Gepäck  um  Mitternacht  aufzunehmen, 
damit  wir  die  heilige  Stadt  vor  dem  morgenden  Abend  erreichten. 
Die  Reise  dur,ch  die  Wüste  hatte  unsern  Proviant  so  geschmälert, 
dafs  der  Sheikh  uns  blofs  sechs  Kamele  nehmen  liefe  anstatt  der 
neun,  welche  uns  bis  hierher  gebracht  hatten.  Diese  waren  je- 
doch viel  gröfser  und  stärker  als  die  der  Bedawin. 

Das  Dorf  Dhoheriveh  liegt  hoch  und  ist  in  grofser  Entfer- 
nung von  jeder  Richtung  aus  sichtbar.    Es  ist  ein  roher  Haufen 

Steinbutten;  viele  davon  sind  halb  unter  der  Erde,  und  andere 

■ 

zusammengefallen.  Ein  Kastell  oder  eine  kleine  Feste  schien  einst 
hier  gestanden  zu  haben;  die  Ueberrcste  eines  viereckigen  Thurms 
sind  Doch,  zu  sehen  nnd  werden  jetzt  als  Wohnhaus  benutzt;  auch 
die  Thor wege  vieler  Hütten  sind  von  behauenen  Steinen  mit  Bo- 
gen. Der  Ort  mag  zu  der  Reihe  kleiner  Festungen  gehört  ha- 
ben, die  an  der  ganzen  südlichen  Grenze  von  Palästina  einst  ge- 
standen zu  haben  scheinen.    Das  Dorf  enthält  zufolge  der  Ab- 
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Schätzung  der  Regierung  ein  hundert  erwachsene  Männer,  Ton  wel- 
chen acht  ond  dreifsig  zn  drei  ?erschiedenen  Malen  für  die  ägyp- 
tische Armee  genommen  wurden.  Obgleich  .halb  in  Trümmern, 
ist  es  doch  reich  an  Heerden  von  kleinem  nnd  grofsem  Vieh  und 
besitzt  wenigstens  hundert  Kamele.  Die  Einwohner  sind  Hüdhroder 
Stadtleutc  und  gehören  zu  den  Keisijeh.  Die  meisten  Dörfer  dieser 
Gegend  gehören  zu  dieser  Parlhei,  wie  auch  einige  der  Bedawtn1). 

Das  Land  umher  hat  ein  unfruchtbares  Ansehn.    Die  Kalk- 

t 

steinfelscn  sehen  in  grofsen  Blöcken  und  Massen  an  den  Seiten 
und  Höhen  der  Hügel  heraus,  und  geben  der  ganzen  Landschaft 
einen  weifslichen  Anstrich.  Kein  Banm  war  sichtbar,  eben  so  we- 
nig Getreidefelder,  ausgenommen  in  den  Gründen  der  engen  Thäler. 
Ueberhanpt  war  der  Anblick  der  ganzen  Gegend  rauh  und  traurig. 
Dessenungeachtet  mufs  es  ein  schönes  Weideland  sein,  wie  sich 
ans  dein  wohlgenährten  Zustande  der  Heerden  und'^dem  glänzend 
glatten  Anschn  des  Rindviehs  erwies ;  auch  ist  es  von  Abraham  her 
immer  ein  gern  besuchter  Ort  der  nomadischen  Hirten  gewesen. 

Gegen  Abend  gingen  wir  auf  die  Höhe  eines  Hügels,  grade 
östlich  vin  unsrera  Zelte  gelegen,  konnten  jedoch  aufser  felsigen 
Bergen  ringsumher  nichts  sehen.  Auf  dem  einen  derselben,  in 
der  Richtung  Ost  gen  Süd,  waren  die  Ruinen  eines  Kastells, 
welches,  wie  sich  auswies,  Scmil'a  war,  am  Wege  von  Wadj 
Musa  nach  Hebron.  In  der  unmittelbaren  Nahe  desselben  liegen, 
wie  die  Araber  sagten,  zwei  andre  eben  solche  Ruinen;  die  eine 
heifst  *AMr  und  die  andere  Hüsn  e!-Ghürab.  Von  der  letzteren 
erfuhren  wir  nichts  mehr,  die  erstere  sahen  wir  jedoch  später, 
als  wir  durch  Semü'a  von  Wadj  Müsa  zurückkehrten» 

Während  des  Abends  legten  wir  uns  nieder  und  schliefen. 
Beim  Aufgange  des  Mondes,  etwa  nm  10  Uhr,  kamen  die  Ka- 

I)  S.  unter  Beit  Nettif  am  17.  Mai. 
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roele  und  wir  bestimmten  die  Zeit  des  Aufladeus  om  halb  1  Uhr, 
da  wir  uicht  wünschten  vor  Anbruch  des  Tages  Hebron  za  errei- 
chen. Kamele  und,  Leute  legten  sich  an  der  Erde  nieder  und 
waren  bald  in  tiefen  Schlaf  versunken.  Meine  Gesellschafter  schlie- 
fen ebenfalls,  während  ich  allein  aufsafs  und  die,  wenigen  Stun- 
den, welche  uns  noch  übrig  waren,  durchwachte. 

Sonnabend  den  14ten  April.  Eine  halbe  Stunde 
nach  Mitternacht  machten  wir  uns  wiederum  auf,  und  fingen  an 
das  Gepäck  zu  ordnen;  doch  so  grofs  war  die  Trägneit  und 
Dummheit  unserer  neuen  Kameltreiber,  dafs  beinahe  zwei  Stunden 
vergingen,  ehe  wir  aufsitzen  konnten.  Ein  Kamel  zeigte  sich 
widerspenstig  und  wollte  sich  nicht  beladen  lassen,  au  dessen 
Stelle  eio  anderes  vom  Dorfe  gebracht  werden  mufste.  Endlich 
um  2  Uhr  15  Min.  brachen  wir  anf;  doch  als  wir  den  langen 
steilen  Abhang  vom  Dorfe  hinabgingen,  wurden  wir  beinah  drei 
Viertel  Stunden  aufgehalten  durch  die  Notb wendigkeit,  die  eine 
Ladung  umzupacken.  Dies  und  andere  Hindernisse  machten,  dafs 
wir  auf  dem  Wege  nicht  weniger  als  eine  Stunde  Zeit  verloren. 
Die  Richtung  von  Dhoheriyeh  nach  Hebron,  wie  wir  später  beob- 
achteten, ist  N.  54°  0.  Der  Hügel,  welchen  wir  zuerst  hinab- 
stiegen, ist  sehr  steil  und  felsig  und  der  Pfad  schlaugelt  sich 
zwischen  Steinen  hinab.  Er  brachte  uns  zu  dem  Grunde  eines 
tiefen  Thals,  welches  zur  Rechten  hinläuft,  muthmafslich  zn  dem 
grofsen  Wady,  welcher  das  Wasser  der  Gegend  um  Hebron  her 
ableitet.  Der  Weg  fährt  fort  sich  durch  Thaler  und  über  Hügel 
zu  schlängeln;  die  Dunkelheit  verhinderte  uns  jedoch,  viel  von  der 
Gegend  zu  sehen.  Wir  konnten  wahrnehmen,  dafs  die  Hügel 
sich  mit  Sdäucbern  zu  bedecken  anfingen,  welche  immer  mehr 
zunahmen,  je  weiter  wir  kamen,  uud  mit  kleineu  Steineichen, 
Eidbeerbäumen  (sirbutus  unedo),  so  wie  mit  andern  zwergarli- 
geu  Bäumen  uud  Büschen  vermischt  waren.    Um  5  Uhr  30  Min. 
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fanden  wir  eine  Quelle  lebendigen  Wassers;  die  erste,  wel- 
che wir  sahen.  Als  die  Sonne  aufging,  hörten  wir  zur  Liu- 
ken  das  Blöcken  der  Heerden  und  Krähen  der  Hähne  wie  aus 
einem  Dorfe.  Bei  näherer  Erkundigung  sagte  man  uns,  dafs 
keins  da  wäre,  dafs  jedoch  eine  Gesellschaft  Bauern  in  Höhlen 
dort  lebten,  welche  ihre  Heerden  weiden  liefsen.  Im  Som- 
mer soll  ein.  grofeer  Theil  der  Bauern  ihre  Dörfer  verlassen 
nnd  in  Höhlen  oder  Ruinen  wohnen,  damit  sie  ihren  Heerden 

und  Feldern  näher  seien.    Um  6  Uhr  10  Minuten  trafen  wir 
v 

eine  andre  Quelle  mit  einem  viereckigen  Reservoir  rechts  un- 
terhalb derselben,  und  10  Min.  weiter  hin  einen  rieseluden 
Bach,  den  ersten,  welchen  wir  gesehen,  seitdem  wir  den  Nil  ver- 
lassen. Dies  war  in  einem  Wadv,  ed  -  Dilbeh  genannt,  der  rechts 
hinabläuft,  und  theil  weise  bebaut  ist.  Dicht  dabei  war  die  Stelle 
eines  zerstörten  Dorfes,  welches  ed-Daumeh  hiefs. 

Die  Kamele,  welche  wir  jetzt  hatten,  waren  sehr  grofs,  fett 
nnd  kraftvoll,  jedes  einzelne  stärker,  als  zwei  uasrer  frühem  Be- 
dawinthiere;  zugleich  waren  sie  beschwerlicher  in  ihrem  Gange,  in- 
dem sie  mit  mehr  Festigkeit  auftraten,  weil  sie  nur  gewohnt  waren, 
Lasten  zu  tragen  und  nicht  als  Dromedare  zu  reisen.  Zwei  der  Bc- 
silzer  waren  mit  uns  aufgebrochen,  verlicfsen  uns  jedoch  bald  mit 
dem'  Vorgeben,  gleich  zurückzukehren,  uud  überliefsen  uns  und 
ihre  Thiere  der  Obhut  von  zwei  gewöhnlichen  Kameltreibern  und 
einem  juogen  Nubischeu  Sklaven,  welche  alle  nichts  weiter  von 
der  Gegend  wufsten,  als  was  grade  am  Wege  lag.  Als  wir  wei- 
ter kamen,  waren  die  Hügel  dicker  mit  Gebüsch  bekleidet,  und 
mit  eiuer  grofsen  Menge  der  Za'ter,  einer  Art  Thymian,  welcher  ' 
beinahe  wie  Melisse  riecht  und  zum  Kochen  gebraucht  wird,  be- 
deckt. Um  7  Uhr  20  Minuten  verlicfsen  wir  den  graden  Weg 
nach  Jerusalem,  welcher  links  von  Hebron  läuft,,  und  wendeten 
uns  etwas  mehr  rechts.   Wir  ritten  nun  über  eine  flöhe  und  er- 
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reichten  om  7  Uhr  45  Min.  ein  kleines  Thal  mit  vielen  Oliven  - 
bäumen  nnd  eingezäunten  Weingarten,  Kennzeichen  unsrer  An- 
näherung an  ein  mehr  cultivirtes  Land.  Die  Gegend  um  Hebron 
ist  überreich  an  Weingärten  und  die  Trauben  sind  die  schönsten 
in  Palästina.  Jeder  Weingarten  hat  ein  kleines,  Haus  oder  ein 
Thürmchen  von  Stein,  das  den  Hütern  zur  Behausung  dient, 
und  man  sagte  uns ,  dafs  während  der  Weinlese  die  Einwohner 
von  Hebion  binausgingeu  und  in  diesen  Häusern  wohnten,  so 
dafs  die  Stadt  beinahe  verlassen  sei.  In  diesem  kleinen  Thale 
sieht  Alles  gedeihlich  aus;  rings  umher  weideten  grofse  Heerden 
Schafe  und  Ziegen,  alle  im  besten  Stande, 

Von  einer  andern  Anhöhe,  über  die  uns  unser  Weg  führte, 
sahen  wir  endlich  Hebron,  jetzt  el-Khulil  genannt,  unter  uns  in 
einem  tiefen  engen  Thale  liegen.  Dieses  Thal  läuft  von  N.N.W, 
nach  S.S.O.  in  den  grofsenWady,  welcher  nach  Wady  es-Seba' 
seinen  Abflofs  hat.  Die  Stelle,  wo  wir  uns  befanden,  gewährte 
eine  der  schönsten  Ansichten  des  Orts.  Die  Stadt  liegt  eigent- 
lieh  auf  den  Bergabhängen  zu  beiden  Seiten  dieses  Thals,  hanpt- 
sächlich  auf  der  östlichen ;  der  untere  Theil  jedoch  erstreckt  sich 
gleichfalls  quer  über  nach  der  westlichen  Seite.  Die  Häuser  sind 
alle  von  Quadern,  hoch  und  gut  gebaut,  mit  Fenstern  und  platten 
Dächern,  nnd  auf  diesen  Dächern  kleine  Kuppeln  mitunter  iwei 
bis  drei  an  jedem  Hanse:  eine  Bauart,  welche  Judäa  eigentbüm- 
lich  zu  sein  scheint,  da  ich  mich  nicht  crinnre,  es  weiter  nörd- 
lich als  Näbulus  gesehen  zu  haben.  Dies  gab  der  Stadt  in  un- 
sern  Augen  ein  peues  und  besondres  Ansehn,  und  die  ganze  Er- 
scheinung war  viel  besser,  als  ich  erwartet  hatte.  Das  grofee 
alte  Gebäude,  welches  jetzt  als  Moschee  gebraucht  wird,  ist  das 
ansehnlichste.  Wir  stiegen  von  Westen  auf  einem  felsigen  Pfade 
in  das  Thal  hinab  und  hielten  um  8  Uhr  15  Minuten  gegenüber 
dem  nördlichen  Stadttheile  auf  einem  grünen  Abhänge,  welcher 
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zum  Theil  zom  Begräbnifsplatzc  dient.  Wir  hatten  somit  gefun- 
den, dafs  die  Eutfcrnnng  von  Dhoheriyeh  nach  Hebron  fünf  Rci- 

» 

sestunden  betrug. 

Ein  höchst  interessanter  Punkt  nnsrer  Reise  war  nun  er- 
reicht. Die  Stadt  vor  uns  war  eine  der  ältesten  jetzt  noch  vor- 
handenen Städte,  welche  in  der  Schrift,  ja  vielleicht  in  den  Ge- 
schichtsbüchern der  Welt  erwähnt  ist Hier  wohnte  Abraham 
und  die  andern  Patriarchen  nnd  gingen  mit  Gott  um.  Hier  nahe- 
bei wurden  sie  und  ihre  Weiber  begraben.  Hier  war  auch  sie- 
ben Jahre  lang  die  königliche  Residenz  Davids;  vor  uns  lag  „der 
Teich  zn  Hebron",  über  welchem  er  die  Mörder  seines  Neben- 
buhlers Isboseths  aufhing  2).  In  Hebron  dichtete  er  auch  wahr- 
scheinlich viele  seiner  Psalmen,  welche  jetzt  noch  die  Seele  er- 
schüttern und  zu  Gott  erheben.  Unser  Gemütb  wurde  von  allen 
diesen  Erinnerungen  tief  ergriffen,  und  wir  würden  den  Tag 
gern  einer  nähern  Untersuchung  des  Orts  gewidmet  haben ,  wenn 
wir  nicht  den  lebhaftesten  Wunsch  gefühlt  hätten,  Jerusalem  noch 
an  diesem  Tage  zu  erreichen,  nnd  so  nnsre  lange  nnd  mühselige 
Reise  zu  beendigen.  Zugleich  hegten  wir  die  Hoffnung,  Hebron 
ein  andermal  wieder  zn  besuchen.  Dies  zusammengenommen  be- 
stimmte uns  zur  Hintansetzung  aller  übrigen  Bedenken,  und  so 
schnell  als  möglich  nach  Jerusalem  zu  eilen.  Beinahe  sechs  Wo- 
chen später  verweilten  wir  mehrere  Tage  in  Hebron,  nnd  ich 
schiebe  daher  den  ausführlichen  Bericht  über  die  Stadt  und  ihre 
Umgebung  bis  dahin  auf3). 

Nachdem  wir  die  Strafsen,  von  Hebron  eilig  durchstrichen 
hatten,  waren  wir  nach  einem  Aufenthalt  von  einer  einzigen  Stunde 
um  9  Uhr  15  Minuten  wieder  auf  der  Reise.    Die  Strafse  nach 

1)  l  Mos.  13,  18. 

2)  2  Sam.  4,  12. 

3)  Siehe  den  24.  und  25.  Mai. 
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Jerusalem  ist  rauh  und  bergig,  aber  ziemlich  grade  in  der  Haupt- 
richtung  zwischen  N.  0.  gen  N.  und  N.  N.  0.  Als  wir  aus  der  Stadt 
hinausriüen ,  war  der  Pfad  vor  dem  Tliorc  auf  eine  kleine  Stre- 
cke hin  voll  Schmulz  und  Pfülzen  von  einer  Quelle  in  der  Nahe; 
das  war  für  uns,  da  wir  aus  der  Wüste  kamen,  ein  erfreulicher 
Anblick.  Der  Pfad  geht  auf  kurze  Zeit  das  Thal  hinauf,  und 
dann  in  ein  Nebenlhal,  ebenfalls  bergan,  welches  von  N.O.  komm». 
Hier  ist  der  Weg  gepflastert  oder  vielmehr  uneben  mit  breiten 
Steinen  belegt,  nach  der  Art  einer  Schweizer  Bergstrafse.  Er 
geht  zwischen  den  Mauern  von  Wein  -  nnd  Oelgärten;  die  erste- 
ren  liegen  hauptsächlich  in  dem  Thal  und  die  letzteren  an  den 
Abhängen  der  Hügel,  welche  an  vielen  Stellen  in  Terassen  ge- 
baut sind.  Diese  Weingarten  sind  trefflich  und  tragen  die  gröfs- 
ten  und  schönsten  Trauben  im  ganzen  Lande.  Das  Thal  wird 
gemeiniglich  für  das  Escol  des  alten  Testaments  gehalten,  woher 
die  Kundschafter  die  Weintrauben  nach  Kades  zurückbrachten,  nnd 
wie  es  scheint,  nicht  ohne  Grund.  Die  Beschaffenheit  seiner  Früch- 
te stimmt  noch  immer  mit  ihrem  alten  Ruhm  überein;  sowohl  Gra- 
natäpfel und  Feigen,  als  auch  Aprikosen,  Quitten  und  dergleichen 
wachsen  hier  noch  im  Ueberflufs  *). 

Dieser  Weg  trägt  alle  Zeichen  an  sich,  dafs  er  stets  die 
grofse  Landstrafse  zwischen  Hebron  und  Jerusalem  war.  Er  ist 
in  grader  Richtung  und  an  vielen  Stellen  künstlich  und  augen- 
scheinlich vor  aller  Zeit  gemacht.  Räder  haben  ihn  jedoch  nie 


1)  4  Mos.  13,  28.  Die  Lage  von  Escol  wird  in  dieser  Stelle  nicht 
genau  bezeichnet;  aber  1  Mos.  14,  24  heifst  es,  dafe  Abraham  bei  seiner 
Verfolgung  der  vier  Könige,  von  Hebron  aus  durch  seine  Freunde  Aner, 
Escol  und  Mamre  begleitet  wurde.  Nun  gab  Mamre  der  Terebinthe  bei 
Hebron,  bei  welcher  Abraham  wohnte,  den  Namen  (1  Mos.  13,  18.),  und 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  auf  gleiche  Art  der  Name  des  Thals 
von  seinem  Gefährten  Escol  abgeleitet  ist. 
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berührt.  Die  Hügel  sind  zu  schroff  uud  steil  notl  die  Oberfläche 
des  Bodens  ist  zu  häufig  mit  Felssteinen  bestreut,  uls  dafs  die  Mög- 
lichkeit vorhanden  wäre,  dafs  Wagen  in  dieser  bergigen  Gegend 
gebraucht  werden  könnten  ohne  die  mühsamste  Erbauung  von  künst- 
lichen Wegen,  so  wie  6ie  hier  nie  existirt  haben.  Ueberhau|it 
leseu  wir  uirgend  von  Wage*ü  mit  Rädern  in  Verbindung  mit  dem 
Lande  im  Süden  von  Jerusalem,  ausgenommen  wo  von  Joseph 
gesagt  wird,  dafs  er  Wagen  gesandt  habe,  um  seineu  Vater  Ja- 
kob hiuab  ii, ich  Aegypten  zu  bringen.  Diese  kamen  nach  Hebrou 
uud  Jacob  reiste  damit  nach  Berss'ba  Wir  hatten  diesen  Um- 
stand auf  uosrer  Reise  von  Berseba  nach  IL  bron  im  Sinne  und 
lange  vorher,  ehe  wir  Dhoheriych  erreichten,  waren  wir  überzeugt, 
dafs  die  Wagen  für  den  Patriarchen  diesen  Weg  nicht  passirt  ha- 
ben konnten;  halten  sie  jedoch  einen  grOfseren  Umweg,  den  gro- 
fseu  Wady  el-Khülil  hinauf,  rorhr  zur  Rechten  genommen,  so 
konnten  sie  wahrscheinlich  durch  die  Thäler  ohne  grofsc  Schwie- 
rigkeit Hebron  erreichen. 

In  ungefähr  drei  Viertel  Stunden  gelangteu  wir  an  das  obere 
Ende  des  Thals.  Die  Weingärten  hörten  auf  und  wir  kamen 
auf  einem  freieu  Landstrich  hinaus,  wo  wir  um  10  Uhr  zu  uns- 
rer  Linken  die  Ruinen  eines  Dorfes  hatten,  welches  einst  von 
Christen  bewohnt  war  und  jetzt  Khurbet  en-Nüsarah  heilst.  Mau 
sagte  uns,  die  Einwohner  seien  durch  die  Muhammedauer  umge- 
bracht worden,  und  es  gebe  gegenwärtig  keine  Christen  in  der 
ganzen  Provinz  von  Hebron. 

Um  10  Uhr  15  Min.  ging  ein  kaum  zu  erkennender  Steig 
rechts  im  rechten  Winkel  ab,  welcher  nach  Tekoa  fuhrt;  an  die- 
sem lagen  etwa  300  Schritt  von  uusrem  Wege  dio  Grundmauern 
eines  ungeheuren  Gebäudes,   welches  unsre  Neugierde  erregte. 

1)  1  Mo».       19.  21.  27.   46,  1. 
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Wir  gingen  zu  Fufs  hin,  während  wir  die  Thiere  langsam  wei- 
ter gehen  liefsen,  und  fanden  den  Unterbau  eines  Gebäudes,  wel- 
ches, wie  es  scheint,  nach  einem  grofsen  Mafsstab  angefangen, 
doch  nie  vollendet  worden  war.    Er  besteht  in  zwei  Maoern,  an- 
scheinend von  grofsem  Umfang;  eine  davon  mit  der  Front  nach 
S.W.  ist  zwei  hundert  Fufs  lang  und  die  andre  im  rechten  Win- 
kel mit  der  Front  nach  N.  W.  ein  hundert  und  sechzig  Fufs  lang 
mit  einem  offen  gelassenen  Raum  in  der  Mitte,  als  wie  zu  einem 
Portal  bestimmt.    Nur  zwei  Lagen  von  behaueneu  Steinen  befin- 
den sich  über  der  Erde,  jede  davon  drei  Fufs  vier  Zoll  hoch; 
einer  der  Steine  mifst  fünfzehn  und  einen  halben  Fufs  in  der  Länge 
und  drei  ein  Drittel  Fufs  in  der  Dicke.    In  dem  nordwestlichen 
Winkel  ist  ein  überwölbter  Brunnen  oder  eine  Cisterne,  jedoch  nicht 
tief.    Steine  oder  Ruinen  irgend  einer  Art  liegen  nicht  nmher, 
woraus  man  schliefen  könnte,  dafs  die  Mauern  jemals  höher 
aufgeführt  gewesen  wären.    Es  ist  nach  diesen  Ueberbleibseln 
allein  schwer  zu  bestimmen,  was  wohl  eigentlich  der  Zweck  die- 
ses Gebäudes  gewesen  sein  mag.    Möglich ,  dafs  es  eine  Kirche 
war,  obgleich  es  nicht  wie  die  meisten  allen  Kirchen  in  der  Rich- 
tung von  Westen  nach  Osten  liegt.   Oder  es  war  vielleicht  der 
Anfang  zu  einer  Festung,  obwohl  es  scheint,  als  ob  in  der  Um- 
gegend kaum  etwas  zu  bewachen  gewesen  wäre.    Jedenfalls  aber 
können  diese  Mauern  nicht  später  aufgeführt  worden  sein,  als  in 
den  ersten  Jahrhunderten  der  christlichen  Zeitrechnung;  die  Grö- 
fse  der  Steine  weist  vielmehr  auf  ein  noch  früheres  Alter  hin. 
Der  Fleck  selbst  wird  von  den  Arabern  Rämet  cl  -  Khülil  genannt. 
Die  Juden  von  Hebron  nennen  es  „das  Haus  Abrahams"  und  be- 
trachten dies  als  die  Stelle  von  Abrahams  Zelt  nnd  der  Terebinthe 
zu  Mamre.   Dürfen  wir  vielleicht  voraussetzen,  dafs  diese  massi- 
ven Mauern  wirklich  das  Werk  der  Hände  der  Juden  sind,  die  ■ 
sie  in  alten  Tagen  um  die  Stelle  errichtet,  wo  der  Stammvater 
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ihres  Geschlechts  gewohnt?  N;ich  einer  solchen  Voraussetzung 
wurde  der  Bau  mit  dem  um  sein  Grab  iu  Hebron  in  Uebcrein- 
stimmung  gewesen  sein  *). 

Die  Gegend  war  immer  noch  felsig  und  uneben,  obgleich 
mitunter  bebaut.  Um  10  Uhr  45  Min.  sahen  wir  auf  einem  lan- 
gen Hügel,  parallel  mit  unserm  Wege  wir  Rechten,  die  Rui- 
ne einer  Moschee,  Neby  Yduas  (Prophet  Jonas)  genannt.  Sie 
Jag  in  einer  Entfernung  von  etwa  einer  halben  Stunde  oder  etwas 
drüber  von  uns,  und  sah  ungefähr  einer  Dorfkirche  in  Neu -Eng- 
land gleich.  Um  diese  Moschee  herum  finden  sich,  wie  wir 
später  erfuhren,  die  Ueberreste  von  Mauern  und  Grundsteine,  wel- 
che einen  früheren  Ort  bezeichnen*  Der  Ort  wird  von  den  Arabern 
Hülhnl  genannt,  ohne  Zweifel  das  alte  Halhul,  eine  Stadt  in  den 
Bergen  Juda's ,  welche  Hieronymus  nahe  an  Hebron  setzt  2).  — 
Ein  anderer  Weg  von  Hebron  nach  Jerusalem,  welchen  einige 
unserer  Freunde  wenige  Wochen  später  nahmen,  geht  bei  diesem 


1)  S.  d.  Harem  unter  d.  24.  Mai.  —  Diese  jüdisch  Ueberlie- 
ferung  und  der  Name  sind  wenigstens  so  alt  als  die  Kienzzüge;  Benja- 
min de  Tudele  Voyages  par  Barat.  p.  101.  Wenn  die  oben  im  Text  ge- 
gebene Voraussetzung  nicht  zulässig  sein  sollte ,  so  können  diese  Ueber- 
reste vielleicht  als  zu  der  Kirche  gehörig  betrachtet  werden,  die  Cons tan- 
tin nahe  an  dem  vermutlichen  Orte  von  Abraham's  Terebinthe  errichten 
liefs.  S.  Euseb.  Vit.  Const.  III,  51  —  53,  und  Valesius'  Noten  zum  c. 
53;  Hieron.  Onomast.  Art.  Arboch  und  Drys.  Das  Itin.  Iiieros,  vom 
Jahre  333  spricht  von  dieser  Kirche  ab  zwei  römische  Meilen  von  He- 
bron nach  Jerusalem  zu  gelegen.  Nach  Sozomenus  lag  sie  fünfzehn  Sta- 
dien entfernt  in  der  nämlichen  Richtung ;  Hist.  Kccl.  II,  4.  Adamnanus 
erwähnt  hier  diese  Mauern  als  die  einer  Kirche ;  üb.  II,  1 1.  Siehe  im  Allge- 
meinen Keland's  Palaeat.  p.  71 1  ff.  Joseph us  wiederum  läfst  die  Terebin- 
the von  Mamre  nur  sechs  Stadien  von  Hebron  stehen ;  B.  J.  IV,  9,  7.  — 
Luther  übersetzt  weniger  correct,  Hain  Mamre;  1  Mos.  13,  18.  u.  s.  w. 

2)  Jos.  15,  58.   Hieron.  Onomast.  Art.  BlaL 
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Orte  rorbei.  Wir  sahen  ihn  bei  einer  spMern  Excursion  von 
Jerusalem  wiedernm  von  der  Ostseite,  besuchten  ihn  jedoch  nicht  *). 
Längs  der  östlichen  Seite  desselben  Hügels  läuft  das  grofse  Thal, 
welches,  indem  es  sudwestlich  zum  Wady  es-Scba'  hiuoulcrgelit, 
das  Wasser  der  ganzen  Gegend  rnnd  um  Hebron  und  Dhoheri- 
yeh  ableitet. 

Eiu  «rofses  Dorf  worde  nun  in  N.  N.  0.  in  einer  Entfernung 
von  einer  Stunde  oder  etwas  mehr  sichtbar,  Beit  Ummar  genannt, 
welches  wir  jedoch  später  nicht  bemerkten.  Um  11  Uhr  10  Miu. 
befand  sich  zu  onsrer  Linken  ein  verfallner  Thurm,  vielleicht 
noch  aus  den  Zeiten  der  Kreuzzüge,  und  5  Min.  später  gelaug- 
ten wir  rechts  an  eine  Quelle  mit  einem  Steintroge;  rings  lagen 
Ruinen  umher,  gleich  denen  eines  befestigten  Platzes.  Die  Steine 
sind  sehr  grofs,  und  die  nahegelegenen  Felsen  waren  so  wegge- 
hauen ,  dafs  sie  eine  senkrechte  Wand  bilden.  Dieser  Ort  heilst 
ed  -  Dir weh  2).  —    Die  Gegend  wurde  nun  freier,  die  Thäler  brei- 


1)  Der  Ort  ist  ebenfalls  angeführt  von  Ibn  Bat&ta  im  vierzehnten 
Jahrhundert  als  das  Grabmal  des  Jonas.  Siehe  dessen  Reisen  übersetzt 
von  Lee,  London  1829.  p.  20.  Niebuhr  scheint  der  erste  gewesen  zu 
sein,  der  von  Hfilhftl  hörte  als  dem  Namen  eines  Orts,  wo  die  Juden 
das  Grabmal  des  Propheten  Nathan  verehrten;  Reisebeschr.  OL  S.  69. 
Schobert  besuchte  die  Stelle  im  Jahre  1837,  und  giebt  einen  ähnlichen 
Bericht  über  das  Grabmal  Nathans  und  die  alten  Mauern,  scheint  aber 
den  Namen  Hölhiil  nicht  gehört  zn  haben;  Reise  II.  S.  487. 

2)  Als  wir  nachher  nach  der  Lage  des  alten  Bethzur  suchten,  kam 
dieser  Ort  uns  wieder  in  die  Gedanken.  Diese  Stadt  war  wahrscheinlich 
nicht  weit  von  Halhul  (Josua  15, 58>,  auf  dem  Wege  von  Jerusalem  nach  He- 
bron, nahe  einem  Brunnen;  Kuseb.  und  Hieron.  Onomast.  Bethsur.  Aber 
beide,  sowohl  Eusebius  als  Hieronymus,  setzen  Bethzur  zwanzig  Meilen  von 
Jerusalem,  also  nur  zwei  Meilen  von  Hebron ;  während  diese  Stelle  zwei 
Stunden  oder  etwa  fünf  römische  Meilen  von  letztrem  Orte  entfernt  liegt. 
Das  Itin.  Hiero  .  setzt  Bethzur  11  Meilen  von  Hebron.  —   Dies  kann 
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ter,  so  wie  anscheinend  frachtbar,  aud  die  Hügel  waren  mit  Ge- 
büsch, Erdbeerbäuincn  und  Zwerg- Eichen  bedeckt,  und  zeigten 
durch  ihre  terrassirten  Seiten  die  Spuren  früheren  Anbaus.  Di«u 
ser  Strich  war,  wie  es  schien,  voll  von  Rebhühnern,  deren  Rufen 
und  Glucken  wir  von  allen  Seiten  hörten.  Indem  wir  ein  Thal 
schiau  durchschnitten,  kamen  wir  um  12  Uhr  15  Min.  zu  den 
Ruinen  eines  anderen  Dorfes,  Abu  Fid  genannt,  mit  Oliren- Bitu- 
men und  Feldhau  umher,  so  wie  einem  Behälter  mit  Regen  was- 
ser.  Hier  konnten  wir  den  Weg  in  ziemlicher  Entfernung  vor 
uns  sehen ,  wie  er  sich  an  der  Seite  eines  langen  Bergrückens 
hinaufzog.  Um  12  Uhr  45  Min.  trafen  wir  einen  andern  verfall* 
nen  Thurm  zu  unsrer  Linken.  Der  Weg  nach  der  eben  erwähn- 
ten Hübe  hinauf  ist  künstlich;  um  die  Mitte  desselben  ist  eine 
Cisterne  mit  Regenwasser  und  ein  offener  Betplatz  für  die  mu ham- 
medanischen  Reiseudrn.  Von  oben  gebt  der  Pfad  in  ein  langes 
grades  Thal,  Wady  et-Tuheisbimch  hinunter,  und  läuft  eine 
Stunde  darin  fort.  Um  2  Uhr  15  Min.  wurden  die  Hügel  höher 
und  felsiger.  Das  Thal  wird  hier  enger  und  fangt  an  sich  zu 
winden,  wobei  der  Weg  zur  Linken  schräg  aufwärts  geht  uod 
sich  um  die  östliche  Spitze  eines  Berges  herumschlängelt,  in- 
dem das  Thal  sehr  tief  unten  zur  Rechten  bleibt.  Io  diesem 
Thcil  desselben  sind  die  Ruinen  eines  grofsen,  viereckigen  Ge- 
bäudes, vielleicht  einst  ein  Kloster;  hier  war  auch  im  Jahre  1834 
das  Feid  einer  der  Schlachten  zwischen  Ibrahim  Pascha  und  den 
rebellischen  Fellahs.  Das  Thal  geht  zur  Rechten,  nnd  wie  ich 
glaube,  vereinigt  es  sich  mit  demjenigen,  welches  von  Salomons 
Teichen  herunter  kommt  und  so  zum  todten  Meere  läuft.  nh 

sicherlich  nicht  das  Wasser  gewesen  sein,  wo  der  Kunuch  getauft  ward; 
denn  er  fuhr  in  seinem  Wagen  nach  Gaza  zu,  und  kann  folglich  nie  die- 
sen Weg  passirt  haben.  Apostelg.  8,  26  ff.  Vergl.  Schuberts  Reise  Bd. 
II.  S.  488.   Siehe  weiter  am  7.  Juni. 
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Der  Weg  ging  nun  schräg  über  die  Höhe  des  Rückens 
nach  der  Linken  zu  und  brachte  ans  am  2  Uhr  30  Min.  za  ei- 
nem engen,  nach  Osten  hinunterlaufenden  Thale.    Lfings  der  Seile 
des  nördlichen  Hügels  war  eine  Wasserleitung,  welche,  wie  wir 
nachher  fanden,  am  das  Östliche  Ende  desselben  Hügels  herum- 
geht and  in  den  unteren  Teich  lliefst.    Nachdem  wir  über  diesen 
Hügel  gegangen  waren,  kamen  wir  zu  dem  offnem  Thale,  in 
welchem  die  Teiche  sind.    Dasselbe  geht  nach  Osten  hinunter, 
nimmt  den  Wadv,  den  wir  eben  durchschnitten  hatten,  auf  und 
vereinigt  sich  weiter  hin  mit  Wady  et-Tuheishimeh.    Von  dem 
Hügel  konnten  wir  in  einiger  Entfernung  vor  uns  jenseits  des 
Thaies  das  kleine  Dorf  und  die  frühere  Kirche  St.  Georg,  von 
den  Arabern  el-Khüdhr  genannt,  sehen l).  —    Unser  Weg  führte 
uns  nun  nach  dem  oberen  Ende  des  obern  Teiches  bin,  welches 
wir  um  2  Uhr  45  Min.  erreichten.    Eis  giebt  drei  dieser  unge- 
heuren Reservoirs,  die  eins  über  dem  andern  in  dem  abschüssi- 
gen Thale  liegen  und  alle  Spuren  eines  hohen  Alterthums  an  sich 
tragen.    Eine  kleine  Wasserleitung  ist  von  denselben  längs  den 
Bergen  nach  Bethlehem  und  Jerusalem  geführt.    Der  arabische 
Name  der  Teiche  ist  el-Burak.     Dicht  dabei  ist  ein  grofees 
sarazenisches  Kastell,  KüTat  el  -  Burak  genannt,  welches  anschei- 
nend  jetzt  nur  von  dem  Teichhüter  bewohnt  wird. 

Wir  hielten  eine  halbe  Stuude  an  uud  besahen  eilig  die 
Reservoirs,  doch  später  besuchten  wir  sie  nochmals  und  unter- 
suchten sie  dann  mit  mehr  Mu£se.  lob  schiebe  daher  die  Be- 
schreibung derselben  jetzt  auf2).  Ein  Weg  geht  von  hier  längs 
der  Wasserleitung  nach  Bethlehem;  doch  da  wir  rasch  vorwärts 
zu  kommen  wünschten,  nahmen  wir  den  graderen,  welcher  schräg- 

1)  Siehe  den  17.  Mai. 

2)  Siehe  den  8.  Mai. 
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den  sanften  Abhang  hinauf  nördlich  von  den  Teichen  fuhrt. 
Es  war  3  Uhr  15  Min.,  ab  wir  aufbrachen.  Der  Weg  ging 
dann  über  eiue  flache,  doch  außerordentlich  felsige  Strecke  Lan- 
des, und  war  schwierig  für  die  Kamele,  ünsrc  Strafse  ging 
beinahe  eine  Viertel  Stunde  links  von  Bethlehem  vorbei,  welches 
wir  in  der  Entfernung  sahen;  doch  wurde  es  später  durch  die 
dazwischen  kommenden  Hügel  versteckt.  Der  arabische  Name 
ist  Beit  Lahm.  Zu  unsrer  Linken  war  das  obere  Ende  eines 
Thals,  das  zuerst  parallel  mit  unsrer'Richtung  läuft  und  sich  dann 

• 

N.  W,  um  einen  Berg  gegen  das  mittelländische  Meer  wendet. 
Hier  heifst  es  Wady  Ahmed.  An  der  Seite  dieses  Berges,  Beth- 
lehem gegenüber,  liegt  das  grofse  Dorf  Beit  Jala ,  gleich  Beth- 
lehem von  Christen  bewohnt  und  von  Oliven -Hainen  umgeben, 
welche  sich  in  das  Thal  hin  ausdehnen.  Um  4  Uhr  10'  Min. 
waren  wir  zwischen  Bethlehem  und  Beit  Jala,  ersteres  nns  grade 
zur  Rechten.  Der  Weg  geht  nun  längs  einer  geringen  Erhöhung 
zwischen  Wady  Ahmed  zur  Linken  und  dem  obern  Ende  eines 
Wady  zur  Rechten,  welcher  nördlich  von  Bethlehem  nach  dem 
todten  Meere  zu  läuft.  Auf  dem  sanften  Abhänge,  welcher  gegen 
Nordost  von  Wady  Ahmed  sich  erhebt,  steht  nach  der  Mitte  zu 
Knbbet  Rahil  „Raheis  Grab",  welches  wir  nm  4  Uhr  25  Min. 
erreichten.  Es  ist  dies  blofs  ein  gewöhnliches  Muslim  Wely  oder 
Grab  eines  Heiligen,  ein  kleines  viereckiges  steinernes  Gebäude 
mit  eiuer  Klippel,  und  innerhalb  ein  Grab  in  der  gewöhnlichen, 
mnhammedaniseben  Form ;  das  Ganze  ist  mit  Mörtel  überzogen. 
Natürlich  ist  dies  Gebäude  nicht  alt;  im  siebenten  Jahrhundert 
stand  hier  blofs  eine  steinerne  Pyramide        Gegenwärtig  ist  es 

»       ■  .  ♦  *      • 1  * 

1)  Adamnanus  ex  Arculfo  II,  7.  Das  gegenwärtige  Gebäude  hatte 
früher  otfne  Bogen  an  den  vier  Seiten,  welche  ungefähr  vor  hundert 
Jahren  zugemauert  sind.  Ks  scheint  vor  Kdrisi's  Zeiten  gebaut  worden  zu 
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sehr  vernachlässigt  und  verfällt.  Dessenungeachtet  wallfahrten 
die  Juden  noch  immer  dahin.  Die  kahlen  Wände  waren  mit  Na- 
men in  verschiedenen  Sprachen  bedeckt,  worunter  viele  hebräi- 
sche. Die  allgemeine  Richtigkeit  der  Tradition,  welche  an  die- 
sen Fleck  das  Grab  Raheis  setzt,  kann  wohl  kaum  in  Zwei- 
fel gezogen  werden,  da  sie  durch  die  Umstände  der  biblischen 
Geschichte  hinlänglich  unterstützt  wird.  Es  wird  auch  in  dem 
Itin.  Hieros.  A.  D.  333  und  von  Hieronymus  in  demselben  Jahr- 
hundert erwähnt '). 

Noch  immer  den  Hügel  hinan,  dem  griechischen  Kloster 
des  Elias  zu,  geht  der  Weg  links  am  das  obere  Ende  eines  tie- 
fen Thals  herum,  welches  ostwärts  zum  todten  Meere  hinläuft, 
nnd  gewährt  eine  weite  Aussicht  über  die  Berggegend  nach  dem- 
selben, so  wie  nach  der  andern  Seile  dieses  Meeres,  Bethlehem 
und  den  Frankenberg  mit  eingeschlossen.  Das  tiefe  Becken  des 
Meeres  war  ebenfalls  zu  erkennen,  das  Wasser  desselben  jedoch 
nicht  sichtbar.  Hier  zeigten  sich  uns  die  ersten  Spuren  von  den 
Pilgern,  welche  jetzt  grade  in  Jerusalem  zum  Osterfeste  versam- 
melt waren.  Eine  grofse  Zahl  ihrer  Pferde  weidete  hier,  im  Au- 
genblicke nnter  der  Aufsicht  eines  einzeluen  Mannes.  Die  Thiere 
waren  glatthäutig  und  in  gutem  Stande  nud  hatten  nicht  das  An- 
selm, als  kämen  sie  von  einer  weiten  Reise.  In  derselben  Nacht 
wurden,  wie  wir  später  hörten,  die  Hüter  von  Räubern  angefallen, 
wobei  ein  Mann  getödlet,  ein  andrer  verwundet  und  mehrere  Pferde 
weggetrieben  wurden. 

Um  4  Uhr  55  Min.  waren  wir  dem  Kloster  Mar  El  vas  ge- 
genüber, welches  an  dem  Rande  des  hohen  Landrückens  liegt 

sein.  Siehe  Edrisi  S.  345  ed.  Jaubert  Vergl.  Cotovici  Itin.  p.  245. 
Pococke  II.  p.  89.  foL 

1)  1  Mos.  35,  16  —  20.    Hieron.  Ep.  86.  ad  Eustocb.  epitaph. 
Panlae.  Opp.  T.  IV,  2.  p.  674.  ed.  Mart. 
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nnd  Bethlehem,  so  wie  das  tiefe  Thal,  am  welches  wir  so  eben 
herumgekommen,  überschaut.  Nach  Norden  zu  ist  die  Senkung 
gering,  nnd  das  Gewässer  läuft  wiederum  nach  dem  mittelländi- 
schen Meere.  Von  hier  ans  hatten  wir  die  erste  Aussiebt  auf  ei- 
nen Theil  der  heiligen  Stadt,  die  Moschee  nnd  die  andern  hohen 
Gebäude,  welche  «am  Berge  Zion  aufserhalb  der  Mauern  liegen. 
Als  wir  weiter  kamen,  waren  uns  zur  Rechton  niedrige  Hügel 
nnd  zur  Linken  das  bebaute  Thal  oder  die  Ebne  Rephaim  (der 
Riesen),  mit  sanften  Hügeln  dahinter.  Die  Ebne  ist  breit  nnd 
senkt  sich  allmählig  nach  S.W.,  bis  sie  sich  in  dieser  Richtung 
in  *ein  tieferes  und  engeres  Thal,  Wadj  el-Werd  genannt,  zu- 
sammenzieht, welches  sieb  weiterhin  mit  Wady  Ahmed  vereinigt 
und  sich  den  Weg  nach  dem  mittelländischen  Meere  bahnt1). 
Längs  dieser  Ebne  begegneten  wir  vielen  Menschen,  meistens 
Christen,  Männer,  Weiber  und  Kinder,  welche  von  Jerusalem  zu- 
ruckkehrten.  Es  war  der  heilige  Abend  vor  Ostern  und  das  Wun- 
der des  griechischen  heiligen  Feuers  war  so  eben  geschehen. 
Sie  waren  in  ihren  besten  Putz  gekleidet  und  schienen  leichten 
Mnths  und  fröhlich. 

Die  Ebne  Rephaim  dehnt  sich  beinahe  bis  zur  Stadt  ans, 
welche,  von  derselben  ans  geschrn,  fast  in  gleicher  Höhe  mit 
ihr  zu  sein  scheint.  Als  wir  näher  kamen,  wurde  die  Eb- 
ne durch  einen  unbedeutenden  Felsrucken  begrenzt,  welcher 
den  Rand  des  Thals  Hinnom  bildet.  Dieser  tiefe,  enge  Grund 
mit  steilen,  felsigen  Wänden,  stellenweis  fast  senkrecht,  kommt 
hier  von  Norden  herab,  von  der  Nähe  des  Yäfa- Thors,  und, 
am  den  Berg  Zion  fast  in  einem  rechten  Winkel  sich  herumbie- 

1)  Joseplius  sagt  ausdrücklich,  dafc  das  Riesenthal  (Rephaim)  nahe 
bei  Jerusalem  war  und  sich  nach  Bethlehem  hinzog.  Antiq.  VII,  4,  1. 
VII,  12,  4.  Siehe  ferner  Josua  15,  8.  18,  16.  2  Sam.  5,  18.  22. 
23,  13.  14. 
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»eod,  senkt  er  sich  mit  grofeer  Schnelligkeit  in  das  sehr  fiele  Thal 
Josaphat.  Der  südliche  Abbang  des  Zion  ist  sehr  steil,  doch  nicht 
grade  jäh  so  nennen ,  während  die  grofse  Tiefe  des  Thals  Josa- 
phat »ich  überraschte.  Wir  überschritten  das  Thal  Hinnom, 
der  sudwestlichen  Ecke  des  Zion  gegenüber,  und  gingen  längs 
der  östlichen  Seite  des  Thaies  noch  dem  Hebron,  oder  lata- Thor. 
Zu  unsrer  Linken  war  der  „Untere  Teich",  ein  ungeheures  Re- 
servoir, gegenwärtig  verfallen  und  trocken.  Oberhalb  desselben 
biegt  sich  die  Wasserleitung  von  Salomons  Teichen  quer  über  das 
Tbal.  —  Endlich  um  6  Uhr,  unmittelbar  vor  Thorschlufs  am 
heiligen  Abend  vor  Ostern,  betraten  wir  die  heilige  Stadt  el-Kods, 
nnd  fanden  eine  willkommne  Aufnahme  in  den  Hfursern  unserer 
Missions  -  Freunde  und  Landsleule. 

Dies  war  der  ermüdendste  Tag  unsrer  ganzen  Reise.  Wir 
waren  sechszehn  Stunden  fast  ununterbrochen  auf  den  Kame- 
len gewesen;  docb  entstand  die  Erschöpfung  mehr  aus  dem  Man- 
gel an  Ruhe  und  Schlaf  als  aus  zu  grofser  Anstrengung.  Die 
Entfernung  zwischen  Hebron  und  Jerusalem  ist  von  Eusebius  nnd 
Hieronymus  sehr  bestimmt  mit  zwei  ond  zwanzig  römischen  Mei- 
len angegeben,  was  ungefähr  sechszehn  und  einer  halben  engl, 
geographischen  Meilen  gleichkommt.  Die  Dauer  unsrer  Reise  auf 
Kamelen  zwischen  diesen  beiden  Städten  belief  sich  auf  acht  nnd 
eine  viertel  Stunde,  ond  dies  stimmt  genau  damit  übereia. 

• 
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Jerusalem. 

Erste  Eindrücke  and  Torfülle. 

Die  Gefühle  eines  christlichen  Wunderer»,  wenn  er  sich  zuerst 
Jerusalem  nähert,  lassen  sich  besser  denken  als  beschreiben.  Auch 
ich  war  mächtig  ergriffen.  Vor  nns,  wie  wir  naher  kamen,  lag 
Zion,  der  Oelberg,  die  Thäler  Hiuuom  und  Josaphat,  und  andre 
Oerter  voll  des  tiefsten  Interesses ;  indefe  oben  die  alten  Hügel 
krönend,  die  Stadt  ausgebreitet  lag,  wo  Gott  vor  Alters  gewohnt 
und  wo  der  Heiland  der  Welt  lebte ,  lehrte  und  litt.  Von  der 
frühsten  Kindheit  an  hatte  ich  von  jenen  heiligen  Stätten  gelesen 
und  gelernt;  nnn  sah  ich  alles  mit  eignen  Augen!  Es  schien  mir 
so  vertraut,  als  wenn  ein  früherer  Traum  nun  wirklich  ins  Le- 
ben träte.  Es  war  mir ,  als  sähe  ich  die  geliebten  Stellen  der 
Kindheit  wieder,  die  ich  lange  nicht  besucht,  die  mir  aber  noch 
,  frisch  im  Gedächtnifs  lebten.  Und  so  war  die  Unterbrechung  fast 
schmerzlich,  als  mein  Gefährte,  der  früher  schon  hier  gewe- 
sen, die  verschiedenen  Gegenstände  aufzusuchen  und  herzu  nennen 
anfing. 

Endlich  also  standen  „unsre  Füfse  in  deinen  Thoren,  o  Je- 
rusalem! —  Es  müsse  Friede  sein  inwendig  in  deinen  Mauern, 
und  Glück  in  deinen  Pallasten!"  Wir  zogen  in  das  Yafa- 
Thor  ein,  über  den  kleinen  offnen  Platz  drinnen,  und  dann  den 
steilen  engen  Weg  hinunter,  längs  dem  obern  Ende  des  allen 
Tvropoeon  oder  Käsemacherthales,  bis  wir  zu  der  ersten  Strafse 
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kamen,  die  nach  Norden  führt,  unterwärts  des  Teiches  des  His- 
kia.  In  dieser  letztern  Strafse,  beinah  gegen  die  Milte  des  Tei- 
ches war  der  Wohnort  des  Missionarius,  Herrn  Whiting.  Hier 
hielten  wir  einige  Augenblicke  an,  wahrend  unsre  Kamele  abge- 
laden und  entlassen  wurden.  Von  da  gingen  wir  ein  wenig  mehr 
nach  Norden  und  dann  hinunter  über  den  Hof  der  Kirche  des 
heiligen  Grabes  nach  der  nächsten  gleichlaufenden  Strafse;  hierauf 
aber  wandten  wir  uns  ein  paar  Schritte  links  und  traten  sodann 
in  die  erste  Gasse  rechter  Hand.  Hier  befanden  wir  uns,  nach- 
dem wir  wenige  Thüren  vorbeigegangen,  vor  der  Wohnung  des 
Missionarius  Herrn  Lanneau.  Eine  Heimath  war  uns  dort  schon 
gastlich  bereitet,  und  wir  blieben  hier  während  unsres  ganzen 
Aufenthaltes  in  der  Stadt.  Beide  genannte  Herren  waren  nns- 
re Landsleute  und  schon  seit  mehreren  Jahren  in  der  heili- 
gen Stadt  als  Missionarien  ansässig.  Das  Haus  des  letztern  ge- 
hörte su  der  bessern  Klasse.  Es  war  grofs,  mit  marmornen  Fo/s- 
höden,  und  hatte  auf  einer  Seite  einen  geräumigen,  angenehmen 
Garten  mit  Apfelsinen  und  andern  Fruchtbäumen,  nnd  vielen  Blu- 
men. Es  war  in  der  That  eine  der  wünschenswertesten  und  ge- 
sundesten Wohnungen  der  Stadt.  Und  doch  betrag  der  Miethwns 
nicht  mehr  als  fünfzig  spanische  Thaler  das  Jahr. 

Iu  den  Häusern  unsrer  Freunde  fanden  wir  mit  einer  einzi- 
gen Ausnahme  alle  Mitglieder  der  syrischen  Mission  beisammen, 
sowohl  von  Heini f  als  von  Cyprus;  auch  von  Konstant inopel  war 
einer  gegenwärtig1).  Sie  waren  hierher  gekommen  mit  Frauen 
nnd  Kindern,  wie  die  alten  Hebräer  znr  Zeit  des  Passahfesles,  an 
dieser  Stelle  ihren  Gottesdienst  zu  verrichten,  nnd  mit  einander 
über  die  besten  Mafsregeln  zu  beratschlagen  zur  Förderung  des 

1)  Es  versteht  sich,  da£s  ich  hier  nur  von  solchen  Missionarien 
spreche,  die  von  der  amerikanischen  Gesellschaft  für  ausländische  Missio- 
nen, weiche  ihren  Sitz  in  Boston  hat,  gesendet  sind. 
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grofsen  Werkes,  in  welchem  sie  begriffen  sind.  Unter  den  acht 
Missionarien,  die  hier  versammelt  waren,  konnte  ich  zu  meiner 
nicht  geringen  Freude  fünf  als  Ältere  Freunde  und  Schüler  be- 
grüfsen.  In  jenen  Tagen  frühem  Umganges  hatten  wir  nie  daran 
gedacht,  dafs  wir  nns  einst  auf  dem  Berg  Zion  wieder  sehen  wür- 
den; um  so  tiefer  fühlten  und  schätzten  wir  nun  Alle  das  Glück, 
uns  an  der  heiligen  Stiitte  zu  begegnen,  wo  wir  wieder  „freund- 
lich mit  einander  waren  onter  nns,  und  wandelten  im  Hause  Got- 
tes zu  Haufen." 

Ich  habe  bereits  bemerkt,  dafs  mir,  indem  wir  quer  durch 
das  Thal  Hinnoin  gingen,  die  stark  abschüssige  Senkung-  des 
letztern  besonders  auffiel,  so  wie  die  grofse  Tiefe  des  Thaies 
Josaphat  oder  des  Kcdron,  in  welches  jenes  einmündet.  In  der 
Stadt  selbst  fand  ich  die  -Strafsen ,  die  nach  Osten  hinabgehen, 
steiler  als  ich  erwartet  hatte.  Aber  indem  wir  in  die  Thore  Je- 
rusalems einzogen,  sab  ich  mich  dennoch,  unabhängig  von  den 
überwältigenden  Erinnerungen,  die  sich  dem  Gemüth  aufdrängten, 
in  vielen  Hinsichten  auf  angenehme  Weise  enttäuscht.  Nach  den 
Beschreibungen  Chateaubnauds  und  andrer  Reisenden  hatte  ich 
erwartet  die  Häuser  der  Stadt  armselig  zu  finden,  die  Strafsen 
schmutzig  und  die  Einwohner  in  Lumpen  gehüllt.  Allein  der  er- 
ste Eindruck,  den  alles  dies  auf  mein  Gemüth  machte,  war  an- 
derer Art;  auch  hatte  ich  später  keine  Veranlassung,  an  der  Rich- 
tigkeit dieses  ersten  Eindruckes  zu  zweifeln.  Die  Häuser  sind 
im  Allgemeinen  besser  gebaut  und  die  Strafsen  reiner,  als  in 
Alexandrien  nnd  Smyrna  oder  selbst  in  Constantinopel.  In  der 
That  von  allen  orientalischen  Städten,  die  ich  besuchte,  ist,  uach 
Kairo,  Jerusalem  die  reinlichste  nnd  bestgebaute. '  Zwar  sind  die 
Strafsen  eng  und  nur  äufserst  roh  gepflastert;  aber  dies  ist  der 
Fall  mit  allen  Städten  des  Orients.  Die  Hänser  sind  von  gehaue- 
nen Steinen,  oft  grofe,  und  mit  den  kleinen  Kuppeln  auf  den 
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Dächer»,  die  ich  bereits  bei  Hebron  erwähnte,  und  die  vielleicht 
dem  Distrikt  Jndaea  eigenthümlich  sind.  Diese  Kuppeln  scheinen 
nicht  blofe  wir  Zierde,  sondern  wegen  Mangel  an  Bauholz  be- 
stimmt zu  sein,  die  sonst  flachen  Dächer  zu  unterstützen  und  za 
befestigen.  Gewöhnlich  sind  deren  zwei  oder  mehr  über  jedem 
Gemach  des  Hauses;  sie  machen  die  Zimmer  hoher  und  geben 
den  Decken  inwendig  einen  architektonischen  Effekt.  Die  Strafsen 
und  das  Volk,  das  sich  in  ihnen  zusammendrängt,  können  auch 
mit  denen  andrer  orientalischer  Städte  recht  gut  den  Vergleich 
aushallen;  obwohl  wer  hier  oder  sonst  im  Morgenlande  die  all- 
gemeine Reinlichkeit  und  Wohlhäbigkeit  sucht,  die  manche  Stadt 
Europa' s  und  Amerika's  charakterisirt ,  sich  natürlich  getauscht 
finden  wird. 

Sonntag  den  löten  April.    Dies  war  der  christliche 
Sabbath  nnd  zugleich   der  Ostersonnlag.    Es  war   dieses  Jahr 
ein  besonders  grofses  Fest  in  Jerusalem,  da  das  Osterfest  der  rö- 
mischen nnd  das  der  morgenländischen  Kirchen,  das  gewöhnlich 
zu  verschiedenen  Zeiten  fällt,  diesmal  zusammentraf.  Während 
der  Osterwoche  war  die  Stadt  voller  Pilger,  doch  nicht  im  Ueber- 
mafse;  man  sah  meist  Griechen  und  Armenier,  sehr  wenige  La- 
teiner, und  nur  hier  und  da  einmal  einen  einzelnen  Kopten.  Die 
ganze  Anzahl  war  geringer  als  gewöhnlich.    Der  jährliche  Aus- 
zug nach  dem  Jordan  war  vorüber,  und  einige  nnsrer  Freunde 
hatten  sich  ihm  angeschlossen ;  aneb  das  jährliche  Possenspiel  des 
griechischen  heiligen  Feuers  hatte  statt  gefunden,  kurz  znvor  ehe 
wir  die  Stadt  betraten.    Die  Lateiner  hatten  ebenfalls  ihre  Mum- 
mereien  schon  gehalten,  indem  sie  die  Scene  der  Kreuzigung 
darstellten.    In  Folge  unsrer  späten  Ankunft  hatten  wir  alle  die 
Acte  der  heiligen  Woche  verfehlt.    Wir  betrachteten  dies  aber 
als  keinen  Verlust,  vielmehr  als  einen  Gewinn.    Denn  der  Zweck 
nnsres  Besuchs  war,  die  Stadt  selbst  in  Rücksicht  auf  ihren  alten 
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Ruhm  und  in  ihren  religiösen  Beziehungen,  nicht  wie  sie  in  ih- 
rem jetzigen  Znstande  des  Verfalles  und  der  Entwürdigung  durch 
Aberglauben  und  Betrug  erscheint.  Auch  die  Juden  feierten  ihr 
Passahfest.  Unsre  Freunde  hatten  ein  Geschenk  von  eiuigen  ih- 
rer ungesäuerten  Brote  bekommen.  Es  war  in  sehr  dünnen  Blat- 
tern gebacken,  fast  wie  Papier,  sehr  weifs,  zart  und  schmackhaft. 
So  feierten  alle  Einwohner,  mit  Ausnahme  der  Muhammedaner, 
und  alle  Fremde,  mit  Ausschlufs  einiger  weniger  Protestanten,  das 
grüfste  Fest  im  Jahre. 

Die  verschiednen  christlichen  Sekten,  welche  die  Kirche 
des  heiligen  Grabes  in  Besitz  haben,  waren  natürlich  genöthigt 
gewesen,  in  dem  Gebrauche  derselben  und  der  Verrichtung  der 
religiösen  Ceremonien  die  Reihe  zu  halten.  An  diesem  letzten 
hohen  Festtage  hielten  die  Griechen  ihr  Hochamt  am  Grabe  yor 
Tagesanbruch;  die  Lateiner  folgten  um  9  Uhr.  Ich  ging  auf 
eiii  paar  Augenblicke  mit  meinem  Freunde,  Herrn  Homes,  hinein, 
während  die  letztre  Ceremonie  verrichtet  ward.  Nur  wenige  Men- 
schen waren  gegenwärtig  aufser  den  beim  Gottesdienst  Beschäf- 
tigten. Diese  wenigen  waren  alle  unten  im  Schiffe  der  Kirche; 
auf  den  Gallerien  waren  keine  Zuschauer.  Der  Hochaltar  war 
grade  vor  der  Thür  des  Grabes  aufgestellt,  so  dafs  wir  nicht  hin- 
ein gehn  konnten.  Die  Ceremonien,  die  wir  sahen,  bestanden 
blofs  in  einer  Procession  der  Mönche  und  Audi  er,  die  um  das  Grab 
herumzog,  eine  Weile  einhielt,  um  einen  Theil  des  Evangeliums 
zu  lesen,  und  dann  wieder  mit  Gesaug  und  Gebet  weiterschritt. 
Der  Glanz  ihrer  Kleider,  die  steif  von  goldnen  und  silbernen  Sti- 
ckereien waren,  fiel  mir  auf;  wahrscheinlich  waren  diese  kost- 
baren Stoffe  von  frommen  Katholiken  ans  allen  Theilen  Europa's 
hierher  geschenkt.  Doch  nicht  weniger  fielen  mir  die  gemeinen 
und  unbedeutenden  Gesichter  auf,  die  aus  den  köstlichen  Gewan- 
dert! heraussahen;  sie  schienen  ia  der  That  mehr  gemeinem  Gc- 
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sindcl  anzugehören,  als  Dienern  des  Kreuzes  Christi.  Es  ist  auch 
Grund  zu  glauben,  dafs  es  oft  unwissende  und  ununlerrichtete 
Leute  sind,  meist  aus  Spanien,  der  Auswurf  der  Geistlichkeit  und 
Mouche,  die  hierher  in  eine  Art  von  Exil  geschickt  werden  oder 
auch  freiwillig  kommen,  um  die  Theilnahme  und  die  übel  ange- 
brachten Liebesgaben  der  Katholiken  von  ganz  Europa  zu  em- 
pfangen. Kaum  dafs  ein  einziges  Gesicht  darunter  war,  aus  wel- 
chem Verstand  gesprochen  hätte.  Eiuigc  stattliche  französische 
Seeoffiziere  und  ein  paar  irländische  Katholiken  hatteii  sieh  an 
die  Procession  angeschlossen  ;  allein  sie  schienen  nicht  an  ihrem 
Orte  zn  sein,  und  sich  fast  ihrer  Gefährten  zu  schämen. 

f  Diese  Bemerkungen  gellen  nur  einer  Thalsache,  und  ich 
denke  nicht,  dafs  sie  irgend  von  einem  Geist  der  Partltcilichkeit 
gegen  die  römische  Kirche  oder  ihre  Geistlichkeit  diktirt  worden. 
Ich  hatte  einst  die  heilige  Woche  in  Rom  selbst  zugebracht,  und 
dort  die  verständigen  und  edeln  Züge  vieler  der  daselbst  versam- 
melten Geistlichen  bewundert;  grade  darum  fiel  mir  der  Contrast 
jetzt  desto  stärker  und  unangenehmer  auf.    Das  ganze  Schauspiel 
w.ir  dem  protestantischen  Sinne  schmerzlich,  ja  empörend.  Dies 
wäre  vielleicht  weniger  der  Fall  gewesen,  hätte  sich  nur  der  ge- 
ringste Grad  von  Gläubigkeit  an  die  Echtheit  der  Gegenstände 
umher  kundgetban ;  allein  selbst  die  Mönche  behaupten  nicht,  dafs 
das  gegenwärtige  Grab  mehr  als  eine  Nachbildung  des  ursprüng- 
lichen sei.    Aber  in  der  alten  Stadt  des  Höchsten  zn  sein,  und 
diese  ehrwürdigen  Slälten  und  den  Namen  nnsrer  heiligen  Reli- 
gion durch  solche  eitle  und  lügenhafte  Mummereien  entweiht  zu 
sehen,  während  der  stolze  Muselmann  mit  hochmüthiger  Verach- 
tung darauf  herabsieht,  —  alles  dies  erregte  in  meiuer  Seele  eine 
unerträglich  schmerzliche  Empfindung;  und  nie  besachte  ich  die- 
sen Ort  wieder« 
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Wir  begaben  ans  nun  nach  dem  Hause  des  Herrn  Wbiting, 
wo  uiisre  Freunde  seit  lange  in  einem  grossen  obern  Zimmer 
einen  regelmäßigen  Sonntagsgollesdienst  in  englischer  Sprache 
eingerichtet  hatten.    Hierin  wurden  sie  von  Herrn  Nieolayson,  dem 
würdigen  Missiouarius  der  englischen  Kirche,   unterstützt,  der 
von  der  Londoner  Missionsgcsellschaft  für  die  Juden  hierher  ge- 
schickt ist.    Wir  fanden  eine  recht  ehrenwerthe  Versammlung, 
ans  allen  Missionarienfamilien,  nebst  mchrern  europäischen  Rei- 
senden von  Rang  und  Namen  gebildet.    Es  war  wohl  die  zahl- 
reichste protestantische  Versammlung,  die  je  in  den  Maneru  der 
heiligen  Stadt  gehalten  worden ;  und  besonders  erfreulich  war  es, 
zu  sehu.  wie  hier  Protestanten  von  versrhiedneu  Kirchen  alle  Un- 
terscheidiingen  beiscit  setzten,   um  vereint  und  Eines  Herzens 
durch  ihr  Beispiel  in  Jerusalem  selbst  zu  erklären,  „dafs  Gott 
ein  Geist  ist,  und  dafs  die,  so  ihn  anbeten,  ihn  anbeten  müssen 
im  Geist  und  in  der  Wahrheit."  1).  —    Die  Einfachheit  und  Gei- 
stigkeit des  protestantischen  Gottesdienstes  war  mir  rührend  und 
doppelt  wohlgefällig  im  Contrast  mit  dem  Prunkspiel,  wovon  wir 
so  eben  Zeugen  gewesen  waren. 

Am  frühen  Nachmittage  waren  wir  auch  gegenwärtig  bei 
dem  arabischen  Gottesdienste,  den  dieselben  Missiouarieu  im  Hause 
des  Herrn  Launeau  eingerichtet  hatten,  und  der  von  einigen 
zwanzig  bis  dreilsig  arabischen  Christen  vom  griechischen  Cultus 
regelmäfsig  besucht  ward  '-').  Es  waren  Männer  von  respektab- 
lem Anselm,  Kaufleute  und  dergleichen,  die  auch  dem,  was  vor- 
getragen  ward,  ihre  Aufmerksamkeit  zu  widmen  schieueu. 


1)  Job.  4,  24. 

2)  Die  gröfseie  Anzahl  der  Christen  in  Palästina  gehört  zur  grie- 
chischen Kirche,  allein  sie  sind  alle  geborne  Araber  und  brauchen  nur 
die  arabische  Sprache  bei  ihrem  Gottesdienste. 
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Es  mag  hier  uicbt  am  anrecbten  OrCe  sein,  za  erwähnen, 
dafs  die  Absicht  der  amerikanischen  Mission  in  Svrien  und  andern 
Tbeilen  der  Le?ante  nicht  dahin  geht,  die  Mitglieder  der  mor- 
genländischen  Kirchen  Ton  diesen  abzuziehen  und  zum  Protestan- 
tismus zu  führen;  sondern  lediglich  dahin,  solche  zur  Kenntnifs 
and  zum  Glauben  an  die  Wahrheiten  des  Evangeliums  zu  erwe- 
cken in  der  Reinheit  und  Einfachheit,  wie  sie  sich  in  ihrer  ur- 
sprünglichen, schriftlichen  Form  kund  gethan.  Auf  dieses  Ziel 
allein  richten  die  Missionarien  ihre  vereinten  Kräfte,  in  der  Hoff- 
nung, dafs  solchergestalt  erleuchtete  Individuen,  wenn  sie  im  Schoo- 
fse  ihrer  eignen  Kirche  bleiben,  nach  und  nach  selbst  die  Werk- 
zeuge werden  mögen,  in  jene  Leben  und  Kraft  und  eine  Liebe 
zur  Wahrheit  zu  ergiefsen,  vor  der  die  verschied nen  Gestalteu  des 
Irrthums  und  des  Aberglaubens  von  selbst  verschwinden  werden. 
Die  Missionarien  scheinen  den  rechten  Weg  ergriffen  zu  haben, 
indem1  sie  blofs  als  Prediger  des  Evangeliums  auftreten  und  nicht 
gradrzu  als  Angreifer  der  einzelnen  Irrthümer;  auf  diese  Weise 
streben  sie  stillschweigend  die  Fiusternifs  zu  verscheuchen,  indem 
sie  Licht  verbreiten,  statt  sie  laut  als  dichte  Finstemifs  anzukla- 
gen. Es  ist  wahr,  sie  machen  so  weniger  Geräusch.  Denn  die 
blofse  Darstellung  der  Wahrheit  erweckt  weniger  Widerspruch  als 
das  Inzweifelziehen  langgcnährtcr  Irrthümer.  Doch  mit  Gottes 
Hülfe  mögen  sie  hoffen  eiue  reichere  Erndte  zu  gewinnen.  Die- 
ser Weg  ist  nicht  ohne  lauge  Erfahrung  und  Ueberlegung  einge- 
schlagen worden,  und  die  Missionarien  sind  alle  nur  einer  Meinung 
in  Bezug  darauf.  Er  hat  jedoch  von  Personen  von  weniger  Er- 
fahrung sowohl  zu  Hause  als  auswärts  starken  Widerspruch  er- 
fahren, and  auch  jetzt  ist  die  Stimme  des  Tadels  wohl  noch  nicht 
ganz  verhallt.  Allein  die  Missionarien  verlassen  sich  mit  Ver- 
trauen auf  die  herzliche  Uuterstützung  der  erleuchteten  Kirchen, 
die  sie  ausgesendet,  aad  sind  der  innigen  Theilnahme  and  der 


Digitized  by  Googl 


0 


Briefe   nach   Europa.  57i> 

Billigling  derer  gewifs,  welchen  Gelegenheil  und  Fähigkeit  erlaubt, 
die  Sache  am  Orte  selbst  zu  untersuchen  *). 

Gegen  Abend  kamen  die  Familien  wieder  in  einer  weniger 
förmlichen  Art  auf  eiue  Stunde  zum  Gebet  und  zur  religiöseu  Er- 
mahnung zusammen.  Diese  verschiedenen  Andachlsübungeu  nebst 
andern,  die  gelegentlich  an  andern  Tagen  verrichtet  werden,  hal- 
ten die  Missionar icu  mit  aller  Regel mäfsigkeit,  welche  die  Um- 
stünde  erlauben.  So  lange  wir  in  der  Stadt  blieben,  wurden  sie 
ohne  Unterbrechung  fortgesetzt;  späterhin  jedoch  wurde  alle  He- 
gclitiäfsigkeit  durch  die  Pest  gehindert;  und  daau  kamen  andre 
Umstände,  wodurch  die  Thätigkeit  der  amerikanischen  Mis- 
sionarien  in  Jerusalem  für  eiue  Zeitlang  gänzlich  gehemmt 
wurde  2). 

Montag  den  16ten  April.    Nach  unsrer  langen  Ver- 
bannung in  die  Wüste  hatte  ich  natürlich  nun  viele  Briefe  zu 
schreiben,  um  den  Meinen  und  fernen  Freunden  von  unserm  Wobl- 
ergehn  Nachricht  zu  geben,  so  wie  von  unsrer  Ankunft  in  der 
heiligen  Stadt.    Bis  zu  der  Zeit,  dafe^wir  Kairo  verliefeen,  war 
keine  Schwierigkeit  gewesen ,  Briefe  zn  befordern ,  wenn  wir  nur 
wollten :  denn  die  versebiednen  Linien  der  östereichischen  und  frgn- 
zösischen  Dampfböte  halteu  den  Verkehr  mit  dem  Westen  so  un- 
mittelbar und  so  häutig  gemacht,  als  nur  immer  zwischen  den 
verschiedenen  Th eilen  Europa's  unter  einander.    Aber  diese  Be- 
quemlichkeit war  noch  nicht  bis  Syrien  ausgedehnt.    Zwar  kam 
das  englische  Dampfboot  von  Malta  nach  Alexandria  alle  Monat 
von  lelstrem  Ort  auf  ein  paar  Stuuden  nach  Beirut;  aber  dies  in 

1)  S.  verschie<!no  Briefe  und  Papiere  über  diesen  Gegenstand  in 
den  frühere  l  Nummern  «les  IWiasionavy  üerald  vom  J.  1ö38,  den  die  aiue- 
riuaniüch'j  MissionFge^elLoIiaft  in  Boston  heran agiobt 

2)  Durch  Krankheit  der  Missioaarien  selbst,  die  sie  zwang,  au- 
dewwo  lidüe  zu  suchen. 
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Verbindung  mit  einer  wöchentlichen  Privatpost  nach  Beirut,  die 
eben  errichtet  war,  bot  auch  die  einzige  regelmäßige  Gelegenheit, 
Briefe  von  Jerusalem  nach  Europa  zu  sendeu.  Des  Pascha's  Post 
von  Kairo  nach  Damascus  und  Aleppo  geht  durch  Gaza  und  Y;\fa 
ohne  mit  Jerusalem  zu  communiciren.  Wir  konnten  sie  jedoch 
benutzen,  indem  wir  uusre  Briefe  an  uusern  Consularagenten  nach 
YAfa  schickten,  der  sie  dann  wiederum  au  die  Consolu  in  Kairo 
nud  Alexandrien  zu  senden  hatte.  Ich  that  dies  ebenfalls  einmal 
iu  Gaza;  ein  andres  Mal  auch  bot  sich  eine  Gelegenheit  durch 
einen  eignen  Regierungsboten  Briefe  direkt  von  Jerusalem  nach 
Alexandria  zu  schicken. 

Die  allgemeine  Versammlung  der  Missionarien  hatte  den 
Zweck,  verschiedene  wichtige  Angelegenheiten  iu  Betracht  zu  zie- 
hen und  zu  entscheiden.  Sie  kamen  am  heutigen  Tage  zum  er- 
sten  Male  zusammen,  und  setzten  ihre  Sitzungen  Vor-  und  Nach- 
mittags ongeiahr  10  Tage  lang  fort.  Die  Zeit  meines  Gefährten 
wurde  durch  diese  Berathungeu  sehr  in  Anspruch  genommen,  und 
was  mich  selbst  betraf,  so  hatte  ich  gleich  anfangs  genug  zu 

■ 

thun  mit  Briefschreiben  und  der  Einrichtung  meiner  Tagebücher; 
der  nothwendigeo  Vorbereitung  durch  Lesen  nicht  einmal  zu  ge- 
denken,  deren  ich  zu  genauem  Untersuchungen  in  Jerusalem  und 
auf  nnsern  nachherigen  Excursionen  bedurfte.  Es  gewährte  mir 
auch  Vergnügen,  den  Zusammenkünften  der  Missionarien  beizu- 
wohnen, so  weit  es  Zeit  und  Umstünde  erlaubten.  Es  war  wahr- 
haft  erfreulich,  den  Geist  der  Liebe  und  Eintracht  zu  beobachten, 
der  sie  Alle  beseelte.  Bei  vielen  Punkten  konnte  kaum  erwartet 
werden,  dafs  nicht  zuerst  eine  Verschiedenheit  der  Meinung  hätte 
Statt  finden  sollen;  aber  aus  allem  ward  ein  entschiedenes  Ver- 
langen und  Bemühen  offenbar,  durch  reife  Ueberlegung  und  ge- 
genseitiges Nachgeben  in  jedem  Falle  zu  ciuera  Beschlufs  zu  gc-' 
langen,  in  dem  Alle  sich  von  Herzen  vereinigen  konnten.  Die 
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Resultate,  zu  denen  sie  gelangten,  waren  glaub'  ich  in  jedem 
Tunkte  einstimmig;  nnd  der  Einflufs  dieser  Zusammenkunft  und 
dieser  Beratbungen,  die  die  Baude  der  Liebe  und  Aehtung  unter 
ihnen  nur  enger  ziehen  mufsten,  wird  nach  meinen  Gefühlen  zu 
urtheilen,  sicherlich  von  Dauer  sein; 

Von  solchen  Empfindungen  und  Eindrucken  angeregt,  ward 

m 

der  Nachmittag  des  folgenden  Sonntags  der  Feier  des  heiligen 
Abendmahls  gewidmet.  In  dem  grofsen  obern  Zimmer  in  Herrn 
Whiting's  Hause,  „da  man  zu  beten  pflegte,"  safsen  cilf  Gäste 
in  der  heiligen  Sladt,  alle  protestantische  Diener  des  Herrn  und 
zehn  davon  aus  der  neuen  Welt,  zusammen  mit  mehreren  Freun- 
dinnen und  andern  Christen,  um  den  Liebestod  des  Erlösers  zu 
feiern,  nahe  au  der  Stelle,  wo  die  Verordnung  dieser  Feier  zu- 
erst gegeben  ward.  Dieser  heilige  Act,  die  ergreifenden  Erin- 
nernngen,  die  er  hervorrief,  und  dann  die  Stadt  und  der  Oelberg 
vor  unsern  Augen,  die  unerwartete  Uebcrciustimmung  in  Ort  und 
Zahl  —  alles  dies  war  vom  tiefsten  Eindruck,  und  gab  dieser 
Stunde  eine  Weihe  und  uns  eine  innere  Bewegung,  die  stets  unver- 
gefslich  sein  wird.  Was  mich  insbesondere  betraf,  so  stimmte 
der  Gedanke,  dafs  dies  das  einzige  Mal  im  Leben  sei,  dafs  ich 
hoffen  köniite  diese  höbe  Gunst  zu  geniefsen ,  mich  unaussprech- 
lich feierlich. 


Mit  Beschäftigungen  und  Gemuthsfreudon  dieser  Art  halte 
ich  leicht  alle  meine  Zeit  nutzlich  und  angenehm  ausfüllen  kün- 
neu  ,  wäre  ich  dazu  geneigt  gewesen.  Allein  ich  hatte  andre 
Pflichten.  Der  Zweck  meiner  Reise  nach  Jerusalem  war  weder 
Freunde  zu  besuchen,  noch  den  Charakter  der  jetzigen  Bevölke- 
rung zu  erforschen,  noch  ihren  moralischen  und  politischen  Zu- 
stand zu  untersuchen ,   auCser  wo  es  grade  der  Zufall  darbot. 
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Mein  einziger  grosser  Zweck  war  die  Stadt  selbst  in  ihren  topo- 
graphischen nud  historischen  Beziehungen,  ihre  Lage,  ihre  Hü- 
gel, ihre  Thäler,  ihre  Alterthumsübcrreste,  die  Spuren  ihrer  ein- 
stigen Bevölkerung ,  kurz  alles  auf  sie  Bezügliche,  was  zur  Er- 
läuterung der  heiligen  Schrift  dienen  konnte.    In  allen  diesen 
Punkten  waren  unsre  Freonde,  die  lange  an  Ort  und  Stelle  ge- 
wesen, bereit  uns  die  helfende  Hand  zu  reichen;  und  obwohl  sie 
ihre  eignen  Geschäfte  sehr  in  Anspruch  nahmen,  fanden  wir  doch 
oft  Zeit,  Abends  oder  Morgens  oder  auch  wohl  wahrend  des  Ta- 
ges häufige,  und  zuweilen  lauge  Spaziergänge  durch  die  interes- 
santem Theile  der  Stadt  und  Umgegend  zu  machen.    Wieder  und 
wieder  besuchten  wir^die  wichtigsten  Oerter  und  wiederholten  nns- 
re  Beobachtungen  und  verglichen  was  wir  selbst  gesehn,  mit 
den  Berichten  der  alten  Schriftsteller  und  frühern  Reisenden,  bis 
zuletzt  Vermuthungen  oder  Meinungen  zu  Ueberzeugungcn  ^ereift9 
oder  auch  nach  und  nach  aufgegebeu  waren.    Uuser  Motto  waren 
die  Worte  des  Apostels,  (wenn  auch  nicht  ganz  in  seinem  Sin- 
ne,) „Prüfet  alles,  und  das  Gute  behaltet."    Während  dieser  Zeit 
unternahm  ich  auch  viele  Messungen,  sowohl  in  als  aufserhaib 
•  der  Stadt.  * 

Diese  wiederholten  Untersuchungen  der  nämlichen  Gegen- 
stände gabeo  von  nun  an  nnsern  Nachforschungen  in  Jerusalem 
einen  uuregelmäfsigern  Charakter,  so  dafs  es,  wenn  nicht  schwer, 
doch  kaum  rathsam  sein  würde,  sie  ferner  in  der  Gestalt  eines 
Tagebuches  zn  berichten.  Ich  werde  mich  demnach  bestreben, 
nachdem  ich  einige  unsrer  interessantem  Wanderungen  in  und 
nm  Jerusalem  beschrieben,  und  eiuige  Umstände  uusers  Aufent- 
halts daselbst  erzählt,  die  Resultate  unsrer  Forschungen  in  Be- 
zug auf  die  Topographie  und  die  Antiquitäten  der  Stadt  in  einem 
besonderu  Abschnitte  zusammenzustellen.  In  diese  allgemeine  Be- 
schreibung des  Ortes  uud  seiner  Umgebungen  mögen  denn  auch 
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unsre  kleinen  persönlichen  Vorfalle,  in  so  weit  es  nölhig,  ver- 
webt werden.  Diese  Art  der  Darstellung  wird  den  Leser,  mit 
Hülfe  des  begleitenden  Plans,  am  besten  befähigen,  unscrii  Un- 
tersuchungen zu  folgen,  und  selbst  die  Gründe,  auf  denen  unsrc 
Schlüsse  ruhen ,  zu  beurtheilen. 

Bei  jenen  Wanderungen  war  unser  Hauptzweck  weniger 
zn  untersuchen ,  als  einen  allgemeinen  Eindruck  von  der  Stadt 
und  Umgegend  zu  erhalten,  um  so  den  Weg  zu  sjiecielleren  Nach- 
forschungen zu  andrer  Zeit  zu  bahnen.  Ich  beschreibe  sie  hier 
in  der  nämlichen  Absicht,  und  möchte  denselben  allgemeinen  Ein- 
druck dem  Leser  mittheilen  $  eine  genauere  und  umständlichere 
Schilderung  der  verschiedenen  Gegenstände  und  die  Frage  über 
die  Identität  derselben,  bleibe  dem  folgenden  Abschnitt  vor- 
behalten. 

Zion,  Siloam,  u.  S.  w. 

Unsre  Wanderungen  begannen  Dienstag  den  17lcn  April. 

* 

Wir  speisten  bei  unsrem  Freunde,  Herru  Nicolavson,  in  seinem 
Hause  im  Judenviertel ,  auf  der  nordöstlichen  Seite  des  Zion. 
Gegen  Abend  gingen  wir,  unser  Wirth,  Herr  Smith  und  ich 
durch  das  Yafa-Thor  ans  der  Stadt,  und  indem  wir  uns  links 
wendeten,  nahmen  wir  unsern  Weg  den  Abhang  hinunter  längs 
dem  tiefen  Graben,  der  hier  die  Burg  einfafst.  Wir  gelangten 
so  auf  den  Grund  des  Thaies  Hinnom ,  längs  welchem  eine  Zeit 
lang  der  Weg  uach  Bethlehem  hinläuft,  den  wir  am  Sonnabend 
gekommen  waren.  Ein  andrer  Weg  trennt  sich  von  diesem  bei- 
nahe gleich  nach  der  linken  Seite  hin  und  hebt  sich  schräg  den 
Abhang  des  Zion  hinauf  nach  der  südwestlichen  Ecke  der  Stadt- 
mauer zn,  die  hoch  über  dem  Thale  liegt.  Als  wir  die  letztre 
erreichten,  kamen  wir  auf  dem  hohen  ebnen  Theile  des  Zion 
heraus,  den  die  neuere  Stadt  nicht  mit  in  sich  begreift.  Es  ist 
zumeist  eine  olfue  Strecke  Laudes,  au  einigen  Orten  gepflügt, 
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mit  einigen  wenigen  zerstreuten  Gebäuden.    Die  vorzüglichsten 
davon  sind  das  sogenannte  „Hans  des  Caiphas",  jetzt  ein  arme- 
nisches Kloster;  und  das  moslemitische  Grab  Davids  mit  einer 
Moschee.    Auch  sieht  man  steinerne  Mauercinfassuiigeu  um  die 
Gebäude  herum  und  an  andern  Orten.    Allein  was  unsre  Aul- 
merksamkeit  jetzt  besonders  anzog,  das  waren  die  christlichen 
Begräbnifsplätze,  die  alle  in  diesem  offnen  Räume  liegen;  erst 
der  der  Armenier  nächst  dem  grofseu  Kloster  im  sudlichen  Win- 
kel der  Stadt;  südlich  von  diesem  der  griechische;  und  mehr  öst- 
lich der  der  Lateiner.    Auf  allen  diesen  Gottesäckern  sind  die 
Gräber  —  wenn  sie  es  überhaupt  siud  —  blofs  mit  einem  fla- 
chen Steine  bezeichnet,  der  auf  das  Grab  gelegt  und  mit  einer 
Inschrift  versehn  ist.     Auf  dem  Begräbnifsplätze  der  Latei- 
ner fiel  eine  Inschrift  meinem  Auge  besonders  auf;  sie  enthielt 
den  Namen  meines  Vaterlandes  und  bezeichnete  das  Grab  eines 
jungen  Amerikaners.    Zehn  Jahre  früher  halt*  ich  ibn  in  Paris 
iu  der  Blüthe  seiner  Jugend  gekannt;  er  war  ein  Liebling  in 
der  Familie  Lafayctte's ,  und  heimisch  in  den  glänzenden  Kreisen 
der  glanzenden  Hauptstadt.    Er  war  bald  nachher  nach  Aegypten 
und  dem  Orient  gegaugen  und  im  Jahre  1830  hier  allein  und 
freundlos  im  lateinischen  Kloster  gestorben.    Das  Epitaphium, 
durch  welches  die  Mönche  sein  Grab  geehrt  haben,  erklärt,  dafs 
er  „freiwillig  die  Irrthümer  Luther's  und  Calvins  abgeschworen 
und  sich  zur  katholischen  Religion  bekannt  habe."    Der  arme 
junge  Mann  wufste  zu  wenig  von  den  Lehren  der  Reformatoren 
nud  noch  weniger  von  denen  der  römischen  Kirche.    Kein  Freond 
war  nahe,  seine  letzten  Augenblicke  zn  bewachen ;  und  der  stärk- 
ste Schlufs,  der  aus  der  erwähnten  Behauptung  gezogen  werden 
kann,  ist,  dafs  er,  um  in  Ruhe  gelassen  zu  werden,  zu  all  ih- 
ren Fragen  Ja  sagte.    Noch  wahrscheinlicher  bernlit  auch  die 
Angabe  blofs  auf  dem  Faktum,  dafs  in  seiner  Sterbestunde,  wo 
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das  Bewufstsein  ihn  vielleicht  verlassen  hatte,  sie  ihm  die  letzte 
Oelung  gaben.  Der  Stein  besagt,  dafs  „betrübte  Freunde"  ihn 
setzten;  —  erfreute  Katholiken,  versieht  sich,  denn  keine  andern 
hatten  solch  eine  Inschrift  auf  sein  Grab  gesetzt  *). 

Nahe  dabei  ist  das  Grab  eines  andern  Franken,  dessen 
Tod  unter  Umständen  von  eigentümlichem  Interesse  Statt  fand. 
Ith  meine  Costigan,  den  irländischen  Reisenden,  der  im  Jahre 
1835  in  Folge  seinos  romantischen  und  unvorsichtigen  Versuchet 
starb,  das  todtc  Meer  in  einem  offnen  Boote  in  der  Mitte  des 
Juli  zu  untersuchen.  Er  hatte  sich  ein  kleines  Doot  von  den  Ufern 
des  mittelländischen  Meeres  nach  dem  See  Tiberias  von  Kame- 
len herübertragen  lassen,  und  fuhr  so  auf  dem  Jordan  nach,  dem 
todten  Meere  hinunter.  Hier  stach  er  mit  seinem  maltesischen 
Bedienten  ganz  allein  in  den  See  hinein,  und  es  gelang  ihm,  das 
südliche  Eude  desselben  zu  erreichen;  allein  ihre  Einrichtungen 
waren  so  mangelhaft,  dafs  sie  zwei  bis  tlrei  Tage  ohne  frisches 
Wasser  waren,  und  so  den  brennenden  Strahlen  einer  unbewölk- 
ten Sonne  ansgesetzt,  sich  gezwungen  sahen,  angestrengt  zu  ru- 
dern, um  nur  wieder  an  das  nördliche  Ende  zu  kommen.  Als 
sie  das  Ufer  erreicht  hatten,  lagen  sie  einen  ganzen  Tag  zu 
schwach  sich  weiter  zu  Lewegeu,  indem  sie  einander  mit  dem 

1)  Die  Inschrift  lautet  wie  folgt: 

D.  O.  Ii 
Hic  jacet( 
C.  B.  ex  Americae 
Regionibns 

Lugduni  Galliae  Consul,  Hierosolymis  tactus  intrinsecus  sponte 
Erroribns  Lutheri  et  Calvini  abjectis 
Catbolicam  religionem  professus,  synanche  correptns 
E  vita  decessit  IV  nonas  Augusti  MDCCCXXX  Aetatis  suae 

XXV. 

Amici  moerentes  posuere. 
Orate  pro  eo. 
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schweren  Meerwasser  wuselten,  und  so  Stärke  zu  gewinnen  such- 
ten.   End  lieh  raffte  sich  der  Diener  auf  und  arbeitete  sich  nach 
Jericho,  wo  Cosligan  sein  Pferd  gelassen.    Dies  ward  ihm  so- 
gleich  geschickt,  auch  ward  er  mit  frischem  Wasser  versehen. 
Er  wurde  nach  dem  Dorfe  gebracht,  und  schickte  den  folgenden 
Tag  einen  Boten  auf  seinem  eignen  Pferde  ab,  Herrn  Nicolayson 
um  Medicin  zu  bitten,  und  ihn  Ton  seiner  Gefahr  zn  unterrichten. 
Dieser  machte  sich  auf  der  Stelle  auf  den  Weg  zn  ihm,  und  kam 
nm  zwei  Uhr  Donnerstag  Morgens  bei  ihm  an.    Er  fand  ihn  sehr 
schlimm  von  einem  schweren  Wechselfiebcr  ergriifen.    Da  keine 
Hoffnung  zu  seiner  Genesung  vorhanden  war,  so  lange  er  in  Je- 
richo  blieb,  so  that  Herr  N.  sein  Möglichstes,  um  Leute  za  be- 
kommen, ihn  iu  einer  Sänfte  nach  Jernsalem  zn  tragen;  allein 
umsonst.    Das  einzige  Mittel,  ihn  fortzuschaffen,  war,  einen  gro- 
feen  Strohsack  an  jede  Seite  des  Pferdes  zu  hängen,  und  so  ihm 
auf  dessen  Rücken  ein  Bett  zu  bereiten.    Auf  diese  Weise  ward 
der  Leidende  mit  grofser  Schwierigkeil  nach  der  Stadt  gebracht. 
Am  Freitag  Abend  hatte  er  Jericho  verlassen,  den  nächsten  Mor- 
gen um  8  Uhr  erreichte  er  Jerusalem.    Die  Reise  hatte  ihn  sehr 
erschöpft,  keine  Arznei  wollte  wirken.    Am  Moutag  Morgen  starb 
er  im  lateinischen  Kloster,  wo  er  ein  Zimmer  hatte.    Keine  No- 
tizen noch  irgend  ein  Bericht  von  seiner  Reise  wurden  unter  sei- 
nen Papieren  gefunden.    Diese  Umstände  wurden  uns  von  Herrn 
Nicolayson  erzähltj  während  wir  um  sein  Grab  herumstanden 

Ein  wenig  südwärts  vom  lateinischen  Bcgräbnifsplatz,  dicht 

* 

1)  Stephens  sah  den  Diener  Costigan's  in  Beirut  und  suchte  von 
ihm  etwas  über  die  Expedition  herauszubringen;  aber  alles,  was  er  von 
ihm  erfuhr,  ist  verwirrt  und  ohne  Werth.  Die  Skizze  vom  todten 
Meere,  die  Stephens  seinem  Buche  nach  diesem  Berichte  beigefügt  hat, 
liegt  vor  mir,  w;ihrer.I  ich  <!ies  schreibe.  Die  Gestalt  derselben  hat  we- 
nig Aehnlichkeit  mit  der  dieses  Meeres.  Iaoidenti  of  Trav.  Vol.  IL  p.  278. 
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an  der  Manereinfassung  der  Moschee  und  des  Grabes  Davids  ist 
ein  kleines  Stuck  Land,  das  von  den  amerikanischen  Missiona- 
rien  znm  Beerdignngsort  für  ihre  Todten  erkauft  worden  ist.  Zu 
diesem  Schritt  wurden  sie  fast  durch  die  Notwendigkeit  getrie- 
ben. Zwei  ihrer  Mitglieder,  Mrs.  Thomson  und  Dr.  Dodge  wa- 
ren bereits  in  Jerusalem  gestorben.  Für  die  erstcre  wurde  um 
eine  Begräbnifsslello  auf  dem  griechischen  Gottesacker  nachge- 
sucht und  solche  ohne  Schwierigkeit  erhalten.  Als  der  lelztre  starb, 
wurde  dieselbe  Erlaubnifs  ertheilt,  und  ein  Grab  gegraben;  al- 
lein als  die  Leiche  nach  dem  Begräbnifsplatz,  gebracht  werden 
sollte,  kam  die  Botschaft,  dafs  die  Erlaubnifs  zurückgenommen 
und  das  Grab  wieder  zugeschüttet  sei.  Nach  dringenden  Vorstel- 
lungen jedoch  an  das  Oberhaupt  des  griechischen  Klosters  durfte 
das  Begräbnifs  Statt  finden,  allein  mit  dem  ausdrücklichen  Vor- 
behalt, dafs  die  Erlaubnifs  nie  wieder  gegeben  werden  6olle. 
Demzufolge  haben  die  Missionarien  diesen  kleinen  Fleck  auf  dem 
Berge  Zion  gekauft  und  ihn  mit  einer  gewöhnlichen  Steinmauer 
eingeschlossen.  Ein  paar  Oelbäume  standen  darin  und  alles  sah 
grün  und  friedlich  aus,  doch  war  der  Platz  noch  unbewohnt. 
Nachdem  der  Kauf  geschlossen  und  die  Besitznahme  Statt  gefun- 
den, zögerte  die  Obrigkeit  der  Stadt  mit  der  gerichtlichen  Bestä- 
tigung. Gegen  die  Sache  selbst  machten  sie  keine  Einwendung, 
allein  sie  wollten  gern  einige  fünfzig  Thaler  in  ihre  eigne  Tasche 
stecken.  Die  Angelegenheit  war  noch  nicht  zn  Ende  gebracht; 
nnd  bis  das  geschehn,  wollten  die  Missionaren  nicht  die  Ueber- 
restc  ihrer  Freunde  hinüber  bringen. 

Von  den  Begräbnifsplätzen  gingen  wir  östlich  längs  der 
südlichen  Mauer  der  Stadt,  indem  wir  bei  dein  Zionlhore  vor- 
bei und  dann  den  Abhang  nach  dem  Tyropoeon  oder  Käsema- 
cherthale  hinunter  kamen.  Der  Weg  verlüfst  die  Mauer  bald  und 
wendet  sich  schräg  hinunter  längs  dem  südöstlichen  Abhang  in 
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der  Richtung  nach  Siloam.    Hier  fängt  er  an  steil  zu  werden; 
auch  das  Tyropoeon,  wie  es  von  der  Mauer  nahe  an  der  grofsen 
Moschee  herunterkommt,  ist  steil  und  bildet  eine  tiefe  Schlucht  mit 
fast  senkrechten  Wänden.    Am  untern  Ende  wendet  es  sich  ost- 
lich und  läuft  in  das  Thal  Kedron  aus.    Hier,  noch  im  Thale 
Tyropoeon  ist  der  Teich  von  Siloam  ein  kleiuer,  tiefer  Wasser- 
behälter in  der  Form  eines  länglichen  Viererks,  in  welches  das 
•Wasser  unter  dem  Felsen  weg  aus  einem  kleinem  Becken  strömt, 
das  ein  paar  Fufs  weiter  hinauf  in  die  Felsmasse  eingehanen  ist, 
und  zu  welchem  man  vermittelst  einiger  Stufen  hinuntersteigen 
kann.    Dies  alles  ist  künstlich.    Das  Wasser  kommt  in  dasselbe 
durch  einen  unterirdischen  Kanal  von  dem  Marienbrunnen  weiter 
oben  im  Thale  Kedron  oder  Josaphat.    Der  Hügel  oder  Rücken 
Ophel,  der  die  Thäler  Tyropocon  und  Josaphat  scheidet,  läuft  grade 
hier  über  dem  Teiche  von  Siloam  in  einer  steilen  Felsenspitze 
aus,  vierzig  bm  fünfzig  Fufs  hoch.    Längs  dem  Fufse  desselben 
wird  das  Wasser  in  einem  in  den  felsigen  Boden  gehauenen  Ka- 
nal abgeführt,  uud  sohinunter  geleitet,  um  die  Feigen  -  und  sonsti- 
gen Obst-  und  Pflanzengärleu  zu  bewässern,  die  terrassenförmig 
sich  bis  in  den  Grund  des  Thaies  Josaphat  erstrecken,  einen  Ab- 
hang von  vierzig  bis  fünfzig  Fufs  hinab.    Die  Wasser  von  Si- 
loam, wie  wir  sie  sahn,  verloren  sich  in  diesen  Gärten.  Zur 
Rechten,  grade  unter  dem  Teiche  und  der  Spitze  von  Ophel  ge- 
genüber, steht  ein  grofscr  Maulbeerbaum  mit  einer  Terrasse  von 
Steinen  um  seinen  Stamm  herum,  wo  man  sagt,  dafs  Jesaia  zer- 
sägt  worden  sein  soll. 

Wir  gingen  nun  das  Thal  Josaphat  hinauf.  Dies  ist  hier 
eng  mit  hohen  steilen  vVänden.  Zu  nnsrer  Rechten  hingen  fast 
die  Steinbutten  des  zerstreut  liegenden  Dorfes  Siloam  oder  Kefr 
Selwan  an  den  felsigen  Seiten  des  sogenannten  Berges  der  Acr- 
geruifs  (Möns  offensionis).    Viele  davon  sind  grade  vor  Hohlen 
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oder  vielmehr  ausgehöhlten  Grübern  aufgebaut,  während  an  raeh- 
rcrn  Orten  die  Gräber  selbst  ohne  weitern  Anbau  als  Wohnungen 
benutzt  werden.  Ein  wenig  weiter  das  Thal  hinauf,  unter  dem 
westlichen  Berge  ist  der  Brunnen  der  Jnngfrau  oder  Marienbrun- 
nen1); eine  tiefe  Aushöhlung  in  die  Felsenmasse,  augenscheinlich 
künstlich,  in  welche  man  auf  Stufen  in  zwei  Absätzen  hinab- 
steigt. Das  Wasser  wird,  wie  es  scheint,  durch  irgend  einen 
künstlichen  Kanal  hineingeführt,  nnd  fliefst  durch  einen  unterirdi- 
schen Gang  unter  dem  Ophel  weg  nach  dem  Teiche  von  Siloam. 
Bei  einem  spätem  Besuche  krochen  wir  durch  die  ganze  Länge 
dieses  Ganges.  Wir  tranken  von  dem  Wasser  und  bemerkten 
einen  besoadern,  obwohl  nicht  unangenehmen  Geschmack.  Man 
hatte  uus  gesagt,  dafs  es  nicht  zum  Trinken  gebraucht  werde; 
allein  wir  fanden  hier  wie  am  Siloam  Weiber,  die  ihre  Wasser- 
Schläuche  füllten,  welche  sie  wie  Hagar  auf  ihren  Schultern  da- 
vontrugen. Sie  sagten  uns,  sie  gebrauchten  es  jetzt  zum  Trin- 
ken; im  Sommer  jedoch,  wenn  das  Wasser  liefer  steht,  ist  es 
nicht  gut  und  bekommt  einen  salzigen  Geschmack.  —  Ober- 
wärts  des  Brunnens  wird  das  Thal  sehr  eng.  Es  ist  uberall  nur 
ein  Wasserbett  zwischen  hohen  Hügeln;  und  der  berühmte  Ke- 
dron  fliefst  nnd  flofs  wahrscheinlich  auch  früher  niemals  über 
seinen  Boden  als  nur  in  den  Regenzeiten. 

Von  dem  Brunnen  steigt  ein  steiler  Pfad  schräg  hinauf  nach 
dem  südostlichen  Winkel  der  Area  der  grofsen  Moschee.  Dieser 
bildet  zugleich  die  äufserste  südöstliche  Ecke  der  Stadtmauer,  und 
steht  grade  am  Rande  der  fast  senkrechten  Wand  des  Thaies,  die 
hier ;  ungefähr  hundert  und  fünfzig  Fufs  hoch  ist.  Weiter  nördlich, 
wo  der  Berg  mehr  hervorspringt ,  während  die  Mauer  in  grader 


I)  Bisweilen  anch  der  Brunnen  Siloam  genannt,  zum  Unter- 
schiede vom  Teiche  von  Siloam. 
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Liuie  fortlauft,  bleibt  aufscr  derselben  ein  schmaler  Streifen  eb- 
nen Landes  liegen,  der  zu  eiuem  mubammedanischen  Gottesacker 
benutzt  worden  ist.  Die  Gräber  sind  hier  gedrängt  an  einander ; 
and  oft  wenn  wir  nachher  dieses  Weges  gingen,  bemerkten  wir 
einen  Geruch,  der  wahrscheinlich  von  den  in  den  flachen  Gräbern 
modernden  Leichen  herrührte.  Die  Muhainmedaner  ziehen  diesen 
Begräbnifsplatz  allen  andern  vor,  weil  er  so  nahe  an  der  grofsen 
Moschee  ist  !).  Der  niedrigere  Theil  dieser  Mauer  besteht  an 
mehrern  Stellen  aus  sehr  grofsen  Steinen,  die  dem  Auge  des  Be- 
schauers gleich  als  antik  auffallen.  Sie  müssen  wenigstens  aus 
der  Zeit  des  Hcrodcs  sein,  wenn  nicht  aus  der  Zeit  Salomo's. 
Der  obere  Theil  der  Mauer  ist  augenscheinlieh  neu,  wie  auch  die 
ganze  Mauer  an  vielen  Orten  ist.  Das  goldne  Thor,  das  einst 
von  der  Area  der  Moschee  auf  dieser  Seite  herausführte,  ist  jetzt 
zugemauert.  Nahe  dem  nordöstlichen  Winkel  dieser  Area,  gegen 
das  Stephansthor  zu,  mafsen  wir  einen  der  grofsen  Steine  der 
Mauer,  und  fanden  ihn  vieruudzwauzig  Fufs  laug,  sechs  Fufs 
breit  und  drei  Fufs  hoch.  Grade  im  Norden  desselben  Thores 
ist  an  der  Aufsenseitc  ein  kleiuer  Weiher  oder  Wasserbehälter, 
und  innerhalb  des  Thores  links  ist  der  sehr  grofse,  tiefe  Was- 
serbehälter, dem  gewöhnlich  der  Name  Bethesda  gegeben  wird, 
obwohl  wahrscheinlich  ohne  hinreichenden  Grund.  Er  ist  ganz 
trocken  und  auf  seinem  Boden  wachsen  grofse  Bäume,  deren  Gi- 
pfel nicht  einmal  bis  zur  Strafse  hinaufreichen.  Nordwärts  da- 
von ,  ein  wenig  zur  Rechten  der  Strafse  ist  die  verfallne  Kirche 
der  heiligen  Anna  über  der  Grotte,  die  als  Geburtsstätte  der  Jung- 
frau gezeigt  wird.  Die  Kirche  bat  spitze  Bogen  und  ist  offenbar 
ein  Werk  der  Kreuzfahrer  2). 

1 )  Geschichte  v.  Jerusalem  in  den  Fundgruben  des  Orients,  II.  S.  134. 

2)  Wilhelm  von  Tyrus  erwähnt  an  dieser  Stelle  das  Haus  der  Anna, 
als  einen  Ort ,  wo  drei  oder  vier  arme  Frauen  sich  dem  klösterlichen 
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Wir  kehrten  nun  auf  der  Via  dolorosa  zurück,  auf  welcher  die 
Tradition  der  Mönche  die  ganze  Localilät  sowohl  historischer 
als  legendenhafter  Begebenheiten  zusammengebracht  hat,  die  sich 
an  die  Kreuzigung  knüpfen.  Diesen  Weg  entlang,  wird  erzählt, 
trng  der  Heiland  sein  Kreuz.  Hier  kann  man  den  Ort  sehn, 
wenn  man  sonst  will,  wo  der  Heiland  nuter  der  Last  ermattend 
sich  an  die  Maoer  eines  Hauses  anlehnte;  und  der  Eindruck  sei- 
ner  Schulter  ist  noch  bis  auf  diesen  Tag  sichtbar.  Dicht  dabei 
werden  auch  die  Häuser  des  reichen  Mannes  nnd  des  Lazarus 
der  Parabel  gezeigt.  Nach  dem  jetzigen  Ansehn  zn  nrtheilen, 
war  der  Bettler  eben  so  gut  behaust,  als  sein  reicher  Nachbar. 
Doch  genug  von  diesen  Abgeschmacktheiten.1 

■ 

Gethsemane,  der  Oelberg,  n.  s.  w. 

Am  Vormittag  des  folgenden  Tages,  Mittwoch  den  18ten 
April,  nahm  ich  unsern  Diener  Ibrahim  mit  mir,  ging  zum 
Tafa-Thor  hinaus,  nud  mich  rechts  haltend,  um  die  nordwest- 
liche Ecke  der  Stadtmauer  herum,  wo  ein  Terebinthen -  oder 
Bntm-Baum  von  betrachtlicher  Gröfse  steht.  Hierauf  ging  ich 
nach  dem  Damaskus  -Thore  hinunter.  Voh  da  wendete  ich  mich 
links  durch  das  offne  Feld  nach  der  Grotte  des  Jeremia,  wie  sie 
von  den  Mönchen  genannt  wird.  Sie  liegt  unter  einem  runden 
einzelnstehenden  Hügel,  dessen  südliche  Seite,  wie  es  scheint, 
unregclmäfsig  weggehauen  ist;  darunter  ist  der  Eingang  der  Grotte. 
Vorn  ist  ein  kleiner  ummauerter  Garten;  doch  die  Thür  war 

Leben  gewidmet  batten.  Um  das  Jahr  1113  zwang  Balduin  I.  sein«  ar- 
menische Gemahlin,  den  Schleier  in  diesem  Kloster  zu  nehmen,  und 
stattete  dasselbe  zugleich  reichlich  aus.  Will.  Tyr,  XI,  1.  Wilkens  Gesch- 
d.  Kreuzz.  II.  S.  397.  —  Nach  Jac.  de  Vitriaco  wurde  dies  die  Abtei 
von  St.  Anna  genannt,  und  von  einer  Aebtissin  und  schwarzen  Nonnen 
bewohnt  Hist,  Hieros.  58.  p.  1078.  Saewulf  im  Jahre  1102  —  3  spricht 
schon  von  einer  Kirche  hier;  S.  264. 
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verschlossen,  so  d als  ich  nicht  in  die  Hohle  selbst  hinein  konnte. 
Nicht  glücklicher  waren  wir  bei  einem  spätem  Besuche.  Oben 
auf  dem  Hügel  ist  ein  muslimitischer  Begräbnifsplatz  *)•  Die 
südliche  Front  des  Hügels  (wo  sich  die  Grotte  befindet)  steht 
grade  der  steilen  nördlichen  Wand  des  Bezeih  a  gegenüber,  wel- 
che von  der  Stadtmauer  gekrönt  wird,  und  man  sollte  fast  glau- 
ben, dafs  beide  Hüben  einst  zusammenhängend  einen  Rücken  bil- 
deten, und  der  fehlende  Theil,  künstlich  weggehauen  sei. 

Ich  kehrte  nach  dem  Wege  zurück  und  hielt  mich  nun  längs 
der  Stadtmauer,  nach  Osten  zu.  Ehe  man  den  nordöstlichen  Win- 
kel der  Stadt  erreicht,  ist  nahe  an  der  Mauer,  oder  vielmehr  im 
Graben  eine  Vertiefung,  die  ehemals  ein  kleiner  Wasserbehälter 
gewesen  zu  sein  scheint,  der  vielleicht  mit  dem,  den  wir  den  Tag- 
vorher ,  nahe  am  Stephansthore  gesehn,  in  Verbindung  gestanden. 
Wenn  man  nun  die  steile  Höhe  von  dem  Thore  io  das  Thal  des 
Kedron  hinunter,  und  auf  der  Brücke  über  das  trockne  Wasser- 
bett geht,  hat  man  zur  Linken  die  halb  unterirdische  Kirche  der 
Jungfrau  Maria,  mit  einer  ausgehauenen  Grotte  oder  Kapelle,  die 
ihr  Grab  genannt  wird.  Vor  diesem  niedern  Gebäude  ist  ein  klei- 
ner, eingesunkener  Hof,  aus  dem  eine  Treppe  in  die  Kirche  hin- 
abgeht. Die  frühste  Nachricht  von  dieser  Kirche  fallt  in  das  sie- 
bente Jahrhundert;  auch  die  Geschichtgebreiber  der  Kreuzzüge 
erwähnen  ihrer  2). 

1)  Prokesch  beschreibt  das  Innere  der  Grotte  als  beinah  rnnd,  an 
Grö£se  etwa  40  Schritt  im  Durchmesser,  in  der  Mitte  ungefähr  30  Fufe 
hoch,  und  von  zwei  massiven  Pfeilern  getragen.  Sie  wird  von  einem 
MusÜmheiligen  bewohnt,  der  Plätze  zu  Gräbern  verkauft  in  der  Grotte 
und  im  Garten  davor,  während  oben,  wie  früher  bemerkt,  ebenfalls  Grä- 
ber sind ;  Reise  ins  heilige  Land  S.  95.  Der  Ort  war  ziemlich  schon 
in  demselben  Znstande  im  16ten  Jahrhundert;  8.  Geschichte  von  Jerusa- 
lem aus  dem  Arabischen.   Fnndgr.  des  Orients  II.  S.  133. 

2)  Zuerst  bei  Adamnanus  ex  Arculfo  I,  13.  ungefähr  697.  n.  Chr. 
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Nahe  an  derselben  Brücke  und  Kirche  auf  der  rechten  Seite 
ist  der  Ort,  den  eine  frühe  Ueberlieferung  als  den  ehemaligen 
Garten»  von  Gethsemane  bezeichnet.  Es  ist  ein  Stück  ebnes  Land, 
beinah  viereckig,  das  von  einer  gewöhnlichen  Steinmauer  einge- 
schlossen ist.  Der  nordwestliche  Winkel  ist  hundert  nnd  fünf- 
undvierzig Fufs  von  der  Brücke  entfernt*  Die  Westseite  mifst 
einhundert  nnd  sechzig  Fufs  in  die  Lauge,  nnd  die  Nordseite  hun- 
dert und  fünfzig  Fufs.  Innerhalb  dieser  Einhägung  stehen  acht 
sehr  alte  Oelbäume;  um  ihre  Stämme  herum  sind  Steine  aufge- 
worfen. Dieser  Ort  hat  durchaus  nichts  Besonderes,  was  ihn  als 
Gethsemane  bezeichnete.  Eben  solche  EiiihOgungen  stofsen  daran, 
mit  eben  so  alten  Oclbänraen.  Der  Ort  ward  nicht  unwahrschein- 
lich während  Helcna's  Besuch  in  Jerusalem  im  J.  326  dazu  be- 
stimmt, als  man  glaubte,  die  Stellen  der  Kreuzigung  und  Aufer- 
stehung ansgemitlelt  zu  haben.  Vor  dieser  Zeit  wird  keiner  sol- 
chen Ueberlieferung  erwähnt.  Eusebius,  der  einige  Jahre  nach- 
her geschrieben  zu  haben  scheint,  sagt:  Gethsemane  war  am  Oel- 

berge,  und  war  dann  ein  Betplatz  der  Gläubigen  *).    Beinah  ein 

  \ 

Dann  von  St.  WillibiÄl  um  das  J.  765.  Anch  bei  Will.  Tyr.  VIII,  2.  Bro- 
cardns  c.  8.  Mar.  Sannt.  III,  14,  9.  Die  Tradition  der  Mönche  schreibt 
den  Bau  der  Kirche  ,  fast  als  wenn  sich  das  von  selbst  verstünde,  der 
Helena  zu;  allein  Marinus  Sanutus  (and  wie  es  scheint  auch  Brocanlus) 
setzt  ganz  ernsthaft  voraus,  dafs  sie  schon  vor  der  Zerstörung  der  Stadt 
durch  Hadrian  existirt  habe,  und  so  tief  unter  den  Ruinen,  die  damals 
in  das  Thal  gestürzt,  verschüttet  worden  sei.  De  Secret.  fld.  1.  c.  Ni- 
cephorus  Callistus  jedoch,  in  demselben  I4ten  Jahrhundert,  schreibt  sie 
schon  der  Helena  zu.  Lib.  VIII.  c.  30.  Arabische  Schriftsteller  nennen 
diese  Kirche  el - Jesmänlyeh  i.e.  Gethsemane.  Edrisi  ed.  Jaubert  p.  344. 
Gesch.  von  Jerusalem ,  in  Fundgr.  d.  Orients  11.  S.  132.  So  auch  die. 
jetzigen  Araber. 

1)  Das  Hin.  Hieros.  seu  Burdiga).  vom  J.  333  erwähnt  „des  Felsens, 
auf  dem  Judas  Christum  verrieth",  als  im  Thale  Josaphat  befindlich. 
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Jahrhundert  später  setzt  es  Hieronymus  an  den  Fufs  des  Berges 
und  sagt,  eine  Kirche  wäre  darüber  erbaut,  die  auch  von  Theo» 
phaues,  als  noch  existirend,  zu  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts 
erwähnt  wird  1).  Antonmus  Martjr  gedenkt  gleichfalls  des  Gar- 
tens am  Schlüsse  des  sechsten  Jahrhunderts,  so  wie  auch  Adam- 
nanus  und  die  SchriftsteUer  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  2).  Es  ist 
daher  wenig  Grund  zu  zweifeln,  dafe  der  gegenwärtig  Geth- 
semane genannte  Garten  derselbe  ist,  dessen  Eusebius  erwähnt. 
Ob  es  die  wahre  Ortslage  ist,  kaun  natürlich  nur  eine  Sache  der 
Yermuthung  sein3). 

Ich  safs  eine  Zeitlang  allein  unter  einem  der  alten  Bäume 
und  gab  mich  den  Eindrücken  des  Augenblickes  hin.  Alles  um- 
her war  still  und  einsam;  nnr  eine  Ziegenheerde  weidete  nickt 
weit  davon,  und  Schafe  grasten  am  Abhang  des  Berges.  Hoch 
über  mir  tbürmten  sich  die  todten  Mauern  der  Stadt  auf,  durch 
die  kein  Laut  menschlichen  Lebens  drang.  Es  war  beinahe  wie 
die  Stille  und  Oede  der  Wüste.  Hier,  mindestens  nicht  weit  von 
hier  erduldete  der  Heiland  „die  Todesangst  und  den  blutigen 
Schweife",  die  der  Erlösung  der  Welt  vorangingen;  hier  betete 
er  in  tiefer  Unterwerfung:  „Mein  Vater,  ists  ffeht  möglich,  dafs 
dieser  Kelch  von  mir  gehe,  ich  trinke  ihn  deun;  so  geschehe 
dein  Wille!«*) 


1)  Euseb.  und  Hieron.  Onomast.  Art  Gethsemane.  Theophan. 
Chron.  A.  D.  683.  Vergl.  Relands  Paläst.  p.  857.  Cyrill  von  Jerus. 
spricht  auch  von  Gethsemane,  Cat  XIIL  p.  140. 

2)  Antonin.  Martyr  17.  Adamnanus  ex  Arculfo  I,  13.  Jac.  de 
Vitr.  Hist  Hierosol.  63.   Brocardus  c.  8. 

3)  Die  Erzählung,  data  die  jetzigen  Bäume  die  netnlicben  seien, 
die  hier  zur  Zeit  des  Heilands  standen,  ist  natürlich  eine  Fabel. 

4)  Matth.  26,  42.  Nach  dem  Evangelisten  Johannes  ging  „Jesus 
hinaus  mit  seinen  Jüngern  über  den  Bach  Kedron;  da  war  ein  Garten." 
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Von  der  Brücke  leiten  drei  Pfade  nach  dem  Gipfel  des  Oel- 
berges.  Einer,  ein  blofser  Fnfspfad,  geht  gradezu  einen  steilen 
vorstehenden  Thcil  des  Abhangs  hinauf.  Ein  andrer  geht  mehr 
znr  linken  Seite  herum,  wo  der  Berg  sich  etwas  zuruckbiegt 
und  so  sein  Aufgang  nllmäiiger  wird.  Der  dritte  windet  sich 
längs  der  Vorderseite  gen  Süden  hin.  An  den  Seiten  des  Ber- 
ges stehen  hin  und  wieder  Oliven  und  andre  Bäume ;  allein  nicht 
mehr  dicht  zusammen,  wie  es  wahrscheinlich  ehemals  der  Fall 
war.  Ich  schlug  den  mittleren  Weg  ein,  der  mich  hinauf  an  die 
Himmelfahrtskirche  und  die  Moschee  brachte,  die  anf  dem  Gipfel 
liegen  *).  Um  beide  herum  stehen  ein  paar  Hutten  nnd  bilden 
ein  erbärmliches  Dorf.  Hier  kann  man  auf  die  Stadt  nicderselm 
nnd  wenigstens  die  Dacher  der  Häuser  überblicken.  Die  Ausicht 
kann  eine  vollständige  genannt  werden,  aber  sie  ist  nicht  beson- 
ders interessant.  Die  Dächer  und  Kuppclo  liegen  alle  in  tbdter, 
grauer  Masse  da;  aber  die  Entfernung  ist  zu  grofs,  nm  die  ein- 
zelnen Gebäude  oder  topographischen  Verhältnisse  der  Stadt  zur 
Gnüge  unterscheiden  zu  können.  Eine  angenehmere  Ansicht  bie- 
tet sich  von  mehreren  Punkten  weiter  nuten  dar. 

Von  der  Kirche  oben  rst  nur  die  Stadt  und  der  Prospekt  im 
Westen  sichtbar.  Die  östliche  Aussicht  wird  durch  eine  höhere  Stelle 

Job.  18.  1.  2.  Nach  Lucas  jedoch  ging  er  „hinaus  nach  seiner  Ge- 
wohnheit  an  den  Oelberg,"  tis  ro  öc>o?;  22,  39.  Diese  letztre  Stelle, 
zusammengenommen  mit  Luc.  21,  37,  kann  Zweifel  einflofsen,  ob  nicht 
Gethsemane  vielleicht  hoher  oben  auf  dem  Oelberg  gelegen. 

1)  Die  verschiednen  Ereignisse  der  heiligen  Schrift,  die  die  Mön- 
che an  die  Seite  des  Oelbergs  verlegen  nnd  bestimmte  Stellen  dazu  zei- 
gen, kann  man  finden  bei  Maundrell,  Prokesch  (S.  80)  und  andern  Rei- 
senden. —  Kdrisi  spricht  von  einer  grofsen  Kirche  am  Abhang,  die  Pa- 
ter Noster  genannt  werde;  p.  344  ed.  Jaubert.  Dies  ist  wahrscheinlich 
dieselbe,  deren  Maundeville  gedenkt,  tils  an  oder  nahe  dem  Ort  liegend, 
wo  Jesus  semt  Junger  das  Gebet  des  Herrn  lehrte.  S.  96.  Lond.  1839. 
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des  Berges  hundert  bis  hundert  und  fünfzig  Schritt  ostwärts  abge- 
schnitten, auf  dem  cinWely  oder  Grab  eines  musliraitiscben  Heiligen 
liegt.    Von  diesem  Wcly  beherrscht  der  Blick  das  nördliche  Ende 
und  einen  Theil  des  todten  Meeres  ganz,  so  wie  auch  das  herumlie- 
gende Land,  d.h.  eine  grofse Strecke  des  Jordanthaies,  und  die  nack- 
te, traurige  Gegend  zwischen  Jerusalem  und  Jericho,  und  zwischen 
Bethlehem  und  dem  todten  Meere.    Der  Lauf  des  Jordanstroms  ist 
hier  deutlich  an  dem  schmalen  grünen  Streifen  zu  erkennen,  der  sei- 
ne Ufer  bekleidet.  Jenseits  seines  Thaies  strecken  sich  die  östlichen 
Berge  nach  Norden  and  Süden  aas,  ein  langer  ebner  Rücken,  und 
wie  es  vou  hier  aas  scheint,  ganz  ohne  Einschnitt.    Wie  sie  sich 
hier  bieten,  zeigen  sie  dem  Auge  keine  Spitze,  keinen  abgesonder- 
ten Gipfel,  der  für  den  Nebo  der  Schrift  genommen  werden  könnte. 
In  beträchtlicher  Entfernung  im  Norden  von  Jericho  kann  man  al- 
lerdings einen  höhern  Berggipfel  sehen,  der  den  höchsten  Punkt 
der  Berge  von  Gilead  bildet,  nicht  weit  nördlich  von  es -Salt; 
doch  dies  kann  nicht  der  Nebo  gewesen  sein.    Die  Atmosphäre 
war  zur  Zeit  vollkommen  klar,  und  die  Gewässer  des  todten  Mee- 
res lagen  hell  und  in  den  Sonnenstrahlen  funkelnd  da,  scheinbar 
nicht  mehr  als  zwei  bis  drei  Meilen  entfernt,  wirklich  aber  sehr 
bedeutend  weiter.    Ich  bedauere,  dafs  ich  versäumte,  mich  nach 
Kerak  umznsehn,  das  an  so  einem  lichten  Tage  gewifs  sichtbar 
war.    Als  wir  bei  einem  spätem  Besuche  dieser  Stelle  uns  da- 
nach umsahen,  verhinderte  uus  die  Trübe  der  Atmosphäre,  es  zn 
erkennen.  —    Gegen  Westen  uud  Nordwesten  erstreckt  sich  die 
Aussicht  bis  nach  dem  sogenanuten  Terebintheuthale,  und  die  Höhe 
nnd  Moschee  vou  Nebj  Samwil. 

Ich  ging  nun  auf  dem  südlichen  Pfade  den  Berg  hinunter 
zurück.  Ein  Abweg  führte  mich  von  ihm  über  den  jüdischen 
Gottesacker  zu  den  sogenannten  Gräbern  Absaloras  nnd  Zacharias 
im  Thalgrunde»  grade  unter  der  südöstlichen  Ecke  der  Mauer 
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der  Stadt  uud  der  Moschee.  Hier  ist  das  Thal  am  engsten.' 
'  Dicht  bei  den  Gräbern  ist  eiu  Brunnen ,  welcher  eben  Wasser 
halle,  obwohl  dieses  nicht  gebraucht  zu  werden  schien.  Hier  ist 
auch  noch  eine  andre  Brücke  über  das  Strombett,  mit  einem 
schönen  Bogen.  Von  diesem  Punkt  geht  ein  rauher  Fufspfnd 
nach  dem  Stephausthore  hinauf.  Durch  dasselbe  kehrte  ich  nun 
auf  der  Via  dolorosa  heim. 

Jüdischer  Klageort  u  s.  w. 

Am  Nachmittage  desselben  Tages  ging  ich  mit  Herrn  Lanneav 
nach  dem  Orte,  wo  es  den  Juden  vergönnt  worden,  das  Recht  zu 
erkaufen,  sich  der  Stelle,  wo  ihr  Tempel  stand,  zu  nähern,  über 
seinen  Ruinen  zu  beten,  und  den  Verfall  ihres  Volkes  zu  bewei- 
nen. Der  Platz  ist  auf  der  westlichen  Anisenseitc  der  Area  der 
grofsen  Moschee  beträchtlich  südlich  von  der  Mitte.  Nur  ein 
krummes  Gäfschen  führt  dahin,  das  an  der  Maner  dort  in  einem 
kleinen  Platze  endet.  Der  untre  Theil  der  Mauer  besteht  hier' 
ans  derselben  Art  alter  Steine,  die  wir  früher  an  der  Ostseite  ge- 
sehn hatten.  Zwei  greise  Juden  safsen  hier  auf  der  Erde^  und 
lasen  zusammen  in  einem  hebräischen  Gebetbache.  Am  Freitag 
kommen  sie  hier  in  gröfsrer  Anzahl  zusammen.  Es  ist  der  äufser- 
ste  Punkt,  auf  dem  sie  sich  dem  alten  Tempel  zu  nähern  wagen, 
nnd  glücklicherweise  schützt  sie  da  die  Enge  der  Gasse  und  die 
todten  Mauern  umher  vor  jeder  Beobachtung.  Hier  mögen  sie 
wenigstens  tief  in  den  Staub  gebückt,  ungestört  den  erloschuen 
Ruhm  ihres  Geschlechts  beweinen,  nnd  mit  ihren  Thränen  den 
Boden  benetzen,  den  so  viele  ihrer  Vorfahren  mit  ihrem  Blute 
befeuchtet.  Diese  rührende  Sitte  der  Juden  ist  nicht  neuen  Ur- 
sprungs. Benjamin  von  Tudela  erwähnt  ihrer  in  Verbindung  mit 
demselben  Ort  schon  im  zwölften  Jahrhundert  1).    Es  ist  sehr 

1)  Benj.  de  Tudele  par  Baratier  I.  p.  90.  •  ) 
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wahrscheinlich,  dafe  der  Gebrauch  aus  noch  früherer  Zeit  her- 
stammt. Nach  der  Einnahme  Ton  Jerusalem  unter  Hadrian,  wur- 
den die  Juden  aus  der  Stadt  ausgeschlossen;  und  erst  unter  Con- 
stautin  wurde  ihnen  vergönnt,  sich  der  Stadt  in  so  weit  wieder 
zu  nähern,  um  sie  von  den  henachbarlcn  Hügeln  erblicken  zu 
können  *).  Endlich  ward  es  ihnen  erlaubt,  einmal  im  Jahre  und 
zwar  am  Tage,  an  welchem  sie  einst  von  Titus  erobert,  in  die 
Stadt  zu  gehen,  um  über  den  Trümmern  des  Tempels  zu  weinen. 
Aber  dieses  Privilegium  mufsten  sie  von  den  römischen  Soldaten 
erkaufen  J).  r—  Nach  der  oben  angeführten  Stelle  bei  Benjamin 
betrachteten  die  Juden  zu  seiner  Zeil  dies  Stück  der  Mauer  als 
zum  Vorhof  des  alten  Tempels  gehörig.  ;.  fi 

Indem  wir  uns  von  da  etwas  rückwärts  wendeten,  und  dann 
unsern  Weg  durch  andre  euge,  scharf  gewinkelte  Gäfschcn,  hier- 
auf aber  durch  eine  Anpflauzung  indischer  Feigenbäume  (Cactus) 
Wauden,  kamen  wir  nach  der  südwestlichen  Ecke  der  Area  der  gre- 
isen Moschee,  wo  die  Mauer  eine  bedeutende  Höhe  hat.  Um  die- 
se Ecke  herum  liegt  ein  freies,  ebnes  Stück  Feld,  das  jetzt  ge- 
pflügt war  und  sich  bis  zur  Stadtmauer  im  Süden  hinzieht.  Diese 
lelztre,  die  hier  ron  Westen  nach  Osten  läuft,  ist  in  der  Innen- 
seite niedrig,  aber  an  der  Außenseite  hoch,  so  dafs  sie  zwischen 
dem  ebnen  Platz  obeu  und  den  Feldern  draufsen  weiter  südlich, 

1)  Sulpic.  Sev.  Hist.  Sacr.  II,  45.  Enseb.  Chron.  —  Auch  Euseb. 
in  Psalm,  ed.  Montfauc.  S.  267,  382.  Hilar.  in  Psalm.  58.  No.  12.  S. 
Munter,  der  jüdische  Krieg  unter  Trajan  und  Hadrian,  S.  97. 

2)  Munter  1.  c.  Hieron.  in  Zephan.  1,  15.  „Et  ut  rnmam  suae 
eis  flere  liceat  civitatis  pretio  redimunt ;  ut  qui  quondam  emerant  sangui- 
nem  Christi,  emant  lacryraas  suas.  Et  ne  fletus  quidem  eis  gratuitus 
8it,  videas  in  die,  quo  capta  est  a  Romanis  et  diruta  Jerusalem,  Yenire 
popuhim  lugobrem  ....  plangere  ruinas  templi  sui.  Et  miles  merce- 
dem  postulat,  ut  Ulis  itere  plus  liceat"  —  S.  auch  Gregor.  Nazianz. 
Orat.  XII.   Valesii  AnnoU  in  Easeb.  Hist.  eccU  IV ,  6. 
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eine  hohe  Abstufung  bildet.  Mehr  nach  Ctetcn  dreht  sicli  diese 
Mauer  im  rechten  Winkel  nach  Norden,  und  vereinigt  sich  mit 
der  südlichen  Mauer  der  Area  der  Moschee,  ungefähr  auf  dem 
dritten  Tbeile  des  Weges  ?on  der  südwestlichen  bis  zur  südöstli- 
chen Ecke.  Die  Steiue  in  dem  untern  Theilc  der  Mauer  der 
Area  im  südwestlichen  Winkel  siud  von  enormer  Gröfec;  auf  der 
westlichen  Seite  scheinen  beim  ersten  Blick  einige  von  ihren  Stel- 
len verrückt  zu  sein,  als  wäre  die  Mauer  geborsten  und  auf  dem 
Funkte  umzufallen.  Wir  schenkten  diesmal  dieser  Sache  wenig 
Aufmerksamkeit,  allein  nachfolgende  Untersuchungen  leiteten  hier 
zu  einer  uusrer  interessantesten  Entdeckungen.  Südlich  von  die- 
sem Winkel,  nahe  am  Bett  oder  Kanal  des  Tvropocon  ist  in 
der  Stadtmauer  ein  kleines,  jetzt  zugemauertes  Thor.  Die- 
ses haben  die  Mönche  in  ihrer  Wuth,  für  jeden  Gegenstand 
eine  Beziehung  auf  die  Schrift  zu  finden,  mit  dem  Namen 
des  Mistthors  beehrt.  Indessen  kann  weder  das  alte  Thor  die- 
ses Namens  noch  die  alte  Mauer  hier  irgendwo  herum  gewe- 
seu  sein. 

Die  jetzige  Stadtmauer  ist  gröfstentheils  mit  «rncr  Brust- 
wehr versehen;  d.  h.  die  Aofsenseite  ist  mehrere  Fufs  höher  auf- 
gebaut, als  der  innre  Theil  der  Mauer,  so  dafs  obeu  auf  lelztrer 
ein  breiter  bequemer  6ang  für  die  Yertheidiger  bleibt,  der  durch' 
jene  Brustwehr  (parapet)  mit  Zinnen  und  Schiefslüchcrn  geschützt 
wird.  Stufen  gehen  in  bequemen  Entfernungen  hinan,  damit  man 
von  innen  hinauf--  und  hinabsteigen  kann.  Indem  wir  nun  die; 
Stadtmauer  nahe  bei  der  Area  der  Moschee  auf  diese  Weise  be- 
stiegen, gingen  wir  über  das  sogenannte  Misitkor  hinweg  nnd 
den  Berg  Zion  hinauf.  Hier  liefsen  wir  einen  Brunnen  mit  Was- 
ser wegscits  liegen,  und  gingen  von  der  Mauer  nahe  am  Ziou- 
thore  hinunter  und  so  durch  das  Judenviertei  am  nordöstlichen  Ab- 
hänge desselben  Hügels  nach  Hause.  ... 
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»er  oben-  Teich  oder  Gihon,  u.  s.  w. 

Am  Nachmittage  des  folgenden  Tages,  den  19ten  April, 
gingen  wir,  die  Herren  Nicolayson,  Smith  und  ich,  von  Neuem 
aus,  die  Gegend  westlich  und  nordwestlich  Tom  Yafa-Thore  und 
längs  der  Yafa-Strafsc  zu  besichtigen.  Wir  kamen  erst  nach 
dem  grofsen  Weiher,  der  in  dem  Becken  liegt,  womit  das  Thal 
Hiunom  oder  vielleicht  eigentlich  das  Thal  Gihon  beginnt;  denn 
dies  scheint  die  Gegend  zu  sein,  welcher  dieser  letztre  Name  vor 
Alters  zugehörte.  Der  Teich  war  jetzt  trocken ;  allein  in  der  Re- 
genzeit füllt  er  sich,  und  seine  Gewässer  werden  dann  durch 
einen  kleinen  ganz  rohen  Aquädukt  oder  Kanal  in  die  Nahe  des 
Yafa-Tbores  und  so  nach  dem  Teiche  des  Hiskiah  geführt,  der  in- 
nerhalb der  Stadt  liegt.  Das  Land  um  den  Weiher  herum ,  be- 
sonders an  der  Nordostseite,  wird  als  ein  muslimitischer  Begräb- 
nifsplatz  benutzt,  der  gröfste  bei  der  Stadt.  Die  zerstreut  lie- 
genden Gräber  sind  alt,  ja  einige  haben  das  Ansehif  hohen  AI- 
terlhums  *). 

Wir  nahmen  den  Rückweg,  indem  wir  qner  über  den  ho- 
hem Boden  auf  der  Nordseite  des  Beckens  auf  das  Thor  von  Da- 
maskus zugingen,  um  zu  untersuchen,  ob  vielleicht  das  Thal 
Tyropoeon  sich  in  dieser  Richtung  bis  jenseits  der  Stadt  erstreckte. 
Es  ist  jedoch  in  dieser  Gegend  keine  Spur  eines  Thaies  oder  irgend 
einer  Vertiefung  bis  zu  derjenigen,  in  welcher  das  Damaskus  -  Thor 
liegt.  Der  Boden  besteht  zwischen  letztrem  und  Gihon  aus  einem  sehr 
breiten  Landrücken  oder  einer  allmiihligen  Erhöhung,  die  sogar  et- 
was über  den  Boden  des  nordwestlichen  Stadttheils  sich  erhebt.  Der 
Boden  sowohl  westlich  als  nördlich  von  der  gegenwärtigen  Stadt 
scheint  einst  bebaut  gewesen  zu  sein $  wenigstens  haben  hier  ein- 


1)  Dieser  Gottesacker  wird  zu  den  Zeiten  der  Kreuzzüge  schon 
erwähnt.  Will.  Tyr,  VIII,  2. 
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zelne  Gebäude  gestanden.  Stücken  polirten  Marmors  werden  oft 
hier  gefunden;  besonders  kleine  marmorne  Knbikstückchen  von 
verschiedener  Farbe,  nicht  viel  gröfser  als  Spielwürfel,  die  man 
vor  Alters  in  der  Struktur  der  gewürfelten  FuJsböden  zn  gebrau- 
chen pflegte.  —  Hierauf  gingen  wir  wieder  durch  das  Y;ifa- 
oder  Hebron- Thor  in  die  Stadt  zurück,  und  indem  wir  unsern 
Weg  nach  der  linken  Seite  durch  mehrere  Gäfschen  wanden, 
kamen  wir  bei  dem  koptischen  Kloster  vorbei,  das  am  Nordende 
des  Teiches  des  Hiskiah  liegt  und  grade  wieder  aufgebaut  wurde. 
Der  Teich  hatte  Wasser  auf  dem  Boden,  allein  nur  flach,  wie 
es  schien« 

Thal  Hlnnom,  Brunnen  des  Hlob,  u.  n.  w. 

Eines  Tages  ging  ich  allein  aus,  über  den  Berg  Zion  hin- 
weg nach  seinem  südlichen  Rande,  und  dann  den  steilen,  pfad- 
losen Abhang  hinunter,  nicht  ohne  einige  Beschwerlichkeit,  in  das 
Thal  Hinnom.  Der  Grnnd  des  Thaies  ist  hier  von  einiger  Breite, 
und  neigt  sich  allmählig  nach  Osten  zu;  weiter  unten  wird  er 
enger,  nnd  fallt  schneller  abwärts.  An  der  Südseite  steigt  der 
Berg  sleil  auf,  ja  an  manchen  Steilen  wie  eine  schroffe  Wand 
mit  Schichten  von  Felsen  weiter  oben ;  und  diese  Felsen,  wie  die 
ganze  Seite  des  Hügels  sind  voller  ausgehauener  Gräber.  Auf 
demselben  Abhang,  das  Thal  weiter  hinab,  ist  das  Akeldama  öder 
sogenannte  Töpferfeld.  Die  Gräber  dauern  fort  bis  wo  der  Berg 
sich  südwärts  abbiegt  und  längs  dem  Thale  Josaphat  hinläuft« 
Ich  ging  an  der  Bergscite,  zwischen  den  Gräbern  Iii»;  dann 
stieg  ich  nahe  an  dem  Punkte,  wo  die  beiden  Thäler  sich  ver- 
einigen, hinab,  nnd  kam  so  an  den  Nehemias- Brunnen,  wie  die 
Franken  ihn  nennen.  Bei  den  Eingebornen  beifst  er  der  Brnn- 
nen  des  Hiob.  Keiner  der  beiden  Namen  hat  eine  gute  Begrün- 
dung wie  es  scheint.  Wir  werden  nachher  sehen,  dafs  dies  ziem- 
lich unzweifelhaft  der  En -Bogel  der  Schrift  ist.   Es  ist  eiu  lic- 
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fer  Brunnen  voll  lebendigen  Wassers ;  in  der  Regenzeit  fliefet  er 
übcr,  —  Von  iiier  ging  ich  das  Thal  Josaphat  hinauf  und  be- 
suchte Siloam  und  das  Grab  Absaloms  noch  einmal.  Durch  das 
Stephansthor  kehrte  ich  i.i  die  Stadt  zurück.  Dieser  Gang  gab 
mir  einen  grftfccrn  Begriff  von  der  steilen  Höhe  des  Zion,  als 
ich  früher  gehabt. 

Graber  der  Könige  nnd  Richter,  Berg  Kion,  n.s.  v* 

Die  sogenannten  Gräber  der  Könige  besuchten  wir  wieder- 
holt und  raafsen  sie  innerhalb,  wie  am  rechten  Ort  beschriebea 
werden  soll.  Sie  liegen  grade  nördlich  vom  Damaskus- Thore, 
an  der  Ostseitc  der  grofsen  Strafse,  die  nach  Näbulus  führt.  Der 
Weg  zu  ihuen  gehl  durch  den  Olivenhain,  der  jetzt  den  ebnen 
Strich  Landes  bedeckt ,  der  auf  dieser  Seite  vor  der  Stadt  liegt. 
Ein  beträchtlicher  Theil  dieser  Ebne  scheint  sonst  von  Gebknden 
besetzt  gewesen  zu  sein ;  Stücken  Marmor  und  Mosaikwürfcl  wer- 
den oft  hier  gefunden;  auch  bieten  mehrere  nun  halb  verfa/lne 
Cisternen  ein  unzweideutiges  Zciignifs  früherer  Wohnungen  dar. 
Die  Steine,  mit  denen  der  Boden  dick  besäet  war,  Hegen  jetzt 
in  Haufen  gesammelt,  oder  zu  Terrassen  aufgeschichtet,  nnd  die 
so  gereinigten  Felder  sind  seit  Jahrhunderten  bebaut  worden. 

Eines  Vormittags  (Freitag  den  27ten  April)  gingen  wir, 
die  Herren  Smith  und  Lanneau  und  ich,  nach  den  Gräbern  der 
Könige  hinaus,  sie  noch  einmal  zn  betrachten,  nnd  den  Fortgang 
einiger  Ausgrabungen  zu  beaufsichtigen,  die  wir  in's  Werk  ge- 
setzt hatten.  Wir  blieben  hier  nur  eine  kurze  Zeit,  nnd  gingen 
dann  weiter.  Etwas  jenseits  dieser  Gräber  nimmt  das  Thal  des 
Kedron,  das  sich  von  der  Stadt  ans  so  weit  nordwärts  erstreckt, 
eine  Wcndnng  nach  Westen,  so  dafs  es  einen  rechten  Wiukel 
bildet;  dann  nimmt  es  auf  einmal  seine  frühere  Richtung  wieder 
au,  und  läuft  gen  Norden  beinahe  bis  zu  den  Gräbern  der  Richter 
hinauf.    Die  grofse  Strafse  nach  Nabulas  geht  quer  durch  dieses 
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Thal,  wahrend  es  von  Westen  nach  Osten  läuft.  Zur  Rechten  dieser 
Strafse,  fünf  Minuten  ?on  den  Gräbern  der  Könige,  grade  wo  sie 
sich  in  das  Thal  hiniintcrsenkt,  ist  ein  Wely,  d.  h.  das  Grab  eines 
musümitischcn  Heiligen,  mit  dem  ein  kleiner  halb  verfallner  Khan 
in  Verbindung  steht.  Hier  wohnt  ein  verwachsener  Sheikb  als 
Hüter  desselben,  mit  eiiiem  Krug  Wasser  und  einer  Kanne  Kaffee 
zur  Erfrischung  der  Reisenden.  Die  Geschenke,  die  er  von  ih-« 
nen  dafür  erwartet,  machen  zum  Theil  seinen  Unterhalt  aus.  Da 
Herr  L.  mit  ihm  bekannt  war,  hielten  wir  ein  paar  Augenblicke 
hier  an,  tranken  Kaffee  und  besahen  uns  den  Khan.  Die  Do- 
gcnställe  für  die  Thiere  rings  um  den  kleinen  Hof  herum  stehen 
noch,  allein  die  Kammern  oben  für  die  Gäste  sind  verschwunden; 
Der  Name  des  Heiligeu  war  Husein  Ihn  *Isay  el-Jerrahy.  Nach 
der  Ueberlieferung,  die  der  Sbeikh  uns  miltheilte,  war  er  ein 
Gefährte  des  Khalifcn  Omar  gewesen,  als  dieser  Jerusalem  er- 
oberte. 

Wir  gingen  nun  das  Thal  Josaphat  hinauf,  dessen  Seiten 
überall  mit  in  den  Felsen  gehaueoen  Gräbern  bedeckt  sind.  So 
kamen  wir  zu  den  sogeuaunten  Gräbern  der  Richter.  Diese  lie- 
gen uahe  am  obern  Eude  des  Thaies  rechts  vom  Pfade,  grade 
jenseits  der  Wasserscheide  zwischen  den  Wassern  des  todten  und 
mittelländischen  Meeres.  Hier  fängt  der  Boden  an  sich  gegen 
Nordwesten  zu  nach  dem  grofsen  Thale  hin  zu  senken,  das  ge- 
wöhnlich, obwohl  fälschlich,  von  den  Franken  das  Terpentin-  oder 
Terebintheutahi  genannt  wird.  Die  Eiugebornen  haben  keinen 
andern  Namen  dafür,  als  Wady  Bcit  Hanina.  Auf  diesem  Punkte 
hatten  wir  eine  vollständige  Ansicht  des  Neby  Samwil,  in  der  Rich- 
tung N.40WW.  auf  einem  hohen  Berge  jenseits  des  Thaies,  und 
konnten  auch  Kiislül  sehn,  in  der  Richtung  nacb  Westen.  —  Nach- 
dem wir  die  Grabmäler  besehen,  kehrten  wir  über  den  östlichen 
Hügel  zurück,  indem  wir  die  grofse  nördliche  Strafse  nahe  am 
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Rande  des  Abhangs  berührten,  den  sie  hinaufkommt,  nachdem  sie 
das  Thal  durchkreuzt.  Dies  ist  wahrscheinlich  der  Scopns 
der  Alten;  er  gewahrt  eine  der  gefälligsten  Ansichten  der  Stadt, 
obwohl  weniger  deutlich  als  von  einem  andern  mehr  südöstlichen 
Punkte.  Indem  wir  nun  noch  einmal«  an  den  Grabern  der  Köni- 
ge vorbeigingen,  richteten  wir  unsern  Weg  nach  dem  nordwest- 
lichen Winkel  Ton  Jerusalem,  um  wo  möglich  eiuige  Baogrund- 
lagen  näher  zn  verfolgen,  die  wir  früher  gesehn,  und  die  zu  der 
dritten  Maner  der  alten  Stadt  gehört  zu  haben  scheinen,  wie  sie 
Josephns  beschreibt.    Dies  gelang  ons  auch  znra  Thefl. 

Endlieh  kamen  wir,  kurz  nach  zwölf  Uhr,  an  das  Yafa-Thor 
nnd  fanden  es  geschlossen.  Es  war  Freitag,  der  mohammedani- 
sche Sabbath,  an  welchem  Tage  die  Thore  Jerusalems  am  Mit- 
tag, als  der  hauptsächlichsten  mohammedanischen  Betzeit,  auf 
eine  Stunde  gesperrt  werden,  ludem  wir  nun  nm  die  Stadt  her- 
nm  nach  Süden  zo  gingen,  brachten  wir  die  Stunde  mit  einem 
Spaziergang  über  den  Berg  Zion  zu.  Auch  hier  suchten  wir 
nach  Spuren  der  alten  Stadtmaner,  längs  dem  Bergrande,  verfolg- 
ten den  Aquädukt  von  Salomons  Teichen,  der  sich  nm  den  süd- 
östlichen Abhang  herumwindet,  und  gingen  dann  wieder  hinauf 
nach  dem  Zionthore.  Es  war  noch  nicht  geöffnet;  wir  wollten 
daher  noch  den  Sheikh  des  muslimitischeii  Grabes  Davids  besu- 
chen, der  ebenfalls  ein  Bekannter  des  Herrn  Lanneau  war.  Er 
war  aber  ausgegangen.  Wir  besahen  indefs  das  Gemach  über 
dem  Grabe,  wo  nach  der  legendenhaften  Ucberlieferung  das  Abend- 
mahl eingesetzt  sein  soll.  Es  ist  ein  grofser,  trauriger,  steiner- 
ner Saal,  fünfzig  bis  sechzig  Fufs  lang,  und  einige  dreifsig  Fufs 
breit.  An  der  Ostseite  ist  eine  kleine  Vertiefung  oder  Nische  in 
der  Maner,  welche  die  Christen  bei  gewissen  Gelegenheiten  als 
einen  Altarplatz  benutzen,  die  Messe  zn  feiern.  Auf  der  Südseite 
ist  eine  ähnliche,  gröfsre  Vertiefung,  welche  den  Muhammedanern 
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nls  ein  Mihrub  dient,  gegen  welches  sie  ihr  Gebet  ricliteu  *). 
So  stehen  hier  die  beiden  abergläubischen  Extreme  in  seltsamer 
Nehcneinanderstellnng,  Seit'  an  Seite!  —  In  die  sogenannte 
Gruft  zu  gehen,  ist  niemandem  gestattet. 

Dies  Gebäride  ist  einst  eine  christliche  Kirche  gewesen,  und 
ist  als  solche  von  hohem  Alterthum.  Sehr  wahrscheinlich  meint 
Cyrill  im  vierten  Jahrhundert  diese,  wenn  er  ron  der  Kirche  der 
Apostel  spricht,  wo  sie  am  Pfingstfeiertag  sollen  versammelt  ge- 
wesen sein.  Daraus  geht  hervor,  dafs  sie  damals  schon  wenig- 
stens für  älter  als  Constantin's  Zeit  gehalten  wurde.  Ungefähr 
zur  nämlichen  Zeit  spricht  Epiphanius  dentlich  von  ihr  unter  dem- 
selben Namen;  und  etwa  um  das  Jahr  697  gedenkt  ihrer  Adamna- 
nus  auf  gleiche  Weise.  Schon  damals  ward  das  Gebäude  für 
das  Coenacnlum  gehalten,  so  wie  es  ferner  die  Säule  in  sich 
schliefscn  sollte,  an  die  Christus  gebunden  wurde,  um  gegeifselt 
zu  werden  2).  Dieselbe  Säule  wird  in  dem  Itin.  Hieros.  erwähnt 
(A.  D.  333);  und  beinah  ein  Jahrhundert  später  von  Hieronymus. 
Nach  der  Beschreibung  des  letztern  gehörte  sie  zu  seiner  Zeit  zu 
dem  Porticus  einer  Kirche  auf  dem  Berge  Zion,  und  war  noch  mit 
des  Heilandes  Blute  befleckt.    Allein  weder  er  noch  andere  frühere 

1)  Da  die  Mohammedaner  immer  während  ihrer  Gebete  und  son- 
stigen Andachtsübungen  ihr  Gesicht  gegen  Mekka  richten,  so  hat  jede 
Moschee  eine  Blende  in  der  Maner,  die  Lage  desselben  zu  bezeichnen. 
Diese  Blende  wird  das  M  ihr  ab  genannt;  und  der  Ort  oder  die  Rich- 
tung, gegen  welche  das  Gesicht  gewendet  ist,  das  Kibleh.  Mekka 
liegt  ungefähr  südlich  von  Syrien;  daher  ist  das  Wort  Ki Meli  unter 
den  syrischen  Arabern  auch  gebräuchlich  um  schlechtweg  den  Süden  zu 
bezeichnen. 

2)  Cyrill.  Cat.  XVI,  2.  p.  225.  Oxon.  1703.  Epiphan.  de  Mensur, 
et  Pond.  n.  14.  Vergl.  le  Quien  Oriens  Christ.  III.  p.  105.  —  Adamna- 
nus  ex  Arcolf.  I,  13.  St.  Willibald,  im  J.  781,  nennt  sie  die  Zionskir- 
cbe;  Hodopoer.  18. 
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Schriftsteller  sprechen  von  irgend  einer  auf  das  heilige  Abendmahl 
bezüglichen  Ueherliefeniug ,).    Schriftsteller  aas  den  Zeiten  der 
Kreuzzüge  erwähnen  dieser  Kirche  oft  beiläufig  als  der  Kirche  von 
Zion,  und  betrachten  sie  auch  als  den  Ort,  wo  der  erste  Märtyrer 
Steulianus  begraben  liegt2).    Nach  Mauudcville  nnd  auch  nach 
R.  von  Suchern  scheint  sie  noch  ums  Jahr  1350  in  den  Händen 
der  Lateiner  gewesen  zu  sein.    Es  war  zu  dieser  Zeit  eine  von 
den  vielen  Kirchen,  die  die  Ucberliefernng  der  Kaiserin  Helena 
zuzuschreiben  anfing  3).    Mehr  als  ein  Jahrhundert  später,  im  J. 
1479,  fand  Tucher  von  Nürnberg  das  Gebäude  zu  einer  Moschee 
umgewandelt,  wenigstens  den  untern  Theil,  der  auch  schon  die 
Gräber  Davids,  Salonions  und  andrer  Könige  enthalten  sollte.  — 
Die  anstofseuden  Gebäude  waren  einst  ein  Kloster  der  Minoriten 
oder  Franziskaner,  die  sie  auch  ein  ganzes  Jahrhundert  oder  län- 
ger in  Besitz  behielten,  nachdem  die  Kirche  schon  wenigstens 
theilweise  ihren  Handeu  entrissen  war  4).    In  diesem  Gebäude 
wohnt  jetzt  Ibrahim  Pascha,  wenn  er  nach  Jerusalem  kommt. 


1)  Hieron.  epitaph.  Patriae,  ad  Eustoch. 

2)  Will.  Tyr.  VIII,  5.    Jac.  de  Vitr.  Hiat.  Hieros.  61.    Pliocas  de 
Locis  Sanct.  14. 

3)  Zuerst  erwähnt  als  eine  von  Helena's  Kirchen  von  Nicepho- 
rns  Callistus  VIII,  30;  einem  Schriftsteller  des  Uten  Jahrhunderts. 

4)  Adrichomius  Thedtr.  Terrae  Sanct.  p.  150.  Quaresmins  Ter- 
rae Sanct  Klacid.  II.  p.  51,  122.  Wie  bekannt,  hatten  die  Minoriten 
oder  Franziskaner  hier  ihren  Uauptsitz  vom  Jahr  1313  bis  1561.  Dann 
wurden  sie  yon  den  Muslims  herausgetrieben,  kauften  das  jetzige  latei- 
nische Kloster  St.  Salvator  in  der  Stadt,  das  früher  den  georgischen 
Griechen  gehört  hatte,  und  liefsen  sich  dort  nieder.  Vgl.  Wadding  Annal. 
Minor.  Ed.  2.  III.  p.  485  etc.  Quaresmius  a.  a.  O.  —  Belon  wohnte  1547 
in  ihrem  Kloster  auf  dem  Zion  und  spricht  davon  wie  von  dem  einzigen 
lateinischen  Kloster;  Observation  etc.  Par.  1588.  p.  313;  auch  in  Pau- 
lus Sammlung  Th.  L  S.  259.    So  Baumgarten  im  Jahr  1512,  lib.  II,  5; 
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Weiter  nördlich,  naher  dem  Thore  zn  steht  ein  armenisches 
Kloster,  das  eine  kleine  Kirche  enthält,  welche  nach  einer  ahn- 
lichen Tradition  den  Platz  einnimmt,  anf  welchem  einst  das  Hans 
des  Caiphas  stand.  Wir  gingen  hinein,  und  liefsen  uns  darin 
herumführen.  Hier  liegen  die  armenischen  Patriarchen  von  Jeru- 
salem begraben;  ihre  Monnmente  befinden  sich  in  dem  kleinen 
Hofe.  Unter  dem  Altar  der  Kirche  wird  noch  der  Stein  gezeigt, 
mit  welchem  das  heilige  Grab  geschlossen  gewesen  sein  soll. 
Auch  wird^gezeigt,  was  sie  das  Gcfiingnifs  uusres  Heilands  nen- 
nen, sowie  der  Fleck,  auf  dem  Petrus  stand,  als  er  seinen  Herrn 
verleugnete,  und  der  Hof,  auf  welchem  der  Hahn  krähte.  Diese 
Kirche  kann  nicht  sehr  alt  sein  *);  ich  bin  nicht  im  Stande  ge- 
wesen, eine  Erwähnung  derselben  vor  dem  14ten  Jahrhundert  auf- 
zufinden. Sie  wurde  damals  wie  jetzt  die  Kirche  von  St.  Salvalor 
genannt,  und  der  Helena  zugeschrieben  2).  Die  Armenier  schei- 
nen sie  kurz  nach  den  Kreuzzügen  in  Besitz  gehabt  zu  haben  3). 


und  andre  Reisende.  Belon  erwähnt  auch ,  dafs  die  Mönche  zn  seiner 
Zeit  wieder  in  den  Besitz  des  Coenaculums  gelangt  seien,  1.  c.  p.  315. 
Dieses  Kloster  war  von  Sancia,  Gemahlin  König  Roberts  von  Sicilien,  für 
die  Franziskaner  errichtet  worden.  Sie  liefs  auch  das  Coenacnlnm  aus- 
bessern oder  wieder  aufbauen.  Quaresmius  I.  c.  p.  122,  und  T.  L  p.  176. 
Wadding  1.  c. 

1)  Benjamin  von  Tudela  sagt,  dafs  es  zu  seiner  Zeit,  d.  i.  bald 
nach  dem  Jahre  1160,  kein  Gebäude  auf  dem  Zion  gab,  ao&er  einer 
christlichen  Kirche,  ohne  Zweifel  das  Coenaculum ;  I.  p.  93.  ed.  Baratier. 

2)  Marin.  Sannt.  Secr.  Fidel.  Crncis,  III,  14,  8.  Rudolph  von 
Suchern  in  Reif&buch,  S.  844.  Niccph.  Call.  VIII,  30,  Das  Jerusalemer 
ltinerarium,  vom  J.  333,  spricht  vom  Hanse  des  Caiphas  als  einst  auf 
dem  Berge  Zion  gelegen,  (ubi  ftiit  domus  Cainhae,)  sagt  aber  nichts 
von  einem  damals  bestehenden  Gebäude.    Vergl.  Cyrill.  Cat.  XIII  ,  19. 

3)  Tncher  von  Nürnberg  fand  sie  im  J.  1479  in  ihren  Händen ; 
*a,  Reyfsbnch  des  heiligen  Landes  S.  659. 
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Wir  erreichten  das  Zion-Thor  grade  um  1  Uhr,  da  es 
eben  geöffnet  war.  Innerhalb  des  Thores,  ein  wenig  rechts  ste- 
hen  ein  paar  erbärmliche  Hütten  ,  die  von  Leuten  bewohnt  sind, 
welche  Aussätzige  genannt  werden.  Ob  ibr  Uebcl  der  Aussatz 
der  Schrift  oder  ein  andres  ist,  bin  ich  nicht  im  Stande  zn  ent- 
scheiden. Die  Symptome,  wie  sie  mir  beschrieben  wurden,  sind 
denen  der  Elephantiasis  ähnlich.  Auf  jeden  Fall  sind  sie  bejara- 
mernswertbe  Geschöpfe  und  ein  elender  Auswurf  der  Gesellschaft. 
Sie  leben  hier  zusammen  und  heirathen  nur  unter  einander.  Die 
Kinder  sollen  bis  zu  den  Jahren  der  Mannbarkeit  oder  noch  spä- 
ter gesund  sein-,  dann  fängt  das  Uebel  an,  sich  an  einem  Finger, 
an  der  Nase  oder  sonstwo  an  den  Extremitäten  des  Körpers  zu  zei- 
gen und  steigert  sich  mehr  und  mehr,  so  lange  das  Opfer  am  Le- 
ben ist.    Sie  sollen  es  oft  bis  zum  40  oder  öOsten  Jahre  bringen. 

Unser  Heimweg  führte  ans  durch  das  Judenviertel ;  und  wir 
sahen  eine  Weile  ihren  Vorbereitungen  zum  Bau  einer  neuen  Sy- 
nagoge zu.  Beim  Graben,  um  einen  Grnnd  dazu  zu  legen,  wa- 
ren sie  auf  mehrere  kleine  Häuser  und  Gemächer  gestofsen,  die 
vollkommen  unter  dem  aufgehäuften  Schutte  begraben  gewesen 
waren.  Sie  boten  jedoch  nichts  von  Interesse  dar.  Es  wurde 
auch  erzählt,  dafs  sie  Stücke  Marmor,  ja  Säulen  gefunden  hätten; 
doch  konnten  wir  nichts  bestimmtes  darüber  hören. 

El-Haram  esh  -  Sherif ,  Thurm  Davids. 

Wrir  machten  keinen  Versuch,  zum  Haram  esh-Shcrif  oder 
der  grofsen  Moschee  Zutritt  zu  erlangen.  Diese  ist  von  Andern 
besucht  und  beschrieben  worden  und  geborte  an  sich  selbst  vicht 
zu  unsern  Reisezwecken.  Wäre  einige  Hoffnung  gewesen,  in  die 
Gewölbe  oder  nnterirdischen  Gänge  vorzudringen,  die  unter  der 
Area  existiren  sollen,  so  dafs  wir  diese  hätten  uutersucheu  können, 
so  würden  wir  keine  Mühe  gespart  haben,  die  nothwendige  Gr- 
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laubuifs  zq  erh Alien.  Allein  so  wie  es  war,  hielten  wir  es  für 
klüger,  unsre  Nachforschungen  in  der  Stille  fortzusetzen,  als  durch 
unzeitige  und  unrathsame  Ansuchen  Lei  den  Behörden  den  Verdacht 
und  die  Eifersucht  derselben  zu  erwecken.  Wir  fanden  zu  keiner 
Zeit  Schwierigkeit,  uns  ihren  Eingängen  zu  nähern  und  in  die  Area, 
so  lange  wir  nur  wollten,  hinein  zu  sehen. 

Weil  wir  jedoch  wünschten,  eine  bessere  Ansicht  des  Haram 
zn  erlangen  und  auch  die  Citadelle  nahe  am  Yafa-Thorc  zu  be- 
suchen, so  machte  Herr  Smith  nebst  unsern  Freunden  dein  Kaim 
Makam  d.  h.  den  Generallieulenant ,  der  die  Stadt  befehligte,  die 
Aufwartung,  um  eine  Ordre  zu  diesem  Zwecke  zu  erhalten.  Die- 
ser Beamte  empfing  sie  mit  grofser  Höflichkeit,  gewährte  ihre  Bitte 
sogleich,  und  schickte  sogar  seiuen  Geheimschreiber  mit,  sie  zu 
'  begleiten  und  selbst  an  jedem  Ort  einzuführen.  Sie  holten  mich 
nun  ab,  und  wir  gingen  erst  zu  dem  Gebäude  an  der  nordwest- 
lichen Ecke  der  Area  des  Haram.  Dieses  war  früher  die 
Wohnung  des  Gouverneurs  uud  steht  wahrscheinlich  ungefähr 
da,  wo  einst  die  alte  Feste  Antonia  stand.  Es  wird  jetzt  als  eine 
Baracke  gebraucht.  Von  dem  flachen  Dache  kann  mau  die  Mo- 
schee und  ihren  Hof  ganz  übersehen;  dieser  letztre  ist  eine  gro- 
fse schöne  Area,  mit  einzeln  zerstreuten  Bäumen  und  mehreren 
Brunnen.  Das  Ganze  bildet  einen  schönen  Spaziergang.  Wir 
sahen  darin  eine  Anzahl  Frauen  und  eine  Menge  spielender  Kin- 
der. Die  grofse  Moschee  selbst,  Kuhbet  es-Sükhrah  „Kup- 
pel des  Felsens,"  ist  ein  achteckiges  Gebäude  mit  einer  schönen 
Kuppel ,  und  steht  auf  einer  Platform  ungefähr  in  der  Mitte  des 
Hofes ,  zu  der  mehrere  Stufen  hinauflühren.  An  der  Südseite 
der  Area  steht  eine  andre  grofse  Moschee,  el-Jämi'a  el-Aksa; 
auch  stehen  andre  kleinere  Moscheen  und  sonstige  Gebäude  dicht 
an  der  Mauer  an  andern  Theilen.  Die  ganze  Mauereinschliefsung 
mit  allen  ihren  heiligen  Gebäuden  uud  deren  Zubehör  wird  el- 
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Haram,  auch  el-Haram  esh-Shertf  genannt,  d.  h.  „das 
Heilige",  „das  edle  Heiligthum«.  In  nördlichen  Theil  der  Area 
ist  der  Felaenbodcn  sichtbar,  der  offenbar  durch  Kunst  geebnet 
ist.  Die  Höhe  der  Mauer  rings  um  den  Hof  an  der  Innenseite 
schätzten  wir  von  zehn  bis  fünfzehn  Fiifs.  —  Gegen  Westen 
steigen  die  Häuser  der  Stadt  steil  auf,  eins  über  dem  andern, 
und  die  beiden  Hügel  Zion  und  Akra  unterscheiden  sieb  deutlich  *). 

.  "Wir  begaben  uns  nun  nach  dem  Schlosse  oder  der  Citadelle 
uud  wurden  durch  die  verschiednen  Tbeile  geführt.  Aber  nnsre 
Aufmerksamkeit  war  hauptsächlich  auf  den  einen,  wie  es  scheint, 
antiken  Thurm  gerichtet,  der  gewöhnlich  von  den  Franken  der 
Thurm  Davids  genannt  wird.  Diesen  mafsen  wir;  an  einem  an- 
dern Orte  wird  man  die  Beschreibung  desselben  finden.  Von  sei- 
ner Höhe  hat  man  eine  weite  Aussicht  besonders  gegen  Südosten, 
wo  ein  kleiner  Theil  des  lodten  Meeres,  und  jenseits  die  Berge 
Ton  Arabien  sichtbar  sind.  Als  wir  hier  auf  die  Stadt  nieder 
nnd  über  dieselbe  hinweg  blickten,  erschien  sie  fast  wie  auf  einer 
Ebne,  so  sehr  verschwand  die  bergige  Gestalt  des  Bodens2). 

Sowohl  hier  als  in  den  Baracken  war  das  Benehmen  der 
Officicre  nnd  Soldaten,  die  wir.  antrafen,  aufserst  höflich.  Der 
Geheimschreiber,  der  uns  begleitete,  war  ein  verständiger  Mann, 
und  als  wir  schieden,  lehnte  er  mit  Artigkeit  den  Bnkhshish 
ab,  den  wir  ihm  boten.  Dies  war,  glaub*  ich,  das  einzige  Bei- 
spiel der  Art  auf  uusrer  ganzen  Reise. 


1)  Der  Ort,  auf  dem  wir  standen,  ist  derselbe,  von  dem  die  Zeich- 
nungen zu  dem  herrlichen  Panorama  von  Jerusalem  von  Catherwood 
aufgenommen  sind. 

2)  Wir  waren  jedoch  nicht  so  glücklich  wie  Stephan  Schulz ,  der 
von  diesem  Thurine  den  Berg  Horeb  im  Süden  und  den  Berg  Tabor  im 
Norden  gesehn  haben  will!!    Leitungen  des  Höchsten.   Th.  V.  S.  161. 
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Ueberall  bei  nnscrn  Wanderungen  in  der  Stadt  und  aufscr- 
lialb  fiel  uns  die  verbältnifsraäfsig  gcriuge  Zahl  Leute  auf,  denen 
wir  begegneten,  und  die  Gleichgültigkeit,  mit  der  sie  unser  Trei- 
ben zu  betrachten  schienen.    In  der  Stadt  selbst  waren  die  Ba- 
sars gewöhnlich  gedrängt  voll,  so  dafs  es  manchmal  schwer  war, 
durchzukommen.    Auch  in  den  grofsen  Strafscn,  wie  in  der,  wel- 
che vom  Yafa-Thore  nach  der  grofsen  Moschee  führt,  und  de- 
nen zwischen  den  Basars  und  dem  Damaskus  -Thore,  gingen 
gewöhnlich  viele  Menschen  hin  und  her.    Aber  die  andern  Stra- 
fscn waren  vergleichungsweisc  todt.    Außerhalb  der  Stadt  war 
es  noch  einsamer.    Ein  paar  Bauern,  die  mit  ihren  Eseln  aus 
den  Thoren  oder  nach  den  Thoren  zogen,  ein  paar  Schäfer,  die 
ihre  Heerden  am  Abhänge  des  Oelberges  hüteten ,  einige  Weiber 
mit  ihren  Wasserschlauchen  um  den  Brunnen  im  TJiale  Josaphat, 
and  gelegentlich  einige  muslimische  Frauen,    die  weifs  ver- 
schleiert zwischen  den  Gräbern  der  Ihrigen  wandelten  oder  sa- 
fsen  —  dies  waren  gewöhnlich  die  einzigen  Lebens -und  Tbä- 
tigkeitszeichen,  die  der  Fremde  gewahren  konnte,  wenn  er  umher- 
wanderte  um  die  einstmalige  „Stadt  des  grofsen  Königs."  Aber 
manchmal  stiefsen  wir  auf  bewegtere  Scenen.    Eines  Tages  als 
wir  neben  der  grofsen  Tcrcbinthc  an  der  nordwestlichen  Ecke 
der  Stadtmauer  standen,  kam  der  Mutesellim  oder  Gonverncor 
mit  einem  Gefolge  von   zehn   bis   zwölf  Reitern   daher,  auf 
ihrer  Rückkehr  von  einem  Spazierritt  und   einer  Uebung  des 
Jertd.    Sie  waren  auf  das  eleganteste  beritten,  Rofs  und  Reiter 
stattlich  aufgeputzt.    Die  Pferde  bäumten  sich  hoch,  und  von  Zeit 
zu  Zeit  flogen  sie  wie  Pfeile  dahin  auf  dem  felsigen  Pfade.  Ein 
andres  Mal  ward  auch  die  Stille  durch  den  Abzug  eines  grofsen 
Truppcncorps  nach  Ramleh  unterbrochen. 

Wir  nahmen  innerhalb  und  aufserhalb  der  Stadt  in  allen 
Richtungen  Messungen,  ohne  Unterbrechung  und  ohne  der  kleinsten 


Digitized  by  Google 


408         Jerusalem.   —   Erste  Eindrücke. 

Frage  oder  dem  geringsten  Verdachte  ausgesetzt  zu  sein.  Im 
Gegentheil  überraschte  uns  die  Gleichgültigkeit ,  mit  der  unser 
Vornehmen  augesehn  zu  werden  schien.  Einige  wenige  Menschen 
blieben  gelegentlich  einmal  stehen,  sahen  uns  au,  und  gingen 
weiter;  nnd  ich  bin  überzeugt,  dafs  weder  in  London  noch  in 
Neu -York  etwas  Aebnliches  unternommen  werden  könnte,  ohne 
noch  einmal  so  viel  Aufsehn  zti  machen  und  einen  Haufen  Müfsig- 
gäuger  zu  versammeln.  Wir  gingen  unsern  Weg  ,  begaben  uus 
wohin  wir  wollten  nnd  unternahmen  was  uns  beliebte;  wo  es  ver- 
mieden werden  konnte,  zogen  wir  keine  Erlaubnifs  von  der  Re- 
gierung ein,  und  stiefsen  so  auch  auf  keinen  Widerspruch.  Das 
eine  Mal,  wo  wir  Gelegenheit  hatten,  von  dem  Kaim  Makdm  oder 
militärischen  Befehlshaber,  eine  Gunst  zu  verlangen,  ward  sie  auf 
das  Höflichste  bewilligt.  Ein  andres  Mal  verweigerte  der  Mufti 
zu  bewilligen,  was  er  vorher  sich  bereit  gefunden  zu  gewähren. 

Mit  den  Eingebornen  hatten  wir  durch  unsre  Freunde  Ge- 
legenheit zu  häufigem  Verkehr,  so  weit  wir  selbst  diesen  nur  immer 
wünschen  konnten.  Das  Haus  Herrn  Lanncau's,  in  welchem  wir 
wohnten,  lag  im  muhammedauischeu  Viertel  und  Thür  an  Thür 
mit  dem  des  Mufti  von  Jerusalem.  Dafs  er  ein  Haus  in  diesem 
Stadltheil  genommen,  wurde  von  Seiten  der  Muslims  sehr  gün- 
stig augesehn.  Seine  Nachharu,  von  denen  einige  zu  den  ersten 
Münuern  der  Stadt  gehörten,  pflegten  ihm  häufige  Besuche  abzu- 
statten, und  ein  Auslausch  von  Höflichkeiten  und  Freundlichkei- 
ten ward  sorgsam  unterhalten.  Ein  griechischer  Kaufmann,  Na- 
mens Abu  Salameh,  der  sich  bemühte,  von  dem  amerikanischen 
Consul  in  Beirut  zum  Agenten  gemaeht  zu  werden,  war  ebenfalls 
sehr  aufmerksam,  und  von  ihm  und  dem  Oberarzt  oder  Apotheker 
der  Garnison  hörten  wir  alle  Gerüchte  oder  Neuigkeiten  des  Ta- 
ges, die  grade  im  Umlauf  waren. 

Der  Mutesellim  oder  Gouverneur  der  Stadt  war  zu  dieser 
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Zeit  Sheikli  Mustafa,  ein  jnnger  Mann  von  schöner  Gestalt  und 
einnehmendem  Gesicht,  der  Sohn  Sheikh  Sa'id's,  des  Gouverneurs 
von  Gaza.  Er  stand  in  dem  Rufe,  gegen  alle  Franken  eingenom- 
men zu  sein  nnd  ihren  Ansuchen  in  der  Hegel  kein  günstiges 
Ohr  leihen  zu  wollen.  Wir  hatten  keine  Gelegenheit,  uns  an  ihn 
zu  wenden,  so  lange  wir  in  Jerusalem  waren,  aufser  eiutnal,  wo 
es  die  Klugheit  erforderte,  dafs  wir  unsern  Firmau  ihm  erst  zur 
Durchsicht  sandten ,  ehe  wir  nach  dein  todlen  Meere  aufhracheu. 
Allein  wir  trafen  ihn  nachher  in  Hebron,  und  sein  schöner  An- 
stand fiel  uns  auf.  Der  Kaim  Makam  oder  Militär^ouverneuer 
galt  für  artiger  und  offenherziger ,  und  unsre  Freunde  pflegten 
sich  in  notwendigen  Fällen  lieher  an  ihn,  als  an  Sheikh  Mus- 
tafa zu  wenden. 

Unser  Nachbar,  der  Mufti,  besuchte  uns  eines  Morgens, 
gleich  nach  dem  Frühstück,  und  safs  wohl  eine  Stunde  lang  bei 
uns.    Dieser  hohe  Geistliche  geniefst  des  gröfsten  Auschns  bei 
den  Muslims,  da  nur  die  Mufti's  von  Mekka  und  Constantinopel 
ihm  an  Rang  voransteheu.    Er  war  ein  Maun  vom  besten  Aeufsern, 
zwischen  60  und  70  Jahr,  mit  einem  langen,  weifsen,  zierlich  ge- 
haltnen  Barte  und  ein  paar  gescheuten  Augen.    Für  einen  Mu- 
selman war  er  äufserst  lebendig.     Er  lehnte  die  angebotene 
Pfeife  ab,  nud  versicherte  uns,  er  rauche  nie.    Er  war  kurzsich- 
tig und  hatte  ein  gewöhnliches  Augenglas ;  meine  Brille  und  noch 
mehr  die  unsres  Freundes  Homes  ergötzten  ihn  höchlich.  Er 
bot  uns  bereitwillig  alle  Erleichterungen  an,  deren  wir  bei  unsern 
Nachsuchungen  bedürfen  würden,  und  so  weit  es  sein  eignes  per- 
sönliches Gefühl  betraf,  war  dieses  Anerbieten  vielleicht  aufrich- 
tig.   Das  flache  Dach  von  Herrn  Lanncau's  Hause  war  nur  durch 
eine  niedre  Mauer  von  seinem  Gehöfte  getrennt.    Einige  unsrer 
Freunde  hatten  ein  paar  Mal  hinüber  in  seinen  Hof  gesehn,  wo- 
rauf er  eine  höfliche  Botschaft  geschickt,  dafs  dies  ferner  unter- 
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bleiben  möchte.  Eine  Absicht  seines  jetzigen  Besuches  war  nun, 
diese  Botschaft  zu  entschuldigen  oder  vielmehr  sie  zu  erklären. 

Ein  anderes  Mal  hatten  wir  einen  ähnlichen  Bestich  von 
Abu  Ghush,  dem  frühem  Gouverneur  von  Jerusalem,  der  als  ei- 
ner der  Sheikhs  aus  dem  Dorfe  Kurvet  el-'Enab  auf  dem  Wege 
nach  Yafa  bekannt  ist,  wo  Reisende  früher  oft  beraubt  worden 
waren.  Er  ist  j^tzt  alt,  mit  einem  kühnen  Räuberauge,  und  ei- 
ner gescheuten  Miene.  Abu  Ghush  ist  sein  Familienname;  es 
giebt  mehrere  Brüder  Ahu  Ghilsh.  Ein  älterer,  Ibrahim,  war  am 
berüchtigsten  als  Räuber;  allein  er  sollte,  wie  man  uns  sagte, 
jetzt  nicht  mehr  als  Familienoberhaupt  anerkannt  werden. 

Schon  ehe  wir  Kairo  verliefsen,  war  dort  Nachricht  von 
dem  Aufstand  der  Drusen  in  Haut  au  eiugelaufen,  und  da  man  sie 
als  ein  tapferes  nud  in  seinen  Rechten  verletztes  Volk  kanute, 
so  war  mit  Grund  ein  längerer  Krieg  zu  fürchten,  desseu  Ende 
nicht  vorauszusehen  war.  Die  Gelegenheit  zum  Aufstand  sollten, 
wie  wir  hörten,  die  Versuche  der  ägyptischen  Regierung  gewe- 
sen sein,  ihre  jungen  Leute  mit  Gewalt  zum  Militärdienste  zu 
pressen.  Diese  Art  des  Druckes  war  bereits  in  andern  Theilen 
von  Syrien  eingeführt  worden,  obwohl  nicht  mit  demselben  Erfolg 
wie  in  Aegypten;  die  Drusen,  voll  Muthes,  und  vergleichsweise 
frei ,  vermochten  nicht  ihn  zu  ertragen.  Es  erfolgte  Krieg.  Die 
Drusen  fochten  wie  Verzweifelte,  und  wurden,  wenn  gefangen, 
gleich  niedergehauen.  Ihr  Land  ward  überwältigt  und  verwüstet; 
ihre  Dörfer  niedergebrannt;  ihre  Weiber  und  Kinder  auf  dem 
Markte  von  Damaskus  als  Sclaven  verkauft.  Die  Ueberlebenden 
zogen  sich  zurück  in  die  Felsen  und  Fesleu  von  el-Lcja;  für 
eine  Zeit  trat  Stille  ein;  dann  brach  der  Krieg  mit  verdoppelter 
Wuth  wieder  aus.  Nachdem  mehr  als  ein  Jahr  verflossen,  scheint 
endlich  dieser  Krieg  vorüber,  indem  die  Regierung  alles  das  be- 
willigt bat,  wofür  die  Drusen  zuerst  zu  den  Waffen  gegriffen. 
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Wahrscheinlich  hallen  nur  die  Anzeichen  des  annähernden  Krie- 
gcs  mit  der  Türkei  eine  solche  Bewilligung  zur  Folge.' 

Während  unsrt*r  Heise  in  den  Wüsten  südlich  von  Palästina 
hatten  wir  natürlich  wenig  von  diesem  Kriege  gehört.  Die  Be- 
dawin  wufsten,  dafs  er  ausgebrochen;  allein  6ie  hatten  keine  be- 
stimmten Nachrichten  über  seinen  Verlauf,  und  der  Kampfschau- 
platz  war  zu  entfernt,  als  dafs  die  Begebenheiten  einen  unmittel- 
baren Einilufs  auf  sie  üben  oder  ihnen  hätten  einige  Theilnahmc 
einflöfsen  können.  Als  wir  in  Jerusalem  ankamen,  waren  die 
ersten  Wehen  des  Kampfes  noch  nicht  vorüber,  und  die  Gemü- 
ther schwebten  in  Uugcwifshcit.  Seit  einiger  Zeit  war  keine  be- 
stimmte Nachricht  von  dem  Kriegsschauplatze  eingelaufen;  und 
die  Sladt  war  voller  Gerüchte.  Niemand  wufste,  wo  Ibrahim  Pa- 
scha war;  es  hiefs,  eine  bedeutende  Ahlheilung  seines  Heeres  sei 
geschlagen  worden,  und  ein  andrer  Trupp,  mehrere  Hundert  stark, 
sei  gänzlich  abgeschnitten.  In  diesem  Zustand  der  Dinge  fingen 
die  unruhigen  Geister  des  Landes,  die  unter  dem  eisernen  Arme 
der  ägyptischen  Herrschaft  friedliche  Bürger  geworden,  sich  wie- 
der zu  regen  an,  und  wieder  nach  den  Früchten  der  Anarchie  und 
gesetzloseu  Raubes  zu  verlangen.  Mehrere  Räubereien  und  Mord- 
thaten  wurden  in  der  Nachbarschaft  von  Jerusalem  begangen ;  ein 
Fall  dieser  Art  ist  schon  erwähnt  worden.  Ein  andres  Mal  ward 
auf  einen  Pilger  geschossen;  er  wurde  beraubt  und  verwundet  auf 
dem  Wege  nach  Yafa  gefunden.  Er  ward  nach  der  Stadt  ge- 
bracht und  einige  nnsrer  Freunde  sahen  ihn  hülflos  und  sterbend, 
wie  es  schien,  im  Hofe  des  griechischen  Klosters  liegen,  bis  die 
Behörde  der  Stadt  oder  das  Kloster  etwas  thun  würde,  seiner  Noth 
abzuhelfen.  Erzählungen  von  andern  Raubereien  wurden  häufig 
vernommen;  allein  sie  waren  offenbar  sehr  übertrieben,  wenn  nicht 
ganz  grundlos. 

Bei  dieser  Lage  der  Sachen  war  die  Aussicht  für  uns  trü- 
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be  genug.  Eine  Zeitlang  blieb  es  zweifelhaft,  ob  wir  überhaupt 
ohne  eine  bewaffnete  Begleitung  oder  selbst  mit  einer  solchen  im 
Lande  würden  reisen  können.  Waren  die  Drosen  im  Stande  sich 
zu  halten,  uud  den  Truppen  des  Pas  ha  zu  widerstehen,  so  wur- 
den alle  Wege  in  Palästina  unsicher;  denn  wie  wohlgesinnt  der 
befsre  Theil  des  Volk«)  auch  sein  mochte,  so  konnte  dies  doch 
nicht  die  Banden  gesetzloser  Abenteurer  hemmen,  die  nur  auf  eine 

i 

Gelegenheit  warteten,  das  Land  plündernd  zn  durchstreifen.  Es 
war  jedoch  noch  nicht  lange  Zeit  verstrichen,  als  die  gewisse 
Nachricht  einlief,  dafs  Ibrahim  in  Damaskus  sei,  wohin  er  seine 
Truppen  zusammengezogen,  und  dafs  er  die  Drusen  gänzlich  ge- 
schlagen habe.  Nun  war  alles  wieder  ruhig;  kein  Gerücht  von 
Raub  und  Mord  ward  mehr  gehört,  uud  wir  reisten  darauf  der 
Länge  und  Breite  nach  durch  das  Land,  ohne  Furcht  oder  Un- 
terbrechung —  in  der  That  mit  demselben  Gefühl  der  Sicherheit 
wie  in  England  oder  nnsrem  Geburtslande.  Erst  zwei  Monat 
später  hinderte  uns  eiu  neuer  Ausbruch  des  Aufstandes  in  der  Ge- 
gend von  Jebcl  esh-Sheikh,  uns  Damaskus  zn  nähern. 

Und  als  sollten  wir  eine  Probe  von  allen  Uebeln  bekommen, 
denen  die  orientalische  Welt  ausgesetzt  ist,  begannen  kurz  nach 
unsrer  Ankunft  in  der  heiligen  Sfadt  Gerüchte  von  der  Pest  sich 
zu  verbreiten.  Sie  war  mit  Heftigkeit  in  Alexandrien  ausgebro- 
chen, und  demzufolge  war  eine  strenge  Quarantäne  in  Yafa  ein- 
gerichtet worden.  Aber  am  Sonntag,  den  22ten  April,  kam  das 
Gerücht,  dafs  die  Pest  auch  in  Yafa  sich  gezeigt;  sie  sei  durch 
Pilger  von  der  Südküste  von  Kleuiasieu  her  eingeführt.  Nun 
war  es  wohl  bekaunt,  dafs  einige  dieser  Pilger  bis  nach  Jerusa- 
lem hinaufgekommen  seien,  und  so  wurden  die  Einwohner  Tag 
für  Tag  mit  verschiedenen  Gerüchten  gequält  sowohl  über  die 
Existenz  der  Pest  in  Yafa  als  unter  ihnen  seihst.  Zuerst  zwei- 
felten Viele;  allein  mehrere  Unglücksfälle  in  den  Familien  eiui- 
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ger  frankischen  Konsuln  in  Yafa  setzten  die  Sache  bald  in  Be- 
treff dieses  Ortes  anfser  Zweifel.  In  Jerusalem  ward  mehrere 
Tage  lang  kein  entscheidender  Fall  bekannt.  Todesfälle  fanden 
zwar  Statt,  die  der  Pest  zugeschrieben  wurden;  aber  niemand 
sprach*  sich  mit  Entschiedenheit  darüber  ans.  Doch  war  alles  in 
Furcht  und  auf  seiner  Hut.  Mehrere  Häuser  wurden  von  der 
Polizei  gesperrt;  mehrere  Familien  und  einige  der  Klöster  setzten 
sich  in  Quarantäne;  und  jedermann  hütete  sich,  auf  der  Slrafse 
mit  andern  Personen  in  Berührung  zu  kommen.  Endlich  nach 
wenigen  Tagen  entwickelte  sich  die  Pest  mit  Bestimmtheit.  Al- 
ler Zweifel  war  gehoben,  und  das  Uebel  fuhr  fort,  nach  allen 
Seilen  sich  verheerend  zu  verbreiten,  ohne  Aufhören,  doch  geliude. 

Dies  war  ein  Zustand  der  Dinge,  wie  ich  ihn  nimmer  hatte 
voraussehen  können,  und  den  ich  nie  vergessen  werde.  Der 
Menschen  Leben  schien  an  einem  Faden  zu  hängen;  niemand 
wufste  was  zn  thun,  und  wohin  sich  zu  wenden.  Wer  immer 
konnte,  eilte  aus  der  Stadl;  denn  man  fürchtete,  dafs  nach  dem 
orientalischen  Gebrauche  Jerusalem  abgesperrt  werden  und  ein 
Cordon  vou  Truppen  darum  gezogen  werden  würde,  um  die  Ver- 
breitung der  Pest  in  den  Dörfern  umher  zu  verhindern.  Auch 
war  diese  Furcht  nicht  grundlos.  Alle  Geschäfte  stockten.  Die 
Kanfleute  von  Damaskus  und  andern  Orten  verliefsen  die  Stadt. 
Die  Missionarieu  hoben  ihre  Sitzungen  auf  und  die  von  auswärts 
eilten,  mit  ihren  Familien  abzureisen.  Sie  verliefsen  Jerusalem 
am  30ten  April.  Mehrere  fränkische  Reisende  eilten  hinweg, 
und  Andre,  die  auf  dem  Wege  von  Beirut  nach  Jerusalem  wa- 
ren, kehrten  zu  Nabulus  um. 

Unterdessen  setzten  wir  unsre  'Untersuchungen  ohne  Unter- 
brechung fort,  indem  wir  uns  nur  hüteten,  mit  irgend  jemand, 
der  auf  der  Slrafse  an  uns  vorüber  ging,  in  Berührung  zn  kom- 
men.   Und  eine  gütige  Vorsehung  bewahrte  uns  vor  den  Gefah- 
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ren,  mit  denen  wir  umringt  waren.  Am  ISten  Mai  ward  die 
Sladt  wirklich  abgesperrt.  Keiner  durfte  heraus.  Wir  hatten  sie 
den  Tag  zuvor  verlassen,  eine  lauge  Excursion  nach  Gaza,  He- 
bron und  Wady  Mrisa  zu  machen ,  uud  obwohl  wir  nachher  zn 
ihren  Thoren  zurückkehrten,  betraten  wir  sie  doch  nicht  wieder. 
Die  Stadt  blieb  abgesperrt  bis  zum  Anfang  des  Juli. 

in  der  Thnt,  während  unsrer  ganzen  Reise  im  Morgenlande, 
obwohl  umgeben  von  Krieg,  Pest  und  Quarantänen,  waren  wir  im 
Stande,  durch  alle  diese  Uebel  ohne  Schaden  und  Hindernifs  durch- 
zugehen, —  ja  ohne  von  ihnen  nur  eine  Stunde  lang  aufgehalten  zu 
werden.  Nicht  alle  Reisende  waren  jedoch  so  begünstigt.  Den  2ten 
Mai  traf  ich  im  Hause  des  Herrn  Nicolajson  einen  Engländer, 
den  Cnpellan  eines  Kriegsschiffes,  der  Kairo  eine  Woche  nach  uns 
verlassen  hatte,  und  auf  dem  gradesten  Wege  nach  Jerusalem 
gekommen  war.  Er  war  den  Nil  nach  Damietle  hinunter  gegan- 
gen, wo  er  siebzehn  Tage  auf  ein  Schiff  nach  YAfa  halte  war- 
ten müssen.  An  diesem  letztern  Orte  war  er  genölhigt  gewesen, 
fünfzehn  Tage  Quarantäne  zu  hallen,  nnd  dann  bei  seiner  An- 
kunft in  Jerusalem  noch  fünf.  Diese  halten  erst  gestern  geendet. 
So  halle  er  von  den  dreiundvierzig  Tagen,  seit  er  Cairo  verlas- 
sen,  sechs  auf  der  Reise  zugebracht,  und  sieben  und  drei- 
fsig  in  Quarantänen  und  Warten.  Allein  der  Mnlh  war  ihm 
nicht  gesunken;  und  wirklich  verlicfs  er  Jerusalem  den  nächsten 
Tag,  um  nach  Beirut  zn  gehn.  Es  mag  auch  hier  erwähnt  wer- 
den, als  ein  Beweis  der  Sicherheil  der  Wege  zur  Zeit,  dafs  er 
ohne  ein  Wort  Arabisch  zu  verstehen,  mit  einem  einzigen  Manl- 
thiertreiber  sich  auf  diese  lange  Reise  begab  und  Bei  ritt  gluck- 
lich erreichte  ohne  andre  Unannehmlichkeiten,  als  die  aus  einer 
solchen  Art  zu  reisen  noth wendig  hervorgehen. 

Nicht  lange  nachher  kam  Herzog  Maximilian  von  Baiern 
in  Jerusalem  an  uud  zwar  mit  einem  ziemlich  zahlreichen  Gefolge. 
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Er  verliefs  es,  wie  wir  hörten,  ungefähr  um  dieselbe  Zeil  wie 
wir,  grade  ehe  die  Stadt  abgesperrt  ward.  Er  war  weniger 
glücklich  oder  in  Betreff  der  Pest  weniger  vorsichtig  gewesen  als 
wir;  denn  er  hatte  die  Stadt  kaum  verlassen,  als  die  schreckliche 
Plage  unter  seiner  Dienerschaft  ausbrach.  Sein  Arzt  starb  daran 
in  Nazareth.  Ein  Andrer  seiner  Begleiter,  ein  Mulatte,  wnrde 
krank  im  Lazareth  zn  Sidon  zurückgelassen,  wo  er  mehrere  Wo- 
chen dahiii8chmachtetc ,  bis  er  starb. 

Unter  den  Reisenden,  die  Jerusalem  zu  dieser  Zeit  verlie- 
fsen,  war  auch  M.  de  Bertou,  ein  Franzose,  der  eben  von  einer 
Reise  nach  Wady  Musa  uud  'Akabah  längs  dem  todten  Meere 
uud  dem  Wady  el-'Arabah  zurückgekehrt  war.  Wir  hatten  ge- 
hofll  die  ersten  zu  sein,  die  den  nördlichen  Theil  dieses  grofsen 
Wady  untersuchten,  waren  aber  dämm  nicht  weniger  erfreut,  von 
ihm  die  Resultate  seiner  Reise  zu  vernehmen.  Er  brachte  den 
Abend  des  30s(en  April  mit  nns  zu.  Er  glaubte  den  Namen 
Kadcsh  auf  einer  Stelle  nicht  weit  von  der  Vereinigung  der 
Wege  von  Hebron  und  Gaza  nach  Wady  Musa  gefunden  zu  ha- 
ben ;  und  auch  den  von  Zoar  auf  der  Westseile  des  todten  Mee- 
res. Allein  als  wir  späterhin  dies  an  Ort  und  Stelle  selbst  un- 
tersuchten, fanden  wir  beide  Voraussetzungen  irrig. 


Digitized  by  Google 


Anmerkungen  nnil  Erläuterungen. 


Anmerkung  I.  zn  S.  24. 

Diocletlans  Säule,  Siehe  Wilkinson's  Thebes  and  Egvpt. 
Lond.  1835.  S.  289:  „Die  Diocletians- Säule  hat  eine  Inschrift 
ganz  unten,  und  oben  drauf  befand  sieh  früher  wahrscheinlich  eine 
Reiter -Statue,  da  man  noch  vier  Krampen  auf  der  Spitze  b«'inerkt. 
....  Die  Lunge  des  Schafts  ist  drei  und  siebenziir  Fufs  (ein 
ganzer  Granitblock);  die  ganze  Höhe  beträgt  acht  und  neunzig 
Fufs  neun  Zoll ;  der  Umfang  sieben  und  zwanzig  Fufs  und  acht 
Zoll ;  und  der  Durchmesser  oben  am  Kapital  sechzehn  Fufs  sechs 
Zoll.  Der  Schaft  ist  zierlich  und  in  gutem  Stile;  aber  das  Ka- 
pital und  der  Sockel  sind  schlechter  gearbeitet  und  scheinen  aus 
einer  andern  Zeit  zu  sein.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  der  Schaft 
aus  der  griechischen  Periode  ist;  nnd  dafs  das  unvollendete  Ka- 
pita) und  der  Sockel  bei  Aufrichtung  der  Säule  zu  Ehren  Diocle- 
tians erst  hinzugefügt  worden  sind."  Die  Inschrift,  wie  sie  Wil- 
kinson  mit  Hülfe  einer  Leiter  und  durch  Einkreiden  der  Buchsta- 
ben herausgebracht  hat,  so  dafs  jedoch  das  letzte  Wort  noch  zwei- 
felhaft bleibt,  ist  folgende: 

Tov  Tt(.iuozctTov  avroxQccTOQa 
'cov  noXiovyov  ale^avÖQeiag 
dwx?.r]Tiavov  tov  avixrjtov 
novßkiog  €7iaQxog  aiyvuzov 
ETictyctöio  (?) 

Anmerkung  II.  zu  S.  30. 

Bewüaseinng.  Ueber  die  verschiedenen  Maschiencn,  Was- 
ser zu  schöpfen,  siehe  Niehuhrs  Reisebeschr..  I.  S.  148.  und  Tal». 
XV.  lieber  den  Shadilf,  siehe  Lnne's  Modem  Egyptians,  II.  S. 
24.  — »  Das  Wasserrad,  Sakieh,  wird  gewöhnlich  von  Ochsen 
in  Bewegung  gesetzt  und  hebt  das  Wasser  durch  irdne  Gefäfse, 
die  an  einem  kreisenden  oder  endlosen  Taue  befestigt  sind,  das 
über  dem  Rade  hängt.  Der  Shadtif  hat  eine  sehr  mühsame  Ar- 
beit.   Sein  Werkzeug  gleicht  dem  Brunnenschwen^el  in  Neu- 
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England  im  Kleinen;  derselbe  ruht  aof  einem  Kreuzhols,  das  durch 
zwei  senkrechte  Pfosten  von  Holz  oder  Krde  unterstützt  wird. 
Der  Eimer  ist  von  Leder  oder  Weidengeflechl.  Zwei  von  diesen 
Masellinen  stehn  gewöhnlich  neben  einander  und  die  beiden  Ar- 
beiter halten  Takt,  indem  sie  das  Wasser  fünf  bis  sechs  Fufs 
hoch  heben.  Wo  das  Ufer  hoch  ist,  werden  zwei,  drei  ond  selbst 
Tier  Paar  Arbeiter  auf  diese  Weise  über  einander  gestellt.- 

Es  findet  sich  jetzt  nichts  iu  Aegypten,  was  die  alte  Be- 
wässern ngsart  mit  dem  Fufse,  auf  welche  5  Mos,  Ii,  iO.  hinge- 
deutet wird,  veranschaulichen  könnte1).  Man  bezieht  dies  oft 
auf  die  Vertheilung  des  Wassers,  wo  es  schon,  in  die  Höbe  ge- 
bracht ist,  durch  die  Kanäle  im  Felde,  indem  mau  mit  dem  Fu- 
fse die  Kinne,  in  welcher  das  Wasser  /liefst,  macht  oder  nieder- 
tritt. Aber  das  scheint  die  Sache  nicht  zu  t reifen ;  denn  die  an- 
geführte Stelle  bezieht  sich  offenbar  auf  die  Art  und  Weise,  wie 
die  Aecker  mit  Wasser  versorgt,  nicht  wie  dns  Wasser  vertheilt 
wurde«  Vielleicht  ist  das  Wasserrad  in  alten  Zeiten  kleiner  ge- 
wesen und  nicht  von  Ochsen,  sondern  von  Menschen  dadnreh  in 
Bewegung  gesetzt,  dafs  sie  mit  dem  Fufse  darauf  traten,  ebenso 
wie  das  Wasser  noch  oft  in  Palästina  ans  den  Brunnen  geschöpft 
wird,  wie  wir  später  sehn  werden.  Niebuhr  sah  eine  solche  Ma- 
schine in  Kairo,  wo  man  sie  „Sakieh  tedür  bir-rijl,"  eine 
Bewässerungsmaschiene ,  die  man  mit  dem  Fufse  dreht,  nannte, 
wovon  er  auch  eine  Abbildung  giebt.  Der  Arbeiter  sitzt  in  gleicher 
Höhe  mit  der  Axe  des  Rades  und  dreht  es  dadurch,  dafs  er  den 
Obern  Theil  mit  den  Händen  nach  sich  zieht,  und  zugleich  den 
untern  Theil  abwechselnd  mit  dem  einen  und  dem  andern  Fufse 
fcerumstöfst*  In  Palästina  ist  das  Rad  roher,  nnd  ein  einziges 
Tan  wird  dabei  angewandt,  das  um  dasselbe  auf  die  nämliche 
Weise  aufgewunden  wird.  "  i 

Anmerkung  IU  zu  S.  31. 

Theben.  Das  Meer.  Nahum  3,  8.  Das  Meer,  worauf  in  die- 
ser Stelle  hingedeutet  wird,  ist  der  Nil,  der  bis  auf  den  heutigen  Tag 
in  Aegypten  ganz  gewöhnlich  el-Babr,  das  Meer,  genannt  wird. 
Vergl.  Wilkinsons  Thejjesetc.  S.40.  Unser  ägyptischer  Diener,  der 
englisch  sprach,  nannte  ihn  auch  auf  Englisch  immer:  das  Meer. 
In  Aegypten  wird  das  Wort  el-Bahr,  das  zugleich  das  mittelländi- 
sche Meer  bezeichnet,  auch  gewöhnlich  für  „Norden"  gebraucht; 

1)  Siehe  den  Gmndtext  dieser  Bibelstelle;  in  der  latheriseben 
Uebersetzung  ist  es  nicht  genau  ausgedruckt 
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der  Nordwind  wird  Meerwind  genannt,  weil:  er  vom  mitlelläodi- 
schen  Meere  herkommt.  Dies  zeigt  die  Unrichtigkeit  eines  manch* 
mal  gebrauchten  Argumentes ,  zu  beweisen ,  dafs  das  Hebräische 
die  Ursprache  Palästinas  war:  das  Wort  Meer  (£35)  ist  näm- 
lich der  hebräische  Ausdruck  für  Westen.  Wenn  ans  diesem 
Grunde  das  Hebräische  als  die  Ursprache  Palästina 's  angesehn 
wird,  so  in nls  das  Arabische  eben  so  in  Aegypten  betrachtet  wer- 
den.— So  wird  gleichfalls  in  Syrien  das  Wort  Kitten,  das  sich 
auf  Mekka  besieht,  allgemein  für  „Süden"  genommen. 

i  ■ 

Anmerkung  IV.  zu  S.  34. 

■    1**1.««  *     •  *   •     '  i  *  +»         •     »f      •  • 

Gräber.  Unter  den  Gräbern  der  Könige  ist  das  von  Wil*- 
kinson  als  No.  2  bezeichnete  gleichsam  ein  Stammbuch  für  Rei- 
sende geworden.  Sheikh  Ibrahim  (Burckhardt)  bat  im  Jahre 
1813  seinen  Namen  zweimal  notirt,  sowohl  auf  seiner  Reise  den 
Nil  hinauf  nach  Dougola , . als  auf  seiner  Rückreise:  Ibrahim 
post  reditnm  suum  a  limitibus  regni  Dongolae.  Auch 
befanden  sich  daselbst  die  Namen  Belzoni,  Irby  und  Maogles, 
Rüppell,  und  vieler  andrer  Reisenden.  In  einer  Ecke  nahe  dabei, 
- —  einer  amerikanischen  Ecke,  —  fügten  wir  onsre  Namen  de- 
nen unsrer  Landslente  hinzu;  deren  etliche  schon  ihr  Grab  in 
fernen  Ländern  gefunden  haben. 

Alle  diese  Gräber  sind  der  Plünderung  der  Araber  und  der 
Reisenden  unbeschränkt  ausgesetzt;  und  werden  von  Jahr  zn  Jahr 
entstellter.  Das  Grab,  welches  Wilkinson  mit  No.  35  bezeichnet, 
nahe  am  Fufs  des  Hügels  Sheikh  Abd  el-Kurneh,  das  er  mit 
Recht  „als  das  merkwürdigste  von  allen  Gräbern  Thebens  "  an- 
sieht, wurde  zur  Zeit  unsers  Besuchs  von  einer  arabischen  Fami- 
lie mit  ihrem  Vieh  benutzt.  Die  Wände  waren  schon  vom  Ranch 
schwarz  und  viele  von  den  Bildern  zerstört.  Sfiehe  Wilkinson's 
Thebcs  elc.  S.  löl-~l{>7.  ;  j  ,.  ,  .,,.„> 

Anmerkung  V.  zu  S.  38. 

Kairo,  Lane's,  Manners  and  Cnstoms  of  the  modern  Egyp- 
tians.  Loud.  1836.  2  Voll.  Durch  onsern  Freund  Herrn  Lieder 
machten  wir  die  Bekanntschaft  des  Bachhändlers,  der  auf  eine  so 
ergötzliche  Weiss  von  Lane  in  seiner  Vorrede  beschrieben  wird. 
Er  besuchte  uns  mehrere  Male  in  unserm  Hause  und  brachte  uns 
die  Bücher,  die  wir  gern  sehen  wollten.  So  waren  wir,  und  beson- 
ders mein  Reisegefährte  im  Stande,  verschiedne  wertvolle  arabi- 
sche Werke  zu  kaufen. 
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Den  Zauberer,  der  durch  Lane  (Vol.  f.  S.  347.)  in  Kuro- 
pa so  berühmt  geworden,  haben  wir  Dicht  gesehen.  Aber  wir 
hörten  genug:  darüber,  um  die  Meinung  zu  gewinnen,  dafs  das 
Ganze  von  einer  gewissen  Geneigtheit  zu  glauben  yon  Seiten  det 
Zuschauer,  so  wie  auch  von  einer  Menge  lenkender  Fragen  von 
Seiten  des  Wund  ermann  es  abhängt«  Wir  vernahmen  auch  aus 
guter  Quelle,  dafs  er  seine  Kunst  nnr  vor  Franken  zu  zeigen 
pflege,  nud  dafs  die  eingeborneu  Aegypter  nichts  davon  wissen. 

Anmerkung  VL  zu  §.  50. 
Aegypten»  Für  einen  Reisenden  in  Aegypten  srndjdie  bei- 
den bereits  so  oft  angeführten  Werke,  nämlich:  Wilkin- 
son's  Topography  of  Thebes  and  gcneral  View  of 
Egypt,  Lond.  1835;  und  Lane's  Account  of  the  Man- 
ners and  Castoms  of  the  Modern  Egyptians,  Lond. 

1836,  2  Voll,  ganz  unentbehrlich.  Wenn  er  die  Lebensweise 
der  alten  Aegypter  kennen  zu  lernen  wünschen  sollte,  so  wird  er 
am  besten  tliun,  Wilkinson' s  Account  of  the  Män- 
ners and  Customs  of  the  ancient  Egyptians,  Lond. 

1837.  3  Bde.  hinzuzufügen.  Weön  er, ferner  ein  Verlangen  ha- 
ben sollte,  die  widersprechenden  Erzählungen  und  Theorihn  frü- 
herer Reisender  zu  vergleichen,  so  mag  er  die  Bünde  des  Mo- 
dern Traveller  zur  Hand  nehmen.  *  vm 

Die  besten  Werke  über  den  gegenwärtigen  Zustand  nnd 
die  Statistik  Aegyptens  sind  folgende:  Mengin  Histo:ire  de 
l'Egypte  sous  le  gon  vernement  de  Mohammed  Aly.,„ 
avec  notes  par  M.  M.  Laiigles  et  Jomard,  Paris  1 823« 
2  Bde.  Dasselbe  Werk  fortgesetzt  „de  Tan  ftref VEan  1833." 
Paris  1839.  St.  John,  Egypt  jand  Moh  ammed  Ali. 
x>r  Travels  in  the  Valley  of  the  Nile,  Lond.  1834.  2 
Bde.  Marmont  (Dnc  de  Ragnse)  Voyage  en  flongrie 
etc.  en  Syrie,  en  Palestine  et  en  Egypt,  Paris  1837.  4 
Bde.  Ich  hörte  indefs  aus  guter  Quelfe,  dafs  die  statistischen 
Angaben  in  diesen  Werken  nicht  immer  ganz  zuverlässig  seien. 
Die  gedrängtesten  und  genauesten  Berichte  über  Aegypten  und 
Mohammed  Ali,  die  ich  überhaupt  gesehen  habe,  findet  man  in 
den  ersten  Abschnitten  von  Rnp'pell* s  Reise  in  Abyssi- 
nien,  Frankfurt  a.  M.  1838.  Dr.  B  owrings  Bericht 
an  das  Parlament  über  den  Znstand  von  Aegypten 
im  Jahre  1838,  ist  noch  nicht  im  Druck  erschienen.' 

Die  besten  Karten  von  Aegypten  sind  die  von  Le  ale  und 
jirröivsmtth:  Ks  ist  zu  bedauern,  dafs  WUkinsoo's  grofse 
Karte  dieses  Landes  noch  nicht  erschienen  ist.  ,  ( 
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Anmerkung  VII.  zu  S.  73. 

Länge  der  Wegstunden.  Während  unsrer  Reise  mafsen 
wir  mehrere  Male  den  gewöhnlichen  Schritt  nnarer  Kamele  und 
fanden,  dafs  sie  im  Dnrchschnitt  2!/2  englische  Meilen  die  Stan- 
de machten,  wenn  sie  im  vollen  Gange  waren.  Aber  es  giebt 
immer  kleine  Verzögerangen ;  zuweilen  weiden  die  Thiere  mehr, 
oder  eine  Last  mufs  besser  zurecht  gelegt  werden,  oder  man  mnfs 
Beobachtungen  machen,  so  dafs  die  obige  Schätzung  für  eine 
ganze  Tagereise  zu  hoch  sein  würde.  Wenn  wir  daher  die  Stun- 
de auf  der  Reise  mit  Kamelen  auf  2  geographische  oder  beinah 
2!/3  englische  Meilen  annehmen,  so  werden  wir  sowohl  der  Wahr- 
heil ziemlich  nahe  kommen ,  als  auch  einen  bequemen  Mafsstab 
haben.  Die  Angaben  im  Texte  sind  nach  dieser  Schätzung  ge- 
macht. Nach  Wilkinson  beträgt  die  Etitfernung  von  Kairo  nach 
Suez  ungefähr  69  engl.  Meilen  in  grader  Linie  und  74  auf  dem 
Wege.    Thebes  etc.    S.  319  nnd  320. 

Der  Schritt  des  Kamels,  und  naturlich  auch  der  Weg,  den 
es  in  einer  Stunde  macht,  ist  verschieden  je  nach  der  Beschaf- 
fenheit des  Bodens.  Anf  den  mit  Kies  bedeckten  Ebenen  der 
Wüste  ist  er  natürlich  schneller,  als  in  bergigen  nnd  felsigen 
Gegenden.  Die  folgenden  Angaben  der  Länge  unserer  Wegestun- 
den auf  unsrer  nachherigen  Reise  sind  von  Berghaus  aus  je- 
ner Vergleichnng  unsrer  Tagemärsche  mit  bekannten  geogra- 
phischen Entfernungen  zwischen  den  »gegebnen  Punkten  herge- 
nommen : 

Zwischen  Suez  nnd  Sinai  G.  M.  2.090) 

Zwischen  Sinai  und  'Akabah  -  -  1.837 !  Medium  =  2.019  G.M. 
Zwischen  'Akabah  u.  Hebron  -    -    2.130  \ 

In  Palästina  reist  man  auf  Pferden  nnd  Maulthieren  be- 
deutend schneller,  als  oben  angegeben,  und  man  nimmt  gewöhn- 
lich drei  englische  Meilen  die  Stunde  an.  Einigen  Abzug  mnfs 
man  indefs  auch  davon  machen;  aufserdem  ist  der  Grad  der  Ge- 
schwindigkeit derselben  viel  veränderlicher  als  bei  den  Kamelen, 
was  theils  von  der  Eigentümlichkeit  der  Thiere,  theils  von  der 
Beschaffenheit  des  Weges  und  den  Unebenheiten  der  Gegend  ab- 
hängt. Unter  allen  Umständen  kann  ich  keinen  genauem  Durch- 
schnitt in  einer  Stunde  mit  Pferden  oder  Maulthieren  festsetzen, 
als  2,4  geographische  Meilen  oder  ungefähr  23/#  englische  Mei- 
len. Aber  der  Mafsstab,  der  zwischen  Gaza  und  Ramleh  ganz 
genau  wäre,  würde  es  keinesweges  zwischen  Ramich  und  Jerusa- 
lem sein,  da  der  erstere  Weg  beinah  eben,  der  letztere  bergig 
nnd  schwer  zu  paasiren  ist. 
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Anmerkung  VDL  zu  S.  75. 

Sue%.  Die  jetzige  Stadt  Suez  scheint  in  der  ersten  Hälfte 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  entstanden  zu  sein.  Die  frühem  ara- 
bischen Schriftsteller  sprechen  blos  von  Kol  zum',  das  Abulfeda 
(geh.  1273.  u.  Chr.),  als  eine  unbedeutende  Stadt  beschreibt. 
Reiske's  Hebers,  in  Büsching's  Magazin  Th.  IV.  S.  196.  Rudolf 
de  Suchein,  der  hier  nm's  Jahr  1340  reiste,  spricht  von  einer 
Burg  der  „Soldan"  in  dieser  Gegend  des  rothen  Meeres,  wahr- 
scheinlich die  Ueberreste  von  Kolzurn,  aber  er  giebt  keinen  Na- 
men dabei  an.  Tücher  von  Nürnberg  war  im  Jahr  1480  hier 
und  erwähnt  den  „Berg  von  Suez"  an  der  Spitze  des  Meerbu- 
sens, womit  er  wahrscheinlich  den  'Atakah  meinte.  Er  sagt,  es 
befand  sich  hinr  ein  Laudungsplatz,  wohin  Gewürze  und  andere 
Waaren  von  Althor  (et  -  Tdr)  gebracht  und  so  nach  Kairo  und 
Alexandrien  geführt  werden.  Breidenbach  nnd  Felix  Fabri  reisten 
1483  hier  durch,  geben  aber  keinen  Namen  an  und  sprechen  nur 
vou  den  Ueberresten  des  Kanals.  Im  Jahre  1516  wird  es  noch 
von  Ben -Ayas,  einem  arabischen  Schriftsteller,  als  c;u  Landungs- 
platz erwähnt;  und  153S  wurde  hier  von  Suleimau  eine  Flotte 
erbaut,  die  von  diesem  Orte  zu  einer  Expedition  nach  Yemen 
auslief.  Siehe  Notices  et  Extraits  des  Mss.  etc.  Tom.  VI.  p.  356. 
Ritters  Erdkunde  Th.  II.  S.  231  der  Ausg.  von  1818.  Belon,  . 
ums  Jahr  1546,  beschreibt  Suez  und  sagt,  dafs  dicht  dabei  eine 
alte  Burg  auf  einem  kleinen  Hügel  liege,  ohne  Zweifel  Teil  Kol- 
zurn. Löwenstein  nnd  Wormbser  1561  nnd  Hclffrich  1565  er- 
wähnen Suez  als  einer  Festung,  in  deren  Nähe  Schilfe  liegen; 
nnd  der  letztere  sagt,  dafs  es  ans  mehrern  Blockhäusern  be- 
stehe, die  ans  Palmbanmstätumen  erbaut  und  mit  Erde  ausgefüllt 
seien,  nebst  einigen  wenigeu  Wohnhäusern.  Nach  Monconys  (I. 
S.  209)  war  es  1647  ein  kleiner,  verfallener  Ort,  hauptsächlich 
von  griechischen  Christen  bewohnt.  Zu  Niebuhr's  Zeit  war  es 
noch  ohne  Mauern;  Reisebeschr.  I.  S.  219.  Die  ältern  obenge- 
nannten Reisenden  findet  man  in  Rcyssbucb  des  heiligen  Laudes 
fol.  Belon  in  Paulus  Sammlung  von  Reisen  Th.  I.  S.  235. 

Die  Spitze  dieses  Meerbusens  ist  immer  ein  Ort  gewesen, 
wo  Flotten  gebaut  wurden.  Aelins  Gallus  bei  seinem  berühmten 
Zuge  nach  dem  steinigen  Arabien  baute  zu  Cleopatris  zuerst  eiue 
Flotte  von  achtzig  grofsen  Galeeren  und  dann  einhundert  und  drei- 
fsig  kleinere  Schiire.  Slraho  XVI,  4,  23.  Während  der  Kreuz- 
ziige  liefs  auch  Saladin's  Bruder  in  grofser  Eil  eine  Flotte  zu 
Kolzurn  gegen  die  Christen  bauen,  die  Ailah  angegriffen  hatten. 
Siehe  Wilkens  Gesch.  der  Kreuzzüge  III,  2.  S.  223. 
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Anmerkung  IX.  zu  S.  80. 

Wady  Tawdrlk.  Unsre  Führer  vom  Tuwarah- Stamm, 
so  wie  auch  verständige  Eingeborne  von  Suez  kannten  keiuen 
andern  Namen  für  das  Thal  südlich  vom  Jebel  'AtAkah  als  Wa- 
dy Tawarik.  Von  den  französischen  Ingenieurs,  so  wie  auch  von 
einigen  Schriftstellern  vor  ihucn  wird  es  „Wady  er-Raiuliyeh'' 
der  sandige  Wady  genannt.  Niebuhr  und  etliche  frühere  Rei- 
lende erwähnen  des  Theiles  nahe  am  Meerhusen  unter  dem  Na- 
men Bedea;  obgleich  der  erstere  sagt,  dafs  sein  arabischer  Füh- 
rer diesen  Namen  nicht  kannte.  Siehe  Le  Pere  in  der  Descr. 
de  l'JSgypte-,  Et.  Mod.  L  S.  47.  Nicbuhrs  Beschr.  von  Arabien 
S.  409. 

Der  Name  Wady  et-Tih  oder  Wanderthal,  der  demsel- 
ben Thale  zuweilen  von  Reisenden  beigelegt  ist,  scheint  jetzt 
unbekannt  zu  sein,  und  wenn  er  je  unter  den  Arabern  sich  vor- 
fand, so  war  er  wahrscheinlich  christlichen  Ursprungs.  Monco- 
nys  reiste  1647  durch  dieses  Thal ,  aber  er  hat  nichts  von  die- 
sem Namen  gehört.  Der  Jesuit  Pater  Sieard,  Missiouar  in  Aegyp- 
ten, der  eine  Abhandlung  schrieb,  um  zu  beweisen,  dafs  die  Israe- 
liten durch  dieses  Thal  (das  er  selbst  1720  besuchte)  gezogen 
seien,  erwähut  diesen  Namen  nicht;  obgleich  er  ihm  einen  will- 
,  kommneii  Beweis  aus  der  Tradition  für  seine  Theorie  dargeboten 
hätte.  Der  Name  hat  daher  wahrscheinlich  zu  jener  Zeit  noch 
nicht  exislirt  und  mag  vielleicht  erst  hie  und  da  unter  den  Latei- 
nern und  unter  den  Arabern,  die  von  diesen  abhängig  sind,  in 
Folge  eben  dieser  Theorie,  gebraucht  worden  sein.  Doch  weder 
Pococke  noch  Niebuhr  haben  diesen  Namen  zur  Bezeichnung  die- 
ses Thals.  Letzterer  giebl  freilich  dem  Theile  der  wüsten  Ebne, 
diesem  Thale  gegenüber  an  der  östlichen  Seite  des  Meerbusens, 
den  Namen  Etti ,  wovon  aber  jetzt  sich  keine  Spur  findet.  Rei- 
sebeschr.  I.  S.  229.  251.  Siehe  Nouv.  Mein,  des  Missions  T.  VI. 
p.  1  sq.    Paulus  Sammlung  der  Reisen  etc.  Th.  V.  S.  210. 

Anmerkung  X.  zu  S.  81. 

Thal  der  sieben  Brunnen.  Im  Februar  1827  reiste  mein 
Begleiter,  Herr  Smith,  mit  einer  Karavanc  die  grade  Strafse  vou 
Belbeis  uach  cl-'Arish,  bei  dem  Brunnen  Abu  Suwcirah  vorbei. 
Folgendes  ist  ein  Auszug  ans  einem  Briefe,  worin  er  damals  eine 
Beschreibung  des  Thals  der  sieben  Brunnen  lieferte.  „Wir  durch- 
zogen, M  sagt  er,  ,, einen  Landstrich,  dessen  Aussehn  so  beson- 
ders war,  dafs  er  unsre  Neugier  sehr  reizte.  Es  war  eine  Art 
Thal^  etwas  niedriger  als  die  Umgegend,  in  das  wir  etwa  zehn 
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und  eine  halbe  Stande  von  Belbeis  hinabstiegen.  Es  dehnt  sich 
nach  Nordwest  und  Südost  aus,  hat  seine  Abdachung  nach  dem 
Nil  zu  und  wird  nach  dieser  Seite  hin  enger.  Man  sagte  uns, 
dafs  der  Nil  zuweileu  in  diesem  Thale  bis  zu  der  Stelle  steigt,  wo 
wir  es  durchschnitten.  Gegen  Südost  erhebt  es  sich  allmälig  und 
läuft  in  eine  ungeheure  Ebne  aus,  deren  Grenzen  wir  nach  die- 
ser Seite  bin  nicht  genau  erkennen  konnten.  Von  dieser  Ebne 
■  aus  liegt  die  östliche  Spitze  des  Suez -Berges  (*Afakah),  der  jetzt 
zum  ersten  Male  siebtbar  wurde,  in  der  Richtung  Süd  gen  Ost. 
Der  Boden  dieses  Landstrichs  war  schwarze  Dammerde.  Ich  zweifle 
nicht  daran ,  dafs  man  hier  überall  Wasser  finden  würde ,  wenn 
man  einige  Fufs  tief  graben  wollte.  Nachdem  wir  vier  und  eine 
halbe  Stunde  darauf  fortgegangen  waren,  kamen  wir  zu  einem 
Brunnen,  der  nur  zwölf  oder  fünfzehn  Fufs  tief  war,  aber  Was- 
ser genug  hatte,  um  die  200  Kamele  zu  tränken  und  die  Was- 
serschläuche  der  ganzen  Karavane  zu  füllen.  Dies  war  das  ein- 
zige siifse  Wasser,  das  wir  in  der  Wüste  antrafen,  alle  andere 
Brunnen  waren  salzig.  Er  wird  Abu-Suweirah  genannt.  Da 
ich  gesehn,  in  welchem  hohen  Grade  die  künstliche  Bewässerung 
in  Aegypten  angewandt  wird,  so  konnte  ich  mir  sehr  leicht  vor- 
stellen, dafs  dieser  Landstrich  einst  aufs  Höchste  cultivirt  gewe- 
sen sein  mag." 

Anmerkung  XI.  zu  S.  82. 

Messungen.  Der  Kanal.  Die  Angaben  im  Texte,  hier 
an  andern  Stelleu,  in  Bezug  auf  das  Land  längs  des  alten  Ka- 
nals beruhen  auf  den  Resultaten  der  französischen  Ingenieurs,  wie 
sie  in  dem  grofsen  Werke  über  Aegypten,  nnd  iu  einer  bequemen 
Form  in  dem  Artikel  von  Maclarin  Edinburg  Philos.  Journal  1825 
Vol.  XIII.  p.  274  ff.  dargelegt  sind.  Hierbei  möge  indessen  nicht 
unerwähnt  bleiben,  dafs  man  einige  Zweifel  über  die  Genauig- 
keit dieser  Angaben  hegt.  Ich  habe  erfahren,  dafs  ein  ge- 
lehrter Ausländer  sich  Zugang  zu  den  Original  -  Bemerkungen 
nnd  Messungen  zu  verschaffen  suchte,  um  sie  einer  nochmaligen 
Prüfung  zu  unterwerfen,  aber  ohne  Erfolg. 

Die  Franzosen  fanden ,  dafs  der  Spiegel  des  rothen  Meeres 
bei  Suez  zur  Zeit  der  Flnth  30%  franz.  Fufs  über  dem  Spiegel 
des  mittelländischen  Meers  war;  und  zur  Zeit  der  Ebbe  25  franz. 
Fufs ,  was  einen  Durchschnitt  von  27J/2  frauz.  Fufs  giebt.  Die 
Höhe  des  Nils  hei  Kairo  fanden  sie  hei  der  gewöhnlichen  Flut 
39 V?  franz.  Fufs  über  dem  mittelländischen  Meere;  und  beim 
niedrigsten  Wasserstande  16  franz.  Fufs ;  was  einen  Durchschallt 
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▼od  271/?  franz.  FoTs  giebt.  Hieraus  erhellt,  dafs  die  mittlere 
Höhe  des  Nil  bei  Kairo  der  minieren  Höhe  des  Meerbusens  von 
Suez  gleichkommt ;  während  gewöhnlich  der  Nil  einige  Fufs  unter 
dem  Spiegel  des  Meerbusens  steht.  Aber  das  fast  einstim- 
mige Zeugnifs  der  alten  Schriftsteller,  und  besonders  das  des 
Strabo,  der  als  Augenzeuge  schrieb,  zeigt  ziemlich  bundig,  dafs 
der  Kanal  ganz  nnd  gar  mit  Wasser  vom  Nil  aus  versorgt  wur- 
de und  dafs  das  Wasser  dieses  Flusses  durch  den 
ganzen  Kanal  in  das  rothe  Meer  Hofs.  Siehe  den  Aus- 
Biig  aus  Strabo  unten  Anmerkung  XIII.  Das  Zeugnifs  arabischer 
Geschichtsschreiber  in  Betreff  der  Eröffnung  des  Kanals  unter 
dem  KhaKfen  Omar,  ungefähr  um  640  n.  Chr.  bestätigt  diese 
Ansicht.  Siehe  besonders  Makrizi  in  Notice*  et  Extraits  des 
Mss.  etc.  Tora.  VI.  p.  333.  Dies  würde  sich  jedoch  offenbar 
mit  Genauigkeit  in  den  französischen  Messungen  nicht  vereinigen 
lassen,  ausgenommen  bei  der  Ueberschwemmnngshöhe  des  Nil. 

Im  Jahre  1810  reiste  Seetzcn  mit  Kamelen  durch  die  Gegend 
den  alten  Kanal  entlang;  seine  Bemerkungen  darüber  findet  man  in 
Zachs  monatlicher  Correspondenz,  Band  XXVI.  S.  385  ff.  Er 
nennt  das  Thal  der  sieben  Brunnen  Wadr  Sho'aib  und  die  Kro- 
kodil-Seen el-Memlah.  Der  Sümpfe  weiter  östlich  erwähnt  er 
als  einer  Salzebne  von  weifsem  Anssehn,  die  an  einigen  Stellen 
von  steilen  Hügeln  begrenzt  ist.  Die  Erdwälle  des  alten  Kanals 
fingen  etwa  anderthalb  Stunden  nördlich  Von  Shuez  an,  wo  wir  sie 
sahen.  Von  diesem  Punkte  ans  folgte  ihueu  Seetzen  zwei  uud 
eine  halbe  Stünde  weit,  nnd  dann  reiste  er  noch  anderthalb  Stun- 
den weiter  bis  zur  Grenze  der  Salzebne.  Dies  stimmt  mit  der 
Entfernung  von  Suez  bis  zn  den  Bitterseen,  wie  sie  von  den  Fran- 
.  zosen  augegeben  wird,  nämlich  beinah  II'/«  geographische  Mei- 
len, ziemlich  überein*  Von  dieser  Stelle  bis  nach  el-Arbek, 
welches  das  Nilwasser  bei  hohen  Ueberschwetnmuiigen  erreicht, 
fand  Seetzeu  eine  Entfernung  von  zwei  Stuudeu;  und  die  ganze 
Entfernung  von  Suez  acht  Stunden;  a.  a.  0.  S.  389.  Dieser 
Reisende  scheint  nicht  gewufst  zu  haben,  dafs  die  Franzosen  ent- 
deckt hatten,  die  Höhe  dieses  Landstrichs  sei  niedriger  als  der 
Meerbusen  von  Suez;  denn  er  bemerkt,  dafs  diese  Ebne  über- 
all eine  sanfte  Abdachung  nach  dem  Salzsee  el-Memlah  zu  hat, 
der  jährlich  Wasser  vom  Nil  aufnimmt,  a.  a.  0.  S.  388. 

Die  übriggebliebenen  Erddämme  des  Kanals  sind  von 
zwei  bis  fünfzehn  oder  zwanzig  Fufs  hoch,  und  der  Raum 
zwischen  ihnen  ist  gewöhnlich  ungefähr  vierzig  oder  fünfzig 
Yards.  • *  »      :  i .  v  :     , ,  j » 
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Anmerkung  XII.  zu  S.  84. 

Der  Pelmische  NU.  Den  Pelusischen  Arm  des  Nil  hat 
mau  gewöhnlich  für  schiffbar  gehaltet!  nach  einer  Stelle  im  Arrian, 
wo  er  den  Zug  Alexanders  nach  Memphis  beschreibt.  Exped, 
Alex.  III,  1  ,  4.  Von  Pelusium,  sagt  er,  beorderte  Alexander 
einen  Theil  seines  Heeres  mit  der  Flotte  den  Flufs  hinauf  nach 
Memphis  zu  segeln,  während  er  mit  den  Ucbrigen  durch  die  Wü- 
ste nach  Heliopolis  marsebirte,  indem  er  den  Nil  zur  Rechten 
hatte.  K0  de  eig  fxev  JTrjXovaiov  (pvXaxrjv  eloqyaye,  Tovg  de 
IttI  Ttov  veuv  avajiXeiv  xaea  tov  noTapbv  xeXevaag,  eg  re 
irci  3H{i(piv  noXiv,  avzog  ig?  'HXwvnoXecog  ijei,  iv  <fc§*£ 
l'xwv  tov  noxa^iov  NelXov,  xai  ....  dia  trjg  ig/jftov 
xero  ig  'ffl.iovnoXiv.  —  Aber  diese  Ausdrücke  zwingen  nicht 
zu  der  Annahme,  dafs  die  Flotte  auch  den  Pelusischen  Arm  hin- 
aufgesegelt, oder  dafs  sie  nicht  eine  kleine  Strecke  die  Küste 
entlang  und  daun  einen  andern  Arm  hinaufgegangen  sei.  Grade 
so  heifst  es  heutiges  Tages,  ein  Schiff  gehe  von  Alexandrien 
den  Flufs  hinauf  nach  Kairo,  wo  man  nicht  meint,  dafs  es 
den  Kanal  oder  den  alten  Kanopischen  Arm  hinauf,  sondern  dafs 
es  die  Küste  entlang  nach  dem  Rosette-  oder  Damiettc- Arm  se- 
gelt. —  Kein  aller  Schriftsteller  redet  von  der  Gröfse  des  Östli- 
chen Nilarms;  es  liegtauch  nichts  in  der  Beschaffenheit  und  dein 
Aussehn  des  Landes,  woraus  man  abnehmen  könnte,  dafs  er 
früher  viel  gröfser  gewesen  sei  als  der  neuere  Kanal ,  der  sich 
an  desseu  Stelle  befindet.  Am  genauesten  erwähnt  ihn  Strabo 
XVII,  1,  4.  Yergl.  Renuell's  Geogr.  Syst.  of  Herodot.  Ii. 
p.  171. 

Anmerkung  XIII.  zu  S.  88. 

Heroopolls.  Siehe  über  diesen  ganzen  Gegenstand  die 
Memoires  von  LePereundDu  Bois-Avmc*  in  Descr.  de  l'Egjpte, 
El.  Mod.  I.  S.  21  f.  S.  187  f.  n.  Roziere  ibid.  Antiu.  Meiu.  I. 
S.  127  f.  Rittcr's  Erdkunde  II.  S.  234.  Ausg.  1818. 

Eine  Stelle  des  Strabo  ist  zu  merkwürdig  und  entschei- 
dend, als  dafs  ich  sie  nicht  hersetzen  sollte,  WM,  1,  25,  26: 
AXXr\  <5*  iaxiv  [öicüqv*]  ixdidovoa  elg  ti)v  'Eovd-nav  xai  tov 
*  uiq&ßtov  xolnov,  xai  [xavä]  TioXivldooivorjv,  rjv  evioi  KXeo- 
naxqida  xalovai.  Jiaföel  de  xai  dia  twv  mxQiov  xaXovfte'- 
vtov  Xifivuiv,  ai  tzqoteqov  ftev  yoav  mxQal.  Tjnt]^eior]g  de  zfjg 
öitüQvyog  Tr/g  Xeyßeiat]g  ^ereßaXXovTo  tfj  xQaoei  tov  nora- 
ftov-  xoti  vvv  etat  evoxpoi,  iteozai  de  xai  tcuv  Xqivauov  o(>- 
vewv.  — -   ÜXijoiov  de  Ttjg  'dQOivorjg  xai  rt  zütv  'Hqwwv  eori 
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noXig  xal  r}  KXiOTtatQig  iv  zq  fiv%ui  zov  Aqaßiov  xoXnov 
z<[)  Txoog  -AXyvTzxov,  x.  t.  X.  »Ein  andrer  [Kanal]  aber  ergiefst 
sich  in  das  rothe  Meer  und  den  arabischen  Mcerbnsen  bei  der 
Stadt  Arsinoe,  die  Einige  Kleopatris  nennen.  Er  fliefst  anch  durch 
die  sogenannten  Biilerseen,  die  früher  wohl  bitter  waren;  aber 
nachdem  der  genannte  Kanal  gegraben,  veränderten  sie  sich  durch 
die  Mischung  mit  dem  Flufs  und  sind  jetzt  reichlich  mit  Fischen 
und  Wasservögeln  versehen.  —  Nahe  bei  Arsinoe  ist  auch  He- 
roopolis  nnd  Kleopatris  im  Winkel  dc9  arabischen  Meerbusens 
nach  Aegypten  zu/'  An  zwei  andern  Stellen  wird  dieselbe  Lage 
von  Heroopolis  angegeben  üb.  XVI,  4,  2.  5.  Daher  gab  sie 
ganz  natürlich  dem  Meerbusen  den  Namen  Sinus  Heroopo- 
liticus. 

Auf  den  ersten  Blick  möchte  die  hier  angegebne  Lage  von 
Heroopolis  mit  den  Ausdrücken  der  siebenzig  Dolmetscher  und  de 3 
Josephus  nicht  ganz  übereinzustimmen  scheinen,  die  den  Joseph 
(wahrscheinlich  von  Memphis  aus)  bis  nach  Heroopolis  hinauf 
gehn  lassen,  um  seinen  Vater  Jacob,  der  von  Bersaba  nach  Ae- 
gypten zieht,  entgegen  zu  reisen.  Sept.  1  Mos.  46,  28.  29. 
Joseph.  Antiq.  II,  7.  5.  Dies  ist  jedoch  nur  eine  scheinbare  Schwie- 
rigkeit; denn  wir  erfnhren  später  auf  unsrer  Reise,  dafs  jetzt  die 
gewöhnliche  Karavanen-Strafse  von  Hebron  über  Bersaba  nach 

Kairo  immer  noch  über  'Ajrüd  geht. 

•  »  * 

Anmerkung  XIV.  zu  S.  189. 

Manna.  Ueber  das  Insect,  welches  das  Manna  hervor- 
bringt, Coccus  manniparus,  siehe  Ehrenberg's  Symbolae  Physicae, 
lusecta,  Decas  I.  Tab.  10»  Die  Darstellung  einer  Tamariske 
mit  den  Insecten  nnd  Manna  darauf,  in  demselben  Werke,  Plan- 
tae ,  Dcc.  1.  Tab.  1.  2.  Siehe  ebenfalls  einen  vollständigen  Ar- 
tikel über  die  Tamariske  von  demselben  Gelehrten  in  Schlech- 
tendal's  Linnaea,  Journal  für  die  Botanik,  Bd.  II.  S. 
241.    Berlin  1827. 

Eine  chemische  Analyse  von  Prof.  Milscherlich  in  Berlin  er- 
gab, dafs  das  Manna  der  Tamariske  vom  Sinai  kein  crvstallisir- 
liares  Mannin  enthält,  und  sich  als  ein  reiner  Schleimzucker 
zeigte.  Ebcndas.  S.  282.  Josephus  spricht  vom  Manna,  das  zu  sei- 
ner Zeit  sich  auf  dem  Sinai  vorfand;  Antiq.  HI,  1,  6.  Eine  ähn- 
liche Substanz  ßudet  man  auf  verschiedenen  Bäumen  in  verschie- 
denen Ländern  des  Orients;  siehe  Niebuhr's  Beschreib,  von  Arab. 
S.  145.  Hardwicke  in  Asiat.  Rescarches  XIV.  p.  182  sq.  Wi- 
ner  Bibl.  Realw.  II.  S.  64. 
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Anmerkung  XV.  zu  S.  198. 

Horeb  vnd  Sinai.  Dieselbe  Ausicht  in  Betreff  des  Ge- 
brauchs von  Horeb  als  der  allgemeinen  und  Sinai  als  der  beson- 
dern Bezeichnung,  wird  aueli  von  Hengstenberg  ausgesprochen, 
Authentie  des  Pent.  IL  S.  396.  Berl.  1839.-  Der  Berg  wird 
zuerst  blos  als  Horeb  erwähnt  2  Mos.  3,  1.  und  17,  6.;  eben- 
so  mufs  man  auch  2  Mos.  3,  12.  4,  28  und  18,  5  verstehn. 
Sinai  kommt  zuerst  2  Mos.  19,  1.  2.  vor,  wo  es  helfet,  dafs  die 
Israeliten  von  Raphidim  auszogen  und  in  die  Wüste  binai  woll- 
ten. Von  dieser  Zeit  an  wird  während  ihres  ganzen  Aufenthalts 
in  dieser  Gegend,  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (2  Mos.  33,  O.) 
nur  vom  Sinai  gesprochen.  2  Mos.  19,  11.  18.  23.  24,  16. 
3t,  18.  34,  29.  32.   3  Mos.  7,  38.  25,  1.  26,  46.  27,  34. 

4  Mos.  1,  1.  3,  1.  14.  In  4  Mos.  10,  12  breche. .  sie  vom 
Sinai  auf  und  in  der  Liste  der  Lagerplätze  4  Mos.  33,  15  kommt 
natürlicher  Weise  auch  Sinai  vor.  Aber  an  andern  Orten  nach 
ihrer  Abreise  und  durch  das  ganze  5te  Buch  Mose's  (ausgenom- 
men in  dem  Segen  Mosc's  Kap.  33,  2.)  wird  nur  Horeb  genannt; 
und  es  wird  von  denselben  Begebenheiten  als  am  Horeb  vorge  al- 
len sresprochen,   die  vorher  als  am  Sinai  beschrieben  worden. 

5  Mol  1,  2.  6.  19.  4,  10.  15.  5,  2.  9,  8.  18,  16.  28,  69 
(29,  1.)  Später  werden  in  der  heiligeu  Schnft  beide  Namen  ge- 
braucht, z.  B.  Horeb  1  Könige  8,  9.  19,  8.  2  Chron.  5,  10. 
Ps.  106,  19.  Mal.  3,  22.  (4,  4.)  Sinai  Rieht.  5,  5.  1s. 
68,  9.  18  (8.  17.)  —  Im  neuen  Testament  kommt  nur  fcinni 
vor  und  war  offenbar  ein  allgemeiner  Name  geworden,  wie  jetzt; 
Apgsch.  7,  30.  38.  Gal.  4,  24.  25.  Dasselbe  ist  der  Fall 
in  Josephns  Schriften.  Um  das  Ende  des  sechsten  Jahrhun- 
derts nach  der  Reisebeschreibung  des  Antoninus  Maityr  wurde  der 
Name  H6reb  vorzugsweise  von  dem  jetzigen  Kreuzberge  gebraucht, 
der  sich  östlich  von  dem  Thalc  befindet,  in  welchem  das  Klo- 
ster liegt. 

In  der  neuern  Zeit  und  zwar  seit  den  Kreuzzngen  haben 
die  Reisenden  in  der  Benennung  einzelner  Berge  und  Spitzen  mit 
dem  Namen  Sinai  und  Horeb  sehr  geschwankt.  Sir  John  Maun^- 
deville  um  1322  —  1356  gebraucht  Sinai  als  einen  allgemeinen 
Namen,  der  Johel  Musa  und  St.  Catharina  in  sich  schlofs;  sagt 
aber,  der  Theil,  wo  die  Kapelle  des  Elias  steht,  hcifse  Horeb, 
dem  jetzigen  Gebrauche  beinah  entsprechend.  Rudolph  ouVr  Pe- 
ter von  Suchern  im  Jahr  1336  —  50,  giebt  dem  Jehel  Müsa  al- 
lein den  besonderii  Namen  Sinai ,  uud  gebraucht  wie  es  scheint 
den  Namen  Horeb  vom  St.  Katharinenberg.  —    Tnchcr  von  Nuru- 
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berg  im  Jahr  1479  nennt  den  Jebel  Milsa  Horch  und  den  St. 
Katharinenberg  Sinai;  dieser  Benennung  folgt  auch  Breidenbach 
nud  Fabri  im  Jahr  1483;  und  ganz  ausdrücklich  Baumgarien  im 
Jahr  1507;  üb.  I.  c.  24.  —  Später  wird  Sinai  nur  als  ein  all- 
gemeiner Name  gebraucht,  nnd  Horeb  wird  noch  immer  als  Be- 
zeichnung des  Jebel  Musa  genommen;  so  Belon  im  Jahr  1546, 
Löweusteiu  und  Wormbser  im  Jahr  1562  nnd  Troilo  noch  im 
Jahr  1667.  Aber  schon  im  Jahr  1565  spricht  Helffrich  speciell 
vom  Jebel  Müsa  als  dem  Sinai;  so  auch  Moneonys  im  Jahre 
1647.  —  Im  Jahr  1722  war  der  jetzige  Gebrauch,  wonach  Je- 
bel Müsa  Sinai,  und  der  nördliche  Theil  desselben  Bergröckens 
Horeb  genannt  wird,  schon  eingeführt,  wie  man  aus  dem  Tage- 
buch des  Franziskaner- Generals  von  demselben  Jahre  siebt,  wie 
auch  aus  van  Egmond  und  Hey  mann,  ungefähr  nm  dieselbe  Zeit; 
Reizen  etc.  II.  S.  174.  Seit  jener  Zeit  hat,  so  viel  ich  weifs, 
keine  Veränderung  stattgefunden ,  bis  Rüppell  seltsamer  Weise 
den  St.  Katharinenberg  wieder  als  Horeb  bezeichnet.  Reise  in 
Abyssiuien  L  S.  120. 

Anmerkung  XVI.  zu  S.  207. 

Pharan,  Feirän.  Edrisi  um 's  Jahr  1150  nnd  Makrizi 
nm's  Jahr  1400  sprechen  beide  von  Feiran  als  einer  Stadt;  und 
die  Beschreibung,  welche  Letzterer  davon  giebt,  wird  von  Burck- 
hardt  ausführlich  citirt  S.  617.  (975).  Laborde  hat  eine  Ansicht 
von  den  Ruinen  derselben  in  seiner  Origiual- Ausgabe  gegeben. 

Wahrscheinlich  ist  dies  das  Pharan  oder  Faran  des  Ptole» 
maus,  westlich  von  Ailah;  und  ebenso  das  des  Eusebius  und  Hie- 
ronymus, das  sie  freilich  östlich  von  Ailah  verlegen,  entwe- 
der aus  einer  verkehrten  Theorie  oder  aus  Verwechselung  der 
Namen.  Hieronymus  sagt  ausdrücklich,  dafs  die  Wüste  Pha- 
ran an  den  Horch  anstöfst.  Siehe  Cellarius,  Not.  Orb.  II.  p. 
582.  Euseb.  et  Hieronym.  Onomast.  Art.  QaQ&fy  Faran,  Aiw- 
mjß,  C horeb.  —  Das  vou  Josephus  erwähnte  Thal  Pharan 
(Ü.  J.  IV,  9,  4.)  ist  olfenbar  ein  gauz  anderes,  irgendwo  in  der 
Gegend  des  todten  Meers;  vielleicht  steht  es  mit  dem  Berge  und 
der  Wüste  Paran  in  Verbindung,  die  so  oft  in  dem  alten  Testa- 
mente erwähnt  wird  und  dicht  bei  Kadesch  liegt.  4  Mos.  13,  26. 

• 

Anmerkung  XVEL  zu  S.  212. 

Smaillsche  Inschriften,  Diese  Inschriften  werden  von 
mehreren  früheren  Reisenden  erwähnt,  wie  Neilschilz  S.  149; 
Monconys  I.  p.  245;  ebenso  bei  Pococke  I.  S.  148  fol.  und  Nie- 


Digitized  by 


Anmerkungen  und  Erläuterungen.  429 

bnhr  in  seiner  Reisebeschr.  I.  S.  250.  Angebliche  Abschriften 
einiger  derselben  haben  geliefert  Kircher  in  seinem  Prodromus 
Coptus;  so  wie  ancb  Pococke  und  Nicbulir;  sie  sind  jedoch  sehr 
unvollkommen.  Die  von  Seetzen  sind  besser,  und  einige  von  den 
Burckbardt'schen  haben  wir  bei  der  Verglnicbiing  mit  den  Origi- 
nalen ziemlich  genau  gefunden.  Eine  grofse  Anzahl  derselben  ist 
copirt  und  herausgegeben  yon  Grey  in  den  Transactions  of  the 
Roval  Socielj  of  Literatnre  Vol.  II.  pt.  1.  Lond.  1832.  Es  sind 
ihrer  ein  hundert  sieben  und  siebcnzig  in  den  unbekannten  Sehrifuü- 
gen,  neun  griechische,  und  eine  lateinische. 

Die  Bemerkungen  von  Gesenins  über  die  sinaitischen  Inschrif- 
ten findet  man  in  einer  Note  zur  deutschen  Ausgabe  von  Burck- 
hardts  Reisen  in  Syrien  n.  s.  w.   Weimar  1824.    S.  1071. 

Die  Inschriften  sind  erst  im  gegenwärtigen  Jahre  (1839)  von 
Professor  Beer  in  Leipzig  entziffert  worden.  Dieser  ausgezeichnete 
Paläograpk  hatte  sich  schon  im  Jahr  1833  mit  ihnen  beschäftigt, 
jedoch  ohne  Erfolg.  Siebe  dessen  Abhandlung:  Inscriptionea 
et  Pap  jri  veteres  Semilici  qnotquot  etc.  Partie.  I.  4to. 
Lips.  1833.  Im  Winter  1838  —  1839  ward  seine  Aufmerksam- 
keit wiederum  auf  diese  Inschriften  gerichtet,  vielleicht  in  Ver- 
bindung mit  unsern  Berichten  und  dem  Aufenthalt  meines  Gefähr- 
ten in  Leipzig.  Nach  mehreren  Monaten  des  beharrlichsten  und 
mühvollsten  Fleifses  gelang  es  ihm,  das  Alphabet  herauszubrin- 
gen, und  es  ward  ihm  so  möglich,  alle  diejenigen  Inschriften  zu 
lesen,  die  mit  einiger  Genauigkeit  copirt  worden  sind.  Die  Re- 
sultate, zu  welchen  er  gelangt,  werden  so  eben,  wie  ich  von  ihm 
höre,  zum  Druck  vorbereitet,  und  sein  Werk  wird  vennulhlich 
erscheinen,  ehe  diese  Blätter  die  Presse  verlassen  haben.  Durch  gü- 
tige Mittheilung  des  Professor  Beer  bin  ich  in  Stand  gesetzt,  hier  eine 
summarische  Uebersicht  dieser  Resultate  zrt  geben.  Vielleicht  sollte 
ich  hinzufügen,  dafs  alle  Paläographen,  denen  sie  vorläufig  mitge- 
teilt worden,  sich  mit  ihrer  Richtigkeit  einverstanden  erklärt  ha- 
ben, nnd  dafs  einige  derselben  mir  mündlich  ihre  entschiedne  Bil- 
ligung von  ßcers  Arbeiten  und  Ansichten  ausgedrückt  haben. 

Die  Buchstaben  der  sinaitischen  Inschriften  findet  Prof. 
Beer  zn  einem  besondern  und  für  sieb  bestehenden  Alphabete  ge- 
hörig. Einige  derselben  sind  ganz  eigentümlich;  die  andern  ha- 
ben mehr  oder  minder  Verwandtschaft  mit  dem  Palmjreuischen, 
und  besonders  mit  dem  Estrangelo  nnd  Cufischen.  In  der  That 
ist  ihre  Aehnlichkeit  mit  dem  letztern  grofs  genug,  um  zu  dein 
Gedanken  zu  leiten,  dafs  das  Cufische  sich  später  aus  diesem  Al- 
phabete entwickelt  haben  möge.    Die  Lettern  werden  von  der 
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Rechten  zur  Linken  geschrieben.  In  der  Form  gleichen  sich  ei- 
nige derselben  unter  einander  sehr,  wie  es  der  Fall  in  andern 
alten  Alphabeten  ist.  Dies  veranlagt  bisweilen  bedeutende  Schwie- 
rigkeit beim  Entziffern  einer  Inschrift;  indessen  keine  gröfsre  als 
im  Cufischen.  Allein  die  Schwierigkeit  ist  hier  erhöht  durch  die 
Nachlässigkeit  der  Copisten,  die  oft  nicht  einmal  die  geringen 
Unterscheidungszeichen,  deren  es  wirklich  giebt,  angemerkt  ha- 
ben. Dies  geht  deutlich  aus  den  vei  schiednen  Copien  hervor,  die 
wir  bisweilen  Ton  ein  und  derselben  Inschrift  haben. 

Der  Inhalt  der  Inscriptionen,  so  weit  Professor  Beer  gedie- 
hen ist,  besteht  nur  in  Eigennamen,  denen  gewöhnlich  das  Wort 
tato  Friede  Yorausgcht;  manchmal  auch  -psi  memoratus 
sit;  und  einige  wenige  Mal:  »pna  gesegnet.  Zwischen  den 
Namen  kommt  das  Wort  -ö  oder  p  Sohn,  oft  vor;  manchmal 
folgen  ihnen  am  Ende  ein  oder  zwei  Worte.    So  kommt  das  Wort 

Jro  Priester  zweimal  als  ein  Titel  vor.  In  einigen  wenigen 
lallen  folgt  auf  die  Namen  auch  ein  ganzer  Satz;  diese  siiid 
noch  nicht  entziffert.  Die  Namen  sind  solche,  die  unter  den  Ara- 
bern gebräuchlich  sind,  haben  aber  das  Besoudre,  dafs  die  mei- 
sten von  ihnen,  wenn  sie  einfach  sind,  mit  einem  Vav  enden, 
mögen  sie  min  im  Nominativ  oder  im  Genitiv  stehen;  während 
die  zusammengesetzten  Namen  mit  einem  Jod  (*)  enden.  So 
haben  wir  "ntt*,  VTO,  "lTO,  TälK,  izbD,  r^nftba;  und  auch: 
fFlhVt  W,  yp»  ^yaba  na?.    Den  arabischen  Artikel  ha- 

ben die  Namen  häufig;  derselbe  hat  aber  nicht  immer  das  Alef 
(ti)  bei  der  Zusammensetzung.  Es  ist  ein  merkwürdiges  Fa- 
ktum, dafs  nicht  ein  einziger  jüdischer  oder  christlicher  Name  bis- 
her aufgefunden  ist.  —  Diejenigen  Wforte,  die  nicht  Namen  sind, 
scheinen  zu  einem  aramäischen  Dialekte  zu  gehöret].  Prof.  Beer 
yermuthet,  dafs  eine  Sprache  dieser  Gattung  von  den  Einwohnern 
des  steinigen  Arabiens,  d.  h.  von  den  Nabathäern  gesprochen  wor- 
den sei,  ehe  die  jetzige  arabische  Sprache  sich  über  diese  Gegen- 
den ausbreitete.  Von  dieser  Sprache  und  Schrift  betrachtet  er 
nnn  diese  Inscriptionen  als  die  Üeberreste,  und  zwar  als  die  ein- 
zigen, deren  Existenz  bisher  bekannt  geworden. 

Die  Frage  nach  den  Verfassern  der  Inschriften  erhält  sehr 
wenig  Licht  von  ihrem  Inhalte.  Ein  Wrort  zu  Ende  einiger  der- 
selben kann  so  gelesen  werden,  dafs  sie  dadnreh  als  Pilger  be- 
zeichnet werden;  nnd  diese  Meinung  nimmt  Beer  auch  an.  Al- 
lein diese  Lesart  ist  nicht  sicher,  nnd  die  Meinung  stützt  sich 
hauptsächlich  auf  die  Thatsache ,  dafs  die  Inscriptionen  nur  auf 
den  grofsen  Wegen  gefunden  werden,  die  von  Suez  nach  dem 
Berge  Sinai  führen.    Die  Menge  derselben  im  Wady  Mnkatteb- 
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and  um  den  Serbai  herum  kann  durch  die  Voraussetzung  erklär! 
werden,  dafs  jener  Berir,  oder  irgend  eine  Stolle  in  seiner  Nach« 
Barschaft  als  ein  besonders  heiliger  Ort  betrachtet  worden  ist,  ob- 
wohl wahrscheinlich  nicht  als  der  Sinai.  —  Dafs  die  Schreiber 
Christen  waren,  scheint  ans  den  Kreuzeu  hervorzugehen, ,  die 
mit  einer  Menge  dieser  Inschriften  verbunden  sind.  Dieselbe  In- 
schrift wird  in  mchteren  Fällen  an  verschiedneu  Orten  gefunden, 
einmal  mit  dem  Kreuz,  einmal  ohne  dasselbe.  Die  Kreuze  sind 
so  gestaltet,  dafs  sie  nicht  zufällig  oder  bedeutungslos  sein  kön- 
nen, z.  B.  Y,  f,  P. 

Auch  das  Alter  der  Inscriptionen  wird  durch  ihren  Inhalt 
nicht  aufgehellt,  da  noch  kein  Datum  herausgelesen  worden  ist. 
Aus  paläographischen  Gründen  vermuthet  Prof.  Beer,  dafs  der 
grufste  Theil  derselben  nicht  nach  dem  vierten  Jahrhundert  ge- 
schrieben worden  sein  kann.  Wären  sie  später  geschrieben,  so 
hätte  wahrscheinlich  eine  auf  sie  bezügliche  Ucberlieferung  zur 
Zeit  des  Cosmas  existirt.  Auch  der  Charakter  der  Schrift  verbie- 
tet diese  Meinung. 

So  weit  Professor  Beer;  und  so  weit  ist  auch  alles  klar  ge- 
nug. Es  bleiben  jedoch  noch  einige  historische  Punkte  von  schwie- 
riger Lösung  übrig.  Wer  waren  diese  christlichen  Pilger'?  Wo- 
her kamen  sie?  Der  Umstand,  dafs  alle  diese  Inschriften  nur 
auf  den  grofsen  Strafsen  von  Aegypten  her  gefunden  werden, 
scheint  anzudeuten,  dafs  sie  von  diesem  Lande  kamen  oder  we- 
nigstens von  der  westlichen  Seite  des  Golfes  von  Suez.  Aber  wenn 
dem  so  ist,  wie  geht  es  zu,  dafs  keine  Spnr  dieses  Alphabetes 
nnd  dieser  Sprache  in  Aegypten  oder  in  dessen  Nachbarschaft  zu 
finden  ist'?  Aegypten  war  auch,  wie  wir  wissen,  in  den  frühern 
Jahrhunderten  voll  von  Juden  und  Christen:  wie  kommt  es,  dafs 
keine  jüdischen  und  christlichen  Namen  sich  in  den  Inschriften 
finden?  Es  ist  wahr,  dafs  die  heidnischen  Eigennamen  noch 
lange  nach  der  Einführung  des  Christenthnmes  üblich  blieben, 
wie  wir  aus  den  Namen  der  frühem  Kirchenväter  nnd  Bischöfe 
sehen;  allein  dies  erklärt  dennoch  nicht  das  gänzliche  Nichtvor- 
handensein christlicher  und  jüdischer  Namen  unter  solchen  Hee- 
ren von  Pilgern,  die  aus  Aegypten  kamen. 

Auf  der  andern  Seite  waren  diese  Pilger  Nabathäcr,  Is- 
maeliten,  Saracenen,  die  eingebornen  Bewohner  der  Halbinsel 
nnd  des  steinigen  Arabiens  überhaupt?  Die  heidnischen  Namen 
und  Sprache  und  Schrift  möchten  zn  dieser  Yerrauthung  führen. 
Allein  wenn  dem  so  ist,  wie  kommt  es,  dafs  alle  Inscriptionen 
auf  der  westlichen  Seite  der  Halbinsel  gefunden  werden  und  nicht 
«ine  auf  der  östlichen?    Aufserdem  hat  es  keine  historische  Evi- 
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de  uz,  dafs  es  irgend  eine  eingeborne  christliche  Bevölkerung 
auf  oder  nahe  bei  der  Halbinsel  in  den  ersten  Jah  Hin  äderten  ge- 
geben habe;  vielmehr  fand  das  Gegenlheil  statt,  wie  wir  oben 
im  Text  geschn  haben  Die  christlichen  Exiliiien  aus  Aegjp- 
ten  und  die  Ginsiedler  auf  den  B»  rgen  lebten  in  beständiger  Ge- 
fahr des  Todes  und  der  Sclaverei  durch  die  Heiden  um  sie  her. 

Wiederum:  Wie  kommt  es,  dafs  zor  Zeit  des  Cosnias  un- 
gefähr im  Jahre  530  alle  Kenntnifs  dieser  Sprache  nnd  dieser 
Schriftzeichen  bereits  unter  den  Christen  der  Halbinsel  unterge- 
gangen war,  und  keine  die  Inscriptiouen  betreffende  Tradition  sich 
mehr  erhalten  hatte? 

In  den  Reisen  von  Irbj  und  Mangles  wird  eines  Urastau- 
des  erwähnt,  der  einer  weitem  Untersuchung  durch  künftige  Rei- 
sende verdiente.    In  der  Nachbarschaft  von  Wady  Milsa  auf  der 
linken  Seite  des  Pfades,  der  nach  dem  Dorfe  Dibdiba  im  Norden 
fuhrt,  fanden  diese  Reisenden  auf  einem  Grabe  mit  einer  breiten 
Vorderseite  und  vier  Säulen  daran,  eine  längliche  Tafel  mit  eiuer  In- 
schrift „in  fünf  langen  Linien  und  unmittelbar  darunter  einen 
einzelnen  Schriftzug  in  grbfsereu  Verhältnissen,  wahrscheinlich  das 
Datum."   Sie  beschreiben  die  Lettern  als  „gut  geschnitten  und 
wunderbar  erhallen,  was  dem  Schutze  zuzuschreiben,  den  sie 
durch  den  Vorsprung  des  Gesimses  und  ihre  Richtung  nach  Oslen 
erhallen.    Niemand  aus  unsrer  Gesellschaft  hatte  diese  Charak- 
tere vorher  gesehn,  ausgenommen  Hr.  Bankes,  der  sie  bei  der 
Vergleichnng  denen  durchaus  ähnlich  fand,  welche  er  in  die  Fel- 
sen von  Wndv  Mukatteb  und  um  den  Fufis  des  Sinai  herum  hatte 
eingekratzt  gesebn.((  Sie  copirten  diese  Inschrift;  allein  ihre  Copie 
ist  nie  veröffentlicht  worden.    S.  Travels  of  lrby  and  Mangles,  p. 
411,  412,  413. 

Als  wir  in  Wady  Musa  waren,  war  mir  die  Lage  dieser 
Inschrift  nicht  bekannt;  und  die  Umstände,  uuter  denen  wir  uns 
dort  befanden,  verhinderten  uns,  dieselbe  aufzufinden. 

In  Kairo  sagte  man  mir,  dafs  sich  Ahnliche  Inschriften  in 
den  grofsen  alten  Steinbrüchen,  hinter  Türa,  ein  weuig  oberhalb 
Kairo  befänden ;  so  auch  in  den  Granitbrüchen  von  Aswan«  Wir 
hörten  auch,  dafs  sie  von  Reisenden  copirt  worden  seien,  aber 
nichts  von  dieser  Art  ist  je  bekannt  gemacht  worden, 

Anmerkung  XVIII.  zu  S.  266  n.  223. 

Da*  Klotier  und  seine  Leibeigenen.  Die  folgende  Stelle 
ans  den  arabischen  Anualen  des  Eutvchiiis,  (Sa'id  Ibn  el-Batrik), 
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zweiten  Hälfte  des  nennten  Jahrhunderts,  ist  bisher  übersehen  worden 
und  scheint  wichtig  genug  hier  in  einer  Uebersetsang  angeführt 
in  werden.    Sie  findet  sich  Tora.  II.  p.  160  sq.  Oxon.  1658. 

„Als  aber  die  Mönche  vom  Berge  Sinai  von  der  Neigung 
des  Kaisers  Joslinian  hörten  and  von  seiner  Vorliebe  Kirchen  zu 
baaen  und  Klöster  zu  stiften,  da  reisten  sie  zu  ihm  nnd  klagten 
ihm,  wie  die  herumstreifenden  Söhne  Ismaels  sie  plötzlich  über- 
fielen, ihre  Mundvorräthe  aufäfsen,  den  Ort  verwüsteten,  in  die 
Zellen  drängen  und  dort  alles  wegnähmen,  und  wie  sie  endlich 
in  die  Kirche  brächeu  und  dort  die  Hostie  verschlungen.  Da 
fragte  sie  der  Kaiser:  „Und  was  verlangt  Ihr?"  Sie  antwor- 
teten ihm:  „Wir  bitten  dich,  o  Kaiser!  Du  möchtest  uns  ein  fe- 
stes Kloster  bauen".  Es  war  nämlich  bis  zn  dieser  Zeit  kein 
allgemeines  Kloster  für  die  Mönche  auf  dem  Berge  Sinai,  sit 
lebten  zerstreut  auf  den  Bergen  und  in  den  Thälern,  die  den  Dorn- 
busch nmgeben,  von  welchem  Gott,  sein  Name  sei  verherrlicht, 
Moses  angeredet  hat.  Aufwärts  vom  Dornbusche  hatten  sie  einen 
grofsen  Thurm,  der  noeh  hentigen  Tags  steht.  In  demselben 
befand  sich  die  Kapelle  Sancta  Maria.  Die  Mönche,  sobald  ih- 
nen Gefahr  drohte,  flüchteten  sich  in  diesen  Thurm  und  befestig- 
ten sich  darin.  Der  Kaiser  entliefe  sie  nnd  schickte  einen  Be- 
vollmächtigten, mit  vielem  Gelde  versehen,  mit  ihnen.  Zugleich 
schrieb  er  an  seinen  Präfckten  in  Aegypten,  jenem  Bevollmäch- 
tigten Geld  zu  übergeben,  so  viel  er  verlangen  würde;  ihm  auch 
Leute  zur  Verfügung  zu  stellen,  und  ihm  die  Getreidelieferungen 
aus  Aegypten  zu  überweisen.  Dein  Bevollmächtigten  aber  trug 
er  ainf,  zu  Kolzum  eine  Kirche,  das  Kloster  Ray  eh  (Raithu?)  und 
ein  Kloster  auf  dem  Berge  Sinai  zu  hauen,  welches  er  so  befe- 
stigen solle,  dafs  kein  Kloster  in  der  Welt  fester  gefunden  werde; 
nnd  er  solle  es  so  sichern,  dafs  von  keiner  Stelle  Nachtheil  für 
Kloster  und  Mönehe  zu  fürchten  sei. 

„Als  der  Legat  in  Kolzum  eingetroffen  war,  bante  er  daselbst 
die  Kirche  St.  Athanasius,  bante  auch  das  Kloster  Rnyeh.  Hier- 
auf verfügte  er  sich  nach  dem  Berge  Sinai,  wo  er  den  Dornbusch 
an  einem  von  zwei  Bergen  eingeengten  Orte  fand,  und  in  der 
N&he  jenen  Thurm  und  sprudelnde  Wasserquellen;  die  Mönche 
aber  waren  in  den  Thälern  umber  zerstrent.  Er  war  Anfangs 
Willens,  das  Kloster  oben  auf  dem  Berge,  fern  vom  Dornbusch 
und  Thurme  zu  bauen.  Er  verwarf  aber  diesen  Vorsatz  wegen 
des  Wassers,  denn  es  war  auf  der  Höhe  des  Berges  kein  Was- 
ser. Er  baute  also  das  Kloster  in  der  Nähe  des  Dornbusches, 
den  Thurm  mit  einschliefsend  in  dem  eingeengten  Orte  zwischen 
zwei  Bergen,  so  dafs  nun  Jemand,  der  auf  den  Gipfel  des  nörd- 
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liehen  Berges  steigt  und  einen  Stein  wirft,  grade  in  die  Milte 
des  Klosters  trifft  und  die  Mönche  beschädigt.  Er  aber  baute  es 
defshalb  an  diesen  Ort,  weil  hier  der  Dornbusch,  andere  erhabeue 
Denkmäler,  und  Wasser  zu  finden  waren.  Auf  der  Spitze  des 
Berges,  an  der  Stelle  wo  Moses  das  Gesetz  empfiug,  baute  er 
eine  Kirche.    Der  Name  des  Vorstehers  des  Klosters  war  Daula. 

„  Der  Legat  kehrte  zu  Justinian  zurück,  berichtete  ihm  über 
die  von  ihm  erbauten  Kirchen  uud  Klöster,  nnd  beschrieb  ihm, 
wie  er  das  Kloster  auf  dem  Berge  Sinai  gebaut  habe.    Da  sagte 
der  Kaiser:  „Du  hast  gefehlt,  hast  den  Mönchen  Böses  gethan; 
denn  du  hast  sie  ihren  Feinden  Preis  gegeben!    Warum  hast 
dn  denn  das  Kloster  nicht  auf  den  Gipfel  des  Berges  gebaut 1" 
Der  Legat  antwortete:  „Ich  habe  das  Kloster  beim  Dornbusch 
nnd  in  der  Nahe  des  Wassers  gebaut.    Hätte  ich  es  auf  den  Gi- 
pfel gebaut,  so  hätten  die  Mönche  Wassermangel  leiden  müssen; 
nnd  wenn  feindliches  Volk  sie  umringt,  so  wären  sie  von  den 
Quellen  abgeschnitten  nnd  müfsteu  vor  Durst  sterben.    Auch  würde 
dann  der  Dornbusch  fern,  von  ihnen  sein. u   Der  Kaiser  sagte: 
„So  hättest  du  wenigstens  den  nördlichen,  das  Kloster  beherr- 
schenden Berg  der  Erde  gleich  machen  sollen,  damit  von  hier  aas 
den  Mönchen  kein  Leid  zugefügt  werden  könne. "    Worauf  der 
Legat  erwiederte:  „Und  hüllen  wir  die  Schätze  Aegyptens,  Roms 
nnd  Syriens  daran  gewendet,  so  wäre  es  uns  nicht  gelungen  den 
Berg  abzutragen."    Da  gerielh  der  Kaiser  in  Zorn  und  befahl, 
dem  Legaten  den  Kopf  abzuschlagen. 

„  Er  saudte  hierauf  eiuen  andern  Legaten  und  gab  ihm 
hundert  Sklaven  Roms  mit  ihren  Weibern  nnd  Kindern  bei;  be- 
fahl ihm  zugleich  100  andere  Sklaven  Roms  mit  Weib  und  Kind 
aus  Aegypten  zu  nehmen,  denen  er  aufserhalb  des  Berges  Sinai 
Wohnungen  bauen  solle,  darin  zu  wohnen  und  Kloster  und  Mön- 
che zu  bewachen.  Er  solle  für  ihren  Lebensunterhalt  sorgen; 
solle  ihnen  ihren  und  des  Klosters  Bedarf  von  den  Getreide- Lie- 
ferungen aus  Aegypten  zuführen  lassen.  Nachdem  der  Legat  anf 
Sinai  angekommen  war,  baute  er  östlich  vom  Kloster  mehrere 
Wohnungen,  befestigte  sie  und  legte  die  Sklaven  hinein,  damit 
sie  das  Kloster  bewachen  und  beschützen.  Der  Ort  heifst  bis 
auf  diese  Stunde  Deir  el-'Abid*,  Kloster  der  Sklaven. 

„Als  aber  nach  langer  Zeit  sie  viele  Kinder  erzeugt  und 
sich  gemehrt  hatten,  und  der  Islam  sich  verbreitete  (dies  geschah 
unter  dem  Khalifen  'Abd  el-Melek  lbu  Merwan),  da  fiele«  sie 
über  einander  her  und  erwürgten  einer  deii  andern.  Viele  wur- 
den erschlagen,  viele  flohen,  uud  andere  wieder  bekannten  sich 
zum  Islam.    Ihre  Nachkommen ,  die  bis  zu  dieser  Stunde  in  den 
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Klöstern  den  Islam  bekennen ,  heifsen  Benu  SAIih.  Sic  heifsen 
auch  Btirsi'lien  (Knechte)  des  Klosters.  Unter  ihnen  sind  die  Lakh-' 
miytn.  Die  Mönche  aber  zerstörten  die  Wohnungen  der  Skla- 
ven, nachdem  diese  Mohammedaner  geworden  waren,  so  dafs  kei- 
ner mehr  darin  wohnen  konnte.  Sie  sind  bis  nuf  den  heutigen 
Tag  noch  zerstört. " 

Anmerkung  XIX.  zu  S.  278. 

Te&kirah,  oder  P  a  f s  des  Gouverneurs  von  'Akabah. 

Der  Grund  des  Schreibens  ist  es,  dafs,  als  es  Mittwoch 
den  lOten  Mulmn am  im  Jahr  1254  war,  Herr  Robinson  zu  uns 
kam  und  mit  ihm  zwei  Andre,  der  eine  Antwort  vom  Halbe  ' 
•  au  uns  halte.  Diese  Antwort  gab  er  uns,  und  wir  haben  sie  ge- 
lesen und  verstanden,  was  darin  steht.  Dadurch  werden  wir  be- 
nnehrichtigt,  dafs  sie  Kamele  und  Araber  brauchen,  um  sie  nach 
Wady  Mosa  zu  bringen. 

Jetzt  haben  wir  keine  Kamele  in  unsrer  Nachbarschaft  ge- 
funden, da  alle  Araber  in  Syrien  sind.  Daher  sagten  wir  ihnen  : 
„Was  meint  ihr?  Wir  haben  weder  Araber  noch  Kamele.  Wir 
wollen  den  Husein  herholen  lassen"  Sie  sagten;  „Wir  werden 
aufgehalten  werden."  Und  wir  sagten i  „Fragt  eure  Meinung  nm 
Rath,  damit  wir  ruhig  sein  können,  sowohl  wir  als  anch  ihr." 
Und  sie  sagten:  „Wir  wollen  nach  Gaza  gehn;  Wady  Milsa  ist 
nicht  nöthig;  wir  wollen  nach  Gaza  gehn."  Deshalb  gaben  wir 
ihnen  Araber  von  den  Tawarah  und  einen  Führer,  um  sie  bis 
nach  Wady  el-Abyad  zu  bringen.  Und  sie  gingen  nach  Gaza 
mit  dein  Frieden  Gottes  des  Allerhöchsten. 

Wir  haben  diese  Autwort  geschrieben ,  nm  Eingriffe  gegen 
sie  zii  verhüten ;  und  keiner  darf  ihnen  Eintrag  thun. 

Gegeben  den  lOten  Mnhürram.  (Gezeichnet)  0  t  h  man 

im  Jahr  '54.  Gouverneur  der  Pente  'Akabnh. 

(Li.  S.) 

Anmerkung  XX.  zu  8.  284. 

Ha j  -  Stationen.  Folgendes  ist  ein  Verzeichnifs  der  Sta- 
tionen auf  der  Haj-Strafse  vou  Kairo  bis  nach  Muweilih  mit  Ge- 
leitsstrecken ,  für  welche  die  verschiedenen  Araber -Stämme  ver- 
antwortlich sind  und  eine  Bedeckung  stellen  müssen. 

Stationen: 

1.  Birket  el-Haj.  3.  'Ajrud. 

Z  Dar  el-Hümra;  ohne  Wasser.     4.  en-Nawatir;  Wass.  zu  Mab'uk 
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5.  Jebeil  Hasan;  obue  Wasser.  10,  el-*Akabab. 

6.  Nükhl.  11.  Hakl. 

7.  Wady  cl- Kureis.  12.  Ras  esh-Shüraf;  ohne  W. 

8.  eth-Themed.  13.  el-BeuV. 

9.  Ras  en  -  Nükb ;  ohne  Wasser.  14.  M  u  w  e  i  I  i  h. 

Zwischen  el-Deda'  ond  Mnweilih  setzt  Rüppell  noch  eint 
Station,  die  er  Ainune  nennt.    Reisen  in  Nubien  etc.  S.  218. 

Geleite.  Die  Strafse  von  Kairo  nach  'Ajrnd  ist  frei.  Die 
Tawarah  sind  dann  verantwortlich  für  die  Strecke  Ton  Ajrud  bis 
Nükhl.  Seitdem  sie  jedoch  vor  etlichen  Jahren  eine  Karavane 
geplündert  haben  und  dafür  vom  Pascha  bestraft  sind ,  hat  man 
ihnen  den  Zoll  der  Haj  abgenommen;  obgleich  es  immer  noch 
ihre  Pflicht  ist,  eine  Bedeckung  zu  stellen,  und  sie  sind  noch  im- 
mer für  die  Sicherheit  der  Karavane  anf  dieser  Strecke  des  We- 
ges verantwortlich.  —  Die  Tivahah  sind  nur  verantwortlich  bei 
Nükhl.  —  Die  Haiwat  von  Nükhl  bis  nach  Ras  en-Nükb.  — 
Die  'Alawin  von  Ras  en  -  Nükb  bis  nach  'Akabah.  —  Die  'A  iu- 
ra n  von  'Akabah  bis  nach  el-Beda'.  —  Die  Haweitat  von  el- 
Beda'  bis  nach  Mnweilih  n.  s.  w. Alle  diese  Stumme,  aus- 
genommen die  Tawarah  empfangen  Zoll. 

Ein  Yerzeiobnifs  der  Stationen  aof  der  Strafse  der  syrischen 
Haj  von  Damaskus  bis  nach  Mekka  befindet  sich  im  Anhange  so 
Burckbardt's  Travels  in  Syria  etc.  p.  656  sq.  (1031.) 

Anmerkung  XXI.  zu  S.  322. 

'Abdeh,  Eboda.  Unsre  'Amrau-  Führer  kannten  diese 
Ruinen  nur  unter  dem  Namen  Wnjeh.  Tuweileb  nannte  sie  'Ab- 
deh ,  sagte  uns  jedoch  nachher,  dafs  er  diesen  Namen  nur  rou 
Herrn  Linant  erfahren,  der  vor  etlichen  Jahren  diesen  Ort  be- 
sucht hatte.  In  Hebron  fragte  i  man  uns,  ob  wir  in  'Abdeh  gewe- 
sen seien ,  welches  drei  Tagereisen  von  jener  Stadt  entfernt  sein 
soll.  Nach  dem,  was  man  uns  da  sagte,  waren  wir  eine  Zeit 
lang  zweifelhaft,  ob  der  Ort,  den  wir  besucht  hatten,  das  'Ab- 
deh  der  Araber  sei.  Wir  konnten  lange  Zeit  keine  bestimmte 
Auskunft  darüber  erlangen,  noch  auch  jemand  finden,  der  dage- 
wesen wäre.  Eiuige  sagten,  es  liege  dem  'Arabah  näher,  östlich 
von  el- Birein.  Nur  erst  nach  unsrer  Rückkehr  von  Wady  Müsa, 
im  Juni,  kamen  wir  hierüber  in's  Klare.  Wir  trafen  nämlich  in 
Hebron  einen  sehr  verstandigen  Kamel -Besitzer,  der  selbst  durch 
ganz  Syrien  nnd  die  angrenzenden  Läuder  gereist  und  auch  in 
Abdeh  gewesen  war.    Er  beschrieb  ans  den  Weg,  den  er  einge- 
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schlagen  hatte,  und  machte  uns  eine  genaue  Beschreibung  von 
den  Ruinen  und  deren  Lage,  und  erwähnte  ausdrücklich,  dafs  sie 
nordwestlich  von  ei- Birein  liegen.  Diese  Beschreibung  stimmte 
so  genau  mit  dem,  was  wir  selbst  gesehn  hatten,  dafs  wir  hier- 
über nicht  länger  zweifelhaft  blieben. 

Diese  Ruinen  sind  bis  jetzt  von  keinem  Reisenden  beschrie- 
ben; auch  bin  ich  nicht  gewiis,  ob  sie  je  vou  einem,  aufser,  wie 
oben,  erwähnt ,  von  Herrn  Linau!,'  besucht  worden  sind.    Sir  F. 
Henniker  spricht  freilich  bei  seinem  Durchzuge  durch  die  Wüste 
vom  Kloster  nach  Gaza  davon,  dafs  er  in  dieser  Gegend  zwei 
grofee  steinerne  Gebäude,  dem  Anselm  nach,  Forts,  am  Rande 
eines  hohen  Felsens  gesehn  habe.  (Notes  etc.  p.  253.)  Diese 
Worte  und  alle  andern  Urast&ude  hierbei  könnten  zu  dem  Schlufs 
leiten,  dafs  hier  'Ahden  gemeint  sei;  indefe  die  Beschreibung  der 
einzelnen  Gegenstände  ist  so  durchaus  verschieden  von  dem,  was 
wir  gesehn  haben,  dafs  ich  entweder  diese  Schlufsfolge  oder  die 
Genauigkeit  des  Schreihers  in  Zweifel  ziehn  mufs.  —  Seetzen 
reiste  im  Jahr  1807  gradeswegs  von  der  Umgebung  Gaza's  nach 
dem  Sinai.    Am  dritten  Tage  gelangte  er  zu  Ruinen,  'Abdeh  ge- 
nannt, wovon  er  früher  viel  gehört  hatte;  aber  er  fand  weiter 
nichts  als  einen  Flecken,  dessen  Häuser  alle  in  Trümmern  la- 
gen, welche  nichts  Sehens werthes  zeigten.  (Zachs  Monatl.  Corresp. 
XVII.  S.  144.)   Das  war  unmöglich  das  'Abdeh,  das  wir  besuch- 
ten, und  ich  vermnthe,   es  möchte  dies  vielleicht  Elusa  ge- 
wesen sein.  —    Auch  Herr  Gallier,  der  im  Jahr  1834  in  den 
am  'Arabah  angrenzenden  Bergen  reiste,  wo  die  Wadvs  dem  tod- 
ten  Meere  zulaufen,  spricht  vom  Besuch  der  Rninen  Abde,  die 
nahe  dabei  waren;  aber  er  beschreibt  sie  nicht  weiter.  (Journal 
des  Savaus.  Jan.  1836  p.  47.)    Diese  Oertlichkeit  entspricht  gar 
nicht  dem  'Abdeh,  das  wir  gesehen  haben.  —    Ich  bin  geneigt 
anzunehmen,  dafs  beide  letztgenannte  Reisende  von  ihren  arabischen 
Führern  schlecht  berichtet  worden  sind.    Beide  hatten  von  'Abdeh 
gehört  und  erkundigten  sich  natürlich  danach;  und  die  Araber  ant- 
worteten ihnen  auf  ihre  gewöhnliche  Weise  so  aufs  Gerathewohl 
und  wiesen  auf  irgend  eine  Stelle  hin,  die  ihnen  zuerst  einfiel.—- 
Es  ist  keine  Frage,  dafs  die  Ruinen,  welche  wir  gesehn  haben, 
an  oder  nahe  an  der  Römer- Stralse  liegen  und  der  Lage  Eboda's 
auf  der  Peulingerschen  Tafel  entsprechen. 
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Anmerkung  XXII.  zu  S;  12«.  329. 
Wege  vom  Berge  Sinai  etc.  durch  die  Wüste  nach  Gaza 
und  Hebron. 

I.  Hauptwog  vom  Kloster  nach  Gaza  über  den  Pafs  cUMu- 
reikhy.    Zehn  Tagereisen. 
Ister  Tag.      Vom  Kloster  nach 

'Ain  el-Akhdar  im  Wady  gleichen  Namens.  Siehe 
Text  S.  139. 
2tcr  Tag.    el-Mnrcikhy,  der  Pafs. 

'Ammar  es-Siilimeh,  eine  Eime. 
3ter  Tag.   er-Rejim,  eine  Wasserqnelle  nahe  am  obern  Ende  des 

"Wady  el-'Arish. 
4ter  Tag.    Hümadet  el-Berbery,  eine  Ebne;  hier  vereinigt  sich 
die  Slrafse  No.  II  mit  dieser, 
el-  Jüghamileh,  eine  Qnelle  bittern  Wassers  im  Wadv 
el-'Arish,  eine  kleine  Strecke  von  der  Slrafse  ab. 
Themail  Um  es  -  Sa'ideh,  Gruben  mit  bitterm  Wasser. 
5ter  Tag.    Wady  el-Harad. 

6ter  Tag.    Wady  el-'Artsh.    Der  Pfad  durchschneidet  den  Wady 
und  geht  etwas  mehr  nach  Osten  weiter« 

Jebel  Ikhrimm;  siehe  S.  305. 

Wady  eUKureiyeh;  siehe  S.  305. 
esh-Shnreif. 

7ter  lag.    ^dy  wi!^89'111  ( an  Stellen  links  von  uosrer  Slrafse. 
WadJ  Sh        \        Siehe  S.  310,  312,  313. 
el -Muweilih  mit  salzigem  Wasser  nahe  am  W.  el- 
'Ain.    Siehe  S.  315. 
8ter  Tag.    Wady  es-Seram,  das  obre  Eude.    Hier  vereinigt  sich 

dieser  Weg  mit  dem  unsrigen.    Siehe  S.  317. 
9ter  Tag.    er  -  Ruhaibeh.    Derselbe  Weg  mit  dein  unsrigen. 
10 irr  Tag.  JSüttar  Abu  Suraar,  wo  die  Bedawiu  Kornmagazine 
haben. 

Wady  esh-ShcrTah,  nach  dem  Meere  zu  laufend. 
Ghüzzeh  (Gaza). 


scheint  der  Weg  zu  sein,  den  Scelzen  im  Jahr  1807 
von  der  Umgegend  Gaza's  nach  dem  Kloster  eingeschlagen  hat. 
Zachs  Mouatl.  Corr.  XVII.  S.  142  ff. 

II.  Weg  über  den  westlichen  Pafs  er-Rakineb.  Zebu  Tage, 
lslcr  Tag.     Vom  Kloster  bis  zum 

Wady  Bcrah.   Siehe  S.  136. 
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2ter  Tag.    el-Mürak,  am  Fufse  des  Tih.  Siehe  S.  125. 
3ter  Tag.    er-Rakineh,  der  Pafs. 

Abu  Noteighineh,  mit  gutem  Wrisser. 
4ter  Tag.    Hümadet  el-Berbery  in  No.  I. 

Von  hier  wie  oben  bis  nach  Gaza. 

III.  Nebenweg  von  No.  I  und  II  über  Nükhl.    Eilf  Tage 
bis  Gaza. 

3  Tage  bis  er-Rejim  wie  in  No.  I;  oder  bis  Abu  Nntcighineh 
wie  in  No.  IL 

4ter  Tag.    Abu  Ulejan. 

5ter  Tag.    Nükhl,  Feste  an  der  Haj-Strafse. 

6ter  Tag.    Wady  er-Rawak.  Vergl.  Burckhardt  p.449.  (742.) 

7ler  Tag.    esh-Shureif  in  No.  I. 

Von  hier  wie  oben  bis  nacb  Gaza. 

•  Sir  F.  THenniker  reiste  über  er-Rakineh  und  Nükhl  (No- 
tes etc.  p.  246.  247).  Russegger  ging  etliche  Monate  nach  uns- 
rer  Reise  über  den  Tlh  durch  den  Pafs  eUMureikhy  und  dann 
über  Nükhl  nach  Ruhaibeh  und  Hebron.  Siehe  Berghatis  Anna- 
le« der  Erdkunde  elc.    März  1839,  S.  427  ff. 

IV.  Oestlicher  Weg  über  el-'Ain  etc.    Zehn  Tage  bis  Gaza. 

2  Tage  vom  Kloster  bis  zum  obern  Ende  des  Wady  ei-Zülakah; 

siehe  S.  243  ,  252. 
3ler  Tag.    el-'Ain;  fliefsendes  Wasser. 
4ter  Tag.    Wady  el-'Atfyeh,  der  nach  Wady  Wetir  zu  lauft. 
5ter  Tag.    Pafs  des  Tih,  nördlicher  Rücken,  am  obern  Ende  des 

Wady  el-Jerafeh. 
elh-Theraed;  Wasser.    Siehe  S.  291. 
6ter  Tag.    el-Musbehhem.    Vergl.  nnler  No.  VII. 
7ter  Tag.    Wady  el-MAjein  auf  unsenn  Wege. 

Von  hier  ist  der  Weg  eius  mit  dem  unsrigen. 


V.  Nebenweg  von  No.  I  und  II  direct  nach  Gaza  längs  der 
westlichen  Seile  des  Wady  el-'Arish. 
Vom  Kloster  nacb 
Wady  el-Hamd,  5  Tage  wie  in  No.  I  oder  II. 
Muktul  edh-DhuIeim. 
Wady  el- Hasaua.    Vergl.  No.  VI. 
el- Burkein. 
Mukrih  el-lbna. 
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Jebel  el-Helul.    Siehe  S.  306,  315. 

el-Küsaby;  hier  durchschneidet  der  Weg  den  Wndr 

el  -  'AHsli. 
el-Khübarah;  siehe  S.  335. 
cl  -  Bawaty. 
cl-Minyay. 
Ghüzzeh  (Gaza). 
Dies  scheint  die  Strafse  der  Pilger  im  löten  und  16ieu  Jahr- 
hundert  gewesen  zu  sein.    Siehe  unten. 

VI.  Von  Suez  oder  'Ajntd  nach  Hebron. 

Yon  Suez  oder  'Ajrad  nach 
cl-Mab'Ak,   Brunnen  südlich   nahe  an  der  Haj  - 

Strafse. 
Fcrnsbat  esh-Shih. 

Wady  el-Miidheiyat,  der  sich  mit  Wady  et-Tawal 

verbindet  und  daon  bei  'Ambek  ins  Meer  geht. 
Ka'a  el- Barak. 

el- Hasana,  eine  Ebne  mit  fließendem  Wasser.  Ver- 
gleiche No.  V. 

Wady  el  -  'Arish,  bei  der  Vereinigung  mit  Wadj  el  - 
'Ain.    Siehe  S.  315. 

Wady  es -Serum,  auf  unserm  Wege. 
Vou  hier  bis  Hebron  auf  unserm  Wege. 

VII.  Lord  Prudhoe's  Weg  von  'Ajrrtd  direct  nach  Wady  Mnsa. 

Von  'Ajnld  nach 
Mahebeug  [Mab'ük]      .    .  . 
Wady  el-Hadj  (schlängelnd)  .    .  . 

Nakl  [Nükhl]   . 

Wady  Reah  l[er-Rawakf]     .'  .  . 
Wady  Acaba  >  Alle  mit  vielem  Ge- 
Wady  'Arish  )  sträuch  und  Kräutern. 
Wady  Souph  (Hadjar  il  Abiad)   *  . 
Wady  il- Mushak  am  [el  -  Mushehhem 

Vergl.  No.  IV.] 
Gaza  und  Tor  [Kloster]  Weg.  Der 

Brunnen  Meleyha  liegt  4  (engl.) 

Meilen  nördlich. 

Wady  Ghoreir  

Wady  Geraffe  [el  -  Jerafeh]     .    .  . 
Wady  Lechiyaneh  [el  -  Lehyaneh] 
el  -  'Arabah. 


Richtung. 
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8. 
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5. 

O.N.O. 
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s.s.o. 

1. 
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14. 

S.O. 
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14. 
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5. 
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.  I  YergK  Burckhardt's  Reise  in  der  <mt|^Bgcsetztefl>r\ichtnug. 
Travels  feto.  p.  444  sq.   (735  ff.)  V  s    '>  " 

Im'  Jalire  1483  reisten  Breidenbach  nnd  Felix  Fabri,,  die 
zu  Verschiedenen  Pilgerztigen  gehörten,  mit  einander  von  ßaza 
nach  dem  Berge  Sinai,  und  jeder  giebt  eine  Beschreibung  von  dem 
Wege.  Fabrt's  Bericht  ist  am  Vollständigsten,  bietet  aber  wenig 
mehr  als  einige  Namen,  die  man  kaum  wieder  erkennen  kann, 
ausgenommen1  den  Pafs  er-Rakineh,  durch '  welchen  sie  den  Tili 
überstiegen.  'Der  Weg  war  folgender:  den  lOten  September  Leb- 
Lern,  rin  Dorf.  —  den  Ilten  Chawata,  ein  District,  Latei- 
nisch Caa*e9  genannt.  —  12ten  Gay  ah,  ein  Wady.  —  13ten 
Wadalar,  ein  Giefsbach,  [Wady  el-'Arish?].  Magdabcy,  ein 
Giefsbaetf:  ^  14ten  Magare,  ein  Giefsbach  dicht  bei  Gebet- 
h-e  J  ei  jJeljel  Heini].  löten  Hachssene,  ein  Giefsbach, 

[ei-HasaiiM;.    Miasohene,  ein  Giefsbach.  —    16ten  A  I  Ii e - 

.  rock,  ein  Giefsbach.  »fr- 1 1 7ten  C  h  a  I  e  p ,  ein  hoher  weifser  Berg. 
Mdschmar,  ein  Giefsbach.  —  19ten  Rackaui,  ein  Pafs, 
[ör^Rjlkniek].  Ranathtw.  .-w  SOsten  Scholle*.  «J~  21sten 

.AbelJiarocka,  nahe  am  Sitz  Mosis, *i   -  ' 1 

Vier  Jahre  früher,  im  Jahr  1479,  war  Tucher  von  Nürn- 
•berjfc ebenfalls  von  Gaza  nach  dem  Sinai  gereist;  aber  seine  Reise- 
route ist  norli  weniger  verständlich  als  die  Fabri's. .  Er  scheint 
"tfcm  Tffi  durch  den  Pafs  el-Mureikhy,  den  er  Roacki  nennt, 
nber*»iegen  zu  haben;  nnd  sagt  ausdrücklich,  dafs  der  gewöhn- 


le  We£  tief  weiter  reclits  oder  westlich  hinübergehe.  Ergieh 
IblgenuV  Nafben  «A :  Ütfteft  September  Mackati,  Wady!  ±~ 
23te*n  Noirkra,  Wady.  -    26ten  Lodro,  Wady.  —  ,  27ten 


»^Hirrüdy,  Berg.—  28ten  Torcko.—  30ten  Vhitheine, 
'WaÄT.  —  isten  October  Roacki,  Pafs,  [el-MureilOiyl.  t- 
2f^n'Malchalaeh|Wadv.  '       ^  : 

i  V  WeN  die  %isen  aller  dieser  Wallfahr er  siehe  das  Jteifcbuch 

m*?*f>:  ■  wWhiS  hWV  ifiif^r.  -u  Irre 

fii'Batam"  Die  Höhen  der  folgenden  Punkte  tinter  andern 
auf  dem  mittleren  Wege  und  über  Nükhl  werden  von  Russe--«  er 
nach  barometrischen  Beobachtungen  im  Jahre1  1838  augegeben. 
Siehe  Berghaus  Annalen  der  Erdkunde,  März  1839.  S.  428. 
Man  darf  jedoch  hierbei  nicht  vergessen,  dafs  die  hier  angegeb- 
nen Zahlen  mit  den  Beobachtungen  Rüppell's  am  Sinai  und  Schu- 
berts bei  Hebron  nicht  ganz  übereinstimmen. 

Das  Kloster  auf  dem  Sinai  5115  Paris.  F. 

'Ain  el-Akhdar  3/93  — 


442  Aiui.n  kun^i-u  und  UrlÄiLtirua^n. 

Das  floch- Plateau  des  Jabel  et-Tlh  .  4322  Paris.  F. 

Wady  el-'Arish,  das  ober«  Ende  ,).      •  2832  — 

„^i..     ^  ,M       -Ain  or.^m  2492  - 

KtHr,,',),',:,:  .^/  ■*  r  i  i.hr, ,;r  -  , 

..<b*.M  ««•*•*?  w<ÖK    ~  " 
Ilebrön  f   ,   .   .   .      ..j  .,.,„  t  .„  lS  .    .-,  ,2842;,  | 

-^««broD  nach  ScIwfcerJ ,  _,s,  ..  >  j^tffya 
"'.*    " ','  Anmerkung  XXjn^zu  S,  322,  u.  '33^'  '  • 

; .  .  K{(im.  Narh  einer  Bemerkung  des  Hieronymus  (Comroent. 
in  Iisa.  \V,  4.)  scheint  es,  dafs  der  aramäische  Name  dieser 
Siadt  n^rr  v\ar,  der  im  Griechischen  durch  "Jilnvoa  wiederjre- 
gebp n  wurde.  Die  arabischr  Ucberseliun£  bat  1  Mos.  20, 
uml^f'i,  1.  eJ-KJiuJus  statt  (ierar,  aJs  ob  es  sich  auf  Bloss  be- 
zöge.   Siehe  Reland's  Palacsi.  p.  755.  806«  -  Bochnrt  Phales;. 

einer  englischen  geographischen  Meile,  oder  75  auf  emen  Grad 
grader  Linie  angenommeu.    Aber  >ci  der  ^tr^en  un 
Karten  meint  Rcnuell,  man  müsse  84;^ auf  denj^raa,  annehmen, 
um  die  Krümmungen  des  Weges  mit  einzurechnen,  u.  s.  w.  Die 
Annahm«  vou  zwei  geogr,.  Mellen  auf  die  Lauge  unsrer  Wegstun- 
den, ist  tou  Berghaus  nach  trigonometrischen  Berechnungen  ge- 
macht, ([siehe  Aninerknng  ytf)},  ebgleicJU  der  Weg  zwischen  Elusa 
und  Jerusalem  ^rofsentheils  bergig  und  schwierig  ist.    Wenn  wir 
daher  auf  diesem  Wi-v  die  rü mische  Meile  SO  auf  einen  Grad 
annehmen,  was  s/4  einer  geogr.  Meile  gleichkommt  (4  IUM.  = 
äJ3-'G*"M.),  so  würde  dann  die  angegebne  Entfernung  von  71  röm. 
M.  auf  der  Peutiugerschen  Tafel  zwischen  Elusa  und  Jerusalem 
53V4  G.  M.  gleichkommen,  was  beinah  ganz  genau  mit  dem  Re- 
sultat uaeerec  Be$hn^ng;  übereinstimmt.    Siehe  Renn  eil'  s  Com  par, 
j^e^r^r  W^eru  A8V,;|.  p.  XXXVW.  n«».|»4;J9twon»d 
M\  ."'.tiMt!  «ü;W    .''»fu'lbt'l  i  •'.»  noianuA  *uul$r*ü  whj* 
-t\-"M\m\  leid  yü»  ^i-i.    irmmrmf  lihitf  btluLI  'hobiij;  lian  8*' 
Li.  fc  ban  i»nii*  u.*i  «'H-jv;*«»1!  n  •niivr».,  Sc.-«       ii."  c.h.£  *"j 

■  a  'tnmiidiii rwtii  ;.n»g  Itbirt  iiind'ill  "»  «*W 

.T.-wi  rtii.  .  .  .  J$^P^K,mlj  lult  l  ,iK0[fl  *!! 


Digitized  by  G( 


Digitized  by 


Digitized  by  Google 


ni/-iiti-»rtr( 


Google 


